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Weltleben  der  üngrisclienYülker ,  unter  Mat- 
thias   von    Hunyad. 

I. 

Verlrrnngen  des  Parteygeistes.  — •  Bezwingung  Böh- 
mischer Freybeuter  in  Ungarn.  —  Feldzug  gegen 
den    Kaiser. 
J.  C.    1458    —    1459. 

Seite  3.  Staatsreclitliclie  EAfolge  auf  dem  Ungri- 
schen  Thron.  —  Pesther  Landtag.  —  Matthias  von  H  u*- 
n  y,a  d  in  Gefangenscliaft  zu  Prag.  —  Unterhandlung  uiii 
seine  Auslösung;  Georg  Podjebrad's  Forderung.  Er- 
schlichenes Eheverlöbniss.  —  7.  Anstalten  derHunyader. — 
Trennung  unter  den  Ständen.  UnterliaiuUungen.  —  Eröff^ 
nung  des  Wahltages.  Szylagyi's  entscheidender  Einfluss.— 
10.  Überraschender  Vorschlag.  Unterstützung  desselben.  — 
16.  Geschäftigkeit  der  Parteyen.  —  Erwählung  des  Mat- 
thias.—  Szylagyi  wird  ziun Statthalter  gesetzt. —  Wahl- 
capitulation.  —  Erste  Kränkung  der  Gegenpartey  ,  ihre  Un- 
zufriedenheit. —  19.  Des  Matthias  Empfang  zu  Strassnitz.  — 
Bestätigung  des  Eheverlöbnisses.  —  Einzug  in  Ofen.  —  Be- 
denkliche Verhältnisse,  luiter  welchen  Matthias  den 
Thron  bestieg.  —  X'.5.  Vergebliche  Gesandtschaft  an  den 
Kaiser  um  die  Reichskrone.  —  Joannes  Giskra  fordert 
den  König  von  Pohlen  auf,  des  Ungrischen  Reiches  sich 
zu  bemächtigen.  —  Matthias  verschmähet  das  angebo- 
thene  Bündniss  mit  Mohammed.  —  Des  Papstes  Callix- 
tus  erfreuliche  Zuschrift  an  den  König.  —  30.  Sieg  det 
Ungern  über  die  Böhmischen  Freybeuter  und  ihre  Anfuhr 
rer,  Walgatho  und  Komorowsky.  —  Bewegungen  der 
Garayischen  Faction.  —  .33.  Des  Papstes  Callixtus  Tod. 
P  i  u  s  der  II.  —  Ränke  der  G  a  r  a  y  e  r  widerM  i  c  h  a  e  1  S  z  i- 
lagyi.  —  Matthias  lässt  den  Statthalter  auf  Vilagosvär 
gefangen  setzen.  —  37.  Der  Landtag  zu  Szegedin.  —  Ras- 
ciens  und  Bosniens  Vereinigung.  —  Thätigkeit  der  Garay^ 
sehen  Faction.  —  Matthias  wendet  sich  an  den  Papst.  — 
Tag  zu  Ofen.  Bund  der  Treuen.  —  43.  Des  Papstes  ver- 
gebliche Ermahnungen  an  den  Kaiser.  —  Die  Faction  wälilt 
den    Kuiier    zum   König    von    Ungarn.      Er   genehmigt    die 
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IV      

Wahl,  berichtet  sie  an  Pins.  —  47.  Des  Papstes  schwan- 
kaudes  Betrafen.  -  51.  Feldzug  der  Ungern  wider  den 
Kaiser  und  seine  Faction. 

II. 

Unterhandlungen    mit  Kaiser  Friedrich, —    Con- 

vent    zu   lUfiiitua.    —       Un^virksaiiie    Verbindungen 

"svider    die    üsmanen.  —     Sie    erobern   Serwien.  -^ — 

Ivrieg  mit  den  Böhmischen  Frey})eutern. —  Zug  des 

Matthias  nach  der  AValacJiey.    —   AValfen- 

that   der  Ungern    in   Sirmlen. 

J.  C.  1459—1462. 

Seite  56.  Anfang  der  Unterhandlungen  mit  Kaiser 
Friedrich  um  die  Reichskroiie. —  M  i  ch  a  el  S  zil  a  g  y  i's 
Freylassung  und  Versöhnung  mit  dem  Könige.  —  Seuien- 
dria's  Verrath.  Die  Osmanen  erobern  Servvien. —  Mat- 
thias besiegt  die  Böhmischen  Freybeuter.  —  (il.  Neue 
Unterhandluugen  mit  dem  Kaiser.  Georg  P  o  d  j  e  b  r  a  d, 
Schied.'richter.  Tag  zu  Briiun.  —  Bund  einiger  Ungrischen 
Magnaten  zu  unablässiger  Eefehduiig  der  Feinde  des  Kö- 
nigs. —  Convent  zu  Mantua.  Der  Kaiser  zum  General  -  Ca- 
pitan  von  dem  Papste  ernannt.  —  (3G.  Asiatischer  Bund 
wider  Mohammed.  —  Tag  zuOlmütz. —  S  zi  1  a  gy  i's  Nie- 
derlagen in  Serwien.  —  Tag  zu  Prag.  —  71.  Cardinal 
Bessarion  Legat  in  Ungarn.  —  Pieichstag  zu  Wien.  Des 
Bosnischen  Königs  Verräthereyen.  —  76.  Matthias  be- 
hauptet seine  Hoheits- Rechte  auf  Bosnien.  —  Untergang 
des  Asiatischen  Bundes.  —  Tag  zu  Olmütz.  — -  Vergebliche 
Unterhandlungen  zwischen  Friedrich  und  Matthias. — 
83.  Bescheid  des  Königs  an  den  päpstlichen  Legaten  H  i  e- 
ronymus  Lando  über  die  Streitsache  mit  dem  Kaiser. — 
Aussöhnung  der  Pösinger  Grafen  und  des  Joannes  G  i  s- 
kra  mit  dem  Könige.  —  87.  Bedingungen  des  Friedens 
zwischen  dem  Kaiser  und  dem  Könige.  —  Zustand  der 
Dinge  in  der  Walachey.  —  91.  Ende  des  zwey  und  zwan- 
zigjährigen Raubkrieges  in  Ungarn.  —  Ali-Beg's  Nieuer- 
lage  in  Sirmien. 

III. 

Bosniens   Übergang   an   die    Osmanen.  —    Riislnng 

der  Ungern  %\ider  sie.  —  Friede  mit  dem  K.iiser. — ■ 

lleeriahrt  der  Ungern  nach  Bosnien.  —  Krönung 

des  Königs.  — 

J.    C.    1463    —    1464. 

Seite  05.  Bosniens  König  verweiüjert  dem  Sultan  den 
Tribut. —  Seine  Gesandtschaft  an  den  Papst.  —  Des  Königs 
Matthias  Vorkehrungen.  —  100.  Ali-ßeg's  Niederlage 
an  der  Temes.  —  Landtag  zu  Tolna.  —  Mohamined's 
Einfall  nach  Bosnien.  —  luG.  König  Stephan  wird  gefan- 
gen  genonuneu    und   enthauptet,    Bosnien    unterjocht,    die 


Herczegowina  und  Ragnsa  vergeLlicli  angefoclilen.  Unler- 
liaiidlnngen'  mit  dem  Kaiser  zu  Neustadt.  —  109.  Verti-ag 
lu't  dem  Kaiser  und  dein  Ungrischen  Reiche.  —  Ausliefe- 
rung der  Krone.  —  114.  Ali-Iieg's  Niederlage.  —  Land- 
tag zu  Peterwdrdein.  —  ßündniss  zwischen  Matthias  und 
den  Venetern.  —  Jaitza's  Eroberung.  —  120.  Landtag  zu 
Stuhlweissenburg.  —  Gesandtschaft  des  Königs  von  Frankreich, 
lie-icheid  des  Königs  von  Ungarn. —  rj4.  Des  Königs  Krönung. 
Vertrag  zwischen    Matthias    und  Georg   Podjebrad. 

IV. 

Feldzufx  der  Ungern  nach  ]>osnien,  —  Pins  des  11. 

Tod.     Tiiulus  der  IL  —  Die  Ungern  vor  Zwornik. 

in    llascien.  — •    Misshalligkelten    zwischen  Ungarn, 

Österreich   und   Tolilen  ,    Anfruhr   in  Siebenbürgen 

und    in    der   Moldau    unterbrechen   den   Krieg 

wider    die  Osinanen. 

J.  C.  1464— I4ü8. 

Seite  127.  Mohammed's  Angriff  atif  Bosnien.  — 
Ende  Pius  des  II.  Paulus  der  11.  bezeigt  Eifer  für  all- 
gemeine Heerfahrt  wider  die  Osmanen.  Schätzung  der 
Fürsten  Italiens.  —  1.V2.  Matthias  entsetzt Jaicza.  Zwor- 
iiiks  vergebliche  Belagerung.  —  Meuterey  im  Heere.  — 
Zwist  mit  Kaiser  Friedrich.  —  140.  Des  Sultans  listige 
Unterhandlungen  bleiben  erfolglos.  —  142.  Böhmische  und 
Polilnische  Freybeuter  im  Zipserlande.  —  Des  Königs  Vor- 
kehrungen wider  die  Osmanen.  —  Ehrenkrankende  Klagen 
des  Papstes  über  Matthias.  —  l4ti.  Dessen  Vertheidi- 
gung.  —  Die  Zebraken  in  Ungarn.  —  l.iO.  Ihr  Schicksal 
vor  der  Kostolaner  Burg.  —  Der  Ofener  Landtag.  —  Er- 
folglose Reichstage  in  Deutschland.  —  155.  Misshälligkei- 
ten  zwischen  Böhmen  und  Ungern.  —  Empörung  in  Sie- 
benbürgen. —  Feldzug  in  die  Moldau.  —  160.  Emerich 
Z ä p  o  1  y  a's  Abfall.  —  Sieg  der  Ungern. —  lü5.  Zäpolya's 
Rückkehr. 

V. 

Der  Böhinlsclie  Krieg. 
J.  C.  14ÖS  — 1471. 

Seite  166.  Des  KönigsMat  thia  s  bedenkliche  Lage. — 
Georg  Podjebrad  König  von  Böhmen,  sein  Krönungs- 
eid. —  Aufstand  der  Breslauer  wider  ihn.  —  170  Seine 
Gesandtschaft  nach  Rom.  —  Pius  der  II.  hebt  die  Gom- 
pactaten  auf. —  Georg's  ehrsüchtiges  Streben  nach  dem 
Kaiserthron. —  Reichstag  zu  Prag. —  176.  G  e  o  r  g's  Verfah- 
ren gegen  den  papstlichen  Legaten. —  Des  Papstes  Betragen. 
—  17').  G  e  o  rg's  Trotz. —  Paulus  des  II.  Voi-kehrungen 
wider  ihn. —  Des  Königs  M  a  tth  ias  Antwort  auf  diepäpstli- 
cheMahnung  wider  Podjebrad.  —  Dessen  Schreiben  an  den 
Papst. —  184.  AVirdvon  diesem  nicht  angenommen.  —  G  e- 
o  r  g's  Gewaltschritte.  —  Seine  Verwendung  an  M  a  1 1  h  i  a  s.  — 
Seine  Gesandtschaft  auf  den  Nürnberger   Reichstag.  —  188. 


Vi       — 

beiueVenirt'  eihing  zu  Rom. —  SeinWiderstand, —  !?e\vegmi- 
geii  der  Breslauer. —  lOl.Georg's  Angriff  auf  den  Kaiser. — • 
Matthias  wird  von  melirevn  Seiten  zur  Vollziehung  der 
päpstlichen  Bulle  wider  Georg  aufgefordert. —  Des  Mat- 
thias Bedenklichkeiten.  —  197.  Sein  Entschluss,  —  Ab- 
sagebrief. —  202.  Feldzug.  —  Bericht  davon  nach  Rom.  — 
204.  Georg's  inid  Matthias  persönliche  Lage  und  Ge- 
müthsstimmung  im  Lager  an  der  Theya.  —  Unterhandlun- 
gen zum  Frieden.  —  Bedingungen.  —  Sie  werden  nicht 
angenommen. —  G  e  org's  Rückzug.  —  210.  Matthias  im 
Lager  vor  Znaym.  —  Nichts  entscheidende  Vortheile  der 
Ungern. —  Georg  vermeidet  die  Feldschlacht.  Trebitsch 
wird  belagert  und  /renommen.  Brunn  und  Olmiitz  unter- 
werfen sich  dem  Könige  Matthias.  —  Unthätigkeit  der 
Schlesier.  —  Matthias  fallt  nach  Böhmen  ein.  —  Seine 
Gefahr  im  Walde  bey  Willimow.  —  Er  rettet  sich  durch 
List.  —  216.  Mahnung  an  den  Breslauer  Bischof  Rudolf. 
—  Verheissungen  der  Verbündeten. —  218.  Des  Matthias 
Verfügungen.  —  Vergebliche  Gesandtschaft  des  Königs  von 
Pohlen.  —  Presburger  Landtag.  —  Vortheile  und  Verstär- 
kung der  Verbündeten.  —  223.  Spilbergs  Eroberung.  — 
Unterredung  zwischen  Matthias  und  Georg.  Olmützer 
Landtag.-  -  229.  Matthias  wird  zum  Könige  von  Böh- 
men erwählet.  —  230.  Er  verwirft  die  Wahl.  —  Vergeb- 
liche Friedens  -  Unterhandlungen.  —  Pohlnische  Anspiüche.  — 
235.  Matthias  nimmt  die  Wahl  an;  —  empfängt  die  Hul- 
dig in  Olmütz  ;  —  in  Breslau.  —  Des  Matthias  Anträge 
an  den  König  von  Pohlen.  —  240.  Unterbrechung  des  Waf- 
fenstillstandes. Victorin,  Podjebrad's  Sohn,  wird  ce- 
fangen.  Fortsetzimg  des  Krieges.  Ofener  Landtag.  —  Wie- 
ner P'ürstentag.  —  24.5.  Persönliche  Zusammenkunft  des 
Matthias  und  Fried  rieh's,  Sie  gehen  als  Feinde  aus 
einander.  —  Unterhandlungen  des  Papstes  und  des  Kaisers 
mit  dem  Könige  von  Pohlen.  Fortgang  des  Krieges  in  Mäh- 
ren. —  250.  Podjebrad's  Anträge  an  Matthias.  Des- 
s8n  Antwort.  ^-  25(3.  Rückzug  beyder  Könige.  Die  Osma- 
nen  führen  die  Festung  Szäbacsh  auf.  —  260.  Aussichten 
zum  Frieden  zwischen  Papst,  Podjebrad  und  Matthias. 
—  Einspruch  der  Pohluischen  Gesandten.  -—  264.  Podje- 
brad's Tod. 

VI. 

Böhmische  Königswahl.  —   Böse  Anschläge    gegen 
Matthias.  —    Faction    in  Ungarn. —  Tohlnischer 
Jvrieg. —   Die  Ungern  vor  Sz.ibacsh. —  Des  Königs 
Vermählung.  —    Mohammed  in  der 
Bloldau. 
J.    C.    1471  —  1477. 
Seite  2r)5.    Matthias   folgt    dem   schlimmsten  Rathe 
7U    seinem    Zwecke.  —      Unzufriedenheit    der    Ungern    mit 
ihm.  —  Ränke  der  Prälaten  luiter  dem  Deckmantel  des  Ei- 
fers   für    Recht.  —    Ihre    geheime    Sendung    nach    Prag.  — 
269.   Wahlversammlung   zu  Kuttenberg.  —    Verhör  der  Ge- 
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sandten.  —  Gefahr  der  Ungrfsclien.  —  Wladislaw  wird 
frewiihlt;  dagegen  Ma  1 1  hi  as  von  dem  päpstlichen  Legaten 
mit  apostolischer  Machtfiille  zu  Ighiu  als  rechtmässiger 
König  von  Böhmen  hestätiget.  —  Sendung  und  Anträge  des 
INIatthias  an  den  König  von  Pohlen.  —  274.  Meuterey 
der  Ungern.  —  Wladislavv's  Zug  nach  Bölimen.  —  G  a- 
.simir's  Fehdehrief  an  Matthias.  —  Ofener  Landtag.  — 
Zug  der  Pohlen  nach  Ungarn.  —  279.  Gasimir's  miss- 
liche Lage  zu  Neitra.  —  Versöhnung  des  Königs  mit  dem 
Graner  Erzbischof".  —  Casimir  wird  von  Matthias  aus 
Neitra  frey  entlassen.  —  Neitra  wird  dem  Könige  überge- 
ben. —  282.  Der  Graner  Erzbischof  mit  dem  Verdacht 
neuer  Verrätherey  belastet,  wird  als  Staatsgefangener  auf 
die  Wischegrader  Burg  gesetzt;  unter  demüthigenden  Be- 
dingungen wieder  frey  gelassen.  —  Tod  des  Graner  Erzbi- 
schofs und  Fünfkirchner  Bischofs.  —  Sixtus  der  IV.  des 
Matthias  Beschützer  —  287.  Einfall  des  Königs  nach 
Böhmen.  —  Neisser  Tag.  —  Tag  zu  Beneschau.  —  Trop- 
pauer  Tag.  —  Waftenthaten  der  Ungern  gegen  die  Pohleix 
in  der  Zempleiier  Gespanschaft  und  in  Galizien.  —  Alt- 
dorfer  Tag. —  292.  Friede  zwischen  Ma  t  tili  a  s  und  G  as  i- 
niir. —  Des  letztern  unredliches  Betragen.  —  Des  Mat- 
thias Zug  wider  die  Raubschlösser  in  Mähren  und  Schle- 
sien. —  Die  Ungern  vor  Breslau.  —  298.  Gasimir's  Ein- 
fall in  Schlesien.  —  Des  Matthias  Anordnungen  zu 
Breslau.  —  300.  Die  Pohlen  vor  üppeln.  —  Die  Schon- 
witzer  Schlacht.  —  Die  Pohlen  vor  Brieg.  —  Vorühlau.— 
Vor  Breslau.  —  306.  Ihre  druckende  Noth  und  Unlust  zum 
Kampfe.  —  310.  Dritthalbjähri^e  WaiTenruhe  zwischen  Un- 
garn ,  Pohlen  lind  Böhmen  wird  beschlossen.  —  Prager 
Tag.  —  Kriegsbegebenheiten  in  der  Moldau.  —  317.  Er- 
oberung der  Festung  Szabäcsh.  —  321.  Entehrende  Flucht 
des  Graner  Erzbischofs  Joannes  Bekensloer.  —  325. 
Ali-Beg's  Niederlage  in  der  Temesvärer  Gespanschaft.  — 
Ankunft  der  königlichen  Braut  Beatrix  in  Ungarn. —  Wie- 
derhohlter  Einfall    der  Osmanen  iu  die  Moldau. 

YIl. 

Erster   Feldzug   der    Ungern  wlJer  Kaiser  Fried- 
rich. —     Staalsverträge.   —     Sieg    der    Ungern    in 
Siebenbürgen  über  die  Osmanen. —     Zweiter  Feld- 
zug  wider  den  Kaiser.      Sieg   der  Ungern  über  die 
Osmanen  in  terra  d'Otranto.     Dritter  Feldzug  wider 
den  Kaiser. —  Fünfjähriger  WalFenstillstand  der  Un- 
gern juit  den  Osmanen. —  Österreichs  Eroberung.  — 
Vertrag  mit  dem  Kaiser.   Tod  des  Königs 
Matthia  s. 
J.  C.    1477  —  1490. 

Seite   329.    Verhältnisse     zwischen     Friedrich    und 
Matthias.  —    Des  letztern  Kriegserklärung.  —    332.  Ein- 
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lall  in  (jjteireicli.  —  Eroberungen.  —  Fviedeussclilnss  zu 
Gennindeu.  —  337.  Matthias  wird  vor  üem  Kaiser  mit 
Böhmen  belehnet.  —  Der  Papst  und  die  Veneter  stellen 
die  Zahlung  der  Subsidien  an  Matthias  ein.  —  Ofener 
Landtag.  —  Tag  zu  Brunn.  —  34'2.  Ofener  Vergleich.  — 
Tag  zu  Olmütz.  —  Zusammenkunft  der  Könige,  Matthias 
und  VVl  ad  isla  w  in  Olmütz. —  Bestätigung  des  Friedens. — 
Einfall  der  Osmanen  nach  Kärnthen  und  in  die  Besitzun- 
gen der  Veneter.  —  347.  Erfolgloser  Reichstag  zu  Nürn- 
berg.—  Des  Königs  Feldzug  in  Bosnien.  —  Waffenthat  der 
Ungern  in  Siebenbürgen.  —  357.  Einfall  der  Ungern  nach 
Steyermark.  —  Des  Königs  Absagebrief  an  den  Kaiser.  — 
CJegenseitige  Feindseligkeiten.  —  339.  Waffenruhe.  — 
Einfall  der  Osmanen  in  Apulien.  Otranto  wird  von  ihnen 
erobert.  —  Matthias  sendet  dem  Könige  von  Neapel 
Hülfsvölker.  —  Neue  Feindseligkeiten  des  Königs  gegen 
den  Kaiser.  —  Waffenstillstand.  —  366.  Bruch  desselben 
von  Seiten  des  Kaisers.  —  Mohammed's  Tod.  —  368. 
Der  vortheil hafte  Augenblick  die  Osmanische  Herrschaft 
zu  untergraben,  geht  ungenützt  vorüber.  Des  Ungrischen 
Königs  Gesandten  werden  von  dem  Nürnberger  Reichstag 
ausgeschlossen.  —  Des  Königs  Klagen  darüber.  —  Aus- 
marsch des  Königs  wider  die  Osmanen.  —  372.  Einfall  der 
Österreicher  nach  Ungarn.  —  Des  Königs  Rückzug.  — 
Einfall  der  Ungern  nach  Österreich  imd  Steyermark.  — 
Sieg  der  Ungein  über  den  Bassa  von  Semendria.  —  378. 
Zerstreuung  der  Ungern  zwischen  Rohrau  und  Fruck.  — 
Haimburgs  Belagerung.  —  Neuer  Sieg  der  Ungern  über 
den  Bassa  von  Seniendria.  —  382.  Haimburg's  Übergabe. — 
Einnahme  der  Uugiischen  Pfandherrschaften.  —  Pruck 
wird  belagert.  Des  Kaifers  Flucht  nach  Grätz.  —  Des 
Königs  Schreiben  an  die  Deutschen  Reichsfürsten.  —  Pruck 
wird  erstürmt.  —  385.  Der  Bischof  von  Ca  Stella  als 
päpstlicher  Gesandter  bey  dem  Kaiser.  —  Bey  dem  Kö- 
nige. —  394.  Fünfjähriger  Waffenstillstand  mitBajazid. — 
395.  Fruchtlose  Unterhandlungen  des  Römischen  Legaten. — 
Fortsetzung  des  Kriege»  wider  den  Kaiser.  —  Korneuburg 
wird  belagert.  —  Misshälli^'keiten  zwischen  dem  Könige 
und  dem  Sultan.  —  399.  Sie  werden  ausgeglichen ,  der 
Erzbischof  von  Colocza  wird  gefangen  ge  etzt. —  Nieder- 
lage einer  Osmanischen  Streifhorde.  —  Korneuburgs  Ein- 
nahme. —  Wien  wird  eingeschlossen,  belagert.  —  4U3.  Des 
Königs  Gefahr  vor  Ebersdorf.  —  Des  Kaisers  Betragen  ge- 
gen die  Wiener.  —  "Wien  wird  übergeben. —  Friedrich's 
Flucht  aus  Österreich.  —  Sein  Trostspruch.  —  Des  Mat- 
thias unehelicher  Sohn,  Joannes  Corvinus.  —  Der 
Ungern  weitere  P'ortschritte  in  Österreich.  —  407.  Tan;  zu 
Iglau.  —  Maximilian  Römischer  König.  —  Einnahme 
von  Laab ,  Roetz ,  Zwette ,  und  Egenburg.  —  Des  Mat- 
thias vergebliche  Bewerbung  um  Dschem's  Ausliefe- 
rung. —  Wienerisch  Neustadt  wird  nach  langer  Einschlies- 
sung  belagert.  —  4l4.  Waffenstillstand.  —  Lilienfelder 
Tag.  —  4l6.  Eroberungen  der  Ungern  in  Steyermark.  — 
Neustadt  wird   übergeben.  —    4l8.   Des   Kaisers   Ränke.  — 
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Waffenstillstnnd.  —  421.  Des  Königs  Tliätio;l<eit  iü  f  rlie- 
huiig  seines  nneheliclien  Solines.  —  Eif^enstadt  und  Forch- 
tenstein  werden  dem  Un^rischen  Reiche  wieder  einver- 
leibt. —  Verlängerung  des  Waffenstillstandes  mit  dem 
Kaiser.  —  Gesandtschaften  an  den  König.  —  Von  dem 
Schweitzer  Bunde.  —  Von  dem  Bayerschen  Herzog  G  e- 
org.  —  427.  Von  Bajazid.  Verlängerung  des  Waffenstill- 
standes. —  429.  Dschem  wird  dem  Papste  iibei'liefert. — 
Unterhandlungen  zwischen  Friedrich  und  Matthias. — 
434.  Des  Königs  Tod. 

Achtes    Bucli. 

Elnlieimisclies    Leben    der   Unijrlsclien    Völker 
unter    Mattliias    von    Hunvad. 

I. 

Verfassung    des  Reiches.  —   Des  Königs  Regle- 
rungskunst. 

Seite  441.  Charakter  der  Regierung  des  Matthias. — 
Mangel  an  staatsrechtlichen  Einsichten.  —  Des  Königs  gu- 
tes Bewusstsevn  im  Besitze  des  Thrones.  —  Sein  AVahlver- 
trag.  —  Reichsverordnungen  zur  Sicherung  seines  Standes 
und  seiner  Einkünfte.  —  445.  Landtage.  —  Des  Königs 
Streben  nach  souveräner  Herrscliaft.  —  4)1.  (abliegen- 
lieilen  und  Macbtumfang  des  Palatins.  —  Königliclie  Ein- 
künfte. Besoldunoen  der  Reichsämter. —  456.  Vermehrung 
der  königlichen  Einkünfte.  —  Schlechte  Münze.  —  Verände- 
rungen im  Steuer-  und  Zollwesen. —  4(30.  Freywillige  Subsi- 
dien.  —  468.  Des  Königs  Angriff  auf  die  Einkünfte  der  Gleri- 
sey.  —     470.  Andere  Künste  des  Königs,  Geld  zu  schaffen. 

IL 

Des  Königs  Einrichtungen  im  Kriegswesen. 

Seite  472.  Szegediner  Verordnungen  über  Stellung  der 
Mannschaft.  -  475.  Strenge  des  Königs  in  Forderung  der 
Heerfolge.  —  Einführung  einer  stehenden  und  besoldeten 
Heermacht.  —  47S.  Ihre  Eintheilung,  ihre  Art  zu  fech- 
ten. Die  schwarze  Legion.  —  Des  Königs  strenge  Befeh- 
le. —  Sold  der  Mannschaft.  —  483.  Abnahme  des  kriege- 
rischen (ieistes  unter  den  Ungern.  —  Kriegsverfussung  der 
drey  Nationen  in  Siebenbürgen.  —  Mannszucht.  —  Lager- 
zucht.—  4S5.  Des  Königs  Betragen  gegen  das  Kriegsvolk. — 
Seine  Ansicht  von  dem  ueuern   Kriegswesen. 

IIL 
Rechtspflege. 

Seite  4Sf^.  Schwierigkeiten  in  Verbesserung  der  Rechts- 
pflege. —  Gewaltthaten  der  Perenyer,  S  z  e  es  hy  er,  J  a- 


xf  cslier. —  492.  Sofrar  Priester  verachten  das  Recht  n.  ver- 
iiJ:en  Gewalt. —  Schlechte  Anwälte.  —  Sclileclite  Richter.  — 
Die  öffentliche  Vorforderung  auf  drev  Jalirniiirkten  wird 
abgeschafft.  —  Fristungsbriefe.  —  4W.  Gerichtshof  des 
Reichskanzlers  als  Personalis  Praesentiae  Regiae.  —  Raub- 
schlösser. Octaval  -  Gerichte.  —  Kurze  Vorforderungen.  — 
Verbrechen  der  'Widersetzlichkeit  gegen  den  König.  — 
Einschränkung  der  geistlichen  Gericlitsbarkeit.  —  Beschrän- 
kung der  königlichen  Gewalt  in  Bestritfung  der  Verbre- 
chen. —  Allgemeines  Palatinal  -  Gericht.  —  501.  Nachgie- 
bigkeit des  Königs,  einer,  Rettung  der  Gerechtigkeit  an- 
derer Seits.  —  AViderstreben  des  Adels  gegen  das  allge- 
meine Palatinalgericht.  — ■  Bedenkliche  Lage  des  Königs 
in  Behauptung  der  Gerechtigkeit.  —  Übermacht  der  Mag- 
7iaten.  —  506.  Allgemeine  Reform  der  Rechtspflege.  —  Die 
Comitats- Gerichtsstühle  erlialten  auch  über  adelige  Ver- 
brecher die  Griminal  -  Gerichtsbarkeit. 

IV. 

Berühmte   Familien.   —    Staatsbürgerlicher 
Zustand. 

Seite  512.  Des  Königs  Fertigkeit,  kraft-  und  talent- 
volle Männer  aufzufinden  und  sie  auf  den  ihnen  angemes- 
senen Platz  zu  setzen.  Die  Dräghfyer,  Pälffyer,  11- 
lyeshäzyer,  Erdödyer.  —  6lG.  Revayer,  Thur- 
zoner.  Ernster,  Zapolyer.  —  521.  Vermehrung  des 
grundsässigen  ,  und  des  Wappenadels.  —  Unterscheidung 
des  hohen  und  niedern  Adels.  —  Erbgrafen.  —  525.  Ge- 
setzliche Bestimmung  des  Ungrischen  Reichsadels.-  Ungri- 
schesIndigeUat  an  Ausländer. —  Veneter  und  Pohlen  werden 
davon  ausgeschlossen. —  Auch  durch  Verbrechen  gericlitlich 
verlornen  Adel  gibt  M  atthi  a  s  wieder  zurück  luid  vernichtet 
den  Flecken  der  Ehrlosigkeit.  —  Sicherlieit  der  Person.  — 
530.  Sicherheit  der  Rechte.  —  534.  Sicherheit  des  Eigeu- 
thumes.  —  Begünstigungen  der  königlichen  Freystädte.  — 
539.  Die  Siebenbürger  Sachsen.  Ihr  Verein  mit  den  Un- 
gern und  Szeklern  zu  gegenseitigem  Schutze.  —  Schutz - 
und  Gnadenbriefe  des  Königs  für  die  Sächsische  Gesainint- 
lieit.  —  546.  Der  Königsrichter  Thomas  Alte  über- 
gor. —  548.  Neue  Einwanderung  der  Kumaner.  —  Stand 
des  Jaszoner.  —  Stand  der  Gross-  und  Klein  -  Kiunaner. — 
552.  Stand  der  Slawonier.  —  Der  Raguser.  —  556.  Der 
Rascier.  —  Überbleibsel  der  alten  Magyaren  am  Don 
und  an  der   Wolga. 

V. 

Kirchlicher    Zustand. 

Seite  560.  Verfall  der  königlichen  Abtcyen.  —  562. 
Durch  den  König  und  durch  die  Päpste  befördert.  —  Ver- 
gabung des  königlichen  Ernennnngsrechtes  an  Biscliöfe  und 
Laien.    —    Alle    Verfügungen    über    Reforia    der   Ableyen 
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bleiben  erfolglos.  —  565.  Selbst  die  Carthäuser  Jir'ei  nu.'^. 
Aiigriife  der  Bischöfe  und  Laien  auf  die  Klosteri^ÜLer.  — 
Stand  des  vaterländischen  Ereniiteiiovden  des  lieiligen  Pau- 
lus. —  56Q.  Wird  durch  zeitliche  Besitzungen  in  AVelt- 
hiindel  verflochten.  —  Davon  bleiben  die  Bettehnönche  be- 
freyet.  —  Affilialions  -  Briefe.  —  Erlassung  der  Glausur  in 
Nonnenklöstern.  —  573.  Des  Königs  Ansicht  von  Unearns 
hohen  Prälaten.  —  Übersicht  von  den  Ungrischen  Bischö- 
fen dieser  Zeit.  —  Joannes  Vitez  von  Zredna.  — 
578.  Stephanus  Warday.  —  Georgias  Hasznos. 
—  Petrus  Warday.  —  Joannes  B  e  k  e  n  s  1  o  e  r.  — 
Gabriel  Rangoni  von  Verona.  —  582.  U  r  b  a  n  u  s  D  ö  c  z  y. 
— J  oannesCesinge.  —  SigisinuJidusErns  t.—  Joan- 
nes Vitez  von  Sinnien.  —  Ü  s  w  a  1  d  us  T  h  uz.  —  Ni- 
colaus Bathory.  —  Ladislaus  Gereb.  —  Alber- 
tus von  V  etil  es.  —  586.  Joannes  Zokoly.  —  Jo- 
annes Pruis.  —  Thomas  Bäkäcsh.  —  Stephanus 
F  ö  d  ö  r.  —  Die  Pröpste  D  o  ni  i  n  i  c  u  s  und  Caspar  Back.  — 
Patronatrecht  der  Bischöfe.  —  Mehrheit  der  Pfründen.  — ■ 
591.  Zehenten.  —  Zustand  des  Lateinischen  Kirchenwesens 
überhaupt.  —  Griechisches  Kirchenvvesen.  —  Irrige  An- 
sicht der  Ungern  von  den  Genossen  desselben. —  5ü9.  Die 
Böhmische  und  Miihrische  lirüderkirche.  —  GOl.  Ihre  Ver- 
folgungen. —  Zug  in  die  Moldau.  —  Von  Matthias  be- 
willigte Rückkehr  nach  Mähren.  —  Bekehrung  der  neu 
eingewanderten  Kumaner.  — -  (305.  Versuche  zur  Heilig- 
sprechung des  Joannes  von  Capistrano,  der  Königs- 
tochter Margaret  ha.  —  Heiligsprechung  der  Catha- 
r  i  n  a  von  Siena,  des  IJ  onav  e  n  tur  a,  des  Üsterreichischetx 
Markgrafen  Leopold.  —  Verehrung  des  Ungrischen  Kö- 
nigs Salomon  zu  Pola.  —  610.  Des  heiligen  Joannes 
E  1  e  m  OS  y  n  a  ri  u  s  in  Ungarn.  —  Feyerlichkeit  des  Ung- 
rischen Cultus.  —  Neue  Feyertage.  —  Ablässe.  —  Jubilä- 
um. —  6l4.  Streitigkeiten  zwischen  Frauciscanera  vuid 
Dominikanern. 

VI. 

Verhaltniss    des   Ungrischen  Reiches ,  Episcopates 

und  Mönchthujnes  zu  dem  Papst- 

thurae. 

Seite  617.  Streben  der  Päpste  nach  festerer  Stellung 
gegen  Kirche  und  Staaten.  —  (3l8.  Gei.-^t  des  Papstthuines 
von  Gallixtus  dem  lU.  ausgesprochen.  —  Des  Königs 
klu{.es  Betragen  gegen  die  Päpste  seiner  Zeit.  —  623.  Sein 
Verfuhren  gegen  den  päpstlichen  Legaten  Nicolaus.  — 
Matthias,  der  erste  König,  welcher  von  dem  päpstlichen 
Stuhl  den  Titel ,  Maj  e  s  t  ät,  erhält.  Seine  enlschlossene 
Handlungsweise  gegen  die  Päpste.  —  626.  Sein  Streit  mit 
Innocentius  dem  VIII.  wegen  Fernando  König  von 
Neapel.  —    633.   Seine    Standhuftigkeit,  womit  er  das   Ma- 
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je?tHtsrecTit,  zu  BistImmern  und  Pfründen  7.n  e-i'enne", 
behauptete.  —  Seine  kühne  Erklärung  an  Sixtus  den 
]V.  —  637.  Aunaten.  —  Bischöfliche  Gerichtsbarkeit.  — 
Eingeschränkte  Exeuiption  der  Mönchsorden. 

VII. 

Landes-,  Geistes-  und  SItten-CuUur  des  Zeital- 
ters im  Ungrischen  Reiche. 

Seite  630.  Matthias  begün?tipet  den  Land-  und 
Bergbau.  —  Gewerbfleiss  in  den  Städten.  —  643.  Handel. 
Gewöhnliche  und  i  ui  na  e  r  w  ä  h  r  e  n  d  e  Schätzung  unbe- 
wes;licher  und  beweglicher  Dinge.  —  Preise  liegender 
Grunde.  —  646.  Schlechte  Wirthschaft  bey  Verpfändung 
der  Güter.  Volle  Benutzung  derselben  von  den  Gläubi- 
gern anstatt  der  Zinsen.  Prachtaufwnnd  des  Königs.  — 
6.Tl.  Prachtgebäude.  —  Pracht  der  Prälaten  und  Magna- 
ten.—  Die  Kiuist  in  Ungarn.  Fra  Filippo  Lippi.  — 
Jakob  von  Travv.  —  Die  grosse  Bibliothek  auf  der 
Ofener  Burg.  —  65.5.  Die  Universität  zu  Presburg.  — 
Zu  Ofen.  —  659.  Andere  Schulen  in  Ungarn.  —  Schule 
und  Bibliothek  zu  Gran.  —  Erste  Buchdruckerey  in  Un- 
garn. —  Hauptstudien  der  Ungern.  —  Vorliebe  des  Zeital- 
ters für  Astrologie.  —  665.  Der  Köm'g  als  Gelehrter.  — 
Joannes  Turocz.  —  669.  Janus  Pannonius.  — 
680.  Warum  nicht  mehr  Schriftsteller?  —  6S2.  Gelehrte 
Gesellschaften.  Geringer  Einfluss  aller  Anstalten  auf  Na- 
tional -  Cultur  und  Sitten.  —  Des  Königs  öffentliches 
und  Privat  -  Leben.     Vorbild  der  Sittlichkeit. 


Neuntes   Buch. 

Zerriiltuni;  in  dem  gesammten  National -Leben 
k'^ülker    ui 
dem   II. 


der     Ungrischen    Völker    unter    AV  1  a  d  i  s  1  a  w 


L 

Die  Strafe   der  Nemesis  über  Ungarn   beginnt. 

Seite  687.  Mitwerber  um  den  erledigten  Thron.  — 
Ausschreibung  des  Wahltages.  —  Zusauunenkunft  der 
Wahlherrn  auf  dem  Rdkoser  Felde.  —  Verschiedene  Par- 
teyen. —  692.  Johann  Alb  recht  wird  von  einer  Partey 
zum  Könige  ausgerufen,  von  den  übrigen  verworfen.  — 
Öffentliches  Gehör  den  verschiedenen  Machtbothen  der 
Mitwerber  verliehen.  —  Vortrag  der  Böhmischen  Gesand- 
ten. —    698.    Vergleich  mit  Joannes  Corviuus.  —  703. 
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Versciliedene  Tlewefun^en  der  Parteyen.  —  Compromiss 
in  Stephan  Zäpolya's  Entscheidung.  —  708  Z  ti  p  o-« 
lya  entscheidet  für  denBöhmischeuKöni^  Wl  a  d  i  s  1  a  w. — 
Fiir  ihn  nimmt  der  Grosswardeiner  Bischof  Joannes 
Prnis  das  scliwarzeHeer  in  Sold.  —  Ausbruch  des  Liir^er- 
lichen  Krieges.  —  714.  Zäpolya  pibt  Wien  ujid 
Österreich  Pieis,  und  erscheinet  auf  dem  Räkoser  Land- 
tage. —  Wladislaw  wird  zum  Könige  ausgerufen  lUid. 
durch  eine  Gesandtschaft  an  des  Reiches  Grunzen  em- 
pfangen. —  Beinerl<ungen  über  diese  Wahl.  —  7l9.  Wa!il- 
Capitulation.  —  Joannes  Corv  in  us  unterwirft  sich 
dem  Könige;  einige  seiner  Anhanger  treten  zu  des  Küi- 
sers  Partey.  —  Johann  Albrecht's  Einfall  nach  Un- 
garn. —  7'2?t.  Neustadt,  Wien  und  Pruck  gehen  verlo- 
ren. —  Wladislaw's  Kröiunui^.  —  7l'7.  Ma  x  imi  1  i  a  n's 
Anzug  gegen  Ungarn.  —  Die  IJischöfe  Urbanus  Doczy 
und  Joannes  Pruis  ziehen  sich  von  Staatsangelegenhei- 
ten zurück.  —  J  o  h  a  n  n  A  1  b  r  e  c  h  t's,  und  M  a  x  i  m  i  1  i  a  n's 
Fortschritte  in  Ungarn.  Die  verwittwete  Königinn  fordert 
die  ihr  verheissene  Vermälilung  mit  Wladislaw.  — 
Dessen  Trägheit  und  Unentschlossenheit,  —  7.'>2.  Wesz- 
prim  wird  an  Maximilian  i^Dergeben.  —  Stuhl weissen- 
burg  von  ihm  erobert.  —  Aufruhr  unter  seinen  Söldnern  ; 
er  rückt  gegen  Ofen  vor.  Geldmangel  setzt  ihn  in  Verle- 
genheit. —  736.  Sigismundus  Ernst  verweigert  ihm 
ein  Darlehn.  —  M  axim  i  1  i  an's  Rückzug  nach  Österreich. 
—  Johann  AI  b  r  e  c  h  t  belagert  Kaschau.  Wladislaw's 
Zug  wider  ihn.  —  Friedensschluss  zwischen  den  Brüdern.  — 
74,).  Anstalten  zu  Stuhlweissenburgs  Wiederoberung.  — 
Waffenthaten  der  Ungern  wider  die  Kaiserlichen.  —  74."). 
Stuhlweissenburgs  Übergabe  an  die  Ungern.  —  Max  im  i- 
lian's  Neigung  zum  Frieden.  —  J  o  h  a  n  n  Albr  e  c  h  t  er- 
neuert, nicht  erfüllter  Friedensbedingungen  wegen,  den 
Krieg.  —  Verliert  die  Schlacht  gegen  Steplian  von  Zä- 
polya. —  750.  Der  Frieden  mit  Johann  Albreclit 
wird  erneuert.  —  Friede  mit  Osterreich.  —  7.')S.  Die  Ver- 
kündigung der  Friedensurkunde  zu  Ofen  reitzt  zum  Auf- 
stand. —  7(il.  Stephan  Bdtliory  besänftiiit  die  aui'ge- 
brachten  Gemüther.  —  Dennoi-li  wird  der  Friede  nur  von 
einigen  einzelnen  Prälaten  und  Magnaten  genehmiget.  — 
Auf  dena  nächsten  Landtage  wird  nicht  einmahl  der  Vor- 
trag der  Urkunde  gestattet.  —  764.  Stephan  von  Zä- 
polya wird  Palatiju 


II. 

Verhaltnisse  des  Ungrichen  Reiches  zu  den  benach- 
barten   Staaten.  —    Staatsvertiiige.  —    Auswärtige 
Kriege,     llänke  der  Z^'ipolyschen  Faclion. 

Seite   765.     Wladislaw's   Eheverheissung    an     Bea- 
trix wird  zu   Ofen,  Neapel  und  Rom  wieder,  überall  ver- 
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rcblicli  in  Anregung  gehrncht.  —  760.  Das  Verhältniss 
des  Reiclies  zur  Herrschaft  der  Osmanen  benutzen  die 
Päpste  Alexander  VI.  und  Julius  11.  zu  ihren  heson- 
dern,  unter  Türkeimoth  versteckten  Zwecken.  —  Streif - 
und  Raubzüge  der  Osmanen  werden  von  Ungern  zurück- 
geschlaoen.  —  774.  Drohende  Stellung  des  Gross- Sultans 
gegen  Ungarn.  —  Paul  Kinisy  entsetzt  Belgrad.  — 
Seine  Grausamkeit  gegen  Gefangene.  —  Ali-Beg  wird 
in  Siebenbürgen  geschlagen.  —  777.  Emerich  Derenc- 
seny.  —  Niederlage  der  Ungern  bey  Vituin  in  Croa- 
tien  ;  ihre  Bestürzung  inid  Verblendung,  ihre  Unzufrieden- 
heit mit  dem  Könige.  —  7>S4.  Er  wird  seiner  Trägheit  we- 
gen von  den  Ständen  mit  bittern  Vorwürfen  überhäuft.  — 
Seine  Rechtfertigung.  —  Sein  Bestreben  dem  Maximi- 
lian ein  Erbfolgerecht  in  Ungarn  zu  sichern.  —  787.  Ki- 
nisy's  glücklicher  Streifzug  nach  Servvien.  —  Johann 
Albrecht  König  von  Pohlen.  —  Zusammenkunft  der  Kö- 
nige zu  Leutschau.  —  Übermuth  der  Herreu  Lorenz 
Herzogs  von  Ujlak  und  Stephan  von  Zäpolya.  — 
792.  Unruhen  in  Siebenbürgen.  —  Belgrad  von  Osmanen 
angegrilfen ,  von  Kinisy  entsetzt.  Densen  Zug  nach  Ser- 
wien ;  sein  Tod.  —  Dreyjähriger  Waffenstillstand  mit 
Bajazid.  —  Johann  Albrecht  will  die  Moldau  ero- 
bern und  dem  Pohlnischen  Reiche  einverleiben.  —  796. 
Sein  unglücklicher  Rückzug.  Unterhandlungen  mit  Baja- 
zid. —  Johann  Albrecht's  Bedrängnisse.  —  Vertrug 
mit  Wladislaw  über  die  Moldau  und  Walachey.  —  801. 
Einfall  der  Osmanen  in  die  Moldau.  —  Stephan  Zäpo- 
lya'sTod.  Peter  Gereb  Palatin. —  Einfall  der  Osmanen 
nach  Friaul.  —  Bündniss  des  Königs  mit  denVenetern  wider 
die  Osmanen.  —  Des  Herzogs  Joannes  Corvinus  Zugjge- 
gen  die  Osmanen.  —  805.  Sein  Sieg. —  Sendung  desFe,lix 
Petanczy,  —  Alexander,  König  von  Pohlen.  —  Wla- 
dislaw's  Vermählung  mit  Anna  von  Gandale. —  Un- 
terdessen werden  die  Osmanen  in  Slawonien  und  Bulga- 
rien geschlagen. —  SlO.  DieVeneter  schliessen  einseitigFrie- 
den  mit  Bajazid.  —  Anna's  Geburt.  —  Siebenjähriger 
AVaffenstillstand  mit  Bajazid.  —  Wladislaw's  Eingriffe 
in  die  Reichsverfassung.  —  Joannes  Corvinus  Tod.  — 
8lS.  Beschluss  der  Reichsversammlung  vom  Jahre  1505  über 
die  Erbfolge  in  Ungarn.  —  822.  Bemerkungen  darüber,  — 
825.  Wladislaw's  erster  Antrag  zu  einer  Doppel  -  Ehe 
zwischen  seinen  Kindern  und  Maxim  ilian's  Enkeln.  — 
Feindseligkeiten  zwischen  beyden  Königen.  —  Friedensun- 
terhandlungen. —  829.  Ludwigs  Geburt.  Friedensschluss.  — 
Die  vorgeschlageneDoppel-Ehe  wird  bestätiget. —  S  igmun  d, 
König  von  Pohlen.  —  836.  Dessen  Vertrag  mit  Wla- 
dislaw. —  Ränke  welche  Zäpolya's  Faction  dabey 
spielte.  —  839.  Bedingungen  imter  welchen  Ludwig 
gekrönet  wurde.  —  Die  Ligue  von  Cambray  wider  Vene- 
dig. —  845.  Ludwig  wird  zu  Prag  gekrönt.  Böse  Zei- 
chen. -  Unglück  der  Veneter.  —  Dalmatiens  Eroberung 
wird  von  den  Ungern  vernachlässiget.  —  Die  Ligue  von 
Caiiibrav  wird   aufgelöst,  —    83O.  Bogdan's  Einfall  nach 
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Galizien;  wird  von  Sigmund  verjagt*,  von  den  Polilen 
am  Diiiester  geschlagen.  Wladislaw  sendet  Frieders- 
mittler,  der  Friede  wird  geschlossen.  Unbedeutsanikeit 
der  Ungrischen  Oberherrlichkeit  über  die  Moldau  und 
Walachey.  —  «S.'iö.  Zustand  der  Dinge  in  der  Wala- 
chey.  —  Wladislaw  zu  Kremsier.  —  Jtohann  Z  .i- 
po^ya's  Ankunft  daselbst,  seine  vergebliche  Bewerbm:g 
um  Anna,  des  Königs  Tochter.  —  Wladislaw  ernennet 
ihn  zum  Woiwoden  von  Siebenbürgen.  Zäpolya's  ver- 
wegene Drohung.  —  860  Der  AVaffenstillstand  mit  Eaja- 
zid  wird  auf  drev  Jahre  verläiifrert.  —  Wladislaw  zu 
Breslau.  Die  Hiildisung  der  Schlesischen  Stände  unter- 
bleibt ;  —  Fohlnische  Gesandtschaft  an  den  König  zu 
Breslau.  —  Sf)4.  Auf  geheimen  l'etiieb  der  Zapolyschen 
*-'action  wird  Ziipolya's  Schwester  Barbara  an  Koni»- 
Sigmund  verlobt.  —  Unruhen  in  der  Moldau.  —  Sig- 
mund's  Vermählung  mit  Barbara  von  Zäpolya.  — 
870.  Synode  zu  Rom  im  Lateran.  —  873.  Sigmund's 
wiederhohlte  Sendung  an  seinen  Bruder  Wladislaw.  — 
877.  Geheime  Anträge  derselben  nach  den  Absichten  der 
Zapolyschen  Faction.  —  882.  Stellung  des  Ungrischen 
Hofes  nach  An-iuid  Absichten  aer  Zäpolyer.  —  Des 
Coloczer  Erzbischofs  Gregorius  Frangepani  Vor- 
stellungen an  den  König.  —  886.  Johann  Zapolya 
dringet  in  die  Ofener  Burg  und  fordert  mit  Ungestüm  des 
Königs  Tochter  zur  Braut. 

III. 

Bajazld's  Entthronung. —  Sellm,    Grossherr  der 

Osmanen.  —    Julius  des  II.  Tod.  —  Leo  der  X. 

Tapst.  —  Einheimlsclier  Krieg    gegen  den 

hohen    Adel.  —  "^^"iener  Congress. — 

Wladislaw's  Tod. 

Seite  887.  Revolution  zu  Constantinopel.  Bajazid 
entsagt  dem  Throne. —  Sein  Tod. —  S  el  im,  aes  Vatermordes 
verdächtig,  des  Brudermordes  schuldig.  —  Friedens -Un- 
terhandlungen mit  Selim.  Einfülle  der  liasren  nach  Bos- 
nien und  Croatien.  Der  Weszprinier  Bischof  Petrus 
Beriszlo  schlägt  sie.  —  Ende  Julius  des  II.  —  Leo 
der  X.  —  892.  Dreyjähriger  Waffenstillstand  mit  S  e- 
lim.  —  Thomas  Bäkäcsh  bringt  von  Rom  eine  Kreuz- 
Bulle  nach  Ungarn.  —  Dringt  auf  Verkündigung  dersel- 
ben. —  Stephan  Telegdy's  vereeblicher  Wider- 
spruch. —  Die  Bulle  wird  verkündiget.  Pöbel  und  Bauern- 
volk setzen  sich  in  Bewegung  und  treiben  Unfug.  —  997. 
Der  Szekler  Georg  Dösa  wird  zum  obersten  Feldherru 
der  Kreuzvölker  ernannt.  —  Wird  vom  Graner  Cardinal 
dazu  eingesegnet.  —  Zulauf  des  Bauernvolkes.  --Gewalt- 
same Massregeln  der  Landherren.  Aufstand  des  bäueri- 
schen Kreuzvolkes  widei*  den  Adel.  —  Einfall  nach  Pesth. 
—  Offeiüjarer  Krieg   gegen   den  Adel.  —    901.  Feige  Un- 
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enlscWossenlieit  des  Xönigs,  der  Magnaten,  des  Adels.  — 
B  o  r  11  e  in  i  sz  s  z  a's  Rede  im  Staatsratlie. —  Seine  Waffenthat 
vor  Pesth.  —  Die  Kreiizvölker  werden  in  verschiedenen 
Gegenden   gesclilas:en.   —    9U(i.    Dösa's   Sieg   bey  Csanad. 

—  Sein  Reformationsplan  begeistert  das  Kreuzvolk.  — 
910.  Dosa  schhesst  Temesvär  ein.  —  Wird  daselbst  von 
Johann  Zäpolya  gesclilagen  ,  gefangen  genommen, 
und  mit  den  Seiiiigen  auf  die  grausamste  Weise  hingerich- 
tet. —  9l4.  Ende  des  Krieges.  —  Zäpolya's  Waffenthat 
wird  vorsätzlich  zu  hoch  angeschlagen.  —  Feindselige  Ge- 
sinnung des  hohen  Adels  gegen  den  König  ixnd  den  Gra- 
ner Cardinal.  —  Mordanschlag  auf  des  Königs  Leben.  — 
Die  Ränke  der  Zäpolyschen  Faction  werden  vereitelt.  — • 
922.  Der  Congress  der  Könige  von  Ungarn  und  Fohlen  mit 
Maximilian  wird  beschlossen.  Sigmund's  Standhaf- 
tigkeit.  —     924.   Vorläufige   Unterhandlungen    in   Presburg. 

—  Der  Ehevertrag  zwischen  Wladislaw's  Kindern  und 
Maximilian's  Enkeln  wird  abgeschlossen.  —  Johann 
Zäpolya's  eigenmächtiger  Einfall  in  der  Osmanen  Ge- 
bieth.  —  932.  Zusammenkunft  der  Könige  mit  dem  Kai- 
ser auf  dem  Trautmannsdorfer  Felde.  —  Einzug  nac!x 
Wien.  Vermählung  Ludwig's  mit  Maria,  Maximi- 
lian's für  einen  seiner  Enkel,  Carl  oder  F  er  di  nand, 
mit  Anna.  —  93G.  Des  Palatino  Emerich  Pereny 
vergeblicher  Einspruch  dagegen.  —  Selim  verlangt  Ver- 
längerung des  Waffenstillstandes.  —  Leo  der  X.  unter- 
stützt Ungarn  mit  Geld-,  Krieges-  und  WafTenvorrath.  — 
Er  widerräth  den  Waffenstillstand.    Wladislaw's    Tod. 


Siebentes   Buch. 


WeltleLen      der     Ungrisclien      Völker     unter 

Mattliias      von     Hunyad. 

J.  C.   i458  —  1490. 


Da  mihi  magni  Hominis  virum;  üicam  quid  illiaotas  sua  ig- 
noverlt,   quid  in  illo  sciens  dlssimulaverit. 

S  £  N  £  c  A  Epist.  XCI 


V.  TluiL 


I. 


Verirr  11  ngen    des    Parteygeistes.   —    Be- 
zwingung Böhmischer  Freybeuter  in  Un- 
garn. —  Feldziig  gegen   den  Kaiser. 
J.  C.  1458  —  1'159. 


JLn  dem  Europaisclien  Sinne  des  Magyarischen 
Urvertraoes,  und  nach,  dem  Rechte,  welches, 
von  den  Reichsständen  der  Tochter  Sii^munds 
und  ihrem  Gemahl  König  A  Ihre  cht,  ohne 
ausdrückliche  Unterscheiduni{  des  Geschlechtes 
zuerkannt  und  verbriefet,  auf  ihre  Leibeser- 
hen übergegangen  war,  gebührte  nach  Ladis- 
law  des  Y.  Hintritt  die  Ungrische  Krone  des- 
sen Schwestern,  entweder  der  altern,  Anna, 
verstossenen  Gemahlinn  des  Herzogs  Wilhelm 
von  Sachsen,  oder  der  Jüngern,  Elisabeth, 
Gemahlinn  des  Pohlnischen  Königs  Casimir, 
als  Ungarns  Reichserbinn,  regierenden  Frau  und 
Königinn.  Dieselben  Gründe  des  Staatsrech- 
tes, welche  nach  Andreas  des  HI.  Tode  und 
nach  Verletzung  des  Erbrechtes  seiner  Tochter 
Elisabeth  für  die  Arpadische  Maria, 
Stephan  des  V;  Tochter,  Ladislaw  des  IV. 
Schwester;  dann,  nach  Ermordung  des  nähern 
Erben,  Carl  von  Durazzo,  für  Maria, 
LudAvigs  Tochter,  entschieden  hatten;  spra- 
chen jetzt  auch  für  König  AI  h  rechts  Töch- 
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ter,  für  Anna  oder  für  Elisabeth.  Aber 
keine  der  Ungrischen  Parleyen  hatte  diess  er- 
kannt, jede  hielt  das  für  Recht,  wonach  sie 
strebte.  Gewalt  kämpfte  wider  Ränke  ,  und  ob- 
siegte. Ein  Jüngling,  voll  männlicher  Kraft 
und  königlichen  Sinnes,  wurde  König,  und 
sass  nie  ruhig  auf  dem  Throne ,  der  einem  An- 
dern gehörte.  Der  edle  Mann ,  welcher  ihn 
darauf  erhoben  hatte,  musste  bald  hernach  als 
Staatsgefangener  in  Fesseln  auf  ein  Bergschloss 
wandern. 

Als  die  Nachricht  von  L  ad islaw's  plötz- 
lichem Tode  nach  Ofen  kam,  erlosch  des Bür- 
ijerkrieijes  Flamme,  welche  Ladislaw  Hu- 
nyady's  Hinrichtung  an  dem  Könige  und  sei- 
nen Rathgebern  rächen  sollte.  Der  allgemeine, 
am  Grabe  des  letzten  männlichen  Sprösslings 
von  Arp  a d's  Herrscherstamme  vorgefasste, schon 
seit  hundert  sieben  und  funfziij  Jahren  von 
Aristokraten  und  Oligarchen  genährte  und  fest- 
gehaltene IiTthum,  dass  Ungarn  nicht  Erb- 
sondern Wahlreich  sey,  zeigte  den  wider 
einander  erbitterten,  in  Kraft  aufreibende  Feh- 
de verwickelten  Geschlechtern  ein  anderes  Ziel, 
als  Rache  und  Geirenwehr.  Die  zu  Ofen  ver- 
sammelten  Prälaten  und  Barone,  Dionysius 
von  Szecsh,  Gianer  Erzbischof;  die  Bischöfe, 
Ladislaus  Hedervary  von  Erlau,  Augus- 
tinus von  Raab,  Vincentius  von  Watzen, 
Paulus  von  Bosnien;  die  Herren,  Ladislaw 
Gara,  Palatin;  Niklas  von  Ujlak  und  Jo- 
annes Rozgony,  Woiwoden  von  Sieben- 
bürgen; Joannes  von  Peren,  Reichsschatz- 
meister; Michael  Orszagh  vonGuth,  Joan- 
nes von  Marczaly  und  Simon  Csudeor 
von  Olnod,  wahrscheinlich  bei  des  KöniijsPra- 
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^erfahrt  bestellte  Reiclisverweser ,  hielten  für 
das  notliwendigste,  den  erledigten  Thron  durch 
neue  Wahl,  so  schnell  als  möglich  zu  beset- 
zen; Donnerstag  nach  Andreas  wurde  yon  ih- J.  c.  i457- 
nen  gemeinschaftlich  auf  des  Herrn  Beschnei-  1-  Dei.br. 
dungsfest  nach  Pesth  der  Landtag  ausgeschrie- 
ben''). Ladislaw  Gara  und  Niklas  von 
Ujlak  nährten,  jeder  heimlich  für  sich,  den 
Vorsatz,  ihre  scheinbaren  Ansprüche  auf  die 
Ungrische  Krone  am  Wahltage  durchzusetzen; 
die  Zuversicht  des  Einen  gründete  sich  auf 
zehnjährige  Verwaltung  der  höchsten  Reichs- 
würde, auf  seines  Hauses  Glanz,  auf  seine  Ver- 
wandtschaft mit  dem  verstorbenen  Könige  ;  die 
Hoffnung  des  Andern  auf  stolzes  Selbstgefühl 
und   königlichen  Reichthum. 

Aber  kräftiger  war  des  Capitans  von  Bel- 
grad Michael  Szilagyy,  seiner  Schwester 
Elisa  von  Hunyad,  der  Verwandten  und 
Freunde  des  Hunyadyschen  Hauses  vereinigter, 
von  überlegener  Waffengewalt  unterstützter, 
selbst  von  ewiijem  Verhäni{nisse  beHÜnsliijter 
Wille.  Anstatt  aller  Beweise  für  seine  Recht- 
mässigkeit, standen  zu  seiner  Vollziehung  zwan- 
zigtausend Mann  unter  Anführung  der  tapfern 
Herren,  Thomas  Szekely,  Sebastian  von 
Rozgon,  Ladislaw  von  Kanisa  und  J o-» 
annes  Pongracz  von  Szent-Miklos  gerüstet; 
ganz  Siebenbürgen  war  bereits  in  ihrer  Gewalt, 
der  gesammte  Adel  dis  -  und  jenseits  der  Theiss 
in  ihrem  Bunde,  fest  entschlossen,  keinem 
Ausländer  mehr  die  geheiligte  Krone  des  Va- 
terlandes aufzusetzen.  Nur  derjenige,  dem  die 
Mächtigsten    sie     zuerkannten,       die     Übrigen, 


fl)  Kovachich  Vestigia  Comitior.  p.  ago. 


thells  für  beträcKlllclie  Summen ,  tlieils  für 
lockendeVerhei.ssungen  überlassen  wollten,  sass 
noch  in  Prag  als  Gefangener.  Dahin  war,  auf 
König  Ladislaw's  Geheiss,  der  Bisztritzer 
Graf  Matthias  von  Hunyad  gebracht  wor- 
den, um  Trotz  zu  biethen  seiner  Mutler  Elisa, 
•welche  ihres  Sohnes  unbedingte  Auslieferung 
vor  Wiens  Thoren  zu  erzwingen ,  gedrohet 
halte.  Einige  Stunden  nach  Ladislaw's  Hin- 
tritt  war  Matthias  unter  starker  Bedeckunj; 
m  die  Praijer  Buru  einijezoiien,  Geort;  Pod- 
jebrads  Scharfblick  konnte  in  dem  Jünglinge 
von  edelster  Bildung  des  alten  Helden  Joan- 
nes von  Hunyad  würdigen  Sohn  und  Geis- 
teserben nicht  verkennen  ,  seines  Betragens  ho- 
her Anstand ,  seines  Charakters  Stärke ,  seine 
vielumfassenden  Kenntnisse  ,  erwarben  ihm  des 
Statthalters  Zuneigung.  Kühne  Entwürfe  zu 
eigener  Erhebung  arbeiteten  in  P  od  jebrads 
Brust;  von  entschiedener  Wichtigkeit  in  Aus- 
führung derselben  schien  ihm  der  Ungern,  be- 
sonders der  mächtigen  Hunyader  Gewogen- 
heit. In  Matthias  hatte  er  das  theuerste  Un- 
terpfand für  ihre  Freundschaft  in  seiner  Ge- 
walt; er  begegnete  dem  Gefangenen,  als  Vater, 
und  erklärte  ihn  bis  zu  seiner  Auslösung,  de- 
ren Vortheile  von  ihm  genau  berechnet  waren, 
für  seines  Hauses  und  seiner  Familie  freyes, 
hochgeehrtes  Mitglied. 

Jetzt  kam  der  Grosswardeiner  Bischof  J  o- 
annes  Vitez  nach  Prag,  um  über  die  Aus- 
lieferung des  Jünglings  mit  dem  Statthalter  zu 
unterhandeln.  Po  dj  ehr  ad  forderte  nicht  we- 
niger als  vierzigtausend  Goldgulden  Lösegeld, 
und  für  freundschaftliche  Behandlunij  des  schuld- 
losen  Gefangenen   ein   angemessenes  Geschenk. 


Der  Bischof  bewilligte  heycles,  und  erliielt  da- 
für zugleich  die  Bewilligung,  in  Böhmen, 
JMähren  und  Schlesien  Kriegsvolk  anzuwerben. 
Nicht  undeutliche  Winke  des  angesehenen  Gross- 
wardeiners,  gaben  dem  Statthalter  über  seines 
Gefangenen  nahe  Erhebung  Gewissheit ;  auch 
davon  wollte  er  Vortheile  ziehen ;  und  der 
hochherzige  Jüngling,  unwissend  der  Dinge, 
welche  der  weltregierende  Geist  mit  ihm  vor 
hatte,  ward  leicht  bewogen,  sich  vorläufig  mit 
Podjebrad's  aufblühender  Tochter  Catharina 
sich  zu  verloben,  mit  dem  Versprechen,  unter 
jeder  Wendung  seines  Schicksals  die  eheliche 
Verbindung  zu  vollziehen. 

Nach  des  Bischofs  Rückkehr  aus  Böhmen 
zog  Michael  Szilagyy  an  seines  Heeres  Spit- 
ze  gegen   Pesth    zu   dem  Wahltage;    zwanzig- 
tausend Söldner  aus  Böhmen,  Mähren  und  Poh- 
len,  traten  auf  dem   Räkoser   Felde    unter    der 
Hunyader  Panier.     So  zahlreiche  Streitmacht 
erschreckte    den    Palatin    und    seinen    Anhang; 
unter  dem  Vorwande,  dass  es  in  Pesth  um  die 
Freyheit    der    Wahlstimmen    geschehen    wäre, 
blieb   er  mit  den  Ständen    aus    dem   Lande  am 
rechten  Donauufer   in  Ofen  zurück:     unterdes- 
sen bereitete  Szilagyy  mit    seinen  Vertrauten 
die  Wahlherren  zu  seinen  Absichten  vor.    Furcht 
und  Holfnunj;  "aben  seinen  Gründen  überzeu- 
gende  Kraft,  einmülhig  betheuerten  die  Anwe- 
senden,  eher  ihr  Leben  aufzuopfern,  als  einen 
Ausländer    auf  den  Thron   des   Vaterlandes  zu 
erheben.     Freyer   sprach    sodann   der  Hunya- 
der Partey  von    Gara's   geheimen   Entwürfen; 
sie  wussle    glaublich   zu  machen,     der   Palatin 
wäre   von    auswärtigen    Fürsten    zum    Verrathe 
des  Reiches  und   der  Freyheit   des  Üngrischen 
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Volkes  erkauft.  Von  Argwohn  angetrieben, 
verordneten  die  Stande  eine  Gesandtscliaft  nach 
Ofen;  die  daselbst  versammelten  Magnaten  wur- 
den ersucht,  alle  persönliche  Gehässigkeit  fah- 
ren zu  lassen,  und  mit  den  Pesthern  sich  zu 
Wiederherstellung  allgemeiner  Ruhe  und  Wohl- 
fahrt zu  vereinigen.  Nachdrücklich  wurde  ih- 
nen vorgestellt,  diess  wäre  das  einzige  Mittel, 
die  Gefahr  des  Untertäniges  von  dem  Reiche 
abzuwenden ,  in  welche  es  der  Zwietracht  fort- 
dauernde Auftritte  stürzen  würden;  sie  würden 
für  verantwortlich  erkläret,  wenn  ihre  hartnäc- 
kige Weigerung  den  kaum  gedämpften  Bürger- 
krieg wieder  entzünden  sollte;  und  des  Vater- 
landes Söhne,  welche  sich  jetzt  nur  zur  Be- 
.schützung  gemeinschaftlicher  Rechte  und  Frey- 
heiten  unter  den  WaiFen  versammelt  hätten, 
das  Schwert  über  die  Häupter  ihrer  aufrühri- 
schen  Brüder  zücken  müssten. 

Hindernisse,  welche  die  Natur  selbst  den 
Absichten  der  Verbündeten  in  den  Weg  gelegt 
hatte,  befestigten  des  Palatins  Muth;  stolz  ver- 
warf er  alle  friedlichen  Vorschläge,  weil  die 
mit  Eisschollen  ganz  bedeckte  Donau  jedeUn- 

^.  C.  i458.ternehmung     der    Gewalt     unmöglich     machte. 

6' Januar.  Aber  am  Vorabende  der  Erscheinung  des  Herrn 
hemmte  zunehmender  Frost  des  Stromes  Lauf 
und  ebnete  den  Patrioten  die  Bahn  in  die  Haupt- 
stadt des  Reiches.  Mit  zehntausend  muthigen 
Streitern  ging  Szilagyy  über  den  Fluss  und 
bemächtigte  sich  der  Stadt.  Gefangenschaft, 
Verbannung  oder  Tod  drohete  er  jedem,  der 
länger  anstehen  würde,  Gara's  Partey  zu  ver- 
lassen und  mit  den  Standen  in  Pesth  zur  Wahl 
sich  zu  vereinigen.  Niemand  M^agte  es  der  ge- 
waltigen Einladung  zu   widerstehen;    niemand, 
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ihr  unbedingt  zu  folgen;  furchtsam  und  unent- 
schlossen nahmen  sie  zu  dem  päpstlichen  Le- 
gaten Joannes  Carvajal  ihre  Zuflucht.  Sei- 
nes Amtes  Heiligkeit  und  seines  Geistes  Macht 
sollte  den  furchtbaren  Mann  bewegen,  zu  eid- 
licher Versicherun ij,  dass  er  weder  Ladislaw's 
Hunyady  unverschuldeten  Tod,  noch  irgend 
eine  den  Hunyadern  zugefügte  Beleidigung  rä- 
chen; dass  er  die  Urheber  und  Theilhaber  der- 
selben, weder  jetzt  auf  dem  Landtage,  noch 
in  Zukunft  unter  was  immer  für  einem  Vor- 
wande  gerichtlich  verfolgen  wolle.  Nachsicht 
und  Verzeihung  gehörte  in  Szilagyy's  gehei- 
men Plan;  feyerlich  beschwor  er  in  seinem, 
in  Elisa's  und  Matthias  Nahmen,  was  von 
ihm  verlanj^t  wurde.  Eine  öffentliche  Urkun- 
de,  von  ihm  unterzeichnet,  verbürgte  den 
Schuldbewussten  seines  Eides  Aufrichtigkeit. 

Mit  scheinbarem  Vertrauen  folgten  ihm  nun 
der  Palatin,  die  Prälaten  und  Barone  mit  den 
Gesandten  auswärtiger  Fürsten  zu  dem  wichti- 
gen Wahlgeschäfte,  dessen  Leitung  ihm  Nie- 
mand mehr  entwinden  konnte.  Die  von  ihm 
entworfene  Ordnung  desselben,  auf  Behauptung 
der  Selbstständigkeit  des  Reiches  gegründet, 
und  von  jedem  fremden  Einflüsse  freyes  Stimm- 
recht versichernd,  wurde  vorgetragen  und  ein- 
hällig  genehmiget.  Die  vierzigtausend  Mann. 
unter  Waffen,  sollten,  nach  Szilagyy's  öffent- 
licher Betheuerung,  die  Freyheit  .der  Stände 
nur  beschirmen,  nicht  gefährden.  Vor  allem 
wurde  den  Gesandten  der  Fürsten,  welche  um 
Ungarns  Krone  sich  bewarben,  Gehör  verlie- 
hen. Carl  der  VII.,  König  von  Frankreich, 
verlangte  sie  für  einen  seiner  Söhne,  oder  we- 
i,tigsteus  für  einen  Fürsten,    mit  dem  er  seine, 
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an  Lacllslaw  verlobte  TocKter,  jetzt  trauern- 
de Braut,  würdiger  Weise,  vermählen  könnte. 
Wilhelm,  Herzog  von  Sachsen  und  Markgraf 
von  Meis.sen,  wollte  das  Erbrecht  Alb  recht's 
ersts^eborner  Tochter,  Anna,  seiner  von  ihm 
gemisshandelten  Gemahlinn,  geltend  machen. 
Für  Albrecht's  jüngere  Tochter  Elisabeth 
und  ihren  Gemahl  Casimir,  der  Pohlen  Kö- 
nig, sprach  der  Crakauer  Unterkämmerer  Kres- 
law  Voyssik;  und  ernstlich  mahnte  des  Kai- 
sers Friedrich  Bothschaft  die  Stände,  „die 
Königinn  Elisabeth,  alsrechlmässigstelleichs- 
erbinn  für  ihre  gebiethende  Frau  anzuerkennen 
und  ihren  Gemahl  als  Mitregenten  anzunehmen; 
jede  andere  Wahl,  auch  wenn  sie  ihn  selbst 
oder  seinen  Bruder  Albrecht,  Herzog  von 
Oestreich,  träfe,  würde  er  als  ungültig  und 
widerrechtlich  verwerfen."  Allein  geblendet 
vonEhrsucht  undHochmuth,  M^ar  der  Garay- 
er  Partey  unfähig,  die  einzig  rechtliche  An- 
sicht zum  Nachtheile  ihrer  Widersacher  auf- 
zufassen; und  eine  höhere  Macht  liess  gesche- 
hen, dass  die  Hunyader,  auf  Gewalt  gestützt, 
das  Recht  verachteten,  die  ehrwürdigen  Präla- 
ten, grösstentheils  Doctoren  des  Rechts,  es 
nicht  erkannten  *). 

Als  die  Berathschlagung  begann,  schloss 
die  bewaffnete  Mannschaft,  auf  Szilagyy's  Be- 
fehl, um  die  Wahlherren  einen  Kreis.  ^)  Er 
selbst  trat  in  die  Mitte  der  Versammlung  und 
forderte  sie  auf,  frey,  ohne  Rücksicht  auf  des 


c)  Aeneas  Sylv.  Histor.  Eiirop.  c.  T.  p.  a5o.  eäit Helmstad. 
Turöcz.  Chron.  P.  IV.  c.  63.  Bonfin.  Decad.  HI.  Lib.  IX. 
p.  395.  Katona  Hist. Grit. Reg.Tom.  XIV.  p.26  sqq.  6)Dlu- 
goss.   Lib.  XIII.  p.  210. 
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liIii^escKiecIenen  Königs  GesclilecKt ,  zu  M'ali- 
len.  Sie  sollten  bedenken,  dass  Ungarn 
durcli  die  letzten  zwey  und  siebzig  Jahre  un- 
ter ausländischen  Königen,  mehr  einer  schimpfli- 
chen Dienstbarkeit  drückende  Fesseln ,  als  ge- 
setzmässiger  Regierung  ehrwürdige  Bande  ge- 
tragen hätte.  Mit  einem  Feuer,  das  alle  Her- 
zen für  Ehre,  Freyheit  und  Vaterland  ent- 
flammte, schilderte  er  Sigmund's  schwan- 
kende ,  unstätte ,  verschwenderische  Reichsver- 
waltung; Elisabetha's  Vergehungen,  zu  wel- 
chen sie  die  Eindrän^unij  eines  Fohlen  ijezwun- 
"en  hatte:  Ladislaw's  Abneiijunij  und  Miss- 
trauen  geijen  das  Ungrische  Volk,  und  die  dar- 
aus erfoliTte  Bei{ünstiijun<£  verruchter  Auslän- 
der.  Wollten  die  Stände  nun  wieder  einen 
Fremden  auf  des  Vaterlandes  Thron  rufen,  so 
wurden  sie  dadurch  ihren  Zeitgenossen  und 
Nachkommen  nur  das  entehrende  Gestandniss 
ihrer  Ohnmacht  und  Verworfenheit  ablegen; 
gleichsam  im  Staube  ringen  nach  Verachtung 
aller  Völker ,  welche  in  den  Ungern  bis  zu  ih- 
rer zwey  und  siebzigjährigen  Knechtschaft  ein 
tapferes,  grosses,  ehrwürdiges  Volk  verehret 
Jiatten.  Nicht  der  geringste  Vortheil  für  Va- 
terland wäre  zu  erwarten  von  Ausländern,  wel- 
che unter  verarmten,  unterdrückten,  gedemü- 
thigten  Völkern  geboren ,  und  in  den  W  irbeln 
der  Willkür,  oder  unter  dem  Joche  der  Al- 
leinherrschaft erzogen,  zu  schwach,  zu  nied- 
rig, zu  stolz  wären,  das  Heiligthum  der  Un- 
grischen  Reichsverfassung  zu  achten  und  zu 
bewahren.  Casimir,  schon  auf  einem  an- 
geerbten Throne  wankend ,  würde  sich  schwer- 
lich behaupten  auf  dem  Ungrischen,  worauf 
er  keinen  andern  Anspruch  hätte,     als  dass  er 
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Gemahl  der  Schwester  seines  Königs  sey,  bey 
dessen  Grabe  wohl  nie  eine  Ungrische  Thrä- 
ne  fiiessen  dürfte.  Vor  Casimir  ihre  Kniee 
beugend,  würden  sie  ihren  eigenen  Werth  ver- 
iäugnen,  jedem  einheimischen  Verdienste  Hohn 
sprechen,  auf  die  schimpflichste  Art  erklären, 
dass  sie  mit  Joannes  von  Hunyad  Ungarns 
letzten  Helden  der  Verwesung  und  der  Ver- 
gessenheit überliefert  hätten.  Darum  sollten 
sie  der  Ehre,  der  Würde  des  Ungrischen  Vol- 
kes und  der  Gerechtigkeit  huldij^en  ;  die  irehei- 
ligte  Krone  auf  das  Haupt,  die  Zügel  der  Re- 
gierung in  die  Hände  desjenigen  unter  ihnen 
leiten,  auf  welchen  sie  Tugend  und  Vaterland 
hinwiese ;  dann  würde  Parteygeist  verschwin- 
den, Ordnung  und  Eintracht  wiederkehren, 
Ungarn,  auswärtigen  Feinden  furchtbar  und  un- 
überwindlich, sich  erheben.  Wer  könnte  auch 
das  Band  der  Bruderliebe  reiner  und  fester, 
wer  den  Bürgersinn  unter  ihnen  kräftiger  und 
thätiger  erhalten,  als  einer  ilirer  Mitbürger, 
in  dessen  Absichten  sie  keinen  Verdacht  setzen 
dürften,  wenn  er  das  Mangelhafte  der  Verfas- 
sung durch  weise  Verordnungen  verbessern 
wollte ;  dessen  Seele  patriotischer  Heldenmuth, 
nicht  eij{ene  Vernrösseruni^ssucht  beijeistern 
würde ,  wenn  er  sie  riefe  auf  den  Kampfplatz 
der  Ehre,  der  Gefahr  und  des  Sieges  ihm  zu 
folgen ;  welchen  das  gesammte  Volk  von  der 
Wiege  auf  kennete ;  der  die  Gesammtheit  der 
Stände  für  seinen  Richter  erkennen  müsste, 
sobald  er  vergässe,  dass  die  ihm  anvertraute 
Gewalt  das  neilige  Eigenthum  aller  Ungern 
sey;  der  nur  ihren  vereinigten  Willen  zu  Reichs- 
gesetzen erheben,  ihre  richterlichen  Aussprüche 
fürchten  und  verehren  würde,     weil  er  ausser 
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Ungarn  kein  Reicli  melir  hätte,   dessen  Unter- 
thanen  er  wider   sie  beAvaffnen  könnte. 

Kaum  hatte  er  geschwiegen,  so  zeigte  die 
Mehrheit  der  Herren  aus  Ofen  in  Mienen  und 
Geberden  die  Absicht  an,  ihn  selbst  zum  Kö- 
nige auszurufen;  diess,  glaubten  sie,  wäre  das 
Ziel,  welches  Szilägyy's  bewaffnete  Beredt- 
samkeit  erreichen  wollte.  Den  Irrthum  in  ih- 
rem Herzen  ergründend,  geboth  er  Stillschwei- 
gen, und  stellte  ihnen  in  begeisternden  Zügen 
das  Bild  der  Zeiten  vor,  in  welchen  Joannes 
von  Hunyad  des  Staates  Steuerruder  geführt 
hatte.  Diese  glücklichen  Zeiten  versicherte  er, 
diese  heitern  Tage  der  Ehre,  des  Ruhmes, 
des  Heldenmuthes  würden  wiederkehren ,  wenn 
.sie  Hunyady's  würdigen  Sohn  aus  dem  Ge- 
fängnisse auf  den  Thron  berufen  wollten.  Szi- 
lagyy  hielt  inne,  forschend  sah  er  umher, 
kein  Laut  ward  in  der  grossen  Versammlung 
gehört,  so  allgemein  war  das  Erstaunen,  in  wel- 
ches der  unerwartete  Vorschlag  die  Gemüther 
versetzt  hatte.  Szilägyy  benutzte  den  Au- 
genblick, den  schwankenden  Sinn  der  Herren 
mit  Gründen  zu  unterstützen  und  zu  bestim- 
men. Hunyady's  unvergessliche  Thaten  wä- 
ren noch  unbelohnt ;  nicht  genug,  dass  er  selbst 
gegen  die  Ränke  und  Nachstellungen  seiner 
Verfolger  bis  an  sein  Ende  kämpfen  musste, 
auch  sein  älterer  Sohn  ward  unschuldig  zum 
Tode  geführt;  im  Nahmen  des  Vaterlandes  for- 
derte Szilägyy  die  Magnaten  auf,  diesenFlec- 
ken  der  Undankbarkeit  durch  Matthias  Er- 
hebung auszulöschen.  Er  machte  sie  aufmerk- 
sam auf  des  Jünglings  ausserordentliche  Geis- 
tesgaben und  Eigenschaften;  dem  Gewichte 
derselben    konnte   nichts,     als    die   Niedriirkeit 
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seiner  Herkunft  und  seine  Jugend  ent<{ei{enije- 
setzt  werden.  Szilägyy  kam  diesen  Einwen- 
dungen zuvor,  er  wog  Huny  ad y's  Verdienste 
gegen  eine  Reihe  thaten-  und  ruhmloser  Ah- 
nen; des  Matthias  hohe  Geistes -Ahkunft  er- 
schien verklärt.  Auch  der  Vorwurf  der  Ju- 
gend war  leicht  gehoben.  Jünger,  als  Mat- 
thias, war  Albrecht's  Sohn,  da  ihm  Ungarns 
graue  Helden  und  Staatsmänner  als  ihrem  Kö- 
nige huldigten;  er  hatte  nichts  für  sich,  als 
dass  er  der  Erbe  eines  Fürsten  war,  welcher 
zu  kurze  Zeit  über  Ungarn  herrschte,  um  Gu- 
tes oder  Böses  zu  thun,  und  seinem  Sohne  mit 
dem  Rechte  der  Geburt  auch  die  Ansprüche  i 
und  das  Vorbild  väterlicher  Verdienste  zu  hin- 
terlassen. Warum  wollte  man  jetzt  dem  Ver- 
wände der  Jugend  so  viel  Kraft  wider  einen 
Jüngling  geben,  dessen  Vater  das  Vaterland  un- 
ter mancherley  Gefahren  und  mit  grossmüthi- 
gen  Aufopferungen  gerettet  halte?  Die  Magna- 
ten sollten  aus  ihrem  Mittel  einen  Statthalter  ■ 
ernennen,  ohne  dessen  Ratli  der  junge  König  | 
nichts  unternehmen  dürfte;  und  damit  wäre  den 
Übeln  vorgebeugt,  welche  nur  dann  von  ihm 
zu  befürchten  wären,  wenn  man  seines  Geis- 
tes Stärke,  seines  Herzens  Grösse,  seines  Cha- 
rakters Festigkeit  vorsätzlich  verkennen  woll- 
te. Übrigens  betheuerte  er,  dass  er  weit  ent- 
fernt wäre,  des  grossen  Huny  ad  y's  Sohn  den 
Ständen  aufzudringen;  dass  er  nur  darum  für 
ihn  gesprochen  hätte,  um  den  in  Parteyen  ge- 
theilten  Ständen  einen  sichern  Vereinigungs- 
punkt anzuzeigen. 

Die  redlichen  Freunde  und  die  erkauften 
Anhänger  des  Hunyadyschen  Hauses  erklärten 
sich  auf  der  Stelle  für  Matthias;  ihrem Bey- 
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3piele  folgten  angeseliene  Männer  von  der  Ge- 
genpartey,  und  die  Übrigen  würden  ohneZü- 
gerung  die  Wahl  entschieden  haben,  wäre  nicht 
durch  Gara's  Kunstijriffe  die  Berathschlaüunir 
abifebrochen  und  die  Stimmenver,sammluni{  auf 
den  folgenden  Tag  verschoben  worden.  Unter 
dem  Vorwande  der  Wichtigkeit  des  Geschäf- 
tes weigerte  sich  hernach  der  Palatin  durch 
mehrere  Tage,  die  Stände  wieder  zu  versam- 
meln. Unterdessen  bemühete  sich  der  päpstli- 
che Legat,  die  Partey  der  Hunyader  zu  ver- 
stärken, Gara  und  Niklas  von  Ujlak  ver- 
loren den  grössten  Theil  ihres  Anhanges.  Die 
Gesandten  der  auswärlitjen  Fürsten  fanden  nir- 
gends  mehr  Gehör.  Das  constitutionelle  Erb- 
recht der  Töchter  A Ihr  echt's  ward  völliiT  aus- 
ser  Acht  gelassen.  Die  Landherren,  aus  dem 
Gebiethe  am  rechten  Donauufer  und  aus  Sieben- 
bürgen, sämmtliche  Prälaten  und  die  Bevoll- 
mächtigten der  freyen  königlichen  Städte  ver- 
langten Hunyady's  Sohn  zum  Könige.  Zahl- 
reiche Volkshaufen,  theils  von  Neugier,  tlieils 
von  Bürgersinn  nach  Pesth  und  Ofen  getrie- 
ben, strömten  täglich  durch  beyder  Städte 
Strassen  und  Plätze,  rufend:  „Matthias  sey 
unser  König,  Gott  selbst  hat  ihn  zu  unserm 
Schutze  auserkoren,  auch  uns  geziemt,  ihn  zu 
erwählen!"  und  ehe  noch  die  Wahl  entschie- 
den war,  wurde  in  allen  Pesther  Kirchen  dem 
Allerhöchsten  für  das  Glück  derselben  feyer- 
lich  Lob,  Preis  und  Dank  gesungen.  Da  nö- 
ihigte  Szilägyy  den  Palatin,  die  Magnaten  und 
Stände  zur  Erwäjjunij  und  Bestäliiiunij  der  in 
Gemüthern  der  Mehrheit  langst  entschiedenen 
Wahl  am  Dinstage  vor  Pauli  Bekehrung  zu  2i- J^nr. 
versammeln. 


—     i6    — 

Um  allen  Schein  der  GcM'alt  und  des 
Zwanges  zu  entfernen,  zog  das  Heer  auf  Szi- 
lagyy's  Befehl  aus  der  Stadt  und  stellte  sich 
auf  der  zujjefrornen  Donau  in  Schlachtordnuni{. 
Noch  ein  Mahl  wagten  Gara,  Ujlak  und 
Banffy  mit  dem  Glücke  der  Hunyader  den 
Kampf.  Unerschöpflich  an  Ränken  wussten  sie 
durch  allerlei  Wendungen  und  Bedenklichkei- 
ten die  Wahlherren  um  die  Zeit  zu  hetrügen 
und  die  endliche  Entscheidung  aufzuhalten. 
Schon  nahte  der  Ahend  heran,  und  noch  war 
es  zweifelhaft,  oh  das  Recht  der  verfassungs- 
mässigen Reichserhinn  der  Ehrsucht  der  Ga- 
rayer,  oder  der  Würdigkeit  der  Hunyader 
unterliegen  müsste.  Das  Heer  löste  den  Kno- 
ten. Des  Zauderns  der  Versammlung  und  des  ! 
strenijen  Frostes  üherdrüssiif ,  rufen  die  Krieijs- 
scharen  mit  emhalliger  Stimme  den  Bisztritzer 
Grafen,  Matthias,  Hunyady's  Sohn,  zum 
Könige  der  Ungarn  aus;  beherzt,  und  von  ih- 
rem Entschlüsse  begeistert,  ziehen  sie,  unter 
sämmtlicher  Glocken  Geläut,  Schall  der  Mu- 
sik und  Juhelgeschrey  des  Volkes,  in  die  Stadt, 
um  die  etwa  noch  streitenden  Parteyen  zur 
Übereinstimmung  mit  ihnen  einzuladen.  Die  ge- 
biethende  Stimme  von  vierzii£tausend  bewaffne- 
ten  Männern  erschüttert  die  Herren,  widerlegt 
alle  Einwendungen,  hebt  alle  Zweifel  und 
Rücksichten.  Nirgend  wird  anderes,  als:  „Mat- 
thias, Hunyady's  Sohn,  ist  und  sey  König!" 
gehört;  und  vereinigt  wiederhohlte  die  Ver- 
sammlung den  entscheidenden  Ausruf:  „Mat- 
thias sey  der  Ungarn  König'')!" 


a)  Aeneaa  Sylv.  Turf5cz.  B  onfini  us  II.  cc.  —  Dlu- 
go  SS,  wahrscheinlich  aufgebracht  wider  die  Ungern  wegen  Ca- 
simir'« Vercchinähung,     berichtet:,   öziiä^yy   habe    am  Uier 
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Auf  Gara's  listig  berechneten  Antrag  wur- 
de Michael  Szildgyy  für  die  nächsten  fünf 
Jahre  zum  Statthalter  des  Reiches  bestellt. 
Besser,  als  der  unter  Waffen  grau  gewordene 
Krieger,  kannte  des  jungen  Königs  feste  Sin- 
nesart der  feinere  Staatsmann ;  diesem  war  nichts 
i^ewisser,  als  dass  der  alte  Oheim  den  Neffen 
nur  als  sein  Geschöpf  betrachten  und  behan- 
deln; Matthias  weder  den  meisternden  Beför- 
derer, noch  den  gebietherischen  Statthalter  lan- 
ge ertragen,  würde;  gegenseitige  Reibung  bey- 
de  verderben  müsste.  Auch  in  die  Wahlcapi- 
tulation  war  fruchtbarer  Same  der  Zwietracht 
zwischen  Köniij  und  Ständen  einiretraijen.  Der 
König  sollte  das  Reich,  so  lange  des  Feindes 
überlegene  Macht  kein  allijemeines  Aufüeboth 
nothwendig  machte,  auf  eigene  Kosten  verthei- 
digen ;  dazu  von  den  Ständen  keine  Taxen  for- 
dern; allen,  von  seinen  Verwandten  beleidigten 
Reichssassen  auf  gerichtliche  Klage  Recht  wi- 
derfahren lassen;  die  jährlichen  vier  Octaval- 
Gerichte  wieder  einführen;  den  gesammten  be- 
güterten Adel  bey  Verlust  der  Besitzungen  nö- 


der  Donau  eine  Anzahl  Galgen  und  ein  Gerüst  zum  Viertheilen 
aufrichten  lassen,  um  durch  die  drohenden  Anstalten  des  Mat- 
thias Erwählung  zu  erzwingen.  Wie  vieles  Unrichtige,  so 
schrieb  auch  dieses  Bonfin  dem  Crakauer  Domherrn  nach. 
Allein  der  glaubwürdigere ,  die  Begebenheiten  weit  schärfer  be- 
obachtende Zeitgenoss,  Aeneas  Sylvius,  weiss  nichts  von  die- 
ser, durchaus  zweckwidrigen  Massregel  des  Szilägyy;  auch 
T uro  GZ  schweigt  davon,  und  der  Anhang  der  Herren  Gara, 
Ujlak  und  Banffy  war  nicnt  so  scliwach,  die  Zahl  der  heim- 
lichen Unzufriedenen  nicht  so  klein,  dass  S  z  il  ä  gyy  dergleichen 
ungestraft ,  ohne  seinen  Zweck  zu  verfehlen ,  oder  wenigstens  in 
der  Folge  bittere  Vorwürfe  darüber  zu  erfahren ,  hätte  wagen 
dürfen.  Würde  wohl  Casimir  bei  den  rechtmässigsten  An- 
sprüchen seiner  Gemahlinn ,  oder  Kaiser  Friedrich,  in  der 
Nolhwendigkeit,  des  Matthias  widerreclitliche  Erwählung  zu 
erweisen,  die  Anwendung  solcher  Schreck-  und  Zwangsmittel 
mit  Stillschweigen  übergangen  haben? 

V.  Theil.  2 


—     i8    — 

thigen ,  jährlich  um  Pfingsten  zu  dem  Landta- 
ge vor  Pesth  sich  einzustellen;  Ausländern  we- 
der kirchliche  Würden,  noch  Reichsämter  ver- 
leihen, und  die  an  sie  vergebenen  Ländereyen 
wieder  einziehen.  Dabey  wurden  altere,  nie 
vollzogene  Verordnungen ,  über  Rautschlösser, 
mit  Gewalt  in  Besitz  genommene  Güter,  geist- 
liche Gerichtsbarkeit,  Freyzügigkeit  der  Jobba- 
gyen,  erneuert  und  verschärft'''). 

Manche  dieser  Verfügungen  waren  über- 
spannt, andere  ungerecht,  einige  schwer  zu 
vollziehen,  oder  geradezu  verderblich;  doch 
schweiijend  überijinj{  und  bestätigte  sie  Szilä- 
gyy,  holfend,  in  der  Folge  Mittel  zu  finden, 
sich  und  den  König  ihrer  Last  zu  entledigen. 
Dem  einen  Puncte  der  Capitulation  gemäss, 
wurden  dem  Statthalter  die  Ofener  und  Wische- 

jrrader  Burj^  mit  sämmtlichen  befestii{ten  Stad- 
el r^  _  ö 

ten  und  königlichen  Schlössern  ohne  Weige- 
rung von  dem  Palatin  überliefert;  und  allent- 
halben Herolde  mit  der  freudigen  Wahlboth- 
schaft  hingesandt.  Der  Kaschauer  Gesammt- 
heit  überbrachte  sie  Herr  Blas  ins  Deak  von 
Dyakfalva,  Burggraf  der  königlichen  Berg- 
schlosser Solymos  in  derArader  Gespanschaft; 
und  erhielt  von  der  Stadt  zwanziij  Ducaten 
als  anständiges  Geschenk^).  Der  Grosswardei- 
ner Bischofi"  zog  nach  Prag,  um  seinem  wür- 
digen Zöglinge  den  Ruf  zum  Throne  zu  ver- 
kündigen, und  den  Tag  seiner  Auslieferung  an 
der  Ungrischen  G ranze  mit  Georg  Podjebrad 
'j.Felruar.zvi  Verabreden;  es  sollte  Dinstajj  nach Exsurije, 


o)  Corpus  Jur.  Hung.  T.  I.  p.  2i3.  KaprinaJ  Hungar. 
diplom.  r.  I.  p.  323.  b)  Epist.  Midi.  Szilägyy  ap.  Ko~ 
vachich  VcsiJg.  Comitior.  p.  294.  Szirmay  Nütit.  Comitat. 
U^ocsh.  p.  16C, 
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in  der  Stadt  Strassnltz,  am  linken  Ufer  der 
March  geschehen.  Unterdessen  Hess  der  Statt- 
halter zu  Ofen  den  Leichnam  Ladislaw's  von 
Hunyad  ausgraben,  prächtiges  Leichenbegäng- 
niss  feiern,  ihn  dann  nach  Gywla-Weissen- 
burg  abführen,  und  in  seines  Vaters  Gruft  bey- 
setzen.  Diess  war  die  erste  Kränkung,  welche 
den  Herren  Ladislaw  Gara,  Niklas  von. 
Ujlak  und  Paul  Banffy,  Urhebern  der  Hin- 
richtung des  Unschuldigen,  trotz  dem  von  Kö- 
nig Ladislaw  ihnen  ausgefertigten  Schutz- 
und  Schandbriefe,  in  diesen  Tagen  widerfuhr. 
Böses  Gewissen  liess  sie  darin  den  Anfanij  künf- 
tiger  Verfolgungen  sehen;  um  dagegen  sich  zu 
verwahren,  beschlossen  sie,  das  Vaterland  an 
Kaiser  Friedrich  zu  verrathen;  unter  den  zu 
des  Königs  Empfange  noch  in  Ofen  versammel- 
ten Magnaten  und  edeln  Herren  fanden  sie 
wichtige  Theilnehmer  und  bedeutenden  An- 
hang. 

Nach  Strassnitz  dem  Köni<re  entjjejjen  hat- 
ten  die  Bischöfe,  Joannes  Vitez  von  Gross- 
wardein,  und  Vincentius  von  Watzen;  des 
Matthias  Mutter,  Elisa  von  Hunyad,  hoch- 
herzige, kluge,  allgemein  verehrte  und  gelieble 
Frau*);  ihr  Bruder,  Michael  Szilagyy,  der  , 
Vianer  Prior,  Thomas  Szekely,  die  Herren 
Sebastian  und  Joannes  Piozgony,  Ladis- 
law von  Kanisa,  Joannes  Pongracz  von 
Szent  Miklos,  Peter  von  Zokol  mit  zahl- 
reicher Ritterschar  den  Zug  angetreten,  und 
am  Sanct  Dorolheae   Tage   längst    dem    dissei- 6.  F^iruar. 


a)  „Quae  cum  sit  sanctissima  et  sapientissima  Mulier,  apud 
omnes  est  in  reverentia  et  amore.^^  WuncJi  apost.  Relatio 
de  statu  Hungariae  ap.  Kovachich  scriptt.  rerum  Hung.  mino- 
res.   T.  IL  p.  3o. 

2* 
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tigen  Ufer  der  Marcli  das  Lager  aufgesclilagen. 
Am  folgenden  Tage  kam  Matthias  in  Beglei- 
tung des  Böhmi.sclien  Statlhallers  Georg  Pod- 
jebrad,  vieler  Landherren,  und  weil  das  Ge- 
rücht ergangen   war,     Österreichisches  Kriegs- 
volk sey    auf   des   Kaisers  Geheiss  ausgezogen, 
um  des  widerrechtlich    erwählten    Königs  sich 
zu  bemächtigen,   unter  ansehnlicher  Bedeckung 
bewaffneter  Mannschaft.     Nach  den  ersten   Er- 
glessungen     der    Zärtlichkeit    zwischen    JMutter 
und  Sohne,     wurden   die   Anwesenden  unwill- 
kürlich   zur  Bewunderung  und  Anbethung  der 
gerechten  und  weisen  Fügungen  Gottes  in  der 
Weltregierung  hingerissen.    Nachdem  die  Macht 
des  religiösen  Sinnes  das  Ausströmen  der  Freu- 
de i^eheiliget  hatte,  begrüsste  Joannes  Vitez 
den  Jünijllng  im  Nahmen  der  Stände  und  Vol- 
ker des   Ungrischen    Reiches.     Matthias,  von 
classisch-antiker  Geistesbildung  unterstützt,   er- 
wlederte  des  Vaterlandes  Gruss    auf  der  Stelle 
mit    solcher  Würde    und  Majestät,     so  hohem 
Ernste ,  klarer  Besonnenheit  und  tiefer  Bedeu- 
tung, dass  Vielen  schon  hier  über  den  gewand- 
ten Meister  in  der  Kunst  des  Königthumes  der 
achtzehnjährige  Jüngling")  verschwand,  An- 
dere ihn  zum  Könige  geboren,    Alle  von  dem 
Allerhöchsten    dazu   bestimmet  «glaubten.     Die- 
ser  Auiienblick,  für  welchen  jede  Vorbereitunir 
zu  Schanden  geworden  wäre,     hätte  auch  den 
alten  Oheim  belehren  können,  dass  sein  NefFe 
auf  einer  Höhe  stand,     deren    Masßstab   in  ei- 
nem andern  Heiligthume,     als  im  Lager  unter 
Waffen,  gesucht  werden  müsste  ;  und  wenn  einst 


a)  Wir  halfen  es  mit  dem  Aeneas  Sylvius,  nach  wel- 
chem Matthias  zu  Ivlausenbur^  im  J.  i4io.  am  27.  März  um 
3  Uhr  des  Mor^'en«  geboren  worden  ist. 
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der  seclizelmjährige  Ludwi^^,  Carrs  Sohn, 
keines  Statthalters  bedurft  hatte,  die  Einsetzung 
und  die  Anmassungen  eines  solchen  Vormun- 
des bey  Matthias,  nur  beleidigende  Unbe- 
kanntschaft mit  der  Macht  des  Geistes  yerra- 
then  könnte. 

Mittwoch    vor    Apollonia    bekannte    Wal- 6- Februar. 
thias  urkundlich,  dass  er  von  Georg  Podje- 
brad    die    herrlichsten    Beweise    der    Freund- 
schaft und  Liebe    empfangen ,    darum  von  Ge- 
fühl der  Dankbarkeit  durchdrungen,  noch  vor 
seiner   Erwählung   zum   Könige,    unzertrennli- 
ches   Bündniss     der    Freund-    und    Verwandt- 
schaft mit   seinem  Wohlthäter  geschlossen  ha- 
be,    Diess    wollte    er  jetzt  nach   reifer  Überle- 
gung, im  Stande  völliger  Freyheit,  erneuern  und 
bestätigen,     also  zwar,    dass  alle  Freunde  und 
Feinde    Georg's    auch   die    seinigen  seyn  soll- 
ten.     Das  vor  seiner  Wahl  eingegangene  Ver- 
löbniss     mit    Georg's   Tochter,     Catharina, 
sonst  Kunegunde  genannt,  sollte  unabänder- 
lich bestehen,    die    edle  Jungfrau  müsste  nach 
Jahres  Frist  an  seinen  Hof  gebracht,  nach  sei- 
ner Krönung  zur  Königinn  gekrönt,  und  nach 
erreichter    Mannbarkeit  ihm    nach  kirchlichem 
Gebrauche  angetrauet  werden.     Wer  von  Bey- 
den  das  Verlöbniss  unter  was  immer  für  Vor- 
wande  auflöste,  sollte  dem  Andern,    ohne  Wi- 
derrede   und    Ausflucht,      mit  Einmahlhundert 
tausend  Goldgulden  gerecht  werden.     Die  Ur- 
kunde wurde  von  Elisa,   von  dem  Statthalter, 
von  den  zwey  Bischöfen  und  zehn  Ungrischen 
Magnaten    unterzeichnet;     die  Ehe    nach  drey/.  C. i46l. 
Jahren  vollzogen,  und  im  dritten  Jahre  darauf, /.c.  1/16*. 
durch    Catharina's   frühzeitigen  Tod  kinder- "'^.:;J/^* 
los  getrennt.     Georg    Podjebrad   erhielt  das 
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Lösegeld  von  vierzigtausend  Goldgulden,  zu 
welchen  Elisa  für  ihres  Sohnes  edle  Behand- 
lung noch  zwanzigtausend  als  Geschenk  ihrer 
Erkenntlichkeit  hinzufügte  *). 

Von    seinem    Heere    und    seinen   Getreuen 
umgehen,  zog  nun  Matthias  in  die  Hauptstadt 
des  Reiches.     Aus    allen   Städten   und  Dörfern 
drängten  sich  frohlockende  Volkshaufen  herzu, 
um  den  Heldensohn  in  seiner  Erhebung  zu  se- 
hen, und  ihre  aufrichtigen  Segenswünsche  ihm 
zuzurufen.   „Der  Herr  hat  Gnade  und  Gerech- 
tigkeit an  ihm  gethan;  der  Herr  lasse  ihn  auch 
für  uns  gerecht  werden!"   Diess   war  der  Ge- 
danke Aller,  welche  dem  Zuge  begegneten  oder 
ihm  folgten.     Durch    das    anziehende    Gepräge 
der  Anmuth    und   Würde  hatte  die  Natur  den 
Jüngling   zum  Beherrscher   der   Menschen  ge- 
weiht ;  vertrautes,  inniges  Leben  mit  dem  Geis- 
te der  Alten,  das  Gepräge   der  Natur  verklärt; 
wie  in  seinem  Innern  klare  Besonnenheit  und 
hohes  Selbstgefühl  herrschten,  so  belebten  sein 
äusseres  Betragen   feyerlicher  Ernst  und  holde 
Leutseligkeit  in  schöner  Vereinigung;  sein  An- 
blick   begeisterte     zur    Ehrfurcht    und     Liebe. 
Herzlich,  doch  seiner  innern  Majestät  sich  be- 
wusst,  eben  dadurch  der  Zuneigung  aller  Her- 
zen gewiss,  both  er  jedem,    der  ihm  sich  nä- 
herte, die  Hand;    so,   wie   von  seinen  Lippen, 
hatte  der  biedere  Unüer  die  trauten  Benennun- 


c)  Nach  dem  Berichte  des  Weszprimer  Bischofs  Joannes 
Listh  i568.  (Kovachick  Scriptt.  rer.  Hung.  T.  I.  p.  336.)  soll 
Szilägyy  dieses  Geld  von  seiner  Schwester  mit  Schlägen  er- 
presst  haben;  allein  die  Nachricht  steht  im  Widerstreit  mit  der 
mütterlichen  Zärtlichkeit  für  einen  so  liebenswürdigen  und  ge- 
liebten Sohn ;  und  die ,  nach  der  Ansicht  des  päpstlichen  Nun- 
cius,  sanctifsima  und  sajjientissima  Mulier,  würde  so  niedriger 
und  gemeiner  Begegnung  auszuweichen  gewusst  haben. 
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gen,  Vater,  Bruder,  Schwester,  von  selnenKö- 
nigen  lange  nicht  gehört.     Nahe    an  der  Stadt 
empfingen  und  begriissten  ihn  beydeErzbischö- 
fe,  Dionysius  Szecshy  von  Gran  und  Ste- 
phan us    Varday    von  Colocza,     feste  Pfeiler 
der  üngrischen  Kirche,    des    Thrones  kräftige 
Stützen;     zwölf  Bischöfe,  die  königlichen  Ab- 
te   und    Pröpste    mit    der   gesammten  Clerisey, 
alle  im  feierlichsten    kirchlichen  Ornat.      Vor 
dem    Stadtthore    schlössen    sich    Magistrat  und 
Bürgergesammtheit,    unter    dem   Burgthore  die 
Reichsbarone,  Magnaten  und  Herren  dem  Zu- 
ge an   zur   Hauptkirche    der  heiligen  Jungfrau, 
wo,    nach  Absingung   des  kirchlichen  Hymnus 
der  Freude  und  des  Dankes,     die    Stände    mit 
redlicher  Gesinnung,  nur  die  Garayer,  Ujla- 
ker,  Bänffyer,    mit    Tücke    und   Verrath  im 
Herzen,   dem  Könige  huldigten,    er  ihnen  Er- 
haltung    ihres    Standes     und     ihrer    Rechte    in 
treuer  Pilichterfüllunir  eidlich   ansielobte.     Hier 
sowohl,     vor    dem    Altare    des    Allerhöchsten, 
als  gleich  hernach  im  Burgsaale  auf  dem  Thro- 
ne, nach  altem  Gebrauch  die  ihm  vorgetragene 
Rechtssache  entscheidend,    wurde   nichts  Vor- 
bereitetes, Erkünsteltes,    bloss    auf   Darstellung 
Berechnetes    an    ihm    bemerkt;     er    gab    seine 
reine  Selbstheit,     und   war  in   seines   Wesens 
voller  Kraft  und  Würde  Könige);  von  seinem 
Rechte  es  zu  seyn,     als  Unger,    um   so  fester 
überzeugt,    als  er  durchaus  nichts  dazu  gethan 
hatte,    um    mit    Verletzung   fremder  Rechte  es 
zu  werden.       Dem   alten,    aus    Unbestimmtheit 
des  Magyarischen  Urvertrages  entstandenen  Irr- 
ihume,    dass  Ungarn  ein  Wahlreich  sey,    ver- 

a)  Bonfinius  Decad.III.  Lib.lX.  p.  4oi. 
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mochte  er  eben  so  wenig,    als   seine  Waliler, 
sich  zu  entwinden. 

Bey   dem  allen  war  es  ihm  doch  schwe- 
rer,   sich  auf  dem  Throne   zu  behaupten,    als 
ihn  zu  erreichen.     Im  Dienste  des  Vaterlandes 
grau  gewordene,  oder  auf  die  Thaten,    Schät- 
ze und  Wappen  ihrer  Väter  stolze  Männer  sa- 
hen nach    erloschener  Begeisterung    der  ersten 
Taue    nur    den  Jün^liriij,     dem   sie  jjehorchen 
.sollten.     Gegen    Norden  und  Westen  bedrohte 
ihn  die  Macht    eifersüchtiger   Nachbarn,    wel- 
che durch  seine  Erwählung  sich  zurückgesetzt, 
und  in  ihren  Rechten  gekränkt  fühlten;  gegen 
Osten  und  Süden  standen  die  Osmanen  gerüs- 
tet, um  das  im  Innern  zerrüttete  Reich  zu  un- 
terjochen;   an   den  Gränzen  desselben  hatte  er 
Lehnfürsten,  deren  oft  bewiesene  Treulosigkeit 
gegen    seine  Vorfahren    ihm  jede  Aussicht  auf 
kräftige     Unterstützung    verschloss;     selbst  die 
Ergebenheit   seiner  Freunde  gründete  sich  nur 
auf  Erwartungen,     welche    nicht    anders,     als 
durch  mühsame  Anstrengung,  unterZusammen- 
lluss  günstiger  Umstände,  erfüllt  werden  konn- 
ten; und  ihm  zur  Seite  war  ein  Mann  gesetzt, 
welcher  wohl    gelernt  hatte,     Heerscharen  zu 
Kampf  und  Sieg  zu  führen;  aber  die  Fähigkeit 
zur  Staatsverwaltung  und  Völkerregierung  nach 
der  Zahl    der    Jahre    berechnend,     seiner    be- 
schränkten   Einsicht  jeden  freyen  Aufschwung 
selbstständiger    Kraft    seines    Neffen    zu  unter- 
werfen strebte.     Matthias  musste  untergehen, 
gelang  es  ihm   nicht,    den   harten    Kampf  mit 
so  mächtigen  Hindernissen  zu  bestehen,  durch 
tief  eindringenden  Scharfsinn    seine  Feinde  zu 
übertreffen ,    und  den   Fallstricken  ihres  belei- 
digten Stolzes  zu  entrinnen;   mangelte  ihm  die 
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allumfassende  Seelengrösse,  um  seiner  äussern 
Würde  Gewicht,  seinen  Verfügungen  Gehor- 
sam, seinen  Unternehmungen  Gedeihen  zu  ver- 
schaffen; oder  die  Kunst,  seinen  Geist  auf  ei- 
nen Theil  der  Reichsgenossen  zu  übertragen, 
von  seinen  Feinden  Achtung  zu  erzwingen, 
und  die  Liehe  seiner  Getreuen  standhaft  zu  er- 
halten; unerlässliche  Bedingungen,  unter  wel- 
chen allein  der  würdige,  oder  bloss  glückli- 
che Emporkömmling  mit  Ehren  sich  als  Herr- 
scher behaupten   kann. 

Noch  war  die  geheiligte  Reichskrone  In. 
Friedrich's  Händen;  schwankend  des  Kö- 
nigs Gewalt  und  Ansehen,  so  lange  ihn  Un- 
garns Stände  mit  diesem  Kleinode  nicht  ge- 
schmückt hatten.  Mit  dem  Statthalter,  mit  dem 
Graner  Erzbischof  und  Grosswardeiner  Bischof, 
mit  den  Herren  Sebastian  von  Rozgon, 
Ladislaw  von  Pälocz  und  Peter  von  Zo- 
kol  berieth  sich  Matthias  über  die  Auslösung 
des  wichtigen  Unterpfandes.  Auf  ihr  Gutach- 
ten begaben  sich  Joannes  Vitez  und  zwey 
Barone  zu  dem  Kaiser,  um  die  Bedingungen 
festzusetzen,  unter  welchen  dieser  die  Krone 
ausliefern,  und  das  Reichsgebiet  zwischen  der 
Raab  und  der  Leilha  räumen  sollte.  Fried- 
rich's unersättliche  Habsucht  trotzte  der  be- 
redtsamen  Klugheit  des  Bischofs,  und  selbst 
die  ernsthafte  Kriegserklärung,  womit  die  Ge- 
sandten die  Unterhandlung  schlössen,  er- 
schreckte den  ruheliebenden  Kaiser  nicht,  weil 
ihn  Gara,  Ujlak  und  Bänffy  schon  vorher 
zu  kalter  Abfertii{un<£  der  Bothschaft  aufj^efor- 
dert,  und  ihres  WalFenbeystandes  zu  Ungarns 
Eroberung  versichert  hatten^). 

a)  ßonfini  US  1.    c.  p.4oi.     Gerard  de  Roo  Hist.  Aus- 
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Von   eben  diesen   ehrsücKtiijen  Verratliern 
ermuntert,     kündigte    Herr   Joannes    Giskra 
von  ßrandeis  dem  Konige  den  Gekorsam  auf, 
den    er   ihm  durch  Podjebrad's  Vermittelung 
zu     Strassnitz    feyerlich     versprochen     hatte ''). 
Casimir,  König  von  Fohlen,  hielt  in   den  er- 
sten Tagen   des   Mayes    Reichstag  zu  Petrikau; 
dort    erschien    auch  Giskra    und  erwarb  sich, 
durch    Vermittelung   der  vielvermögenden  Kö- 
niginn  Elisabeth,    öifentliches    Verhör.     Als 
eifriger   Verfechter   ihres  Erbrechtes  sprach  er 
vor  den  Ständen,  ermahnte  den  König,  die  An- 
sprüche seiner   Gemahlinn  auf  den  Ungrischen 
Thron   geltend   zu  machen,     versprach  Unter- 
stützung mit    seiner  beträchtlichen  Macht;    der 
Zeitpunct    wäre    günstig,    Ungarn  in  Factionen 
für    den    Kaiser    und   für    den    aufgedrungenen 
Jüngling  getheilt,  jener  in  seiner  Trägheit  leicht 
zu  besiegen;  dieser,  noch  nicht  gekrönet,  ohne 
grosse  Anstrengung   zu   verjagen;    die   Böhmen 
im  Besitze  des  nördlichen  Gebiethes,  entschlos- 
sen für    das  Recht  der   zurückgesetzten  Toch- 
ter   des  Kaisers     und    Köniijs  Albrecht    im 
heiligsten  Kampfe  zu  siegen,  oder  zu  sterben ; 
alle  Städte    und  Burgen  ständen  ihr  als  recht- 
mässiger Reichserbinn    und    ihrem  Gemahl  of- 
fen ,    sie  dürfte  nur   einziehen  in  ihr  Erbtheil, 
und    Ungarns    mächtigste    Landherren    würden 
sich  für  sie    erklären    und    dem  Könige  huldi- 
gen.    Der    Antrag    wurde   von  den  Ständen  in 


triae.  Lib.VI.  Bonfin.  und  nach  ihm  Pray  verwechseln  unter 
des  Königs  vertrauten  Käthen  den  Ladislaw  von  Pälöcz 
mit  Ladislaw  von  Kanisa.  Dieser  war  jetzt  sclion  des 
Matthias  Feind,  Gara's  Anhänger;  und  jener,  welchen 
Bonfin.  und  Pray  den  Widersachern  des  Königs  beygesellen, 
war  dessen  treuer  Freund.  o)  Epist.  Matth.  ad  Georg. Pod- 
jebr.  ap.  Kaprinai  Hung.  dipl.  P.  II.  p.  i58. 
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BerathschlaiTuni'  benommen,  und  für  den  Au- 
genblick  ab^jelehnt.  Joannes  Giskra  erliielt 
zum  Bescheid,  der  König  wolle  sich  vor  der 
Hand  noch  mit  seinem  anijeerbten  Reiche  be- 
gniiijen;  um  einige  davon  abgerissene  Herr- 
schaften mit  dem  Preussischen  Ritlerorden  in 
Krieg  verwickelt,  hielt  er  nicht  für  rathsam, 
seine  Streitkräfte  zu  theilen.  Doch  sey  er 
weit  entfernt,  hiermit  den  rechtmässigsten  An- 
sprüchen der  Königinn  auf  die  üngrische  und 
Böhmische  Krone  zu  entsagen;  vielmehr  fest 
entschlossen ,  nach  Beendii{uni{  seiner  Fehde 
mit  dem  Orden ,  im  Falle  die  Ungern  auf  ih- 
rem Unrechte  beharrlen,  sie  feindlich  heimzu- 
suchen, und  was  Giskra  mit  seinen  übrigen 
Getreuen  ihm  rathen  würde,  zu  vollziehen.  Da- 
gegen erboth  sich  dieser  sogleich  dauerhaften 
Frieden  zwischen  Fohlen  und  dem  Orden  zu 
vermitteln.  Des  letztern  Hauptmacht  bestand 
aus  Böhmischen  Söldnern,  über  deren  Befehls- 
haber Giskra  sich  einiges  Gewicht  zutraute. 
Von  dem  Könige  mit  Reisekosten  und  Voll- 
macht versehen,  reiste  er  nach  Preussen  und 
bewirkte  nichts,  weil  die  Ordensritter  auf  ih- 
re erfochtenen  Vortheile  stolz ,  den  Frieden 
verschmäheten,  und  die  Böhmen  reichlich  be- 
zahlt wurden  ^).  Unzufrieden  kehrte  er  nach 
Ungarn  zurück,  und  warb  unterweges  Pohlni- 
sches  Kriegsvolk ,  um  gegen  des  Kaisers  Par- 
ley  zur  Verlheidigung ,  gegen  Matthias  zum 
Angriffe  sich  zu  verstärken. 

Unterdessen  war  nach  Ungarn  das  Gerücht 
gekommen,  Sultan M  o  h  a  mm  e  d  würde  ehestens 
Bevollmächtigte  senden,     um  mit  dem  Könige 


a)  Dlugoss.  Lib.  XIII.  p.  sa5  seq. 


—       28      — 

Waffenruhe    und    Bündnlss    zu    unterhandeln. 
Daueren  bezeige  Matthias  die  entschiedenste 
Abneigung;  aber  seinStaatsralh,  besonder«  Sz i- 
lagyy  gab  ihm  zu    erwägen,    dass  obwaltende 
Gährun«;  derGemülher  bei  Entzündunij  auswar- 
tigen  Krieges,    zugleich   im   Innern  furchtbare 
Ausbrüche  befürchten  Hesse;    untreue  Verwal- 
tung   den    königlichen    Schatz    erschöpft;     der 
Stimmenkauf,  die  Lösegelder  für  ihn,  auch  sei- 
ner Mutter  und    seiner   Freunde  bares  Vermö- 
gen beträchtlich  vermindert  hätten;   erfolglich, 
nothgedrungen  wäre,   Taxen  auszuschreiben  und 
die  Auflagen  zu  erhöhen,  wodurch  er  nur  die 
Zahl    seiner   einheimischen    Feinde    yermehren 
würde.     Mit    Widerwillen  vernahm  Matthias 
diese  Vorstellungen,     und    er    verwarf  sie  be- 
herzt, nachdem  ein  päpstliches  Schreiben  ihm. 
des  apostolischen  Stuhls  Anerkennung,  Schutz 
und  Beistand  verbürgt  hatte.    Es  war  von  Cal- 
/•C.  1458.  lixtus     dem     III. ,        achtzigjährigen     Greise, 
±i^,März.  Dinstag  nach  Lätare  erlassen,  unaussprechliche 
Freude  über  des  Matthias  Erhebung,  und  in- 
nigsten Dank  dafür  vor  Gott  bezeugend.      Er- 
habene   Gesinnungen    und     grosse    Entschlüsse 
mussten  in  d.er  Seele  des  Königs  erweckt  wer- 
den, durch  des  Papstes  zuversichtlich  ausgespro- 
chenen Glauben:    „Gott  habe  sein  inbrünstiges 
„Gebeth  erhört,  seine  heissen  Thränen  gnädig 
„angesehen ,  indem  er  in  der  Fülle  seiner  Er- 
„barmungen  Hunyady's  Sohn,  als  einen  gött- 
„lichen  Menschen,    nicht  nur  dem  Ungrischen 
„Reiche,  sondern  der  ganzen  christlichen  Welt 
„gegeben  hat,     um    durch  ihn   im  glorreichen 
„Kampfe die  Seele  Mohammed's  zu  vertilgen. 
„So    oft    der    ehrwürdige  Vater  der  Gläubigen 
„das     Andenken   des    unbesiegten    Ritters    und 
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„Kämpfers  für  Gottes  Sache  feyerte,   wenn  er 
„Hunyady's    Tod  in  tiefer  Wehmuth  bekla«;- 
„te,    so  schwebte  auch  immer  Matthias,    als 
,,künftiije   Stütze     und     feste    Schutzwehr     des 
„Reiches,  vor  seinem  Geiste;  jetzt  wäre  er  des- 
„sen  gewiss,   und  froh  der  Überzeugung,  Mat- 
„thias  würde  seines  Vaters  Heldenruhm  nicht 
„nur  erreichen,  sondern  wie  an  günstigen  Ver- 
„hältnissen,     so    auch    an  Thaten    übertreffen, 
„indem  er  König  ist,  der  Vater  nur  Diener  des 
„Reiches  war.      Darum  sollte  er  für  des  Glau- 
„bens  Vertheidigung  und  der  Ungläubigen  Aus- 
„rottung  denjenigen  hohen  Muth  fassen,    wel- 
„cher  seiner    erhabenen  Bestimmung  geziemte. 
„Durch    des  Allerhöchsten  weise  uud  wunder- 
„bare  Fügung  sey  er  König  geworden,  auf  ihn. . 
„der    gesammten    Christenheit,    vorzüglich    des 
„apostolischen  Stuhls  Zuversicht  gerichtet.    Bey 
„höchster Wahrscheinlichkeit  des  glücklichsten 
„Erfolges  müsste  er  nicht  einmahl  dulden,  dass 
„vor  ihm  von  Frieden  und  Bündniss  mit  Got- 
,,tes  Feinden  geredet  werde;  ihrer  Anträge  Ge- 
„nehmigung  wäre  Verbrechen  wider  Gott,  wür- 
„de  ihn  und  das  Reich  mit  ewiger  Schande  be- 
„decken.     Von  Seiten  des  apostolischen  Stuhls 
„könnte    er   auf  jede  mögliche  Hülfe  und  Un- 
„lerstützung  rechnen;  die  im  Agaischen  Meere 
„kreuzende,    mit  ungemeinen  Kosten  unterhal- 
„tene    christliche  Flotte  sollte  ihn    überzeugen 
„von  dem  brennenden  Eifer,   womit  das  Werk 
„Gottes    von    dem    Papste    betrieben  würde ''').*' 
Briefe  ähnlichen  Inhaltes  sandte  Callixlus  an 
Ungarns  Stände  und  insbesondere  an  den  Car- 
dinal D  i  o  n  y  s  i  u  s ,  Erzbischof  von  Gran ;  sie 

a)  Liter.  Callisti  III.  ad  Matthiam  Reg.  ap.  Kcprinaf  Hung" 

dipl.   P.  I.  p.  4l3.  6       4«  ^  6 
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bewirkten  bei  einigen,  welclie  sicli  zur  Partey 
des  Kaisers  hingeneigt  hatten,  Achtung  gegen 
den  König,  befestigten  seine  Freunde  in  der 
Treue,  in  ihm  den  Entschluss,  den  Osmanen 
keinen  Frieden  zu   gewähren. 

Eröifnet  war  nun  dem  Thatendrange  des 
jungen  Herrschers  des  Ruhmes  Laufbahn  in 
dreifachem  Kriege;  doch  gern  vergönnte  er 
die  Ehre  der  ersten  Lorbeern  seinen  Freunden, 
.sich  selber  begnügend  mit  dem  Rechte ,  das 
Verdienst  nach  Würde  zu  belohnen.  Die  Rüs- 
tung zur  Heerfahrt  wider  die  Osmanen,  über- 
trug er  dem  Statthalter  Szilägyy  und  Herrn 
Peter  von  Zokol;  erstem  hatte  er  mit  der 
Bisztritzer  Erbgrafschaft  belehnt ;  doch  das 
Riickf allsrecht  sich  vorbehalten'').  Zum  Be- 
fehlshaber wider  den  Kaiser  ernannte  er  Herrn 
Simon  Nagy  von  Szent-Martony;  zur 
Bezwingung  der  Böhmischen  Freybeuter  sandte 
er  Herrn  Sebastian  von  Rozgon,  mit 
welchem  sich  der  Erlauer  Bischof  Ladislaw 
von  Hedervar  und  die  Bartfelder  Gesammt- 
heit^)  verbinden  sollten.  Rozgony  zog  in 
Eilmärschen  nach  Erlau,  um  sich  der  zwey 
Raubschlösser  Vadna  und  Galgocz,  welche  der 
Freybeuter  Hauptleute,  Walgatha  und  Ko- 
morowsky,  in  dem  Barsoder  Gebirge  diss-* 
und  jenseits  des  Sajo  aufgeführt  hatten,  zu  be- 
mächtigen. Nach  dreystündiger  Belagerung 
war  Vadna  in  der  Untern  Gewalt;  von  der  Be- 
satzung waren  nur  sieben  Mann  gefallen ,  die 
übrigen   i^aben  sich  gefangen.      Ihre  Hauptleu- 
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te  hatten  sich  auf  Galgocz,  und  als  Rozgony 
auch  dieser  Burg  sich  näherte,  mitsiebenhun- 

a)  Kaprinai  I.  c.  P.  II.  p.  ag.         b)   Lit.  Matthiae  ap. 
Kajjrinai  1.  c.  P.  II.  p.  i6u.  168.  179, 
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dert  Mann  über  das  Gehirg  hinunter  gegen  Szesc, 
unweit  Erlau,  geilüclitet.  Dort  war  die  Nach- 
hut unter  des  Erlauer  Bischofs  Anführung  aufge- 
stelh,  um  die  Fliehenden  zu  empfangen.  Die- 
se zerstreueten  sich  in  die  Wälder,  und  wur- 
den durch  drey Tage  von  Hederväry's  Rei- 
terey,  weiterhin  von  den  aufgehothenen  Bau- 
ern verfoli{t  und  aufi{eriehen.  Von  der  nan- 
zen  Rotte  blieb  niemand  übrig,  als  Komo- 
rowsky,  auf  der  Flucht  gerettet,  und  zwey- 
hundert  funfziij  Mann  mit  Walijatha,  wel- 
che  gefangen  eingebracht,  und  an  den  König 
nach  Ofen  gesandt  wurden.  Diess  hatte  sich 
in  der  Octave  des  Georgii  Festes  zugetragen.  End'eyi  rll. 

Das  Glück  dieser  ersten  Unternehmung 
gab  dem  Landvolke  Muth,  wider  die  Böhmi- 
schen Räuberhorden  in  Haufen  auszuziehen. 
Gegen  fünftausend  Bauern  aus  den  Gespanschaf- 
ten Borsod  und  Ujvar,  nahten  sich  das  ICreuz 
auf  die  Schultern,  sassen  auf  und  stellten  sich 
unter  die  Banner  der  Herren  SebastianRoz- 
g o  n  y  und  B 1  a  s  i  u  s  M  a  g  y  a  r.  Donnerstag  ^g  j^^ 
vor  dem  PHngstfeste  standen  sie  vor  dem  Misch- 
1er  Bergschlosse,  zwey  Meilen  südlich  von 
Kaschau ;  dicht  an  der  Gnadenkirche  der  heili- 
gen Jungfrau,  wo  die  Heilquelle  sprudelt,  hat- 
ten es  die  Böhmen  erbauet  und  stark  befesti- 
get. Die  Ungern  nahmen  es  im  Sturme,  die 
ganze  Besatzung,  vierhundert  Mann,  wurde  nie- 
dergemacht, eine  einzige  wehrlose  Frau  ver- 
schonet. Das  Piingstfest  feyerten  die  entschlos- 
senen Siei^er  mit  Beslürmuni^  und  Einnahme 
der  Gall-Szecser  Burg.  Um  ihres  Muthes 
Feuer  zu  unterhalten ,  führte  sie  R  o  z  g  o  n  y, 
mit  Ladislaw  Hedervary  und  Blasius 
Magyar   vereinigt,     auf   das  Bottkzöer  Feld, 
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vor  Saros  -  Patak ,     in    den    Kampf   wider   des 
Iläubervolkes     zwey    herüclitigte     Oberhäupter 
Akzamit    und    Joannes    Thalafuz    von 
^  Oztrova.     Nur  zweytausend  fünfhundert  Mann 

waren  unter  ihrer  Fahne  vereinigt,  ihr  hefti- 
ger Widerstand  war  von  kurzer  Dauer,  sechs-r 
liundert,  mit  ihnen  Akzamit,  fielen  im  Ge- 
metzel, zweihundert  wurden  gefangen  genom- 
men, die  übrigen  von  den  Bauern  auf  der 
Flucht  erschlagen;  nur  Thalafuz,  mit  vier- 
zehn Reitern  gegen  Saros  fliehend,  entrann  dem 
Tode.  Ladislaw  H  e  der  väry  verfolgte  ihn, 
unteiweges  nahm  er  das  Raubschloss  Jason  weg, 
der  Befehlshaber  desselben,  Uderzky,  hatte 
sich  in  der  Nacht  auf  die  Brezniczer  Burg 
geflüchtet.  Nach  einigen  Tagen  der  Belage- 
rung ergab  sich  Saros  dem  Bischöfe,  und  als 
dieser  vor  Brecznicze  anlangte,  war  Uderzky 
bereits  an  die  Pohlnische  Granze  nach  Ujvar 
entflohen*).  Diess  war  der  Erfolg  des  einen 
Feldzuges ,  dessen  Befehlshaber  Sebastian, 
von  RoziTOn  von  dem  Köniije  mit  der  Cse- 
1.  Sepilr.  veper  Herrschaft  im  Borsoder  Comitar  belohnt 
wurde. 

Inzwischen  hatten  sich  durch  Betriebsam- 
keit der  Garayer  Faction  schon  mehrere  Be- 
weiruni{en  der  Unzufriedenheit  unter  den  Gros- 
sen  wahrnehmen  lassen;  und  auch  einige  un- 
sanfte Reibungen  zwischen  dem,  nach  selbst- 
ständiger Herrschaft  strebenden  Matthias 
und  dem  bedachtsamen,  besorgten  Statthalter, 
Aufmerksamkeit  erweckt.  Nicht  unnöthig  war 
daher  die    Vorsicht,     in    welcher    ersterer   auf 


a)  Lit.  Matthiae  ap.  Kaprinai  P.  II.  p.  200,  Szirmay 
Notit.  histor,  Comit,  Zeniplen.  p.  35.  Bonfinius  Decad.  III. 
Lib.  X.  p.  4io. 
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dem  Pesther  Landtage  die  Verordnung  durch- 21.  May— 
setzte,  wodurch  jede  Parteystiflung  oder  Ver- '*"  "'^''''^* 
blndung  wider  König  und  Reichssassen  für 
Hochverralh,  für  Majestätsverbrechen  erkläret; 
das  Recht,  einen  solchen  Verbreche..',  ohne 
Genehmiiruni{  der  Reichsiiesammtheit  zu  beiina- 
digen,  dem  Könige  abgesprochen,  und  sämmt- 
liche  Reichssassen  sogleich  eidlich  verpflichtet 
wurden ,  auf  des  Königs  Mahnung  zur  Vertil- 
gung dergleichen  Hochverrälher  allgemein  auf- 
zusitzen *). 

Tief  empfand  Matthias  bald  darauf  den 
Verlust  einer  mächtigen  Stütze  seiner  Herr- 
schaft ;  C  al  1  i  X  t  u  s  der  III.,  desHunyadyschen 
Hauses  bewährter  Freund,  war  an  Christi  Ver- 6.  ^M^w«f. 
klärunijsfeste  in  die  Ewiijkeit  iieijaniren:  unter 
dem  Nahmen  P  i  u  s  des  II.  hatte  A  e  n  e  a  s 
Sylvius  im  Geiste  der  Demuth  seinen  Nacken 
unter  das  Joch  apostolischer  Dienstbarkeit,  das 
ihm  auf  Eingebung  des  heiligen  Geistes,  nach 
einem  geheimen  und  erschrecklichen  Gerichte 
Gottes,  war  aufgelegt  worden,  gebeugt.  In  sol-  27.Augu8t. 
chem  Tone  verkündigle  der  neue  Oberhirt  der 
Gläubigen  seine  Erwählunij  dem  Köniiie ,  ihn 
zugleich  seines  ganz  besondern  Schutzes  und 
Beystandes  versichernd.  Matthias  wusste  die  4.  Sepihr. 
Römischen  Redensarten  nach  ihrem  Gehalle  zu 
deuten  und  zu  würdigen;  des  Mannes  poröser 
Charakter,  seine  Verhältnisse  zu  Friedrich, 
welcher  ihm  den  Weg  zum  päpstlichen  Stuhle 
gebahnt  hatte;  seine  glatte,  allen  Rücksichten 
sich  anschmiei^ende  Staatskunst,  unter  derHö- 
le  verworrensten  Verwickelungen  gebildet;  die 
wahre  Bedeutunij  seines  Eifers  für  die  von  sei- 

a)    M  a  1 1  h  ;  a  e   Decret.  I.   art.  XLIX.   ap.  Kouachich   Vestig. 
Comitior.  p.  525. 

V.  Tbeil.  '  7, 
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nem  Vorfalirer  aufi^epflanzte  Faline  des  Kreu- 
zes; der  uelieime  Zweck  seines  Bestrebens,  al- 
le clirlstlichen  Fürsten  für  \yiederlierstelluni^ 
eines  kirclilicli  -  gläubigen  Orients  zu  bewaff- 
nen, waren  ihm  bekannt;  oft  genug  hatte  er  ihn 
InWienund  in  Ungarn  gesehen,  gesprochen,  zum. 
Dolmetscher  seiner  Worte  und  Gesinnungen  vor 
Joannes  von  Hunyad  ihm  gedient.  Jetzt 
schmeichelte  ihm  Matthias  mit  den  heiligsten 
Versicherungen  von  seiner  Bereitwilligkeit,  das 
grosse,  gottgefällige  Werk  wider  die  Ungläu- 
bigen mit  der  ganzen  Macht  seines  Reiches  zu 
unterstützen ,  wenn  ihm  anders  durch  innere 
Factionen  und  auswärtiiie  Aufwieijeluniren  nicht 

•  •  • 

unüberwindliche  Hindernisse  in  den  Weg  ge- 
legt würden. 

Mehr  als  blossen  Anschein  hiervon  hatten 
die  Ungrischen  Gesandten,  eben  jetzt  aus  Os- 
terreich zurückgekommen,  mitgebracht.  Am 
Hofe  des  Kaisers  war  ihnen  das  Geheimniss 
ihrer  erfolglosen  Unterhandlungen  um  die  ver- 
pfändete Krone  enthüllet  worden ;  der  König 
ward  überzeugt,  dass  er  von  Feinden,  vonVer- 
räthern  des  Vaterlandes,  Friedrich's  Anhän- 
gern und  l'arteygängern,  umringet  sey.  Den- 
noch waren  es  gerade  diese,  der  Palatin  Gara, 
der  Siebenbürger  Woiwod  Ujlak,  der  obers- 
te Thürhüter  Paul  Banffy  von  Lindau,  der 
Presburger  Graf  Andreas  Paumkircher, 
die  Grafen  von  Pösing  undSanct  Jörgen, 
welche  den  lebhaftesten  Antheil  an  seiner  Ver- 
herrlichung, den  wärmsten  Eifer  für  sein  An- 
sehen, die  gespannteste  Aufmerksamkeit  auf 
seine  Wünsche  und  Winke  häuchelten.  Mit 
erkünstelter  Begeisterung  für  allgemein eReichs- 
wohlfalu't   unterhielten   sie   iliu   mit  den  heil- 
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samsten  Vorscliläijen  zu  Wiederlierstellung  der 
Ordnung,    Yermelirung   des    Schatzes,  Verwal- 
tung der  Gerecliligkeit,  Verbesserung  des  Kriegs- 
wesens;    aber   jeder  seiner  Verfügungen  darü- 
ber begegneten  sie  mit  der  Klage,     dass  Szi- 
lagyy's   überwiegende    Gewalt  ihre  Wirksam- 
keit hinderte.     Kühn  erdichteten  sie  gräuliche 
Auftritte    der  Unordnung    und  Gesetzlosigkeit, 
welche  S  z  i  1  a  g  y  y 's    unbändige    Herrschsucht 
in  entlegenem  Gespanschaften  sollte    veranlasst 
haben.     In  jede  Angelegenheit,   deren  Ausgang 
ungewiss  war,     oder    des  Königs    Erwartungen 
nicht  ganz   entsprach,    stellten  sie  den  Einfluss 
des  Statthalters    von    der   nachtheiligsten    Seite 
vor.      Sogar  von  geheimen  Verbindungen  spra- 
chen sie ,  und  hatten    die  Frechheit ,     ilm   für 
derselben    Stifter    und    Oberhaupt    auszugeben. 
Des     Köniijs     anjjenommene     Leichtijläubiukeit 
machte  sie  zutraulich,   sie  frohlockten  über  sei- 
nen jugendlichen  Blödsinn  in  Augenblicken,  in 
welchen  sein  Scharfl)lick  sie  ganz  durchschau- 
ete,  und  der  Gelegenheit  sie  zu    entlarven   mit 
kluger  Verstellung  harrte. 

Nie  wäre    es  ihnen  gelungen,    den  jungen 
Herrscher  zu  übereiltem  Entschlüsse  über  sei- 
nen ehrwürdigen  Oheim  zu  verleiten,  hätte  die- 
sen nicht  selbst  die  Freymüthigkeit,  womit  er 
jeden  zuversichtlichen  Schritt  seines  Neffen  ta- 
delte ;  die  Ängstlichkeit,  wodurch  er  den  Küh- 
nen in  seinem  Laufe  aufhalten  wollte;  die  Hef- 
tigkeit, womit  er  Achtung,  Annahme  undBey- 
fall  für  seine  Meinunjjen  forderte:   die  Festi<r- 
keit,    womit  er  auf  seinen  Entscheiduniren  be- 
harrte;  hätten  nicht  den  Einsichten,  Neigungen 
und  Entwürfen  des  Könii{s  i{erade  entjjeirenije- 
setzte   Vorzüge  und  Fehler  des  Greises  ihn  un- 

3* 
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erträglich  gemacht.  Schon  waren  erbitternde 
Vorwürfe  von  einer,  heftige  Ausbriiclie  des  Un- 
willens von  der  andern  Seite  das  Ende  jeder 
BerathschlaijunjJ,  in  welche  sich  IMatthi  as  mit 
dem  erfahrnen,  behutsam  und  sicher  schreiten- 
den Stalthalter  eingelassen  hatte;  und  selten 
glaubte  jener  dem  Drange  der  Kraft,  oder  dem 
Rufe  der  Pflicht,  folgen  zu  müssen,  wo  ihm 
dieser  nicht  mit  des  Thrones  Verlust  und  al- 
len Schrecknissen  der  Rache  eines  empörten 
Volkes  gedrohet  hätte. 
„o  ,  Nach    Sanct    Stephans    Octave  verliess  der 

2o.Augusi,        .,     .  ^i    1  1         T        TT  1 

ivouig  zum  ersten  Malile  die  Hauptstadt,  um 
des  Reiches  untere  Gegenden  zu  bereisen. 
1.  Sepihr.  Freytag  nach  Joannis  Enthauptung  stand  er  zu 
Szegedin;  von  dort  aus  berief  er  den  Statthal- 
ter zur  Unterredunij  an  das  linke  Theissufer. 
Bey  seiner  Ankunft  liess  ihn  Matthias  von 
einer  Reilerschar  umringen,  als  Staatsgefange- 
nen auf  die  hohe  Felsenburi{  Vilaijosvar  abfüh- 
ren,  und  der  Burgherren,  Gregor  von  La- 
ballan und  Georg  Doczi  wachsamer  Auf- 
sicht übergeben'').  Von  Belgrad  aus  schrieb 
er  an  die  Sächsische  Gesammtheit  in  Sieben- 
8.  Orro?'f».  bürgen:  dass  er  seinen  Oheim,  den  Bisztritzer 
Grafen  Herrn  Michael  Szilagyy  habe  ge- 
fangen setzen  lassen,  bewogen  durch  wichtige 
Gründe,  M'elche  er  auf  dem  bevorstehenden 
Szeijediner  Landtage  ihren  Abj^eordnelen  eröff- 
nen;  sie,  dass  es  mit  Fug  und  Pvecht  gesche- 
hen sey,  erkennen  würde'').  Wahrscheinlich 
hielt  er  für  nothwendiij,  durch  kräftij^e  Mass- 
Tegel  zu  zeigen ,  dass  Ungarn   keines  Stalthal- 


a)  Bonfinius  Decad.  III.  Lib.  X.  p.  4n.        b)  Liter.  Mat- 
thiae  ap.  Katona  ex  MSS.  Cornid.  Hittor.  Crit.  Reg.  T.XIV. 

p,    lOl. 
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ters,  er  keines  Vormundes,  oder  Zuclilmeisters 
mehr  bedürfte,  und  dass  er  wohl  der  Freund, 
nie  aber  leidendes  Werkzeug  seiner  Barone 
und  Rathgeber  seyn  wolle;  in  dem  Schicksale 
des  nahen  Verwandten  sollten  seine  Widersa- 
cher das  ihnen  bevorstehende  erblicken. 

Es  traf  sie  zu  Szegedin  auf  dem  Landla-  6.  Dedr. 
ge,  welchen  er  zu  dem  Feste  Nicolai  dahin 
ausgeschrieben  hatte").  Ausser  sämmtlichen 
Prälaten,  Baronen,  Bevollmächtigten  der  Sieben- 
biirjjer  Sachsen ,  der  Szekler  und  der  koniijli- 
chen  Freystädte,  waren  aus  den  ein  und  sechzig 
üngrischen  Gespanschaften  zweyhundert  vier 
und  vierzig  edle  Machtbothen,  vier  aus  jeder, 
anwesend;  und  in  dieser  zahlreichen  Versamm- 
lung wagte  Matthias  beherzt,  das  künftige 
Walten  seines  Geistes  in  Beherrschung  der  Un- 
gern anzukündigen.  Er  begann  mit  Abdan- 
kung des  mächtigen Palatin  Ladislaw  Gara 
und  des  hochmüthigen  Siebenbürger  Woiwo- 
den  Niklas  von  Ujlak,  Häuptern  der  kai- 
serlichen Faction.  Zum  Palatin  ernannte  er 
Herrn  Michael  Orszagh  von  Guth,  zu 
Woiwoden  die  Brüder  Sebastian  und  Joan- 
nes von  Rozgon.  Niemand  hatte  Mutli, 
ihm  zu  widersprechen;  der  Einzige,  der  es  Me- 
than hätte ,  sass  auf  dem  Vilägosvarer  Fels. 
Niemand  hat  weniger  zu  fürchten,  als  der  con- 
sequent  dui  chgreifende  Monarch,  welcher  kei- 
ne Furcht  kennt,  keiner  ängstlichen  llücksicht 
weicht.  Nach  diesem  ersten  Schritte  machte 
er  sich  dem  Papste  wichtig;  der  Krieg  wider 
die  Osmanen  wurde  von  ihm  und  den  Ständen 
beschlossen,    furchtbare   Rüstung  dazu  verord- 5]  ja„i,„,. " 

a)  Von  Temesvär  aus  am  i5.  und  29.  Novbr.  Lit.  Matth.  II. 
ap.  Kouachich  Vest,  Comit.  p.  33i  seq.j 
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net,  hoher  und  niederer  Adel,  Prälaten  und 
Lehnträger  der  'Kirchen  unterwarfen  sich  wil- 
lig der  Forderung,  eine  hestimmte  Anzahl  in 
das  Feld  zu  stellen;  der  zwanzigste  Landmann 
sollte  hewaffnet  werden ;  das  Recht ,  die  ge- 
sammte  Kriegsmacht  des  Reiches  aufzuhiethen, 
wurde  dem  Könige  zuerkannt;  nur  sollte  der 
Adel  nicht  gezwungen  werden ,  jenseits  der 
Reichsgränzen  zu  dienen  und  seine  Völker  in 
eigener  Person,  auf  eigene  Kosten,  anzuführen'*). 
Nach  dem  Tode  des  Serwischen  Despoten 
Georg  Brankowicsch  hatte  dessen j iings- 
ter  Sohn  Lazär,  um  sich  allein  der  Herr- 
schaft zu  hemächtigen,  seine  Mutter  Irene 
durch  Gift  getödtet,  seine  Brüder  Gregor  und 
Stephan  verjagt ,  dem  Sultan  Mohammed 
zwanzigtausend  Pfund  Gold  als  jährlichen  Tri- 
but für  des  Landes  ruhigen  Besitz  versprochen. 
Als  aber  der  Grossherr  dennoch  zu  Serwiens 
Eroberung  sich  rüstete,  verzehrten  Angst  und 
J.  C.  1458  Crewissensbisse  Läzar's  Lebenskraft;  schon 
Si.  Januar,  im  zwcjteu  Mouathe  seiner,  durch  Verbrechen 
errungenen  Herrschaft  ereilte  ihn  ohne  männ- 
lichen Leibeserben  der  Tod.  Seine  Wittwe 
Helena,  aus  der  Paläologen  Geschlecht,  ver- 
mählte ihre  erstgebohrne  Tochter  Maria  mit 
Stephan  Thomas  sevicsh,  des  Bosnischen 
Königs  Stephan  Thomasko  unehelichem 
Sohne,  und  schenkte  auf  dessen  Ralh  die  Pro- 
vinz als  Lehen  dem  apostolischen  Stuhl,  wo- 
durch sie  zugleich  des  Ungrischen  Königs 
Schutz  und  Beystand  wider  M  a  h  o  m  m  e  d  zu 
erlangen  hoffte.  Vorsichtiger  handelte  der  Kö- 
nig von  Bosnien,  in  richtiger  Einsicht,  dassim 

a)  Matthiae  R.  Decret.  II.  de  5.  Januar  a459.  ap. Kovac/iich 
1.  c.  p.  355  sriq. 
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Falle  H  e  1  e  n  a's  Schenkung  ernstlich  gemeint 
wäre,  und  der  Papst  sie  annähme,  das  ober- 
herrliche Recht  der  Ungrischen  Krone  gefähr- 
det würde.  Darum  bezog  er  den  Szegediner 
Landtag  und  bewarb  sich  um  die  köniijliche 
Belehnung  mit  Rascien.  Durch  einen  Reichs- 
schluss  der  Stände  wurde  ihm  die  Provinz, 
seinem  Sohne  Semendria  mit  dem  umlie- 
genden Gebielhe,  be}  des  als  Ungrische  Reichs- 
lehen, zugesprochen;  und  hiermit  Rascien  und 
Bosnien  vereinigt,  dem  Sultan  zugleich  beyder 
Provinzen  Eroberung  vorbereitet. 

Der  wichtigste  Vortheil ,  welchen  M  a  t- 
thias  auf  diesem  Landlage  gewonnen  hatte, 
war,  dass  die  von  ihm  gereitzte  kaiserliche 
Faction  die  Larve  der  Häucheley  ablegte,  und 
sich  in  ihrer  wahren  feindlichen  Gestalt  ihm 
zeii^te,  er  eben  dadurch  seine  treuen,  uner- 
Rchütterlichen ,  an  seine  Geisteskraft  glauben- 
den Freunde  kennen  lernte.  S  z  ilägyy's  Ver- 
haftung, des  Palatins  und  des  Woiwoden  Ab- 
setzung, waren  daher  richtig  von  ihm  berech- 
nete Massregeln.  Wir  werden  noch  oft  den 
"rossen,  jjeistesmächtiijen  Mann  in  ihm  ehren, 
müssen ,  ob  wir  ihn  gleich  nie  als  recht- 
mässigen Besitzer  der,  Thrones  ,  als  c  o  n- 
stitutionellen  König,  anerkennen  dürfen, 
weil  es  AI b r  e  c  h  l's  Tochter ,  Elisabeth, 
jetzt  schon  zweyer  Söhne  Mutter,  mit  dem 
Massstabe  der  Nemesis  *")  verbiethet.  Gar  a  und 
Ujlak  verliessen  Szegedin,     fest   entschlossen, 
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nicht  zu  ruhen ,  bis  sie  H  u  n  y  a  d  y's  Sohn 
vom  Throne  gestürzt  hätten.  Zu  seinem  Glüc- 
ke übersahen  sie  in  ihres  Ehrgeitzes  Verblen- 
dung den  einzig  rechtlichen  Stützpunkt,  aui 
welchem  sie  ihre  Absicht  schwerlich  verfehlt 
hätten.  Ihrer  Einladung  zu  Folge,  stellten  sich 
die  Vertrauten  der  Faction  auf  der  Güssinger 
/.  C.  1459.  Felsenburjj  in  der  Eisenburijer  Gespanschaft 
"•  em.  Ihre  häufigen  Sendungen  an  den  Kaiser 
nach  Neustadt  blieben  dem  Könige  kein  Ge- 
heimniss.  P  i  u  s  hatte  ihn ,  wie  alle  christli- 
che Fürsten  zu  einer  Zusammenkunft  nacb 
Mantua  berufen ,  um  mit  ihm  die  kräftigster 
Massregeln  zur  Vertilgung  der  Osmanen  zu 
verabreden.  Matthias  meldete  dem  Papste 
die  Unmöglichkeit,  unter  obwaltenden  Umstän- 
den das  Reich  zu  verlassen,  aber  die  abgeord- 
neten Gewaltbothen  wären  mit  den  ausgedehn- 
testen Vollmachten  versehen ;  von  ihnen  wür- 
de er  auch  umständlichen  Bericht  erhalten 
von  den  unijeheuern  Zurüstun^en ,  welche  der 
Landtag  zu  Szegedin  wider  die  Feinde  des 
Kreuzes  beschlossen  hätte ;  doch  sähe  er  sich 
jetzt  zu  seiner  tiefsten  Kränkung  nothgedrun- 
gen,  seine  ganze  Macht  wider  verrätherische 
Landherren  zu  wenden,  und  wider  den  Kai- 
ser, welchen  sie  auf  Ungarns  Thron  zu  beru- 
fen, geneigt  wären. 

Zu  gleicher  Zeit  berief  er  die  Prälaten, 
Barone  und  Herren,  welche  fest  an  ihm  hal- 
ten wollten,  nach  Ofen,  um  ihn  von  ihrer  un- 
wandelbaren Treue  und  Ergebenheit  zu  über- 
zeugen; eine  allgemeine  Versammlung  der 
Stände  auszuschreiben,  war  die  Zeit  zu  kurz. 
A.Fchruar.\n    der    Woche    nach    Eslomihi   waren   zwölf 
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Prälaten"),  neunzehn  Reichsbarone''),  sieb- 
zehn Magnaten  und  edle  Herren'')  in  der 
Hauptstadt  versammelt.  Matthias  forderte 
sie  auf  zu  offener,  freymüthiger  Erklärung,  ob 
sie  ihre  eigene,  an  ihm  getroffene  Wahl,  wel- 
che er  nie  er\t'artet ,  sich  nie  um  sie  bewor- 
ben hätte,  noch  länger  ehren  wollten ;  oder  ob 
irgend  ein  Grund  des  Rechts  oder  der  Unzu- 
friedenheit ihnen  geböthe,  sie  zu  widerrufen; 
er  wäre  bereit,  der  königlichen  Sorgen  und 
Pflichten  schwere  Bürde  hinzugeben,  sobald  er 
sie  aus  Mangel  ihres  Vertrauens  nicht  mehr 
tragen  könnte.  Ihm  läge  nur  des  \  aterlandes 
Sache  am  Herzen ;  nur  in  des  Ungrischen 
Volkes   Ruhme    suchte    er    den    seinigen;     als 


fl)  Cardinal  Dionyslus  von  Szecsh,  Erzbischof  von  Gran; 
Stephanus  v.  Varda,  Erzbischof  von  Colocza  ;  die  Bischö- 
fe: LadislawHedervdry  von  Erlau,  Joannes  Vitez  von 
Grossvpardein ,  Nicola  ns  ßary  von  Fünfkirchen,  Augusti- 
nus von  Raab,  Albertus  Vethesy  v.  Weszprim  ,  Alber- 
tus v.  Csanad  ,  Demetrius  Csupor  v.  Agram  ,  V  i  n  c  e  n- 
tius  v.  Watzen,  Thomas  von  Debrentlie,  Gubernator  der 
Abtey  Sanct  Martin  auf  dem  heiligen  Berge;  Nicolaus  Ba- 
thory,  l'ropst  von   Stuhlweissenburp.  t)  Michael   Or- 

szagh,  Palatin ;  Sebastian  und  Joannes  Rozgony, 
Woiwoden  von  Siebenbürgen;  Graf  Ladislavir  v.  iPälöcz, 
Judex  Curiae;  Reinhold  v.  Rozgon,  gewesener  Szekler 
Graf:  Joannes  Thuz  v.  Laczk,  gewesener Reichsschatzmeis— 
ter;  Michael  Beczth,  Hofmarschall;  NiklasHerczegh 
und  Aladar  v.  Varda,  Obermundschenke;  Ladlslaw  v. 
Loszonez,  Caspar  Bode,  l'eter  v,  Zob  und  Paul  v. 
Spirancshirsh,  Bane  von  Dalmatien  und  Croatien.  Jo- 
annes V.  Läbatlan  und  Ladislaw  v.  Pakos,  Szekler 
Grafen;  Oswald  v.  Rozgon  und  Ladislaw  Buzlay, 
Oberstallmeister;  Ladislaw  v.  Szechen,  Obergespan  von 
Nograd;  Stephan  von  Pereny,  Obergespan  von  Zemplen. 
c)  Simon  Csudär  v.  Olnod ,  Eraerich  v.  Hedervär, 
Matthias  und  Ludwig  von  Maroth,  Caspar  v.  Ko- 
rogh,  Emerich  v.  Kanisa,  Simon  Nagy  v.  Szent  Mar- 
tony,  Jakob  Csudär,  Joannes  Gereb,  ßartholomä 
und  Simon  Drugeth  v.  Homonna,  Niklas  Bänffy  von 
Lindva,  Georg  v.  Char,  Joannes  v.  Kallö,  Paulv. 
Kahol,  Ladislaw  v.  Dombö  und  Georg  Petheö  r. 
Gerse. 
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Graf  von  Bisztrltz  der  EifersucKt,  dem  Neid 
und  Hasse  entrückt,  hoffte  er  leisten  zu  kön- 
nen, was  er  als  verkannter,  gefürcliteter,  ver- 
rathener  König  nicht  vermöchte.  Sicher  könn- 
ten sie  seine  ersten  Schritte,  als  das  Thema 
seiner  ijanzen  künftiiren  Staatsverwaltunt;  be- 
trachten;  missfiel  es  Ihnen,  so  wäre  er  nicht 
berufen ,  in  dieser  verhängnissvollen  Zeit  ihr 
König  zu  seyn.  Er  könnte  nicht  anders,  als 
dem  Zuge  seiner  Natur  und  seiner,  über  alle 
Bestrebungen  selbstsüchtiger  Aristokraten  und 
Oligarchen  erhabenen  Ansicht  von  Pflicht  und 
Recht,  von  Vaterland  und  Volk,  von  JNIajestät 
und  Unterthänigkeit  folgen. 

Einhällig  erklärten  sich  die  acht  und  vier- 
zig edeln  Männer,  des  Vaterlandes  biedere 
Söhne,  des  Ungrischen  Volkes  würdigste  Stell- 
vertreter, von  Nationalsinne  begeistert,  für 
lO.Feiruar. jMatthias.  Sonnabend  vor  Invocabit  schwo- 
ren sie,  jeder  einzeln  und  alle  zusammen,  kei- 
nen andern  als  ihn  zum  Könige  anzunehmen, 
nur  ihm  zu  gehorchen ,  wider  alle  Aufrührer 
und  Verräther  mit  ihrem  Vermögen,  Blut  und 
Leben  ihm  beyzustehen,  seiner  Feinde  Gunst 
und  Verheissungen  zu  verschmähen;  trotz  al- 
len Verfoliiunijen  und  Schaden,  im  Gehorsam 
gegen  ihn  zu  beharren,  auch  in  seinen  und  des 
Reiches  Angelegenheiten  nach  dem  Masse  ih- 
rer Einsichten  ihm  zu  rathen.  Daueren  be- 
theuerte  ihnen  der  König  eben  so  feyerlich, 
tlass  er  sie  bey  ihren  gegründeten  Rechten  und 
löblichen  Gewohnheiten  erhalten;  darin,  wenn 
Eintracht  und  Wohlfahrt  des  Staates  Änderung 
forderten,  nichts  ohne  ihre  Genehmigung  ver- 
fügen; Im  Besitze  ihres  Eigenthumes  sie  kräf- 
tig beschützen,     und     nach    Wiederherstellung 
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des  Friedens  im  Innern ,  allen  Schaden ,  Miel- 
chen sie  von  den  Empörten  auf  ihren  Besit- 
zungen etwa  erlitten  hätten,  ohne  ihre  Beläs- 
ti'Juni^  reichlich  erstatten  werde"). 

rius  dem  II.  war  in  Ausführung  seiner 
grossen  Entwürfe  wider  der  Osmanen  ausge- 
breitete Herrschaft  der  Köniü  von  Unijarn  un- 
entbehrlich,  um  so  gewaltiger  wurde  er  durch 
dessen  Klagen  erschüttert :  aber  unler^eijangen 
in  gemeiner,  zwischen  kleinlichen  Rücksichten 
schwankender  Weltklugheit,  fehlte  ihm  echt 
hierarchischer  Geist  und  rege  Kraft,  ihnen  ab- 
zuhelfen. Im  ersten  Andränge  des  Verdrusses 
ertheille  er  seinem  Legaten  Joannes  CaTYa-24.Fehruw 
jal  unumschränkte  Vollmacht  wider  Alle,  wel- 
che den  König  Matthias  in  seinem  gottseli- 
ijen  Vorsatze,  die  Unüläubi^en  zu  bekrieijen, 
hindern  würden,  ohne  \erzug  und  ohne  An- 
sehen der  Person,  selbst  wider  Könige  und 
Fürsten  mit  dem  Kirchenbanne  zu  verfahren^). 
Weiterhin  ergingen  von  ihm  die  dringendesten 
Ermahnunijen  an  den  Kaiser:  er  möchte  den  ^.^p»-»/. 
Anträgen  einiger  aufrührischen  Magnaten  Un- 
garns kein  Gehör  geben,  auf  Ehre  und  Recht- 
lichkeit halten  und  durch  trüijlicheVerheissun- 
gen  etlicher  Ruhestörer  gegen  die  ^Vohlfahrt 
und  das  Urtheil  einer  ganzen  christlichen  Welt 
sich  nicht  verblenden  lassen.  Liesse  er  sich 
zur  Unterhaltunij  und  Bei{ünstii{uni;  der  Unru- 
nen  m  Ungarn  missbrauchen,  so  wäre  mit 
Grund  zu  befürchten ,  dass  der  König  zu  sei- 
ner Rettung  einen,  der  Christenheit  verderbli- 
chen Frieden  mit  den  Barbaren  schlösse,  avo- 
lür    der  Kaiser    Gott,     seiner  heiligen    Kirche 

a)   Die  "Urkunde  steht  bey  Kovachich  Vestig.  Coraitior.  p.  352 
seq.    b)  Liter.  Pii  II.  ad  Card.  Joann.  ap,  Ä'ü/>/-mojP.II.p.254. 
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und  allen   clirlslliclien  Völkern    verantworllicli 
bleiben  würde'''). 

Unterdessen  waren  die  Verratlier  auf  der 
Güssinger  Burg,  vier  und  zwanzig '')  an 
Zahl,  alle  zusammen  an  Geistesgehalt und Acli- 
tungswürdigkeit ,  von  den  acht  und  vierzig 
Treuen  in  Ofen  kaum  einen  Einzigen  aufwie- 
gelnd, in  Ausführung  ihrer  Anschläge  verwe- 
17.  Febr.  ge^  fortgefahren.  Am  Sonnabende  vor  Remi- 
niscere  erklärten  und  beschlossen  sie  für  sich 
und  ihre  Erben ,  in  oligarchischem  Wahnsinne 
ihre  Sippschaft  dem  gesammten  Volke  Ungarns 
gleichsetzend,  den  durchlauchtigen  Herrn  und 
unüberwindlichsten  Fürsten  Friedrich,  Rö- 
mischen Kaiser,  in  Erwägung  seiner  Recht- 
schaffenheit, Macht,  Tugend,  kaiserlichen 
Würde,  Verwandtschaft  mit  König  Lad  isla  w 
glücklichen  Andenkens,  und  treuer  Verwah- 
rung der  Ungrischen  Reichskrone,  zum  Köni- 
ge von  Ungarn,  welches,  ohne  einen  gekrön- 
ten König  hauptlos,  in  immerwährender  Gefahr 
schwebte,  zu  erwählen;  da  er  die  Wahl  geneh- 
migt und  gnädig  angenommen  hätte*"),  ihmda- 

c)  Liter.  P  i  i  II.  ad  FrJder.  III.  ap.A'cpr/««/ 1.  c.  P.II.  p.288.  b) 
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law, Grafen  von  Pösing  und  Sanol  Jörgen;  Joannes  und 
Sigismund,  Grafen  von  Pösing  und  Sanct  Jörgen,  Capitane 
von  Skalitz  und  Tyrnau ;  Joannes  von  Szecsli,  Szalader 
Obergespan;  Niklas  von  Kanisa,  Berthold  Ellerbach 
V.  Monyorokerek,  Niklas  und  Georg  Petheösfy  v.  Gerse, 
Ulrich  v.  Gravenacker,  Joannes  v.  Szentgyrolth, 
]\lichael  Erdeg  v.  Peleske ,  Peter  Szerechen  v.  Meszteg- 
nyö ,  Franz  v.  Osth,  Paul  Danch  v.  Zerdahel;  der  ein- 
zige Bischof  von  Siebenbürgen  ,  Matthias  von  Bäcsh;  JVlar- 
tin  Frangepani,  Graf  von  Zengh,  Veglia  und  Modrusch  und 
Joannes  Kap  1er  v.  Köpihin.        t)  „Vracfatusque  Doinhius 
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für  feyerliclist  zu  danken,  ihn  zu  krönen,  ihm 
unverzüglich  zur  Besitznahme  des  Reiches  zu 
verhelfen,  nie  in  eines  andern  Königs  und 
Herrn  Anerkennung  oder  Erhehung  einzuwil- 
ligen, und  wider  jedermann,  wes  Standes  und 
Hanges  er  sey,  welcher  der  Einführung,  Krö- 
nung und  Herrschaft  ihres  erwählten  Königs 
Friedrich  sich  widersetzte ,  mit  ihrer  gan- 
zen Macht,  mit  Leib  und  Lehen,  bis  in  den 
Tod  zu  kämpfen.  Dagegen  würde  seine  kai- 
serliche Majestät,  ihrer  bereits  ijegebenen  Ver- 
sicherung gemäss,  bey  der  Krönung  verspre- 
chen, das  hochlöbliche  Ungrische  Reich,  und 
sie,  die  vier  und  zwanzig  Herren,  bei  ihren  Pri- 
vilegien ,  Rechten  und  löblichen  Gewohnhei- 
ten zu  erhalten;  wofür  sie  ihn  in  jedem  erfor- 
derlichen Falle,  nach  ihren  Kräften,  mit  Rath 
und  Hülfe  unterstützen  wollten,    damit    er   als 


y^noster  gratiosissimus  Dominus  Fridericus  Romanorum  Impera- 
y^tor  ex  huiusmodi  tiostris  petitionihus  et  instantiis  praemissis, 
„et  aliis  causis ,  animum  suae  Majestatis  ad  id  mouejitibus, 
„in  praetactam  ad  dictum  Regnum.  ele  et  ionem,  et  e  i  u  s  c  o- 
y,ronat  ione  m.,  aceiusdemgubernaculi  intromissio- 
„nemgratiosius  annuerit  et  c  onsens  e  rit,  de  quo  nos^ 
„et  c  uncti  di  et  i  Regni  Regnicolae,  et  in  h  abitat  o~ 
„res  plurimum  exilarati,  S.M.  uti  eondignumfuit,  cum  debitis 
y,honorr,  tt  muerentia  gratias  retulimus,  et  in  dies  referre  tene- 
„mur."  Nach  vier  Monathen,  Wien  19.  Junius,  gab  Friedrich 
vor  der  ganzen  Welt  urkundlich  vor :  „Nobis  minima  instantibus, 
ytsedprorsus  i  gnor  antibus  et  i  nsciis ,  motibusvestris 
yypropriis,  pro  ampliori  deeore  nostrae  caesareaii  sublimitaiis,  to- 
y,tiusque  ehristianae  religionis  consolatione ,  cum  nonnullis 
f, aliis  spectabilib.  et  magnißcis  atque  nobilibus  diiti\regni  nostri 
ftHungariae  cummagna  et  integra  cordis  affectione  elegistis.^* 
(iCaprinai  1.  c.  p.  325.)  Hieraus  folgt  I.  dass  durch  die  eine 
oder  durch  die  andere  Urkunde  eine  Unwahrheit  ausgesprochen 
"wird ;  II.  dass  der  Kaiser  sich  selbst  keines  Rechtsanspruches  auf 
das  Ungrische  Reich  bewusst  war,  wenn  er,  wie  er  sagt,  ohne 
seine  Bewerbung,  ohne  sein  Zuthun  und  Wissen  von  den  24  Ver- 
räthern gewählt  worden  ist;  III.  dass  ihn  diese  24 Männer  gegen 
die  48  Prälaten,  Barone  und  Magnaten,  «och  weit  weniger  gegen 
die  gesainmten  Stände  des  Reichs  durch  keine  rechtliche  und 
ehrsame  Wahl  auf  den  Ungrischen  Thron  berufen  konnten. 
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irewaltiirer,  frever  Köniij,  der  HerrscKaft  im 
Reiclie,  von  Niemanden  gehindert,  gemessen 
möge*"). 

Gleich  nach  Ankunft  der  GüssingerBevoll- 
mächtii^len  mit  der  A\ahlurkunde  gab  Fried- 
rich dem  Papste  Nachricht  von  seiner  Beru- 
funiT  auf  Unijarns  Thron:  Pius  sollte  ihn  he- 
lehren,  vrie  er  sich  unter  diesen  Umständen 
als  gehorsamer  Sohn  der  Kirche  zu  hetraijen 
hätte.  Seine  Gesandten  hatten  den  Auftrag, 
sich  nachdrücklich  darüber  zu  beschweren, 
dass  der  Papst  den  Bisztritzer  Grafen  Mat- 
thias mit  dem  Königstitel  beehret,  dessen 
Machtbothen  als  königliche  Bothschafter  auf- 
i{enommen  und  anerkannt  hätte.  Ohne  die 
päpstliche  Antwort  und  Belehrung  abzuwarten, 
Hess  der  Kaiser  seine  Wahl  zum  Könige  von 
Ungarn  in  Wienerisch  -  Neustadt  mit  grosser 
Feyerlichkeit  bekannt  machen,  und  am  Sonn- 
4.  März,  tage  Lätare  wurde  er  mit  der  Ungrischen 
Reichskrone  von  dem  Salzburger  Erzbischofe 
gekrönt^).  Von  diesem  Tage  an  nannte  er 
sich  König  von  Ungarn,  nicht  mehr  eingedenk 
dessen,  was  er  selbst  noch  vor  vierzehn  Mo- 
nathen,  dem  Rechte  und  der  Wahrheit  gemäss, 
an  die  zu  Pesth  zahlreich  versammelten  Stän- 
de geschrieben  hatte*"). 

a)  Die  Urkunde  bey  ^ofocAicÄ  Vestig.ComitJor.  p.  348,  5)  Al- 
so berichtet  Joannes  Zapolya  bei  Kaprinai  II.  p.  329.  und 
Gerard  Reo  rer.  Austr.  Lib.  VI.  p.  aSy.  und  wir  glauben, 
dass  «lia  Krönung  wirklich  vollzogen  worden  sey,  weil  sie  die 
a4  Männer  von  Güssingen  in  ihrer  Wahlurkunde  ausdrücklich 
verlangt  haben ;  ein  ungekrönter  König  auch  bey  aufrührischen 
Ungern  wenig  galt;  die  l^eichskrone  in  Fried  rieh's  Händen 
mit  unter  den  übrigen  Motiven  ihres  Verfahrens  erwähnet  wird ; 
die  Krönung  ihrem  Verrathe  des  Vaterlandes  das  Siegel  aufdrüc- 
ken sollte;  und  Kaiser  Friedrich  in  Feyerlichkeiten  sich  gar 
sehr  gefiel,  c)  „quatenusin  eligendo  futuro  Rege  omnem  in  Casi- 
j^mirum Poloniae Regem  cui  propter  ux or ein  Re gniHuri'^ 
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Eben  so  sclmell  war  dem  Gedaclilnis.se, 
oder  dem  Gewissen  V  i  u  s  des  II.  entschwun- 
den, dass  er  vor  aclilzelin  Jaliren  gegen  den 
Crakauer  Bischof  S  b  i  g  n  e  u  s"*) ,  vor  vierzehn 
Jahren  gegen  den  Graner  Erzbischof  Diony- 
sius  von  Szecs  h^)  ,  L  a  d  i  s  1  a  w's  Erbrecht 
vertheidigend ,  behauptet  habe,  Ungarn  sey  ein 
Erbreich.  Damahls  wussle  er  noch  gründUch, 
dass  Ladislaw  für  den  einzig  rechtmässigen 
König  der  Ungern  anerkannt  werden  müsste, 
weil  er  der  Sohn  der  rechtmässigen  Königinn 
Elisabeth  und  ihres  Milregenten  A 1  b  r  e  c  h  t, 
sie  desrechtmässigen  Königs  S  i  g  m  u  n  d'^)  Toch- 
ter war;  jetzt  hatte  er  vergessen  wollen,  dass 
Elisabeth,  als  S  i  g  m  u  n  d's  Enkelinn ,  als 
Elisabet h's  und  A 1  b r e  c h t's  Tochter ,  als 
Mutter  zweyer  Söhne,  mit  völlig  gleichem 
Rechte,  wie  einst  König  Peter,  Sohn  der 
Schwester  Stephan  des  Heiligen;  wie  Ma- 
ria, Stephan  des  V. ;  wie  Maria,  L  u  d- 
w i  <J  s  ;  wie  Elisabeth,  S  i  <{  m  u  n  d's  Toch- 
ter,  unstreitige  Reichserbinn  sey;  ihrem  Ge- 
mahl Casimir  gerade  so ,  wie  Sigmunden 
und  Albrecht,  die  Mitregentschaft;  einem  ih- 
rer Söhne,  dem  Enkel  Albrecht's,  nichtv/e- 
niger,  als  Ladislaw,  dem  Enkel  Sigmund's; 
folglich,   weder  dem  widerrechtlich  erwählten 

„gariae  debetur  s accessio ,  respectum  verterent ;  omneni 
„aliam  electionem ,  etiam.  sj  illam  de  se  (Friderico),  auf 
ftfratre  Alberto  Austriae  duce  et  quocunque  alio  principe  cele— 
f,braricontingeret,  adirrilum,  non  si ne  pr  of  luvi o  sungui- 
iiTiischristiani,  etHegnitotius  Hungariaecolli- 
j,sione,  recisuram''  ap.  Dlugoss.  Lib. XIII.  p.  220.  Fried- 
rich war  hiermit  den  Ungern  und  sich  selbst  nicht  nur  Verkiin- 
diger  des  Rechts,  sondern  auch  Prophet,  a)  Epist.  Aeneae 
Sylv.    ap.   Pray   Annal.  P.  III.  p.  556.  6)    Epist.    Aeneae 

Sylv.  ap.  Pray  Annal.  P.  IV.  p.  3g.  c)  Er  war  es  gewiss, 
nachdem  seine  Gemahlinn  Maria,  Ludwig's  'i'ochter,  und  Ladis- 
law  von   Neapel  gestorben  waren.     Kaprinai  P.  II.  p.  22G. 
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Matthias,  noch  dem  von  der  Güssinger Fac- 
tion  berufenen  Kaiser   Friedrich  der  erbli- 
che Thron  gebühre.     Und  in  dieser  vorsätzli- 
chen Vergessenheit,  mehr  von  Matt  hia  s  oder 
von  Friedrich,  als  von  Casimir,  für  sei- 
ne Absichten  erwartend ,    zwischen  beyden  sich  1 
windend  nnd  krümmend,     schrieb    er    an    den 
20.  Mär«.  Kaiser    als    Antwort     auf   dessen    Bericht:    der 
päpstliche  Stuhl  müsste  sich  alles  Unheils  über 
die  Sache  enthalten,  weil  ihm  Ungarns  gegen- 
wärtiger  Zustand    und    die  besondern  Verhält- 
nisse ijar  nicht  bekannt  wären ;  er  verliesse  sich 
aber    ganz    auf    des    Kaisers  Klugheit  und  Ge- 
rechtigkeit, welche  ihn,    wie  immer,    so  auch 
in  dieser  An^eleijenheit  sicher  zum  Besten  lei- 
ten  würde.     Auf   seine    Klagen    erwiederte  er: 
die   Abgeordneten     des    Matthias,     welcher 
sich  für  den  König  von  Ungarn  ausgäbe, 
wären  gekommen,     um    ihm  bey  dem  Antritte 
seines  erhabenen  Amtes  die  gewöhnliche  Ehr- 
erbietung   und    Obedienz    zu    leisten,     und  er 
hätte  sie   als    die    Gesandten  eines  Königs  em- 
pfangen,    wie    es    der    Schicklichkeit   und  der 
Würde  des  apostolischen  Stuhls  angemessen  war. 
Er  hätte  den  Matthias  im  Besitze  des  Thro- 
nes und  des  königlichen  Titels  gefunden;  sein 
verklärter   Vorfahr   hätte    ihn   als   König  aner- 
kannt;  ,,Wir",  sagt  Pius,  „folgten  nur  seinem 
„Beyspiele,  weil  wir,  unserer Rechtschaffenlieit 
„und  der  Ehre  unsers  Stuhls  gemäss,  nicht  an- 
„ders  handeln  konnten,   noch  jetzt,   ohne  vor- 
..hei'iieiraniiene   Erkenntniss  der  Sache  handeln 
„düi'fen,     und    von    deiner    Ubernehmung    des 
„Ungrischen  Reiches   noch  nichts  Gewisses  er- 
„fahren    hatten.       Sollten    die    Gesandten     des 
„Matthias  sich  rühmen,   wichtige  Dinge  von 
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„Uns  erlanget  ZU  Laben ,  so  glaube  ihnen  nicKt; 
„sogar  Schwert  und  Fahne  haben  wir  ihnen, 
„ungeachtet  ihres  dringenden  Bittens,  versagt. 
„Nur  Deiner  Erwählung  und  Deiner  Einwilli- 
„gung  unwissend,  gaben  wir,  auf  ilir  Verlan- 
,,i^en,  unserm  Leijaten  Vollmacht,  mit  dem 
„Banne  diejenigen  zu  verfolgen,  welche  den 
„Matthias  auf  angetretener  Heerfahrt  gegen 
„die  Ungläubigen  aufhalten  würden,  und  Er- 
„laubniss,  so  lange  in  Ungarn  zu  verweilen, 
„als  es  derselbe  für  nÖthig  erachten  dürfte* 
„Diess,  und  nichts  weiter,  hat  Matthias  von 
j,Uns  erhalten;  von  Deiner  Serenität  war  gar 
„nicht  die  Ptede."  Übrigens  versicherte  er  den 
Kaiser,  dass  er  ihn  mehr  als  irgend  einen 
christlichen  Fürsten  zu  beijünstiiren  und  zu  er- 
höhen  geneigt  wäre,  theils  weil  er  sich  im- 
mer als  den  besten  Katholiken  und  eifrigsten 
Verehrer  des  apostolischen  Stuhls  bewiesen 
hätte,  theils  weil  es  dem  Papste  zukäme,  dem 
Kaiser,  als  dem  zweyten  Lichte  der 
Welt,  in  Allem  günstig  zu  seyn''). 

Durch  das  ganze  Sendschreiben  nannte 
Pius  den  Matthias  nicht  ein  einziijes  Mal 
König;  aber  nach  vierzehn  Tagen,  Montag  2.  ^/>r^^. 
nach  Quasimodogeniti  sandte  er  das  geweih- 
te Schwert  und  der  Römischen  Kirche  gehei- 
ligte ICreuzfahne  an  den  Legaten,  mit  dem 
Auftrage,  sobald  Matthias,  erlauchter  Kö- 
nig von  Ungarn,  zum  Feldzuge  wider  die 
Osmanen  ernstliche  Anstalten  träfe,  die  Hei- 
liglhümer  ihm  einzig  und  allein  zu  diesem 
Zwecke  zu  überreichen^).  Sonnabend  vor  Ju-  ii.  April. 
bilate   verboth    er  schon  wieder  dem  Legaten, 

d)  Liter.  Pil  H,  ad  Imp.  ap.  Kaprinai  P.  II.  p.  290.     h)  Li- 
ter. P.i  i  II.  ad  Legat,  ap.  Kaprinai  I,  o,  P.  II.  p.  289. 
V.  Theil.  4 
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von  seiner  Vollmacht  über  des  Matthias  Wi- 
dersacher, gegen  den  Kaiser  und  seine  Anhän- 
ger in  Ungarn  Gebrauch  zu  machen,  nicht  aus 
Furcht  vor  Friedrich,  über  dessen  Ohnmacht 
er  ganz  im  Reinen  war,  sondern  voll  der  Hoff- 
nung, im  Trüben  zu  fischen,  und  den  Thron- 
streit zwischen  Friedrich  und  Matthias,  in 
dem  jeder  Recht  zu  haben  behauptete,  vor 
seinen  Richterstuhl  zu  ziehen^).  Unterdessen 
sollte  der  Legat  nur  dem  Ausbruch  gegensei- 
tiger Feindseligkeiten  entgegen  arbeiten,  und 
wenigstens  für  den  nächsten  Sommer  Waffen- 
ruhe zwischen  beyden  vermitteln,  damit  das 
heilsame  Werk  des  Kreuzzuges  nicht  hinter- 
trieben würde.  P  i  u  s  war  mit  Europa's  Zu- 
stand, mit  der  Fürsten  Unthätigkeit,  Zwietracht 
und  Gemüthlosigkeit  zu  genau  bekannt,  als 
dass  er  von  ilmen  erhebliche  Anstrengung  für 
seinen  Zweck  erwarten  konnte;  allein  er  hat- 
te ,  als  A  e  n  e  a  s  S  y  1  v  i  u  s ,  seit  sieben  Jaliren 
in  päpstlichen  Consistorien,  auf  Gesandtschaf- 
ten und  auf  deutschen  Reichstagen  so  oft  als 
Redner  für  allgemeine  Bewaffnung  wider  die 
Ungläubigen  sprechen  müssen,  dass  er  endlich 
selbst  dafür  begeistert  wurde,  und  jetzt  als  Papst 
die  Bewirkung  derselben  sich  zum  höchsten 
Ziele  seiner  Ehrsucht  und  Ruhmbegierde  setz- 
te ,  alle  andere  Rücksichten  des  Papstthumes 
demselben  unterordnete;  ohne  jedoch  die  güns- 


o)    ,,/lequum  putovimus ,  ut  iti  re  y  quae  nondum  est  cognita 
,,(noch  nicht  entschieden  ist),  et  in  quajustitiam,  sibi  esse  una- 

„quaeque  pars  putat ,  nihil  cum  injuria  innofemus.*^ ?jJ^"- 

fjdicium  super  contentionibus  rag/ii  Hungariae  jiostrum  est ,  et 
„ad  nos  illaruni  cognitio  periinet ,  danda  tibi  est  opera ,  ne  in 
,,facto  diclo  ullo  videamur  aJJ'ectu,  non  ratione  in  hanc  rnagis, 
„quam  in  illum  partem  inclinaii/^  Liter.  Pii  ad  Legat,  de 
i-i.  Apr.  &:  3.  Junii  ap.  Kuprinai  I.  c  V.  11,  p.  295.  &  3o8. 
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tige  Gelegenheit  zu  cntsclieldender,  nur  nicht 
rechtlicher  Einwirkung  in  das  Ungrische, 
durch  zwey  widerrechlliclie  Wahlen  verletzte 
Staatsrecht  ausser  Acht  zu  lassen  :  darum  soll- 
ten der  KönijJ:  und  der  Kaiser  Bevollmächtiij- 
te  nach  Mantua  senden;  dort  wollte  er  ihren 
Rechtsstreit  durch  apostolischen  Ausspruch  ent- 
scheiden. Dass  er  vor  allen  Andern  der  Reichs- 
erhinn  Elisabeth  und  ihres  Gemahls  Macht- 
bothen  dahin  berufen  musste,  davon  war  kei- 
ne Ahnung  in  P  i  u  s  wSeele ;  so  ganz  hatte  die 
Auffassung  des  Zuträglichen  die  Ansicht  von 
dem  Rechtlichen  in  ihm  verdunkelt. 

Weder     Friedrich     noch     Matthias 
war  i][eneiijt,     die   päpstliche  Entscheidunij  ab- 
zuwarten oder  nachzusuchen;  und  bevor  noch 
Schwert,   Fahne  und  des  P  i  u  s  Briefe  bey  dem 
Legaten  eingegangen  waren ,  hatten  beyde  Für- 
sten das  Wailenloos  geworfen.      Auf  des  Kai- 
sers Befehl  zogen  fünftausend  Österreicher  un- 
ter Ulrich  Gravena  ckers  Anführung  in  die 
Eisenburger  Gespanschaft,     um    bey   Körmend 
sich  mit  den  Kriegsvülkern    der    Missvergnüg- 
ten zu  vereinigen ;  in  schnellem  Marsche  führ- 
ten Simon  Nagy    und  Niklas  von  Roz- 
gon  die  Getreuen    entgegen.        In    brennender 
Kampfbegierde    übersahen    selbst   die  Heerfüh- 
rer  die    Überleijenheit    des    Feindes.        Schon 
standen  sie    diesem    so    nahe,     dass     sie     ohne 
Schande    und    Nachtlieil    sich   nicht   mehr  zu- 
rückziehen konnten;     das    Treflen    wurde    i^e- 
wagt.     Yor  dem  rechten  Flügel  stand  Niklas 
von   IJjlak    mit    dreytausend  JMann  Reiterey 
und  vier    Haufen  Fussvolk;     vor    dem    linken 
Sigmund  und  Joannes,   Grafen  von Posing 

4* 
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und  Sanct  GÖrgen  mit  ihren  Dienstmannen ;  in 
der  Mitte  Gravenacker  an  der  Spitze  der 
Österreiclier.  Hohen  Muthes  begann  beyder- 
seits  das  Gefecht.  Graf  Sigmund  wurde  zu- 
erst zurückgedrängt,  Niklas  von  Rozgon 
verfolgte  ihn,  der  Ujlacker,  seines  Kriegsge- 
fährten Nolh  gewahrend,  eihe  ihm  mit  seinem 
Volke  zu  Hülfe ;  um  so  beherzter  warf  sich 
der  Rozgonyer  in  Sigmund's  fliehende 
Rotten  und  ward  von  der  Hauptmacht  abge- 
.schnitten ,  während  Gravenacker  Herrn 
Simon  Nagy  mit  beträchtlichem  Verluste  aus 
dem  Felde  schlug.  N  a  g  y ,  an  dem  Siege  ver- 
zweifelnd, ijah  das  Zeichen  zum  Rückzu^je. 
Die  Österreicher  wollten  vollenden ;  aber  U  j- 
lak  und  Sigmund,  noch  zu  Ungrisch  ge- 
sinnt, um  ihres  Vaterlandes  Söhne  dem  Hasse 
der  Österreicher  Preis  zu  geben,  verbothen, 
die  fliehenden  Ungern  zu  verfolgen.  Darüber 
klagte  Gravenacker  vor  dem  Kaiser;  die- 
sem ward  die  Treue  seiner  Beförderer  ver- 
dächtig; er  Hess  sie  seltener  vor  sich  kommen, 
und  begegnete  ihnen  kalt.  Beschämt  erkann- 
ten sie  allmählig  ihren  Irrlhum  in  der  Wahl 
eines  Herrn,  von  dem  wenig  Vortheile  zu  hof- 
fen waren,  welcher  sich  nur  durch  Aufopfe- 
rung ihrer  eigenen  Kräfte  behaupten  konnte. 
In  ihren  Erwarlunijen  ireläuscht,   sahen  sie  sei- 

•  •  • 

ne  Schwerfälligkeit  und  Trägheit  in  grellerra 
Lichte ;  sie  schämten  sich  soijar  eines  Köniirs, 
welcher,  anstatt  Gesetze  zu  geben,  das  Recht 
zu  verwalten,  Heere  zu  mustern  und  zu  üben, 
sichmitKräuter-  und  Arzeneykunde,  mltStern- 
deuterey  und  Alchymle  beschäftigte;  und  an- 
statt persönlich  zu  Felde  zu  ziehen,  zu  Hause 
Edelsteine  sclilUf^  gebrannte  Wasser  abzog  und 
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Glasgüsse  verfertigte").  Doch  verschlossen 
schien  ihnen  der  Rückweg  zur  Ehre,  Pflicht 
und  Vaterland,  bis  er  ihnen  von  Einem  der 
Iliris£en,  und  durch  Ma  tthi  as  Kluijheit  fjeöff- 
net  wurde. 

Nachdem  die  hesieijten  Unijern  zurückije- 
kehrt  waren,  traten  ihre  Hauptleute  vor  den 
König,  ihm  zu  melden  des  gesammten  Heeres 
Verlangen,  er  möchte  sie  durch  Hinrichtung 
des  zehnten  Mannes  mit  der  Ehre  wieder  aus- 
söhnen. Huldreich  ermahnte  sie  dagegen  Mat- 
thias^ Muth  zu  fassen,  des  Glückes  Unbestän- 
digkeit nicht  selber  sich  zur  Schuld  zu  rech- 
nen, vielmehr  zu  begreifen^  dass  Unglück  oft 
nur  des  Glückes  gewisser  Vorbothe  sey;  bloss 
der  Zahl ,  nicht  der  Tapferkeit  und  Waffen- 
kunst der  Österreicher  hätten  sie  weichen  müs- 
sen ;  von  einem  zweyten  Zuge  vv^ürden  sie  als 
Sieger  zurückkehren ;  dazu  sollten  sie  sich  be- 
reiten. Gleich  darauf  kam  Ladislaw  von 
Kanisa  mit  seinem  Bruder  Niklas,  beyde 
noch  vor  kurzem  Freunde  der  Hunyader,  jetzt 
unfähig  die  Yorwürfe  ihres  Gewissens  und  die 
Schande  ihrer  Treulosiijkeit  länger  zu  ertra- 
gen.  Des  Nachts  entflohen  sie  aus  dem  kai- 
serlichen Lajjer  und  erijaben  sich  der  Gnade 
des  Königs,  Er  empfing  sie  freundlich  und 
bediente  sich  ihrer  Mitwirkung^  um  dieHäup- 
ter  der  Faction,  Ladislaw  Gara,  Niklas 
Ujlak,  Sigmund  und  Joannes,  Grafen 
von  Pösing  für  sich  zu  gewinnen.  An  sie 
sandte  er  die  Kanisayer  und  liess  ihnen 
gnädige  Aufnahme,  Verzeihung  und  ehrenvolle 
Auszeichnungen  anbiethen ;  denn  auf  der  Höhe 

a)   Vitus  Areupeck  Chron.  Austr.  ap.   Pez.  T.  I.  p.iiSö 
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der  ihm  inwolmenden  Majestät  konnte  ihn  ein 
Gedanke  der  Rache  nie  erreichen.  Sie  folgten 
23. ^;3rr7.  seinen  Bothen,  dafür  setzte  er  diese  hernach 
in  den  Besitz  ihrer  Güter,,  Ländereyen,  Rechte 
und  Freiheiten  wieder  ein*").  Den  hochmii- 
thigen  Woiwoden  Niklas  von  Ujlak  be- 
hielt er  als  ersten  Reichsfürsten  an  seinem 
Hoflager;  Herrn  Gara  erlaubte  er,  des  Pala- 
tins  Titel  und  Rang  beyzuhehalten;  den  Gra- 
fen Joannes  von  Pösing  ernannte  er  zum 
Woiwoden  von  Siebenbürgen;  dessen  nach 
Waffenruhm  begierigen  Bruder  Sigmund  zum 
Befehlshaber  der  königlichen  Reiterey  und 
sandte  ihn  mit  Simon  N  a  g  y  in  den  zweyten 
Feldzug  wider  den  Kaiser. 

Also  hatte  die  Faction  ihre  Häupter  ver- 
loren; ihr  Eifer  für  Friedrich's  Sache  er- 
kaltete. Der  Sieg  bei  Kormend  hatte  den  Kai- 
ser zuversichtlich^  seine  schmeichelnden  Rath- 
geber  sogar  beherzt  gemacht.  Auf  ihr  Zure- 
den beschloss  er  sein  Glück  zu  verfolgen. 
Gravenacker,  Paumkircher,  und  die 
i  ihm    noch    treu    <rebliebenen    Posinijer    Grafen. 

Georg  und  Ladislaw,  führten  die  kaiserli- 
chen Scharen  hinter  Pinkafeld^),  umGünsuud 
Odenburij  zu  decken.  Ohne  Widerstand  kamen 
die  Ungern  vor  de.9  Feindes  verschanztes  La- 
vorii.u4pr.^cT.     \ov    Tagcs    Anbrucli  griffen  es  zu  glei- 


a)  Kaprinai  Hung.  dlpl.  P.  II.  p.  So.  &  294.  h)  In  superio- 
rePannonia,  sagt  lionfinius  (Dec. III,  Lib.  X.  p.  409.)  ohne 
Zweifel  in  der  Sprache  der  Alten,  nach  welcher  alles,  was  ei- 
ner idealischen  Linie  von  Comorn  gegen  Süden  bis  an  dieSawe 
westlich  lag,  Ober- Pannonien  genannt  wurde.  Das  sogenannte 
Ober-  und  Nieder -Ungarn  der  neuern  Geographen  ist  eine 
durchaus  unrichtige  Einfiieilung,  und  anstatt  derselben  die  von 
Schedius  in  Vorchlag  gebrachte,  in  West-Ungarn,  für 
das  Land  dies-  und  jenseits  der  Donau;  und  in  Ost-Ungarn, 
für  das  Land  dies  -  und  jenseits  der  Theiss ;  anzunehmen. 
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clier  Zeit,  Nagy  von  vorn;  Sigmund  von 
hinten  an;  die  zumDienst  für  Fr  iedri  ch  ge- 
zwungenen Factionsmänner  aus  Ungarn  focKten 
lässig,  die  Österreicher  allein  waren  zu  schwach, 
den  stürmenden  Überfall  auszuhalten.  Wilde 
Verzweiflung  trat  an  die  Stelle  besonnener  Tap- 
ferkeit ;  ein  gräuliches  Gemetzel  ward  das  ver- 
worrene Gefecht.  Sigmund  und  Nagy,  nicht 
ohne  empfindlichen  Verlust,  blieben  Meister 
des  Lagers;  viele  angesehene  Hauptleute  der 
Österreicher  geriethen  in  Gefangenschaft''). 


IL 

Unterhandlungen  mit  Kaiser  Friedrich. — 
Convent  zu  Mantna.  —  Unwirksame  Ver- 
bindungen wider  die  Osmanen.  —  Sie  er- 
obern Serwien.  —  Krieg  mit  den  Böhmi- 
schen Freybeutern.  —     Zug   des  Matthias 
nach  der  Wallachey.  —  Waffenthat  der 
Ungarn   in  Sirmien. 
J.  C.  i459  —  i462. 


Die  Faction  war  aufgelöst,  die  Schlacht 
hatte  zwischen  Friedrich  und  Matthias 
entschieden,  des  Erstem  wenige  Anhänger 
huldigten  dem  Glücke  des  Letztern ;  alle  HoiF- 
nung,  des  Kaisers  Ansehen  in  Ungarn  wieder 
herzustellen,  war  verloren;  und  noch  bedenk- 
licher wurde  seine  Lage,  als  ihm  jetzt  sein 
Bruder  Albrecht,  mit  dem  er  Ladislaw's 
österreichische  Besitzungen  getheilt  hatte,  den 
Krieg  erklärte.    Den  Rathschlägen  seiner  Freun- 

fl)  Liter.  Matthiae  R.  ad  Sarosiens.  de  i4. April.  i459.  ^P* 
jyagniir  diplomatar.  Saros.  p.  12.  -  ßojifiii.  Dccad.  HI. 
Lib.  X.  p.  407  S4q.  —  Gerard  Iloo  Rer.  Austr.   Lib.  VI. 
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de  gemäss,  sollte  Matthias  den  günstigen  Au-^ 
genblick  benutzen,  der  glücklicliste  Erfolg  Hess 
sieb  erwarten ;  aber  der  Legat  sprach  für  fried-^ 
liehe  Unterhandlungen,  für  den  Convent  zu 
Mantua,  für  den  allgemeinen  I^euzzug;  zu 
diesem  trieb  den  Könii{  auch  die  eiijene  Nei- 
gung ;  von  dem  Kaiser  wollte  er  nur  die  Reichs^ 
kröne,  nicht  Besitzungen;  leichter  war  jene 
dem  geitzigen  Pfandinhaber  abzukaufen,  als 
dem  eiijensinniijen  Fürsten  durch  Watfenijewalt 
sie  abzutrotzen;  und  Blicke  m  die  Zukunft 
verbothen  ihm,  den  Freund  und  Wohlthäter 
des  Papstes  auf  das  Ausserste  zu  treiben.  In. 
der  Hoffnung,  ihn  jetzt  zu  friedlichen  Gesin- 
nungen geneigter  zu  finden,  sandte  er  den 
Grosswardeiner  Bischof  nach  Neustadt,  die 
Unterhandlungen  um  die  Krone  wieder  anzu- 
knüpfen. Friedrich  erklärte  sich  bereit, 
die  Krone  auszuliefern,  wenn  er  sowohl  für 
die ,  auf  L  a  d  i  s  1  a  w's  Erziehung  verwendeten 
Kosten,  als  auch  für  die  Verwüstungen  seiner 
Erbstaaten  we^en  Aufbewahruntf  der  Krone 
schadlos  gehallen  würde.  Als  aber,  nach  vie- 
lem hin  und  her  Senden  über  den  Betrag  die- 
ser Kosten  und  Schadloshaltung,  dennoch  nichts 
ausgemacht  wurde,  vermittelte  der  Cardinal- 
Legat  wenigstens  so  lange  Einstellung  der 
Feindseligkeiten,  bis  der  König  und  die  Stän- 
de über  die  vorgeschlagenen  Bedingungen  ent-^ 
schieden  halten. 

Während  der  Fehde  in  der  Eisenburger 
Gespanschaft,  hatten  sich  die  Böhmischen  Frey- 
beuter  in  des  Landes  nördlichen  Gegenden  zu 
neuen  Baubzügen  zusammengerottet;  da  er- 
27. März,  nannte  M  a  t  tli  i a s  den  Judex  Curiae  j  L  a  d  i  s- 
law  von  Palocz,  und  den  llofmarschalJ,  S  i- 


i 
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mon  Csudar  von  Onold,  zu  General -Haupt- 
leuten für  die  äusserstenGespanschaften''') ;  der 
mittlem  Reinigung  behielt  er  sich  selbst,  in 
Verbindung  mit  dem  Siebenbiirger  Woiwoden, 
Sebastian  von  Rozgon,  vor.  Unter  dem 
Dranije  öffentlicher  Ani^eleijenheiten  schien  er 
seines  verwiesenen  Oheims  nicht  mehr  zu  ge- 
denken, um  so  zuversichtlicher  hofften  die 
Feinde  des  würdigen  Mannes ,  dessen  Freylas- 
sung  Matthias  so  eben  im  Sinne  führte,  ihr 
Verbrechen  an  ihm  vollenden  zu  können.  Un- 
ter des  Köniijs  Nahmen  erhielten  die  Burgher-' 
ren  von  Vilagosvir  Befehl^  den  Unschuldijjen 
enthaupten  zulassen.  Gregor  von  Läbat- 
lan,  Szilagy's  Rechtschaffenheit  und  des 
Hofes  Ränke  erwägend,  bezweifelte  der  Ver- 
fügung Echtheit,  übergab  den  Platz  seinem 
Freunde ,  Georg  Doczy,  reiste  nach  Ofen, 
um  den  Mordbefehl  dem  Könige  vorzulegen, 
und  im  Falle  er  auf  Vollziehung  bestände,  sei- 
nem Amte  zu  entsagen.  Matthias,  des  Burg- 
herrn Vorsicht,  als  ihm  erzeugte  Wohlthat 
ehrend,  entliess  ihn  mit  dem  Befehl,  den  Ver- 
folgten unverzüglich  auf  freyen  Fuss  zu  setzen 
und  nach  Tisza -  Värsäny  zu  führen;  er  selbst 
zog  nach  Varkony  am  rechten  Theissufer,  um 
den  schwer  beleidigten  Oheim  zu  empfangen. 
Allein  Szilagy's  treuer  Koch  war  dem  Kö- 
nige zuvorgekommen.  Ein  falscher  Lärm  von 
der  Osmanen  Anzüge  hatte  die  Besatzung  aus 
der  Felsenburij  «elockt,  der  Koch  rief  dieBe- 
wohner  des  Marktfleckens  hinauf  in  die  Burg. 
Die  zurückkehrende  Mannschaft  fand  die  Tho- 
re  verschlossen,     die  Wälle  besetzt,    die  Fes- 


ß)  K  a  p  r  i  n  a  i  P.  IL  p,  a8o. 
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tung  in  Szilagy's  Gewalt;  Georg  Doczy 
zog  mit  dem  WaiFenvolke  ab;  Szilagy  mel- 
dete dem  Könige  seine  Befreyung  mit  der  Be- 
merkung, er  hätte  seinem  Koche  mehr,  als 
seinem  Neffen  zu  verdanken.  Ohne  Unversöhn- 
lichkeit  und  Rachgier  im  Herzen,  folgte  der 
verdienstvolle  Greis  dem  Burgherrn  Lähat- 
lan  nach  Tisza-Varsany.  Dort  oflPenbarte  ihm 
der  Koni":  in  vertrauter  Unterredung  seines 
Verfahrens  politische  Beweggründe,  für  wel- 
che jedoch  der  alte,  biedere  Kriegsmann  kei- 
nen Sinn  hatte.  Geradheit  und  Gerechtigkeit, 
meinte  er,  dürften  nie  politischen  Rücksichten, 
und  Umständen  untergeordnet  werden ;  dass  er 
selbst  durch  seines  Neffen  Erhebun«;  auf  den 
Thron ,  die  Umstände  benutzend ,  das  Erbrecht 
der  Tochter  Albrecht's  und  die  Gerechtig- 
keit unterdrückt  hatte,  das  kam  nie  in  sein 
Bewusstseyn.  Des  Matthias  Entschuldigungs- 
gründe verwerfend,  bolh  er  ihm  aufrichtig 
Hand  und  Herz  zu  unbedingter  Versöhnung*). 
Unterdessen  hatte  Sebastian  Rozgo- 
ny  der  Böhmischen  Freybeuter  festes  Raub- 
schloss  Pata,  bey  Gyöngyes  auf  dem  Natra- 
Gebirge,  schon  durch  mehrere  Tage  vergeb- 
lich belagert;  an  Zerstörung  desselben  ver- 
zweifelnd, Hess  er  es  elnschliessen  und  ging 
nach  Värkony,  den  König  zur  Entscheidung 
einzuladen.  Szilagy  wollte  seinen  Neffen 
zur  Waffenthat  begleiten;  allein  zu  Erlau  er- 
m/wniw».  reichte  den  König  die  schreckliche  Nachricht, 
Semendria  sey  durch  Verrath  in  Moham- 
nied's  Gewalt,  Belgrad  in  ausserster  Gei'alir. 
Schon    Stephan    Thomasko,     König  von 


a)  Boiifin.  Decad.  III.  LIb.  X.  p.  4i3. 
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Bosnien,  hatte  sich,  von  Furcht  und  Eii^ennutz 
getrieben,  heimlich  in  verratherische  Verbin- 
dung mit  -dem  Sultan  eingelassen;  doch  bald 
darauf  in  Fehdschaft  mit  Wukman  über  das 
Schloss  Bielay  starb  er  plötzlich  im  Lager  auf 
dem  Felde  Bilay-Polje.  Sein  Sohn  Stephan 
Thomaschewicsh  schloss  mit  Wukman 
Frieden  und  übernahm  die  Regierung.  Die 
von  ihm  verfolgten  Patarener  beschuldigten  ihn 
des  heimlichen  Vatermordes  ^)  und  stifteten 
Parteyungen.  Um  die  innern  Unruhen  zu  däm- 
pfen und  sich  zu  behaupten,  both  Thoma- 
schewicsh zu  Pristina  am  Tage  Lucilliani^)  3*Tuniua. 
sämmtliche  Bojaren  mit  ihren  Bannern  auf  zur 
Heerfolge  wider  die  Osmanen;  das  Kossower 
Feld  war  ihnen  zum  Sammelplatz  angewiesen; 
unterdessen  begab  er  sich  nach  Semendria,  um 
des  wichtigen  Platzes  Vertheidiijun^j  anzuord- 
nen.  Alle  stellten  sich*'),  nur  nicht  S  tephan 
K  o  s  s  a  c  s hi  0  s  h ,  Herzog  von  St.  Saba ;  doch 


a)  Nach  Paul  Ritter,  Lnccari  und  Du-Fresn'e  soll 
ihn  Matthias  zu  dem  schändlichen  Verbrechen  verleitet  haben; 
Kaprinai  (P.  II.  p,  io5.)  und  Asseman  (Calendar.  T.  V.p.So.) 
rechtfertigen  den  König  j^egen  diese  Beschuldigung.  i)  Far- 
lati  Illyr.  sacr.  T.  IV.  p.  70.  Kaprinai  P.  II.  p.3og.  c)  Zur 
Andeutung  der  Bosnischen  Streitkräfte  mögen  die  Nahmen  der 
Aufgebothenen  hier  stehen.  Es  waren :  Stephan  Kossac- 
shicsh,  Herzog  v.  St.  Saba;  Radivoj  Jablonovicsh, 
Ban  von  Jaitza,  Thomasko's  Bruder,  Oheim  des  Thoma- 
schewicsh-, Stephan  Stanicsh,  Woiwod  von  Priinorje; 
Momzill  Thomanovicsh,  Ban  von  XJszora ;  Peter  Ko- 
vacshicsh,  Woiwod  von  Pounga;  Vukicsh  Missirk o- 
vicsh,  mit  seinen  Brüdern;  Wuk  Greblianowicsh,  Graf 
von  Livna  und  Woiwod  von  Pruss. ;  Radivoj  Vladimir  o- 
vicsh,  Graf  und  Hofrichter  des  Königs;  Mizinovicsh, 
Woiwod;  Paul  Kubreticsh,  Woiwod  von  Zwornik  und 
Mossua;  Joannes  Skaticsh,  Woiwod;  Wladislaw  W  u- 
kicsh,  Woiwod  und  Ban  von  Rascien;  Dejan  Altomano- 
vicsh,  Statthalter  von  Serwien  und  königlicher  Bergrichter; 
Vuksa  Wesselizicsh,  Woiwud  von  Novigrad  und  dem 
Kiistenlande ;  Marko  mir  Braukovicsh,  Woiwod  von  Po- 
drinien. 
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bald  erscliien  Thomas  chewicsli  selbst  als 
Flüchtling  in  ihrer  Mitte,  vorgebend  er  wäre 
in  Semendria  yon  dem  Feinde  überrumpelt 
•worden,  und  hätte  den  Platz  der  Übermacht 
M  o  h  a  m  m  e  d's  für  Bosniens  Schonung  einräu- 
men müssen;  in  derThat  aber  war  er  der  Ver- 
räther :  für  eine  beträchtliche  Summe  Goldes 
und  Schutzversicherung  g^gen  seiner  Bojaren 
Macht,  hatte  er  die  von  üngris  eher  Besatzung 
muthiij  vertheidiijte  Festunjj  dem  Sultan  über- 
geben*).  Die  Nachricht  davon  setzte  den 
Papst  zu  Mantua  in  liefe  ßetrübniss^  und  die 
dort  anwesenden  Ungrischen  Gesandten,  Al- 
bertus von  Hangacsh,  Bischof  von  Csa- 
nad,  und  Graf  Stephan  Frangepani  unter- 
liessen  nicht,  ihm  die  Begebenheit  als  die  er- 
ste trauriiie  Folije  seines  schwankenden  Betra- 
gens  in  der  Streitsache  zwischen  dem  Kaiser 
und  dem  KÖniije  darzustellen.  Aber  auch  den 
Untern  ijinij  Semendria's  Verlust  sehr  zu  Her- 
zen;  er  zog  Serwiens  Untergang  nach  sich.  Oh- 
ne Schwertstreich  nahm  der  Sultan  Wischesch- 
law,  Golubatz,  Ressawa,  Schernow,  Belas- 
tena  in  Besitz;  das  Kloster  Mileschewo  wur- 
de abgebrannt,  zweymahl  hunderttausend  Ser- 
wier  wurden  gefangen  weggeschleppt.  Um  wei- 
tern Folgen  vorzubeugen,  ernannte  Matthias 
noch  in  Erlau  seinen  Oheim  Szilagy  zum 
obersten  Befehlshaber  gegen  die  Osmanen  mit 
unumschränkter  Vollmacht  über  alle  Festun- 
gen und  königliche  Dienstmannen  im  südlichen 
Ungarn.  Der  bewährte  AVatfenmeisler  eilte  an 
die  untere  Donau;  der  König  mit  Rozgony 
vor  Pata,     festen  Entschlusses,    nicht  heimzu- 


u)  Joann.  Gobelin.  Comment.  de  reb.  Fii  II.  Lib.  III. 
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kehren,  oKne  die  Macht  des  mehrscliädlichen 
als  furchtbaren  Feindes    gebrochen  zu  haben. 

Die  Arbeit  von  Pata  war  bald  vollbracht; 
denn  als  die  Besatzung  des  Königs  Gegenwart 
und  seine  kräftigen  Anstalten  zum  Sturme  ge- 
wahrte, übergab  sie  den  Platz  und  sich  ge- 
fani^en.  Stürmend  und  siegend  zog  nun  Mat- 
thias durch  die  ßorsoder,  Gömörer  und  No- 
grader  Gespanschaften,  vertrieb  die  Freybeu- 
ter  aus  Sajo-Nemeshi,  überwältigte  die  Sajo- 
ner  Burg  und  das  feste  Bergschloss  Balogh  auf 
Varhegy,  zwang  die  stark  befestigten  und  be- 
setzten Waffenplätze  der  Räuber,  Gömor,  De- 
renes,  Rima-Szecsh,  Szirk,  Szkalnok,  Osgyan 
und  Salgo-Yar  zur  Ergebung. 

Inzwischen  hatte  Pius  den  Kaiser  neuer- ö- J^^^ 
din^s  zur  Sendunij  bevollmächtiirter  Anwalte 
nach  JMantua  aufgefordert,  weil  seine  Thron- 
streitigkeit mit  Matthias  doch  endlich  ent- 
schieden werden  müsste,  und  niemand  dort 
anwesend  wäre ,  um  seine  Rechtsansprüche  ge- 
gen die  Behauptungen  der  Ungrischen  Reichs- 
bothen  durclizuf echten.  Aber  Friedrich, 
seiner  Sache  sowohl,  als  dem  Papste  und  sei- 
nen eigenen  Gesandten  in  der  Ferne,  misstrauend, 
verlanijte  nähere  Schiedsrichter.  Eiliijst  fertiijte 
Plus  den  Lucaner  Bischof  und  den  Notar  S  t  e- 
phanus  de  Nardinis  zur  Unterstützung  des 
Cardinais  Carvajal  nach  Neustadt  ab"*),  und 
sie  hofften  den  besten  Erfolg  ihrer  Vermitte- 
lung,  da  beyde  Fürsten  einhällig  die  Entschei- 
dung ihrer  Rechtssache  dem  Herrn  Georg 
Podjebrad,  jetzt  schon  König  von  Böhmen, 
übertrugen.    So  unbefangen  Matthias  in  die- 

a)  Literae  P I  i  II,  ad  Imper.  de  Cu  Jul,  et  ad  Legat,  ad  5o.  Jul. 
ap.  Katona  Hist.  Grit.  Reg.  T,  XIV.  p.  337  »eqq. 
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sen  Rlcliter  einwilligle,  so  listig  handelte 
Friedrich  hey  der  Wahl  desselben.  Georg 
hatte  eben  so  widerrechtlich,  als  Matthias 
den  Unijrischen,  mit  Unterdrückung  der  Kö- 
niginn  Elisabeth,  den  Böhmischen  Thron, 
erlangt;  überdiess  bedurfte  Georg  noch  der 
Belehnung  des  Kaisers ;  diese  oberreichsherr- 
liche  Gnade ,  hoffte  Friedrich,  würde  der 
Emporkömmling  durch  gefällige  Dienste  ver- 
gelten.       Guten   Willen   dazu    gab    ihm   dieser 

i2.  August.  sch.oa  Sonntag  nach  Laurentii  auf  dem  Brüner 
Tage  zu  erkennen.  Des  Kaisers  überspannte 
Forderunijen  erschwerten  das  Friedensi^eschäft, 
und  Georg  liess  es  fallen.  Als  Schiedsrich- 
»  ^  ^__ter  verordnete  er  von  Bartholomai  bis  Joannis 
di.Ju'n.  des  nächsten  Jahres  zwischen  Friedrich  und 
Matthias,  beyden  ernannten  Könij^en  von 
Unj^arn,  Waffenstillstand,  und  setzte  ihnen  auf 
Pauli  Bekehrung  eine  Tagsatzung  nach  Olmütz 
fest'"^).  Nach  richtigen  Rechtsbegriffen  musste 
nun  G  e  o  r  g's  Verhältniss  zu  beyden  Parteyen 
in  der  Zwischenzeit  unverändert  bleiben ,  al- 
lein der  Kaiser   fürchtete    dabey   zu  verlieren, 

.31.  .^M^T^Äf. darum  schloss  er  zu  Brün  Freytag  nach  Joan- 
nis Enthauptung  mit  Herrn  Georg  Podje- 
brad  enges  Schulz-  und  Angriffs- Bündniss 
gegen  jedermann,  den  einzigen  Papst  ausgenom- 
men; nannte  sich  in  der  Vollziehungsurkunde 
geradezu  König  von  Ungarn,  Dalmatien,  Croa- 
tien,  gleich  darauf  Herrn  der  Welt;  und  ver- 
lieh aus  kaiserlicher  MachlfüUe  dem  Reiche 
Böhmen  neue  Vorrechte.  ^) 


a)  Pray  Annal.  P.  III.  p.  24o.  h)  Die  Urkunde  bey  Pray 
Annal.  P.  III.  p.  24i»  und  Goldast  Commeutarii  de  Regn. 
Boh.  Juribus  p.   174, 
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Diess  Verfahren  erweckte  in  Matthias 
den  gerechtesten  Unwillen;  und  dahin  war 
sein  Glaube  an  F  r  i  e  d  r  i  ch's  und  P  o  d  j  e- 
b  r  a  d's  redliche  Gesinnung,  Um  so  weniger 
trug  er  Bedenken,  den  Bund  der  wackern  Her- 
ren Sebastian  von  Rozgon,  Joannes 
Pongracz  von  S  z  ent  -  Miklo  s,  Nabu- 
chodonosor  Nankelr eu ther,  Herrn  auf 
Eleskö  (Scharf enstein) ,  Caspar  Deäk  von 
Szlopnya,  Joannes  Karazky,  Ladis- 
law  Erduhaty  und  Martin  Korbel  von 
Szenitz,  zu  unablässiger  Befehdung  des  Kai- 
sers, seines  Österreichischen  Antheils,  und  al- 
ler Feinde  ihres  Köniijs,  zu  jjenehmiijen.  Sie 
hallen  sich  verpflichtet,  so  weit  ihre  GcM^alt  6-  iV'oi>Jr 
reichte,  Feindschaft  zu  verüben  gegen  Mat- 
thias Feinde;  ohne  seine  Bewilligung  weder 
mit  Friedrich,  noch  mit  dessen  Vasallen 
und  andern  Widersachern  Verträge,  Frieden, 
Eintracht  zu  schliessen;  doch  sobald  es  dem 
Könige  gefiele  und  sein  \Yille  ihnen  kund 
würde,  ihre  Verbindung  aufzulösen  und  mit 
dem  gewöhnlichen  Walfensolde  sich  zu  be- 
"nüijen.  Daijeijen  versicherte  Matthias  dem 
Woiwoden  Rozgony  und  seinen  Verbündeten, 
so  lange  er  selber  mit  dem  Kaiser  und  andern 
Feinden  in  Krieg  und  Feindschaft  beharren 
würde,  alle  Quartal  viertausend  Goldi^ulden, 
und  wenn  endlich  einmahl  mit  dem  Kaiser 
Friede  erfolgen  sollte,  auch  den  Woiwoden 
und  seine  Bundesgenossen  darin  einzuschlies- 
sen*). 

Die  allgemeine  Zusammenkunft  der  Euro- 
päischen  Mächte   war  von   Pius   nach  Mantua 


a)  Die  Urkunde  hey  Kovachich  Vestig.  Comitlor.  p.  355. 
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auf  die  ersten  Tage  desJunlus  ausgeschrieben; 
aber  nur  wenige  Fürsten  kamen  persönlich,  die 
Machtbothen  der  Abwesenden  langsam.  Kaiser 
Friedrich,  von  dem  Papste,  zwey  Malil 
vergeblich  zu  dieser  Reise  eingeladen,  sandte  den 
Triester  Bischof  Antonius,  geist-  und  kraft- 
losen Mann,  mit  zwey  Rechtsgelehrten,  dem 
Trienter  Propst  Joannes  Hinderbach  und 
Breslauer  Dechant  Heinrich  Senftleben, 
alle  ohne  Gewicht  und  Ansehen  bey  den  übri- 
gen Bevollmächtigten  der  Fürsten.  Verdriess- 
lich  darüber  hiess  er  den  Dechant  nach  Neu- 
stadt zurückkehren,  und  dem  Kaiser  melden: 
„dass  Du  weder  selbst  auf  dem  Convent  er- 
„schienest,  noch  Deiner  und  der  Sache  würdige 
„Machtbothen  sandtest,  halten  einige  für  Geitz, 
„andere  für  Verachtung  des  echten  Glaubens ; 
„und  meinen.  Du  seyest  nicht  werth,  über 
„christliche  Völker  zu  herrschen.  Mit  wel- 
„chem  Rechte  führest  Du  den  Nahmen  des 
„Beschützers  und  Schirmvogtes  der  Kirche,  da 
„Du  nicht  nur  die  Kirche  verlassest,  sondern 
„auch  die  christliche  Religion  und  den  Glau- 
„ben  gering  schätzest?  Oder  bist  Du  neidisch 
„auf  den  Papst,  dass  er  vorDir  nach  dem  Ruh- 
„me  des  grossen  Werkes  trachtet?  Du  verken- 
„nest  ihn,  er  liebt  Dich  mehr,  als  seine  Seele; 
„ist  nur  auf  Deine  Ehre  bedacht,  und  damit 
„sie  Dir  bleibe,  ermahnet  er  Dich  zu  erschei- 
„nen,  und  über  die  allgemeine  Wohlfahrt  mit 
„ihm  Rath  zu  pflegen,  oder  wenigstens  Män- 
„ner  von  Geburt,  Rang  und  Ansehen  zu  sen- 
„den,  damit  Deine  Nachlässigkeit  oder  Dein  Geitz, 
„das  Heil  der  Kirche  Gottes  nicht  gefährde^).'' 


c)  Joann.  Gobelin.  Commentar.   Tii  II,   Lib.  III. 
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Am  Vorabende  Matthäi  eröifnete  Plus  im^O.Septhr, 
hohen  Dome  zu  Mantua  die  erste  feyerliche 
Sitzung;  seine  Oration  dauerte  durch  volle 
drey  Stunden"),  und  nicht  kürzere  Zeit  sprach 
der  gelehrte  Cardinal  Bessarion  mit  Altgrie- 
chischer Beredtsamkeit.  Der  allgemeine  Krieg 
wider  die  Ungläubigen  ward  von  den  zahlreich 
anwesenden  Herzogen,  Fürsten,  Grafen  und 
Sendbothen  beschlossen.  Nach  Ausmittelung 
der  Bevti'äije  an  Mannschaft  und  der  Krieirs- 
kosten,  zu  deren  Aufbringung  die  Clerisey  den 
zehnten,  sammtliche  Laien  den  dreyssigsten 
von  ihren  Einkünften,  die  Juden  den  zwan- 
zigsten Theil  ihres  gesammten  Vermögens,  bey- 
iragen  sollten  *");  war  es  nur  noch  um  den 
obersten  Befehlshaber  und  General- Capitan  der 
geheiligten  Heerfalu't  zu  thun;  und  nachdem 
sich  der  Papst  um  diesen  höchst  wichtigen 
Mann  lange  umgesehen  hatte,  ernannte  er  da- 
zu Sonntag  nach  drey  Könige  durch  feyerliche  12,  Van  * 
Bulle  einen  Herrn,  „dem  alle  VoUcer  bereit- 
„willig  geliorchen  würden,  den  besonderer 
„Eifer  und  warme  Liebe  für  die  heiligste  Un- 
„ternehmung  beseelte;  dem  hohes  Ansehen  und 
„Kenntniss  des  Kriegswesens  eigen;  welchem 
„Alles  gegeben  wäre,  was  an  grossem  Heer- 
„führer  gewöhnlich  gepriesen  würde;  Ausdauer 
„in  Geschäften,  Mulh  in  Gefahren,  Emsigkeit 
„im  Handeln,  Schnelligkeit  im  Vollenden, 
„Scharfblick  im  Vorhersehen ,  Milde  in  Men- 
„schenbehandlunij  und  un «gemeine  MässiijunjJ  in 
„allen  Angelegenheiten'').     Dieser  ausserordent- 


a)  Sie  steht  ganz  bei  Müller  Reichstogstheater  unter  K. 
Friedrich  V.  S.  647.  ff.  und  bey  Kaprinai  P.  II.  p.  54osqq. 
h)  Jüan.  Cxobelin.  1.  c.  c)  ,,Cui  omnes  gentes  parere  et 
„subessti  iioH  (ledignentur.      jiccedit   ad   hoc    zelus  et  charitas 

V.  Theil.  5 
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liehe  Mann  war  —  Kaiser  Friedrich,  wel- 
chen seit  zwanzig  Jahren  seiner  Regierung,  we- 
der der  Fürsten  Zwietracht  und  deutscher  Völ- 
ker Noth,  noch  schrecklichen  Feindes  nahe 
Gefahr ,  ein  Mahl  nur  auf  einen  Reichstag  brin-  1 
gen  konnte.  Alle  AnM^esenden  wurden  irre  an 
dem  Papste;  einige  meinten,  er  wollte  des 
Kaisers  spotten ;  andere  verabscheueten  die  un- 
verschämte, seiner  bekannten  Überzeugung  wi- 
dersprechende Schmeicheley;  viele  bezweifel- 
ten seinen  Ernst  und  seine  redliche  Absicht 
bey  der  ganzen  Unternehmung;  und  die  Besten 
beklagten  das  Verschwinden  der  herrlichen  Aus- 
sicht auf  des  gewaltigen  Feindes  gänzliche  Ver- 
tilgunij,  welche  sicher  erfolgt  wäre,  hätten  die, 
durch  Ernennung  eines  solchen  obersten  Heer- 
führers enttäuschten  Fürsten  und  Völker,  leis- 
ten wollen ,  was  sie  versprochen  hatten. 

In  Asien  war  wider  Mohammed  mäch- 
tiger Bund  entstanden,  welcher  mit  Europa's 
Fürsten  gemeinschaftlich  zu  handeln  bereit 
stand;  David,  Kaiser  von  Trapesunt,  mit 
dreyssig  Schilfen  und  zwanzigtausend  IMann; 
seiner  Nichte  Gemahl,  der  tapfere  As  am -Bei^, 
dem  Sultan  furchtbarer  Mann,  mit  funfzigtau- 
send ;  Georg,  König  von  Persien,  mit  vierzig- 
tausend; Gorgora,  Herzog  von  Georgien,  mit 
zwanzlütausend;  B  e  n  d  i  a  ,  Köni<£  von  Minirre- 
lien,  mit  sechzig  tausend ;  Rabia,  Fürst  von 
Anacosia,    mit  dieyssigtausendj     Bede-Beg, 

V«a  singularis  ad  hoc  «anctissimum  opuSj  accedit  authoritas 
„et  bellicis  in  rebus  cluitrina.  lila  qunque  non  de  sunt ,  quae 
f,i/t  /iraese/iti  duce  luui.ari  consuei-'erunt ,  labor  in  negotiis, 
„J'urntudo  in  periculii  f  indu.'-tria  in  cigendo  ,  celeritas  in  con— 
f,ßciendo,  cvnsiliuni  in  i  rofidendo  ,  in  tractandis  insuper  ani— 
„Ulis  hominuia  grulissiiita  lenitas y  omnibusque  in  rebus  singu— 
„iuris  modesiia.^'    üulla  Füll.   ap.  MiilUr  i.  c.  p,  G6i. 
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Herr  von  IClein  Armenien,     mit  zehntausend;  7.^.1459 
Xaraman-Beg    und    Ismael-Beg,     IIerr22.^/jr/7». 
von  Sinope,  waren  ihrem  Bündnisse  hevgetre-      '^'"'^'■• 
ten.     Diess   hatten  sie  dem  Buri^under  Herzog 
Philipp  unter  den  heiligsten  Versicherungen 
ijemeldet');     diess    war   in    dem    Convente    zu 
Manlua  öif entlich  vorgelesen  worden;  und  da- 
di^rch  angefeuert,    hatten    die    üngrischen  Ge- 
sandten vierzii{tausend ,  um  zwevtausend  mehr 
die  Deutschen,  der  Herzog  von  Burgund  sechs- 
tausend Mann,  die  Raguser  zwey,    die  Rhodi- 
ser    vier   Kriegsschiffe     versprochen.        Bey  so 
kräftiger   Unterstützung    der    Asiaten    hielt    der 
Papst  acht    und    achtzigtausend  Mann  für  hin- 
reichend,   die    Osmanen    aus   Europa  zu  verja- 
gen;   er,  der  einzig  Begeisterte  für  sein  Werk, 
übersah    den    aridsten    Rechnunijsfehler    in    den 
Verheissungen    des    glatten    Herzogs    und    der, 
in  innerer  Zwietracht  ihre  Kraft  verzehrenden 
Deutschen.      Unbefangener  hatte  sein  Nuncius, 
Stephanus    Nardini,    auf  dem  Reichstage 
zu  Nürnberg  Deutschlands  Fürsten  und  Völker 
gewürdigt,    als  er  in  feyerlicher  Versammlung 
der    Stände    sprach:     „Oft   und    nachdrücklich  m/wZtw». 
„haben  wir  Euch,   erlauchte  Fürsten,   ermahnet, 
„euerm  gegenseitigen  Hasse  zu  gebiethen,   und 
„in  Frieden  Euch   zu   vereinigen;     aber  Krieg 
„liegt Euch  näher    am  Herzen;  zu  Verheerung 
„der  Äcker,  Einäscherung  der  Dörfer,  Zerstö- 
„rung     der    Städte,      Vergiessung    christlichen 
„Blutes  seyd  ihr  gerüstet.      Nicht    die   Rechte 
„der  Verwandtschaft,    nicht   Liebe   des  Vater- 
„landes,  nicht  Eifer  für  Religion,  halten  Euch 
„zurück.     Nicht  Todlschlag  der  Unschuldigen, 

a)  Liter.  David is,  Gorgorae  &Georgii  inter  F.pistolas 
Aeneae  Sylu.  Epp.  377.  378.  379. 

5* 
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„niclit  Raub  der  Jungfrauen,  Scliändung  ehr- 
,, barer  Matronen,  Brand  der  Kirchen;  nicht 
„andere  unzählige  Übel,  welche  der  Krieg  er^ 
„zeuget ,  scheinen  Euch  zu  rühren.  Entflammt 
„von  Zorn  und  Wulh  seht  Ihr  nicht  des  christ- 
„lichen  Gemeinwesens  Wunden,  von  Euerm 
„Hasse  geschlagen.  Papst  Pius  sieht  schär- 
„fer;  des  edeln  Deutschlandes  sich  erbarmend, 
„will  er  nicht  leiden,  dass  so  viele  erlauchte 
„Männer,  so  starke  Gemüther,  so  vortreffliche 
„Streitkräfte  gegen  einander  rasen.  Der  weise 
„Oberhirt  begreift,  dass  nur  der  Deutschen 
„Drangsale,  der  Osmanen  Glück  gründe,  der 
„letztern  Macht  in  dem  Verhältnisse  zunehme, 
„in  welchem  die  Eurige  sinket,  und  Eure  Zwie- 
^,tracht  ihrer  wilden  Frechheit  die  Thore  der 
„Christenheit  öiFnet.  Er  beklagt  Euer  Schick- 
„sal,  das  allgemeine  Elend,  des  christlichen 
„Glaubens  Untergang,  und  thut  was  seine 
„Pflicht  heischt.       Zur    Eintracht    ruft    er    die 

„Christen; christlichen  Frieden  unter  Euch 

„wünschend,  heisst  er  Euch  die  wider  einan- 
„der  gezückten  Waffen  niederlegen,  und  nach 
„hergestellter  brüderlicher  Einigkeit,  desKrie- 
„ges  wider  die  Feinde  des  Glaubens  zu  geden- 
ken. Thut  Ihr's  nicht,  so  wird  er  Fluch  aus 
der  JCirche  ausschliessen,  in  Euerm  Gebiethe 
„den  Gottesdienst  untersagen,  Ihr  werdet Söh- 
„ne  der  Verdammniss,  Gott  und  Menschen  ver- 
„hasst,  und  Eure  ganze  Nachkommenschaft 
„ehrlos  seyn.  Wir  haben  gesprochen,  was  der 
„apostolische  Stuhl  geboth;  von  nun  an  sind 
j,wir  unschuldig  an  Euerm  Blute*)." 


3? 


a)  Wörtlich,   wie  es   bei  Ray  n«  Id.     Annal.    EccI.    ad    ann. 
liög.    Tom.  XIX.  p.  3i.  «teht. 
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Also  war  Deutschland  unter  Friedrich 
dem  III.  bestellt,  so  kannte  es  Aeneas  Syl- 
vius,  so  würde  es  dieser  auch  als  Pius  der II. 
gekannt,  und  nichts  von  Deutschen  Fürsten  er- 
wartet haben,  hätte  ihn  nicht  der  heilige  Geist 
der  Hierarchie,  von  ihm  zu  Basel  verleugnet, 
nach  Mantua  verfolgt ""),  der  Verblendung 
seiner  Ruhmbegierde  überlassen.  In  ihr  be- 
fangen sandte  er  von  dem  herrlichen  Erfolge  7.  C 1460. 
des  Conventes  an  Matthias  Bericht,  meldete  ^^••^'^^• 
ihm  die  Senduni{  des  Cardinal  Leijaten  Bes- 
sarion,  welcher  unter  andern  Aufträgen  auch 
bevollmächtiget  wäre,  Frieden  und  Freund- 
schaft zwischen  dem  Könijj  und  dem  Kaiser 
zu  vermitteln.  Inständi«^st  bath  er  ihn,  dem 
Friedensbothen  geneigtes  Gehör  zu  verleihen, 
und  zur  Ehre  Gottes  nicht  zu  streng  auf  sei- 
nen Rechten  und  Ansprüchen  zu  bestehen,  weil 
ohne  Herstellunjj  der  Einigkeit  zwischen  ihm 
und  Friedrich,  die  grosse,  göttlich  vorberei- 
tete Unternehmung  scheitern  müsste.  Des  ewi- 
gen Ruhmes,  welchen  sein  Vater  sich  erwor- 
ben hätte,  gedenkend,  sollte  er  sich  zu  heili- 
ger Heerfahrt  rüsten,  und  von  wirksamster  Un- 
terstützung von  Seiten  des  apostolischen  Stuhls, 
sich  versichert  halten^). 

An  Pauli  Bekehrun<js  Tajje  hatte  sich  der  25.  Jan» 
Schiedsrichter  Georg  Fodjebrad  pünktlich 
zu  Olmütz   eingestellt.      Nach  zwey  Tagen  ka- 
men auch  die   kaiserlichen  Gewaltbothen ;    von. 
Matthias  waren  der Weszprimer Bischof,  Al- 

a)  Am  i8.  Januar  i46o  verlcündigte  er  die  Bulle,  Execrabi-»- 
lis,  worin  er  wider  die  Beschlüsse  der  Costanzer  Jind  Baseier 
General -Synoden,  alle  Berufungen  von  dem  Urtheile  des  Paps- 
tes auf  die  Entscheidung  eines  allgemeinen  Contiliunis,  als  un- 
stauhaft,  nichtig,  verderblich,  ja  sogar  lächerlich ,  verbiethct. 
i)  Liter.  PiilL  ad  Malth.  R.  ap.   Kaprinai  P.  II.  p.  585. 
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bertus  von  Vethes  und  der  königlicKe 
Reichschatzmeister  Joannes  von  Rozgon, 
abgeordnet.  In  Treneshln  hielten  sie  an,  be- 
waffnetes Geleit  aus  Mahren  erwartend,  weil 
Böhmische  Räuber  die  Landstrassen  unsicher 
machten'').  Nach  Maria  Lichtmessen  begannen 
die  Unterhandlungen.  Der  anwesende  Cardinal 
/  Joannes  Carvajal,  unterstützte   die  Behaup- 

tungen der  Ungrischen  Sprecher;  des  Kaisers 
Anwalte  unvermögend,  die  Gründe  zu  wider-- 
legen;  und  nicht  befugt,  sie  gelten  zu  lassen, 
beschuldigten  ihn  der  Parteylichkeit;  Georg 
unterhielt  den  Streit  geflissentlich'');  so  ging 
man  nach  acht  Tagen  aus  einander,  ohne  über 
irgend  etwas  anders  sich  zu  einigen,  als  über 
einen  andern  Tag,  welchen  Georg  auf  Philip- 
pi  und  Jacobi  nach   Prag  verordnete. 

Inzwischen  erhielt  Matthias  die  Trauer- 
bothschaft   von  Szilägy's  unglücklichem  Fal- 
le.    Nachdem  er    die    Burg  Kevy,     Semendria 
gegenüber,  in  unbezwinglichen  Yertheidigungs- 
stand  gesetzt  halte,  war  er  über  die  Donau  ge- 
gangen,    im  Gefechte   mit  Osmanischen  Raub- 
horden  gefangen,  nach  Constantinopel  gebracht 
und    daselbst    enthauptet    worden'^).      Zu    dem 
23.  ^pr»7. Präger    Tage    sandte    Matthias     den    Bischof 
Elias   von  Neitra   und    den    Burgherrn   Mat- 
thias Libak  von  Oroszlankeüh*^);  die  Cardi- 
näle    Carvajal    und    Bessarion    stellten   sich 
auf  päpstlichen  Befehl    dabey    ein;     aber  eben 
so  wenig,  als  die  Ungern,  sahen  sie  eine  Mög- 
lichkeit des  Friedens,    als  die  kaiserlichen  Ge- 
sandten in    ihres    Herrn   Nahmen  einmahlhun- 


i 


ä)  Kaprinal  1.  c.  p.  SSg.  b)   Joann,   Gobelin.  1.  c. 

Lib.  V»    Raynald.  1.  c.  ad  ann.  i46o.      c)  Kaprinai  P.  II. 
p.  87>        d)  Kaprinal  1.  c.  p.  4i8> 
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derllausencl  Golclgulden,  als  Pfandscliilling  für 
die  ReicKskrone,  dazu  noch  ewige  Einverlei- 
l)ung  der  Schlösser  und  Studie  Ödenhurg, 
Güsslni{,  Rechnitz,  Forchlen.slein,  Kahel.s- 
di)rf  und  Hornstein  in  das  Österreichische  Ge- 
hleth  verlangten,  und  auf  dieser,  ihrer  IMeinung 
nach,  rechtmässigen  Forderung  unahänderlich 
bestanden.  Nur  die  ^YafFenruhe  wurde  bis 
Februar  des  nächsten  Jahres  verlänirert. 

Cardinal  Bessarion  war  von  Nürnberg 
geltommen,  wo  erauf  dem  Reichslage  am  Sonn- 
tage Invocavit,  mit  aller  Kunst  im  Sprechen,  2.  März» 
Unterhandeln,  Bitten,  Flehen  und  Ermahnen, 
bey  den  durch  Hass,  Rache,  Eigennutz,  Partey- 
wuth  HGiien  einander  aufjjebrachten  Fürsten 
und  ihren  Rälhen,  für  die  Noth  der  Christen- 
heit und  für  den  allgemeinen  Kreuzzug  nichts 
bewirkt  hatte;  und  da  nun  auch  auf  dem  Pra- 
iier  Taiie  die  HolFnun<£  des  Friedens  zwischen 
Matthias  und  Friedrich  verschwunden  war, 
fiel  ihm  schwer,  ohne  irgend  einen  Erfolg  zu 
seinem  Sender  Pius  heimzukehren.  Seiner 
Geislesmacht  vertrauend,  reiste  er  zu  dem 
Kaiser;  und  nachdem  dieser  seine  Forderun- 
gen in  etwas  gemildert  hatte,  mit  frohen  Er- 
wartungen nach  Ungarn,  um  den  liberalern 
Könii{  zur  Genehmii^un^ derselben  zubewegen. 
Ob  dieser  selbst  ihn  angehört,  ist  nirgends 
überliefert;  den  angemessensten  Bescheid  im 
Nahmen  des  Königs,  der  Prälaten  und  Barone, 
erhielt  er  zu  Ofen  aus  dem  Munde  des  Fünf- 
klrchner  Bischofs  Joannes  Cesin<^e,  Janus 
Pannonius,  genannt,  gelehrtesten  Mannes  in 
.seinem  Volke,  und  an  schöner  Kunslbildung 
nicht  niedriiiern  Raniies  unter  den  Geistesmän- 
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nern  seiner  Zeif*).       Der   königliche    Sprecher 
rühmte  die  edeln  Bemühun«;en    des    Cardinais, 
und  erkannte  dankbar  des  Papstes  thatigen  Ei- 
fer   für    des  Glaubens    Vertheidigung    und   fiir 
des   üngrischen  Reiches  Wohlfahrt.     Der  Ko- 
ni^^  hätte  den   Ganj'    der   Unterhandluni^en  mit 
dem  Kaiser  vernommen,  darüber  auch  mit  sei- 
nem Staatsrathe  und  der  Reichssassen  Gesammt- 
heit  berathschlaget.       Die   Bedingungen    wären 
immer  noch  sehr  drückend,    besonders  da  von 
Seiten  der  Ungern  nichts  geschehen  war,    was 
den  Kaiser  berechtigen  konnte,   des  Üngrischen 
Reiches  Wohlstand   und  Freyheit  anzufechten. 
Doch  da  bey  den  drohenden  Gefahren  von  Sei- 
ten des  Erbfeindes  der  Christenheit  nichts  wich- 
tij^er    wäre,     als    Friede    und    Eintracht    unter 
christlichen  Fürsten,    wolle    der  König,    mehr 
der   Dinije    Lajje    und   der   Zeiten  Verhältnisse 
in  das  Auge  fassen,     und    lieber   zur  Beschir- 
mung der  Christen,  als  zur  Rache  der  unver- 
dienten Beleidigungen  sich  rüsten.    Eben  diess 
wäre   die    Gesinnung   der   zu    Rathe  gezogenen 
Prälaten  und  Barone,    wie  der,    mit  allem  be- 
kannt gemachten  Reichsgesammtheit,    auch  sie 
wären  bereit,    die  lästigen  Bedingungen  einzu- 
gehen, wenn  dadurch  das  Reichsgebieth  an  deu 
Gränzen    in   ehemaligen  Zustand    gesetzt,     die 
Krone  zurückgestellt,    und  aller  einheimischen 
Fehdschaft  Ende  erlanget  würde,  damit  sie  be- 
herzter und  kräftiger  wider  des  Glaubens  Feind 


a)  „Pannonia  a  forti  celebris  jam  milite  tantum 
„Extitit,  at  binis  vatibus  aucta  modo  est. 

„Nee  minor  est   Jana  patrium  qui  primus  ad  Istrum 
,fDuxit  laurigeras    ex  Uelicone  Deas."- 
F  rar  eise.  Arsill  Senogallens.  de  PoetisUrban.  ad  Paul,  lo- 
vium  Libell.  v.  235  —  a4o. 
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sicli  erheben  könnten.  Reichte  demnach  des 
Legaten  Vollmacht  so  weit,  so  sollteer  zu  dem 
Kaiser  zurückkehren,  ihm  des  Königs  sowohl, 
als  der  Ungrischen  Stände,  aufrichtige  Bereit- 
Aviiligkeit  zum  Frieden  bezeugen,  ihn  bey  gu- 
tem Willen  erhalten,  und  die  riilimlich  ange- 
fangene Vermittelung  glücklich   vollenden.*). 

Wahrscheinlich  wäre  diess  Eine  geschehen, 
hätte  Bessarion  lediglich  darauf  seine  Ab- 
sicht und  Thätigkeit  beschränkt;  allein  er  woll- 
te vieles,  und  mit  dem  Einen  nichts  geringers, 
als  Frieden  unter  Deutschlands  Fürsten ,  und 
ohne  längern  Aufschub  allgemeine  Rüstung 
wider  des  Kreuzes  Feinde.  Dazu  bewoj;  er 
den  Kaiser,  einen  Reichstag  auf  Egidii  nach 
Neustadt  auszuschreiben;  und  zu  grosse  Wir- 
kung erwartete  er  von  dem  Sendschreiben,  wel- 
ches der  Papst  Dinstag  nach  Maria  Heimsu-  B.Juliu*. 
chung  an  sämmtliche  deutsche  Fürsten  gleich- 
lautend hatte  ergehen  lassen.  Nachdrücklich 
ermahnte  er  sie  Alle  den  Reichstag  persönlich 
zu  besuchen,  und  nur  bei  obwaltenden  unüber- 
windlichen Hindernissen,  anstatt  ihrer,  bevoll- 
mächtigte Stellvertreter  zu  senden.  „Unser 
„Widersacher,"  schrieb  er  unter  andern,  „hat 
„uns  besieget.  Hang  zu  dem  Irdischen  über 
5,der  Menschen  Gemüther  mehr  vermocht,  als 
„Achtung  für  Pflicht ;  keine  Verheissung  ist  er- 
„füllet,  nirgends  Friede  begründet;  was  gott- 
„selig  entworfen  war,  von  Kriegswuth  und  ge- 
„genseitiger  Rachbegierde  wie  vom  Sturme  ver- 
„nichtet  worden."  — • „Man   glaubt  Ge- 


a)  Oratio  Joannis  Ep.  QEccles.  ad  Legat.  S.'A.  ap.  Koller 
Hist.  Episcop.  QEccles.  T.  IV.  p.  ji.  et  ap.|  Pray  Annal. 
P.m.  p,  353. 
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„faliren  niclit,  welche  niclit  unmiltelbar  vor 
„Auijen  schweben;  "svenii  aber  die  christlichen 
„Mächte  in  ihrer  Fahrlässigkeit  verharren;  wenn 
„sie ,  in  das  Geijenwärliije  versenkt ,  die  Sorjje 
„für  die  Zukunft  scheuen,  so  wird  sie  nach 
„gerechtem  Urtheile  Gottes  das  schwer  über 
„ihren  Häuptern  hängende  Ungewitter  plötz- 
„lich  überfallen,  sie  werden  die  Ul)el  bewei- 
„nen,  welche  sie  nicht  fürchten  wollten;  was 
„sie  leichtsinnig  verschmähet  haben,  werden 
„sie  sehnlich  wünschen,  und  in  fruchtloser 
„Bereuunij  ihrer  Schlallheit  und  Träijheit  un- 
„tergehen'')." 

Um  den  Reichsständen  Besuch  und  Be- 
schickung zu  erleichtern,  wurde  der  Tag  von 
Neustadt  nach  Wien  verlegt.  Fürsten  und  Ge- 
sandten erschienen  in  nahmliafter  Anzahl,  der 
Cardinal  sprach  mit  Geist  und  Kraft ;  aber  die 
19.  5?/>iJr.  Gemüther  waren  erkaltet,  der  Wille  allenthal- 
ben lahm ,  gegenseitige  Vorwürfe  und  ßeschul- 
diijuniien  hart.  Die  Stände  klagten  über  den 
Kaiser,  welcher  seine  Herrscherpflichten  sträf- 
lich vernachlässigte,  und  um  nichts  weniger, 
als  um  des  Reiches  Wohlfahrt  sich  beküm- 
meite.  Seine  Unthätigkeit  und  Gleichijültigkeit 
wurde  als  Hauptursache  aller  bisher  fruchtlos 
gebliebenen  Reichstage  auf  das  grellste  be- 
leuchtet. Diess  berechtigte  den  Stellvertreter 
des  Papstes  zu  scharfen  Ermahnungen  an  das 
schläfrige  Reichsoberhaupt;  ersetzte  es  für  den. 
Augenblick  in  einige  Bewejjunjj.  Etwas  muss- 
te  sogleich  gethan  werden;  Plane  zur  Einrich- 
tung des  Feldzuges  wurden  entworfen;  darüber 
zwischen  Kaiser,  Cardinal  und  Ständen  unter- 

a)  Literae  Pij  Pap.  II.  ad  Principes  Alemaan.  ap.  Raynald. 

ad  anu.  i46o. 


-    75    - 

handelt;  Schriften  gewechselt,  alles  was  Papst 
und  Kaiser  wünschten,  sollte  geschehen;  aher 
alles  zu  günstigerer  Zeit,  nicht  jetzt,  da 
Deutschland  durch  innere  Kriege  an  ]\Iacht  und 
Kraft  erschöpft,  und  man  des  bestimmten  Bey- 
traijes  der  Könige  von  Ungarn  und  Böhmen 
noch  nicht  versichert  wäre.  Diess  wurde  nie- 
dergeschrieben und  dabey  blieb  es").  Bessa- 
rion  sah  aller  Versuche  Yergebliclikeit  klar; 
entsagte  der  Hoffnung  glücklichen  Erfolges, 
überhäufte  am  Schlüsse  Fürsten  und  Clerisey 
mit  Vorwürfen  über  ihre  Wortbrüchigkeit  und 
gottlosen  Kaltsinn;  nahm  Abschied,  und  gab 
ihnen ,  zum  Zeichen  seines  UnM^Uens  ,  vorsätz- 
lich mit  der  linken  Hand  den  Segen  ^). 

Unterdessen    hatte    der    Bosnische     König 
Stephan  Thomaschewicsh    auch   die   vor- 
theilhafte  Burg   Kassina   den  Osmanen  überge- 
ben,   und  dafür,    wie  für  Semendria's  Verrath 
von    seinem    Oberherrn  Matthias  mit  Abset- 
zung und  Krieg  bedrohet,  von  Thomas  Tho- 
masini,  dem  Bischöfe  von   Lezina,    als  apos- 
tolischem Vicar,  zweyMahl  mit  dem  Kirchen- 18.  Januar, 
banne  belebt  worden.      Den   Koni*;  besänftiifte     *    ''^  * 
er  durch  Verheissunij   unverbrüchlicher  Treue 
für  die  Zukunft,  und  der  Überlieferung  seiner, 
an  der    Osmanen    Gebieth   gränzenden  Burgen, 
Schlösser    und    Palanken    an    Unijrische  Besät- 
Zungen;     um    des    Bannes    sich  zu  entledigen, 
nebenhin  auch  einen  Fürsprecher  und  Beschüt- 
zer bey  Matthias   zu  gewinnen,  häuchelte  er 
dem  Papste  Eifer  für   den    Glauben,    verlangte 
Sendung  lateinischer  Bischöfe,    und  unterwarf 

a)  Die  Verhandlungen  stehen  in  der  Sammlung  der  Reichs- 
Abschiede  vom  J.  1747.  Bd.  I.  S.  190  ff.  b)  Senckenberg 
Selccta  Juri«  et  Hi»toriar.  T.  IV.  p.  3i6. 


-    ,6    - 

sich  mit  dem  Reiche  der  Lehuhoheit  des  apos- 
tolischen Stuhls.  Diese  Unterwerfung  anzu- 
nehmen, truji  Pius,  des  Ungrischen  Königs 
kräftigen  Willen  fürchtend,  Bedenken;  doch 
sandte  er  einen  Legaten ,  um  den  Bosnier  von 
dem  Banne  loszusprechen,  und  von  dem  Zu- 
stande der  Provinz  genaue  Kenntniss  einzuzie- 
hen. Übertriebene  Gerüchte  von  Zweck  und 
Erfolg  beyder  Sendungen,  glaublich  gemacht 
durch  Stephan's  Weigerung,  mit  Übergabe 
seiner  Burijen  Wort  zu  halten ,  bestimmten 
den  König  zu  nachdrücklichem  Einsprüche  bei 
dem  Papste.  In  sehr  gemässigtem  Tone,  doch 
des  Stachels  Spitze  nicht  ganz  verbergend^), 
enthüllte  er  Stephan's  treulose  Sinnesart; 
beklagte  des  päpstlichen  Stuhls  Geneigtheit, 
durch  Häucheley  und  anscheinende  Vortheile 
sich  hintergehen  zu  lassen ;  und  bezeigte  Ent- 
schlossenheit ,  die  Piechte  der  Ungrischen  Kro- 
ne über  Bosnien  gegen  jede  Verletzung  zu  be- 
haupten, nöthigen  Falles  auch  mit  AVaffenge- 
walt  zu  vertheidigen'^). 


a)  Unter  andern  schrieb  er:  „Pro  voto  iiactus  sedem  aposto— 
y,licam,  ad  indulgendum  naturaliter  pronam,  utpote  alieni 
„vulneris  dolores  minus  scntientem ,  et  profter  loci  distantiam 
,iad  receptionem  facilem  ,  insinuatis  oblique  blanditiis  ita  deli- 
„nifit  pie  credulum  judicem ,  ut ,  unde  poenani  merehatur,  inde 
„obtinuerit  gratiam,  ignoraiitibus  ,   vel  forte  et  invitis  his,  quo- 

y,rum  maxime  intercrat,^^ ,,Nunc  cum  habet,     tota    quod 

„mente  peliuil ,  et  insuper  faveri  sibi  videt  y  satis  se  nobia 
„praestare  credit,  si  non  ruraus  Turcus  fiat.''^ —  „Ubi  vidit, 
„non  modo  indultum  sibi  a  sede  apostolica  ,  verum  etiam  spe— 
„ciales  ad  se  Ifgatos  mitti ,  et  per  eos  non  sine  graui ,  et  evi" 
„denti  regum.  Hungariae  praejudicio  coronari  ( das  war  nicht 
„geschehen),  et  ita  in  regno  confirmari ,  ac  novorum  sibiepis- 
,,copatuum  fundatioihis  permilti ,  et  terras  suas  balistariorum 
„praesidiis  muniri,  J'actus  est  negligentior ;  et  non  solumpolli- 
y,cita  reuocat ,  sed  etiam  postulata  detreclat.'^  b)  Epistolae 
Matthiae  Corviui   P.  I.   p.  63. 
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Die  päpstliche  Antwort  gab  dem  Könige  T.Juniut. 
bessere  Belehrung  und  hinlängliche  Beruhi- 
gung; sie  leugnete,  dass  die  Sendbothen  aus 
Bosnien  die  Krone  für  Stephan  verlangt 
oder  erhalten  hätten.  Die  Sendung  eines  Le- 
gaten mit  der  Anweisung,  nur  zu  berichten, 
nichts  zu  verleihen ,  wäre  ganz  unschädlich ; 
Matthias  sollte  glauben,  der  Papst  sey  nicht 
.so  unbekannt  mit  der  Lage  der  Dinge,  um  et- 
was zu  bewilligen,  woraus  Unheil  entstehen 
könnte;  nie  würde  er  dem  Bosnier  die  Krone 
ohne  des  Königs  Genehmigung  gewähren;  auch 
wüsste  er  wohl,  wie  bedenklich  es  wäre,  Bi- 
schöfe einzusetzen,  wo  bisher  noch  keine  wa- 
ren. Seine  Hoheit  würde  noch  erfahren,  wie 
innlij  er  ihm  und  dem  Uniirischen  Reiche  zu- 
gethan  wäre,  und  überhaupt  möchte  sich  der 
König  überzeugen,  dass  er  einen  Papst  hätte, 
welcher  dem  Rechte  huldij^te  und  beflissen  wä- 
re  jedem  zuleisten,  was  ihm  gebührte").  Ahn- 
liches schrieb  Pius  an  seinen  Legaten  in  Un- 
garn, mit  dem  Auftrage,  allen  Verdacht  wider 
die  Gesinnungen  des  apostolischen  Stuhls  dem 
Köniiie  zu  benehmen. 

Um  diese  Zeit  waren  die  Gesandten  der 
verbündeten  Fürsten  in  Asien  nach  Rom  gezo- 
gen, um  den  verheissenen  allgemeinen  Feldzug 
der  Abendländer  wider  die  Osmanen  bei  dem 
Papste  zu  betreiben.  Auf  der  Reise  durch  Un- 
garn von  dem  Könige  gastfreundlich  aufgenom- 
men, und  über  die  gemeinschaftlichen  Unter- 
nehmungen mit  ihm  berathschlagend,  fassten 
.sie  die  zuversichlichste  Hoffnung  für  erwünsch- 
ten Erfolg.     Doch  wurde  .sie  um  vieles  herab- 


o)  Liter.  Pii  II.  ad  Matth.  R.  ap.  Proy  Annal.  P.Iir.  p.aS;. 
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gestimmt,  als  ilmen  Plus  liernacli  mit  "Weli- 
mulh  bekannte ,  von  ihm  wäre  zu  Mantua  al- 
les Mügliclie  geschehen ;  von  den  Deutschen 
Fürsten  und  Italischen  Herren  viel  versprochen, 
bis  zur  Stunde  nichts  geleistet  worden.  Wenn 
indessen  der  Asiatische  Bund  es  ernstlich  mein- 
te ,  wäre  an  Mitwirkunü  der  Abendländer  noch 
nicht  zu  verzweifeln.  Vieles  käme  auf  den 
mächtigen  König  der  Franken  und  den  Herzog 
von  Burgund  an,  ohne  deren  Theilnehmung 
nichts  Erhebliches  geschehen  könnte;  wesswe- 
gen  die  Gesandten  die  Reise  dahin  nicht  unter- 
lassen sollten.  Sie  foli^ten  dem  Ralhe  des  Paps- 
tes, gaben  dem  Könige  und  dem  Herzoge  von 
des  Bundes  Rüstung  Bericht,  und  wurden  mit 
glatten  Worten  heimgesandt.  Bald  darauf  er- 
weckten der  Asiaten  drohende  Vorkehrungen 
M  o  h  a  m  m  e  d's  Aufmerksamkeit ,  schnell  über- 
fiel er  sie  mit  überlegener  Macht  und  Kunst, 
sein  Schwert  löste  den  Bund,  dessen  Stifter 
und  vornehmste  Theilhaber  wurden  sjetödtet, 
ihre  Länder  und  Völker  unterlagen  Osmani- 
•scher  Bothmässigkeit'').  Also  hätten  Papst, 
Kaiser  und  Fürsten  in  leidiger  Verblendung 
auch  Ungarn,  ihrer  eigenen  Sicherheit  Vor- 
mauer, im  Stiche  gelassen,  wäre  Matthias 
krleijslustiirer  Ubereilunij  fählij,  oder  trüirli- 
eher  Hoffnungen  empfänglich   gewesen. 

Anstatt  dessen ,  Avar  ihm  jeder  Vorwand 
willkommen,  unter  welchem  er  des  Papstes 
krieiierischen  Wünschen  und  der  Aufreitzun^ 
eines  gewaltigen  Feindes  wider  sich  mit  allem 
Scheine  des  Rechts  und  der  Klugheit  auswei- 
chen   konnte.        Ungarn    hatte   der  Feinde  ge- 


a)  Joann.  Gobelin.  Commentar.  Fii  IL  Lib.  V. 
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nu«^,  seiner  innern  SicKerlieit,  dleBölimisclien 
Fre} beuler  im  Lande;  seiner  äussern  Ireylieit 
und  Selbstständigkeit,  also  seiner  Würde  und 
Klire,  den  Kaiser,  welchen  Pius  so  gellissent- 
licli  schonte ,  an  den  G  ranzen.  Der  erstem 
Vülli^e  Vertilgung  hatte  IMatthias  den  Herren 
Stephan  Bäthory,  Ladislaw  von  Upor, 
und  den  Brüdern  Emerich  und  Stephan 
Deak  von  Zäpolya,  Söhnen  des  Blasius 
Deak  von  Dyakfalva,  Burgherrn  von  So- 
lymos,  übertragen,  und  den  wichtigsten  Mann 
der  feindlichen  Rotten,  Joannes  Giskra,  mit 
Gelde  erkauft.  Zu  dem  von  Georg  Podje- 
brad  nach  Olmütz  angesetzten  Tage  hatte  er 
die  Herren  Joannes  von  Rozgon  und 
Franz  C  s  ä  k  y  ;  Kaiser  Friedrich,  mit  dem 
Auftrage,  von  seinen  Forderungen  nicht  das 
geringste  nachzulassen ,  den  Gurker  Bischof 
und  den  immer  noch  treu  ihm  anhangenden 
Füsinger  Grafen  Georg  ernannt;  der  Papst 
an  seinen  Legaten  Bessarion,  an  den  Kaiser, 
an  Ungarns  Prälaten  und  Barone  geschrieben, 
sie  alle  bittend  und  ermahnend,  wenigstens  für 
zwey  Jahre  zwischen  Friedrich  und  Mat- 
thias WafFenstillstand  zu  bewirken.  Der  Tag  j  „  .,(,. 
wurde  Mittwoch  nach  drey  Konig  gehalten;  T. Januar. 
weil  aber  die  kaiserlichen  Gewaltbothen  unbe- 
weglich auf  ihres  Senders  Unrecht  bestanden, 
ward  nichts  beschlossen. 

Tief  schmerzte  den  Papst  des  wiederhol- 
ten Versuches  Vereitelung:  unter  den  mannig- 
faltigen Windungen  achseltragender  Wellklug- 
heit hatte  er  Sinn,  Kraft  undMulhfür  durch- 
greifende Massregeln  verloren.  Anstatt  des 
Kaisers  unstatthafte  Ansprüche,  des  Königs  un- 
rechtmässigen Besitz ,  der  Ungern  widerrechtli- 
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dies  Verfahren  in  Besetzung  des  Thrones,  ent- 
scheidend anzugreifen  und  der  Königinn  Eli- 
sabeth verletztes  Erhreclit  mit  apostolischer 
Geistesmacht  zu  verfechten,  wog  er  nur  der, 
im  Unrecht  befangenen  zwey  Fürsten  Brauch- 
barkeit zu  Werkzeugen  seiner  Ruhmbegierde, 
frohlockte  über  die  tröstende  Nachricht,  dass 
beyde  noch  durch  gegenseitige  Sendungen  die 
Hoffnung  zum  Frieden  nährten,  pries  dafür 
den  Kaiser,  und  versah  seine  Legalen  mit  er- 
neuerten Yerhaltungsbefehlen*).  Dessen  unge- 
achtet zog  Friedrich  Herrn  Joannes  Gis- 
kra,  welchen  Matthias  im  Besitze  von  Szohl 
unangefochten  gelassen  hatte,  auf    seine    Seite, 

15.  März. brachte  ihn  dahin,  dass  er  zu  Grätz  Dinstag 
nach  Oculi  ihm,  als  rechtmässigem  König  von 
Ungarn  huldigte^),  und  den  Oberbefehl  über 
die  kaiserliche  Mannschaft  wider  die  Wiener 
und    Herzog   Alb  recht    übernahm.      Sogleich 

4.u.io.^pr.trat  Matthias  mit  letzterm  in  Bündniss  wider 
Friedrich,  und  sandte  ihm  viertausend  Mann 
Ungern  zu  Hülfe.  Albrecht  eroberte  Sanct 
Polten  und  Tuln,  rückte  dann  vor  Wien,  be-- 
mächtigte  sich  der  Nicolai  Vorstadt  und  for- 
derte die  Wiener  Gesammtheit  auf  zur  Über- 
gabe. Da  trat  ihm  Giskra  in  den  Weg  und 
zwang  ihn  nach  dreystündigem  Gefechte  zum 
Rückzuge;  Avorauf  Podjebrad's  Gesandten, 
Sternberg  und  Rabenstein,  zwischen  bey- 
den  Brüdern  Waffenruhe  bis  Julius  des  nächs- 
ten Jahres  vermittelten.  Matthias  hatte Kriegs- 
volk aus  Osterreich  zurückberufen,  weil  in  Un- 
garn das  Gerücht  von  Mohammed's  Annähe- 
rung gegen  Belgrad  ergangen  war;  durch  die- 

a)  Liter.  Pli  II.  ad  Imperat.    ap.  Pray  Annal.  P.  III.  p.  a6a. 
b)  Pray  AnnaJ.  P.  III.  p.  262. 
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se  Verminderung  seiner  Streitkräfte  war  Al- 
brecht bewogen  worden,  den  Vorschlägen  der 
Frieden.smittler  Gehör  zu  geben"). 

Von  Seiten  der  Osmanen  drohte  diess  Mahl 
den  Ungern  noch  keine  Gefahr;  Mohammed 
wagte  es  nicht  mit  Peter  von  Zokol  und 
Joannes  Pongracz  von  Szent-Miklos,  wel- 
che die  Gränzen  besetzt  hielten,  das  Waffen- 
loos  zu  versuchen.  Seine  Abgeordneten  bo- 
then  vielmehr  Biindniss  an,  und  als  es  von 
Matthias  abgelehnt  wurde  ^),  führte  er  seine 
Heermacht  nach  Asien,  um  das  Kaiserthum  zu 
Trapezunt,  letztes  Überbleibsel  des  i^riechi- 
schen  Reiches,  zu  vernichten,  und  an  dem  küh- 
nen, von  Europa's  Fürsten  verlassenen  Bunde 
der   Asiaten    seine    beleidigte    Oberherrlichkeit  ' 

zu  rächen.  Inzwischen  arbeitete  Matthias, 
gegen  des  Sultans  künftige  Angriffe  sich  von 
allen  Seiten  zu  verstärken.  Auf  päpstliche 
Fürsprache  und  von  eigener  KlugJieit  geleilet, 
verkündigle  er  auf  dem  Ofener  Landtage  zu 
Jubilale  dem  Bosnischen  Könige  völHge  Ver-  J-  C-  1462 
zeihung,  wogegen  dieser  durch  seine  Abgeord-  '  "^' 
neten  der  Oberherrlichkeit  des  Ungrischen 
Reiches  unverbrüchliche  Treue  angelobte;  sei- 
ne Schlösser  an  der  Sawe  Ungrischen  Besat- 
zungen einzuräumen ,  alle  Verbindung  mit  den 
Osmanen  aufzuheben ,  und  den  jährlichen  Tri- 
but dem  Sultan  forthin  zu  verweigern,  ver- 
sprach''). 

Die  wichtii^ste  Anijelej{enheit  dieses  Land- 
tages  war  die  Berathschlagung  über  die  neues- 


a)  Gerard  Roo  Rer.  Austr.  Lib.  VII.  Pray  1.  c.  b)  Li- 
ter. Pii  II,  ad  Matth.  R.  ap.  Pray  1.  c.  p.  264.  c)  Literae 
Episcop.  Varadiens.  ad  Pap.  et  ad  Cardin.  S.  Ang.  inter 
Epistolas  Matthiae  Corvin.  P.  I.  p.  70.  et  71. 

V.  Tlieil.  6 
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ten  Versuche  zum  Frieden  mit  dem  Kaiser. 
Sie  waren  zu  Anfang  dieses  Jahres  von  dem 
GrossAvardeiner  Bischof  Joannes  Y  i  t  e  z,  wel- 
chen Matthias  in  Sachen  des  Agramer  Bis- 
thumes  nach  Slawonien  gesandt  halte,  ohne  des 
Königs  Wissen  und  Befehl ,  hloss  auf  Anra- 
then  einiger  Prälaten  und  Barone,  geschehen. 
Von  diesen  mit  Beglauhigungsschreiljen  verse- 
hen, hatte  er  sich  nach  Grätz  zu  dem  Kaiser 
verfügt,  mit  ihm  allein  unterhandelt  und  Be- 
dinijungen  ausgemacht,  welche  unter  den  he- 
denklichen Zeitumständen  annehmbar  schienen; 
weil  sie  aber  weniger  auf  des  Königs  Person, 
als  auf  die  ijanze  Reichsverfassunij  Bezuij  hat- 
ten,  früher  den  versammelten  Ständen  zur  Er- 
wäüuniT ,  als  dem  Könige  zur  Kenntniss  vor- 
iielei£t  M'^erden  mussten'').  Des  Grosswardeiners 
Vorschritle  blieben  dem  Papste,  ohne  dessen 
Einmischung  unter  Fürsten  und  Völkern  nichts 
Erhebliches  geschehen  sollte,  keinGeheimniss. 
Seine  Legalen,  Bessarion  und  Carvajal,  hat- 
ten im  verilossenen  Herbste  Ungarn  und 
Deutschland  verlassen;  eiligst  sandle  er  seinem 
Nuncius  in  Pohlen,  Hieronymus  Lando, 
Erzbischofe  von  Creta,  Befehl,  nach  Ungarn 
zu  reisen,  und  sich  dem  Könige,  wie  dem  Kai- 
ser, als  bevollmächligten  Vermilller  auzukün- 
i\.yipril.  digen.  Schon  am  Palmsonntage  war  er  zu 
Ofen  eingetroiFen'');  am  folgenden  Tage  mach- 

a)  „Certos  tractatuum  articulos  attulit ,  quibus  respondcre, 
„et  eos  ßrmare  aut  infirmare  ,  prout  ab  eo  percepinius ,  non 
,-,est  Nostruni ,  cum  non  persnnam  nostram,  ut  dicunti  ^^d  fo~ 
,,/jws  Regiii  unifersitatem  concarnant :  imo  nee  adhuc  in  spe- 
,iCie  ostcrisi  sunt  et  publicati  ,  scd  in  liac  proxima  generali  om- 
„nium  Regnicolarum  Jiostrorum  congregatione ,  oh  hoc  ipsuni 
„praeripue  aduocata,  sunt  publieundi.'^'-  Liter.  Matthi'ae  R. 
ad  Alljert.  Archid.  Atislr.  inter  Epistol.  7>/a///t.Corf.  P.  I.  p.  )I2. 
h)  Pray  (Annal.  i'.  HI.  p.  250.)    setzt    seine   Sendung   unrichtig 
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te  er  den  Zweck  seiner  Sendung  bekannt,  und 
verlangte  Kenntniss  von  der  Lage  der  Dinge 
zwischen  Friedrich  und  Matthias.  Dieser 
war  zu  Watzen  mit  wichtigen  Angelegenheiten 
beschäftiget.  In  seinem  Nahmen  gab  am  JMitt- 
woche  der  Fünfkirchner  Bischof,  Joannes 
Gesinde,  kein  Freund  des  Cretenser  Erzbi- 
schofs*), Bescheid  und  Abfertigung, 

Nach  einigen  höflichen  Redensarten  kam 
er  folgender  Massen  zur  Sache:  Auffallend  wäre, 
dass  der  Legat  allein  noch  nicht  wüsste,  was 
Ungarns  Stände  dem  apostolischen  Stuhl  so  oft 
hätten  vortragen  lassen ;  Vorenthaltung  der 
Reichskrone,  unrechtmässiger  Besitz  wichtiger 
Gränzplä'tze,  Verletzung  der  Selbstständigkeit 
des  Reiclies  und  Anmassunij  unijebührender 
Titel  und  Rechte;  diess  wären  die  Streitpuncte 
zwischen  dem  Kaiser  und  dem  Könige;  daher 
alle  Bedrängnisse  Ungarns  und  ein  Verlust, 
welcher  bis  nach  Asien  sich  erstreckte,  wo- 
iiei£en  nichts  unternommen  werden  konnte,  so 
lange  ein  benachbarter  Feind  den  Rücken  be- 
drohele.  Wohl  hätte  man  noch  Kraft  und 
Muth  «renuij  ijehabt,  das\erlorne  wieder  zu  er- 
kämpfen,  wäre  nicht  von  emer  Seite  der  Legat, 
von  anderer  der  Grosswardeiner  Bischof  in  das 
Mittel  getreten.  Was  letzterer  ausgemacht,  sey 
dem  Könige  noch  unbekannt;  den  Legaten, 
welcher  Bekanntschaft  damit  vorgegeben,    und 


auf  das  Jahr  i46o.  Aus  Lando's  eigenen  Briefen  geht  hervor, 
dass  er  im  September  i^iög  zu  Breslau;  im  Januar  i46o  zu 
Trag,  im  Februar  zu  Olmütz;  i6.  December  und  durch  das 
;;aiize  Jahr  i46i  zu  Rom;  am  5.  März  i462  7.u  Budweis  sichbe- 
faud.  Von  dorther  kam  er  erst  nach  Ungarn ;  am  27.  April 
war  er  noch  zu  Ofen.  Documentirt.  Gesch.  vo?i  Breslau.  Bd.  III. 
Till.  I.  S.81  (T.  bis  i4g.  a)  Epistel.  Jani  Pannonii  ad  Ga- 
leottum  Martium  ap.  A'oZ/er  Hist.  £p.    QEccIes.  T.  IV.  p.  194. 

6* 
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Genehmigung  der  vorllieilhaften  Verhandlungen 
angerathen  hatte,  wolle  der  König  gern  dar- 
über anhören,  und  sich  leicht  bewegen  lassen 
zu  Allem,  was  seinem  Staalsrathe  für  des  Rei- 
ches Selbstständigkeit  und  für  die  grosse  Unter- 
nehmung wider  die  Ungläubigen  erspriesslich 
scheinen  dürfte:  nur  jetzt  könnte  er  anderer, 
keinen  Aufschub  leidender  Geschäfte  sich  nicht 
entledigen,  und  auch  der  Graner  Erzbischof 
inüsste  wenio;stens  durch  die  nächsten  vier  Ta- 
ge'') seiner  Kirche  dienen.  Nach  Ankunft  des- 
selben und  der  zum  Landtage  berufenen  Reichs- 
sassen wäre  der  König  bereit,  mit  dem  Lega- 
len über  die  Sache  genauer  Rath  zu  pflegen  ^). 
Den  Landtag  abzuwarten,  war  dem  Legaten 
,      nicht  iieleiren:  in  der  ^^oche  Ouasimodoüeniti 

nach  .      ^         ^  o  •  • 

27.  ^pri7.verliess    er    Ofen    und    reiste    zu    dem    Kaiser 
nach  Grätz. 

Unterdessen  hatte  des  Matthias  Klugheit 
und  Mässiijuni^  zu  Walzen  mächtiije  Feinde  ent- 
wafFnet,  und  sich  zu  Freunden  gemacht.  Die 
Posinger  Grafen,  Georg  und  Ladislaw,  ver- 
liessen  des  Kaisers  Fartey  und  wurden  von 
Matthias  zu  treuen  Vasallen  aufgenommen. 
Die  tapfern  IMänner,  Stephan  Balhory,  La- 
dislaw von  Upor,  Emerich  und  Stephan 
Deak  von  Zapolya,  liatten  des  Kön  igs  Ver- 
trauen in  Befehdung  der  Böhmischen  Fre}  beu- 
ter gerechtfertiget,  Saros,  Eperies,  Zehen,  Uj- 
var,  Zips,  Käsmark,  und  mehrere  Raubsclilös- 
ser  eingenommen;  jetzt  entschloss  sich  Joan- 
nes Giskra  von  Brande  is,  bevor  er  Alles 
verlöre,  bessere  Wege  einzuschlagen.  Schriftlich 


a)  Griindonnerstaf;,  Charfreytag,  Oslcrabend  und  Ostcrsonn- 
tap.  Nach  die.ser  AntJcutuiig  nahmen  wir  des  Lcgatrn  Ankunft 
auf  den  l'almsonnts^  an.     h)  E|)ist.  Mattli,  Corvin.  P.I.  p.2. 
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melclele  er  dem  Könige,  wie  er  anfänglich  nur  aus 
Eri^ebenheit  gegen  den  verstossenen  ReichserLen 
Ladislaw    und   aus  Eiter  für  dessen  gerechte 
Sache  wider  die  Ungern  das  Schwert  gezogen; 
nachdem    aber    der  Fohlen  König  des  Reiches 
sich   bemächtiget   halte,    die    Sorge  für  Selbst- 
erhaltung nicht  mehr  erlaubt  hätte,  irgend  ein 
IMiltel   zu   Verstärkung   seiner   Macht   und    zur 
Behauptung    des    ihm     anvertrauten    Gebiethes 
unbenutzt   zu   lassen,    daher   seine  Verbindung 
mit  den  nach  und  nach  eingewanderten  Frey- 
beuter-  Rotten.       „Viele    Ziigellosigkeit"    be- 
kannte er  weiter,    „gestattete  ich  diesem  Vol- 
„ke,    damit   es    im   Waffensturme   meinen  Be- 
„ fehlen    gehorchte.       So    war    ich   im   Stande, 
„  mehrmals  die  Fohlen  zu  schlagen,  selbst  Dei- 
„nen  Vater,  durch  Treulosigkeit  der  Seinigen 
„begünstiget,  zwey  Mahl  zu  besiegen,   und  das 
..eingenommene  Land  bis  auf  den  heutigen  Taij 
,,  unter  meiner  Bothmässigkeit  zu  erhalten.     Da- 
,,bey  würde   ich  auch  beharren,    wenn   König 
„Ladislaw    noch    lebte;    jetzt  aber,    da  ich 
„Dich  durch  wunderbare  Gottes-Fügung,  gegen 
„Erwartung  Aller,  aus  der  Gefangenschaft  auf 
„den    Thron     erhoben    sehe,    müsste    ich    der 
„Klugheit  und  Menschlichkeit  entsagen,  wollte 
„ich   noch   länger   unter    den  Ungern   wüthen, 
„und  dem  Willen  des  Weltbeherrschers  wider- 
„ streben;    geziemender   ist,    dass    ich   erkenne, 
„  was  der  Tugend  und  den  Verdiensten  Deines 
,, Vaters,    der   ungerechten  Hinrichtung  Deines 
„Bruders,  Deiner  edeln  Sinnesart,   und  Deiner, 
,,in   blühender    Jugend    schon    reifen  Klugheit 
„gebührt.      Mit  ausdauernder Ivraft  hast  Du  die 
„Rotten,     welche    unter    meinem    Schutz    und 
„Nahmen    in   Deinem  Reiche  Verheerung  und 
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„Elend  verbreitet  hatten,  aufgerieben.  Ich 
jjbin  der  Einzige  noch  übrig,  der  Dir  wider- 
„ stehen  könnte;  aber  vielleicht  auch  der  Ein- 
„zige,  vrelcher  die  glorreichen  Unternehmun- 
„gen  und  herrlichen  Siege  Deiner  Tapferkeit 
„vorhersieht.  Wisse  daher,  dass  ich entschlos- 
j,sen'Sey,  mein  Gebiet  Dir  einzuräumen,  alle 
„  eroberten  Städte  und  Schlösser  Deinen  Ver- 
„ordneten  unbedingt  zu  übergeben,  mich  selbst 
,, Deinem  siegreichen  Zepter  zu  unterwerfen.'* 
Matthias  sandte  Bevollmächtigte;  Giskra 
vollbrachte,  was  er  versprochen  hatte,  und 
wollte  in  sein  Vaterland  abziehen;  aber  ihrer 
Vorschrift  gemäss,  führten  sie  ihn,  für  Sicher- 
heit und  Freyheit  seiner  Person  beruhiget,  vor 
den  König,  welcher  ihn  mit  den  unzweydeu- 
tigsten  Merkmahlen  der  Huld  und  Gnade  em- 
pfing, den  bewährten  Kriegsmann  bewog,  im  s 
y\i  affendienste  der  Ungrischen  Krone  wider  die 
Osmanen  sich  ehrenvollere  Lorbern  zu  erkäm- 
pfen; Ungarns  südöstliches  Gränzgebieth  ihm 
mit  seinem  übrigen  Volke  zum  Standorte  an- 
wies, und  mit  den  königlichen  Schlössern  So- 
lymos  in  der  Arader,  und  Lippa  in  der  Te- 
meser  Gespanschaft  ihn  belehnte.  Giskra 
blieb  dem  Köniije  bis  an  das  Ende  seiner  Taije 
treu  ergeben ""). 


a)  Liter.  Matthiae  R.  ad  Albert.  Archid.  Austr.  Epist, 
JMatth.  Corv,  P.  I,  p.  112.  Bonfin.  Decad.  III.  Lib.X.  p.4i4. 
Das  Geschenk  von  20,000  Ducaten,  und  die  Tochter  des  Herrn 
Joannes  Orszägh  von  Guth  zur  Frau;  sind  Verzierungen 
des  Bonfinius.  Das  Geschenk  macht  des  Königs  Geldnoth 
um  diese  Zeit;  die  Heirath  Giskra's  Alter  unwahrscheinlich. 
Das  Soliom  des  Bonfinius  mögen  wir  nicht  für  Alt-Szohl 
(Zolyom)  halten ;  es  wäre  unpolitisch  gewesen  ,  den  versöhnten 
Feind  mit  einem  Fusse  auf  Lippa,  mit  dem  andern  in  Alt-Szohi, 
nahe  an  Böhmen  und  Fohlen,  stehen  zu  lassen.  Weniger  ge- 
fährlich und  zweckmässiger   sass   der    i\xx  ßefehdung  der  Osma- 
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Die  Bedingungen,  unter  welchen  der  Kai- 
ser die  verpfändete  Reicliskrone  ausliefern,   ei- 
nen   Tlieil    des    Ungrisclien  Gränzbezirkes    ab- 
treten,    Friede    und    Eintracht    mit    Matthias 
halten  wollte,  wurden  von  dem  Grosswardeiner 
Bischöfe   auf   dem  Landtage    vorgetragen,    von 
den  Ständen  reiflich  erwogen,   und  so  unbillig 
und  drückend   sie  auch   lauteten,    genehmiget; 
für    die   ICrone    forderte    Friedrich    sechzig- 
tausend Ducaten ;    diese  Summe   zu  entrichten, 
war    die    königliche    Schatzkammer    nicht    im 
Stande,  zu  ihrer  Aufbringung  und  zur  Bestrei- 
tung anderer  dringender  Reichsbediirfnisse  be- 
willigte der  Landtag  für  diess  Mahl  eine  allge- 
meine Beysteuer  zu  einem  Ducaten.     Von  Bart- 
feld *)  verlangte  der  König  zweytausend  Gold- 
gulden ,     und    wahrscheinlich    von    jeder     der 
übrigen  königlichen  Freystädte  verhältnissmas- 
sigen   Beytrag.      Ähnliches    Ansuchen    Hess    er 
auch   an    den  König   von  Bosnien   und   an   das 
Gemeinwesen  von  Ragusa    ergehen,    ihrer  An- 
hänglichkeit an  die  Ungrische  Krone  frey  stel- 
lend,   wie  viel  sie  darbringen  wollten^).      Der 
Grosswardeiner    Bischof    sandte    den    Hofmar- 
schall  der   Königinn,    Herrn    Ladislaw    von 
Buzla,  an   den  Siebenbürger  Adel  init  anlok- 
kender  Einladung,   das  Verdienst  der  ausgelös- 
ten   Reicliskrone    mit   den  Ungern   zu    theilen, 
und    an    den    Cardinal    Carvajal    erstattete    er 
Bericht    von    den    glücklichen    Verhandlungen 
des   Landtages,    zugleich   aber   von    gewaltigen 
Zurüstungen    des    Sultans,    welcher    aus    Asien 

nen  angewiesene  Mann  auf  der  Sol}''moser  Burg,  welche  nur  ei- 
ne kleine  Meile  von  Lippa  am  rechten  Ufer  des  Maros  lag.  a) 
Liter.  Matthlae  R.  ad  Bartphens.  ap.  JVagner  Diplomatar. 
Sarosiens.  p.  123.  h)  Liter.  Matth.  R.  ad  Kagusan.  in  Epis- 
tol.  Matthiae  Corv.  P.  I.  p.  110. 
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siegreich  zurückgekelirt  war;  die  untere  Donau 
sey  mit  seinen  Schiffen  hedeckt,  seine  Vorhut 
an  des  Stromes  Ufer  gelagert;  dem  Cardinal  ■] 
sey  hekannt,  wie-  weit  des  Königs  Macht  und 
derUniiern  eigene  Kräfte  reichten ;  darum  solhe 
er  bey  dem  Papste  unablässig  anhalten,  ermah- 
nen, bitten,  darauf  dringen,  dass  endlich  die 
grosse  Unternehmung  gegen  die  Ungläubigen 
zur  Ausführung  gedeihe  "*). 

Des  Grosswardeiners  Nachricht  von  des 
Feindes  Vorbereitungen  war  in  der  That  ge- 
gründet, nicht  so  der  angedeutete  Mangel  an. 
einheimischen  Kräften  zum  Widerstände,  hätte 
der  Sultan  wirklich  einen  Einfall  nach  Ungarn 
beabsichtiget.  Dennoch  darf  es  den  Zeitbeob- 
achter nicht  befremden,  dass  Matthias  so  an- 
gelegentlich auswärtige  Mitwirkung  und  frem- 
den ßeystand,  an  Geld  sowohl,  als  Kriegsvolk 
forderte,  und  über  Beydes  nun  auch  mit  den 
Venetern  Unterhandlungen  eröffnete.  Unter  sol- 
chem Könige,  und  mit  Heerführern,  wie  die 
Rozgoner,  Bathorer,  Zapolyer  und  Zo- 
koler,  würden  die  Ungern,  von  Osmanen  im 
Lande  angegriffen,  den  Kampf  für  eigenen  Herd 
jetzt  gewiss  noch  aufgenommen  und  siegreich 
bestanden  haben;  doch  bloss  zur  Vertilgung  der 
Ungläubigen,  oder  für  Provinzen  wankelmü- 
thiger  und  treuloser  Lehnfürsten  durch  über- 
eilte Angrifle  einen  mächtigen  Feind  wider  sich 
aufreitzen,  das  durfte  der  König  ohne  Erbrecht, 
umgeben  von  eifersüchtigen,  in  ihrem  Rechte 
verletzten,  im  Dunkeln  schleichenden,  Ver- 
wirrung liebenden,  nur  den  Betrag,  nie  das 
Recht,     oder    wenigstens    die    Ehrlichkeit    des 


a)  Epistol.  Matthiae  Corv.  P.  L  p.  qö.  &  72, 
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Gewinnes  bereclmenclen  Naclibarn  nlclit  wagen, 
wäre  es  ilim  aucli  ijelungen,  bey  alli^emeinem 
Aufgebollie  den  zalilieicli  versammeilen,  aber 
seiner  Freyheiten  nie  vergessenden  Adel  jen- 
seits der  Gränzen  des  eigenllicLen  Ungarns  im 
Waffendienste  fest  zu  balten  :  der  Verlust  ei- 
ner einzigen  Sclilacht,  wohl  möglicli  durch 
Unzufriedenheit  oder  Yerrath,  halte  ihn  im 
Rückzuiie,  vom  Norden  und  Westen  her,  an- 
dem,  w4der  den  Geschwächten  und  Ohnmach- 
tiijen  stets  jjerüsleten  Feinden  überliefert.  Dar- 
um  erhielt  Herr  Ladislaw  von  Wessen,  nach 
Venedig,  Rom,  Ferrara  und  Florenz  von  ihm 
gesandt,  die  bestimmtesten  Vorschriften''),  wie 
dringend  er  überall  die  nahe  Gefahr  schildern, 
des  Königs  Kampfbegierde  bezeugen,  dessen 
Unvermögen  und  Geldnoth  darstellen  sollte. 

Um  diese  Zeit  hatte  in  der  Walachey 
Woiwod  Wla.d  der  IV.,  zweyter  Sohn  des  7.^1456 
Drachen-Ritters  Drakul,  Tzepesch  {Henker),  —  i^^^'^- 
zugenannt,  schon  in  das  sechste  Jahr  unter 
Walachen,  Ungern  und  Osmanen  ungestraft 
gewüthet^);  gegen  Ende  des  vorigen  Jahres 
den  König  Matthias  durch  eine  Gesandtschaft 
begrüsst;  dafür  Mohammed's  Feindschaft  sich 
zugezogen,  dessen  ungeachtet  den  Eflendi, 
welcher  ihm  den  jährlichen  Tribut  von  zehn- 

a)  Matthiae  Corvin.  Epistel.  P.  I.  p.  y/^  et  ap.  Pz-oyAn- 
nal,  P.  ni.  p,  ayi.  b)    Um    sicli    die    Herrschaft  zu  sichern, 

Hess  er  eine  grosse  Anzahl  Bojaren  mit  ihren  Frauen  und  Kin- 
dern zusammentreiben  und  ermorden.  4oo  Ungern  und  Sieben- 
bürger, welche  in  der  Walachey  Verkehr  und  Handel  trieben, 
wurden  in  eine  Scheune  gesperrt  und  verbrannt.  Bey  räuberi- 
schem Einfalle  in  das  Biirzenland  Hess  er  eine  Menge  Sachsen 
spiessen  ,  und  verzehrte  unter  ihrem  Jammer  zwischen  den  l'fäh- 
len  sein  Morgenbrod.  Im  Jahre  a46o  24.  August  verheerte  er 
die  Herrschaft  Omlas  im  Fogaraser  Gebiethe ;  die  Einwohner 
wurden  theils  gespiesst,  theils  gefangen  weggeführt.  Entjel 
Gesch.  des  Ungr.  Reichs.  Thl.  IV.  Abth.  I.  Ö.  174. 
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tausend  Goldgulden  abforderte,  und  den  Wid- 
diner  Bassa    C  ha  mutz,    welclier  den  ^'V'oiwo- 
den    nach   Adriauopel   liefern   sollte,     gefangen 
genommen,    und  Beyde   mit   ihrem   gesammten 
Gefolge    spiessen   lassen.      Nach   dieser   verwe- 
genen   Gewaltthat    beschickte    er    den    Ofener 
Landtaij   und    schloss    mit    dem    Könige    wider 
Mohammed  standhaftes  Bündniss,  mahnte  so- 
gleich  sein   Volk   in    die   Waffen,    setzte    über 
die  Donau,    verheerte  Bulgarien,    und  ergötzte 
sich  an  den  Oualen  der  Menschen,  welche,  auf 
sein  Geheiss,  gespiesst  wurden.     Nun  eilte  der 
Sultan  zur  Rache  und  entboth  den  W  oiwoden 
der  Moldau  Stephan,  Bogdan's  Sohn,  Wlad's 
Feind,  zur  Heerfolge.      Mohammed  kam  mit 
hundert  fünfzig  tausend  Mann,  in  seinem  Ge- 
folge  war   Radul,    des  berüchtigten  Drakul's 
jüngster    Sohn,      des    Sultans    Gefangener    und 
Liebling,    von   ihm   jetzt   zum   Woiwoden   be- 
stimmt.     Wlad  hatte  nur  zehn  tausend  Mann 
Reiterey.     In  Erwartung  der  Ungrischen  Heer- 
macht,  mit  welcher  Matthias  im  Anzüge  war, 
verlheidigte  er  sich  mit  abwechselndem  Glücke, 
tapfer    und    «geschickt.       Des    Feindes    Waffen 
vermochten   nichts   Entscheidendes    wider   ihn, 
desto  mehr  des  Sultans  und  Radul 's  Ranke. 
Jener  zog  sich  zwar  nach  des  Landes  \  erhee- 
rung  über  die  Donau  zurück;  aber  einen  Theil 
seines  Kriegsvolkes  Hess   er  am  Strome  stehen, 
um   Radul 's   Unterhandlungen    mit  den  unzu- 
friedenen   Landsassen    zu    unterstützen.       Par- 
teyungen     entstanden,     die    mächtigere    wollte 
Radul'n    zum    Woiwoden,    und    schloss    sich 
den  Osmanischen  Scharen   an,    um   ihn  einzu- 
setzen.     Jetzt    erst   ergriff  der  Walachen    Ty- 
rann die  Flucht,     auf  des  JMalthias  Beystand 
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und  seine  Wiederlier.slellung  reclmend.  Er  traf 
den  König  zu  Tliorda  in  Siebenbürgen;  des  17.  Septlr. 
Feindes  drohende  Bewegungen  an  Sirmiens  Grän- 
zen  hatten  ihn  zu  lanije  in  Szei{edin  aufijehal- 
ten.  Matthias  zog  vorwärts;  hinter  dem  Tiirz- 
burger  Passe  empfing  ihn  Radul  mit  seinen  Bo- 
jaren in  Demuth,  zu  keinem  Widerstände  ge- 
rüstet; er  Treue  und  Anhänglichkeit  an  die 
Ungrische  Krone  verheissend,  sie  über  W  lad 's 
grausame  Thaten  klagend.  Mit  ihnen  stimm- 
ten viele  Herren  aus  dem  Fogaraser  Gebiethe, 
und  sächsische  Bürger  aus  dem  Burzenlande, 
deren  Verwandten  Wlad  hingerichtet,  deren 
\V'ohlstand  er  vernichtet  hatte,  überein;  auf 
der  Stelle  bestätigte  der  König,  gegen  Aller 
Erwartung,  den  Woiwoden  Radul  im  Besitze 
des  Landes,  verurtheilte  den  Tyrannen  zur 
Gefangenschaft,  und  Hess  ihn  nach  Ofen  ab- 
führen, wo  er  seine  Gewaltthaten  durch  vier- 
zehn Jahre  im  Gefängnisse  büsste^). 

Vor  dem  Auszuge  hatte  Matthias  dem 
Graner  Erzbischofe  und  dem  Palatin  auf^etra- 
gen,  mit  den  noch  übrigen  Rottenführern  der 
Böhmischen  Freybeuter  einen  Vergleich  zu  ver- 
mitteln, und  wo  möglich,  sie  mit  ihren  Leu- 
ten zu  beständigem  Waffendienste  unter  seinem 
Panier  für  ordentlichen  Sold  anzuwerben.  Diess 
geschah  am  Michaelis  Feste  zu  Gross  -  Sari o  in  29.  >äcp/ir. 
der  Barser  Gespanschaft,  wo  die  Herren,  Pe- 
ter Komorowsky,  Bartos  und  Korbel, 
Besitzer  der  Herrschaft  Bitsche,  sich  eingestellt 
hatten;  Joannes  Thalafuz  war  schon  früher 
nach  Böhmen  entflohen,  wo  er  in  äusserster 
Dürftigkeit  starb.     Komorowsky    erwies   die 

a)  Chalkoliondyias    et  DuT^as    ap.  Stritler.  Tom.  II.    p. 
923  —  956.    B  o  n  f  i  u.  üccad.  III.  Lib.  X.  p.  4x6. 
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Reclilmässlijkeit  seiner  Forderungen,  Hess  sicli 
jeclocli  gefallen,  class  der  Erzhiscliof  und  der 
.  Palalin  die  Berechnung  seiner  ausstehenden 
Schulden  bis  auf  zweytausend  und  acht  und 
zwanziiT  Goldiiulden  milderten.  Zur  Bericliti- 
gung  derselben  wurden  ihm  von  dem  Erzbi- 
schofe,  dessen  Zehenlen  aus  den  Gespanschaf- 
ten Thurocz,  Arva,  Lipto  und  Zolyom  ange- 
wiesen. Bartos  und  Kerbel  hatten  ijeijrün- 
dete  Beschwerden,  besonders  letzterer,  wider 
die  Herren  Podmanitzky  auf  Vag-Beszter- 
cze,  deren  Burgvogt  in  den  nach  Bitsche  ge- 
hörigen Dörfern  häufige  Raubereyen  verübt 
hatte.  Beyde  mit  einigem  Gelde  zur  Verpüe- 
gung  ihrer  Leute  abgefunden ,  bequemten  sich, 
ihre  Streitsache  mit  den  Beszterczern  nach  des 
Köniijs  Rückkunft  auf  rechtlichem  Wege  zu 
verfechten.  Der  Vergleich  wurde  schriftlich 
aufgesetzt,  von  ihnen  unterzeichnet;  von  dem 
Köniije  seinem  ijanzen  Inhalt  nach  sjenehmi- 
get.  Sie  traten  mit  ihren  Rotten  in  ordentli- 
chen Waffendienst  für  Sold,  und  bildeten  das 
erste  stehende  Fussvolk  im  Ungrischen  Heere. 
Hiermit  war  der  zwey  und  zwanzigjährige 
Raubkrieg  im   Innern   des  Reiches  geendiget®). 

Während  Matthias  auf  dem  Zuge  in  die 
Walachey  begriffen  war,  hatte  Mahommed 
seinen  Feldherrn  A 1  i  -  B  e  g  mit  zahlreichen 
Scharen  an  die  Save  gesandt,  um  durch  Ent- 
völkerung und  Verheerung  des  Sirmischen  Ge- 
biethes  ihm  den  Weg  nach  Ungarn  zu  berei- 
ten. Ali-Beg  war  der  Kunde  von  seiner  An- 
kunft zuvorgeeilt;     ohne    Widerstand    ging    er 


a)  Matth.  Corv.  Epist.  P.  1,  p.  82,    Turöcz  Chron.  P.IV. 
c.  34.  66. 
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über  den  Fluss,  überiiel  und  plünderle  die  da- 
malils  reichen  Städte  Kölpen  und  Sanct  Deme- 
ter, setzte  beyde  in  Flammen,  trieb  IMensclien- 
raub  und  JMordbrand  bis  an  das  rechte  Donau- 
ufer bin,  und  wollte  so  eben  bey  Futak  über 
den  Strom  setzen,  als  ihn  Peter  Zokoly  im 
Rücken  fasste  und  zum  Treffen  nöthigte.  Ali- 
Bes^  übergibt  Beute  und  siebzehn  tausend  Ge- 
fangene der  Bewachung  seines  Fussvolkes;  mit 
der  Reiterey  stellt  er  sich  zum  Kampfe.  Bev 
einbrechender  Nacht  beginnt  das  Gefecht  und 
wird  von  Pohlnischen  Reitern  in  Uni^^rischem 
Solde  bis  Tages  Anbruch  unterlialten.  Da  sieht 
Ali-Beg  seine  Überlegenheit  an  Zahl,  iheilt 
seine  Mannschaft,  erneuert  von  vorn  und  im 
Rücken  zugleich  denAngrlf  auf  Zokoly's  ei- 
lii{st  zusammeniieraiftes  Fussvolk.  Schon  weicht 
es  der  Übermacht,  flieht,  wird  von  dem  Feinde 
In  Zuversicht  des  Sieges  verfolgt;  aberzurecli- 
ter  Zeit  noch  sprengt  Michael  Zokoly,  Pe- 
ters Bruder,  mit  der  königliclien  Reiterey  her- 
an, hält  die  Flüchtigen  auf,  und  führt  sie  zur 
Entscheidung.  Keine  Frist  für  A 1  i -  ß  e g ,  seine 
im  Nachjagen  zerstreueten  Rotten  zu  sammeln 
und  zu  ordnen;  nur  auf  eigene  Rettung  be- 
dacht, lässt  er  Beute  und  Gefangene  im  Stiche. 
In  wilder  Verwirrung  flieht  er  an  die  Save, 
die  Brüder  von  Zokol  setzen  mit  ihren  Ge- 
schwadern ihm  nach,  in  wiederhohltem  Kam- 
pfe am  Ufer  büsst  er  den  verheerenden  Ein- 
iall;  viertausend  der  Seinigen  lagen  niederge- 
metzelt; nur  mit  Wenigen  entkam  er  selbst 
über  den  Fluss  nach  Semendria.  Peter  von 
Zokol  zeiizte  im  Sieiiesberichte  an  den  Köniir 

1  ■  TT  1  • 

die  Ungern,  welche  im  ersten  Gefechte  Vor- 
läufer zur  Flucht  waren,  nahmenllich  an;     zu 
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ä)  BonfJn.  Decad.  III.  Lib.  X.  p.  4i5.  Crom  er  Hist.  Po- 
Ion.  Lib.  XXVII.  h)  Dafür  halten  wir  ihn  nach  den  Send- 
schreiben des  Matthias  (P.  II.  num.  LI.  LH.  Llli.  LIV.  LVI.), 
ungeachtet  der  Bemerkung  des  Herrn  Kollers  j  (Hist.  Ep. 
QEccles,  T.  IV.  p.  i58.  JMote  a)  dass  er  erst  im  Jahre  i465, 
nach  Ernennung  des  Propstes  Joannes  Bekensloer  ^um 
Biscliofe  von  Grosswardein ,  Propst  geworden  sey.  Lieber  wol- 
len wir  glauben,  dass  dieser  Joannes,  bis  zu  seiner  Ernennung 
zum  Bischöfe,  nichts  mehr  als  Subdiakonus ,  ans  besonderer  Be- 
günstigung bloss  den  Titel,  vielleicht  auch  die  Einkünfte  eines 
Fünfkirchner  Propstes;  Georgius  die  Würde  besessen  habe. 
Wahrscheinlich  dünkt  uns  auch,  dass  eben  dieser  Georgias 
schon  im  Jahre  1^60  am  päpstlichen  Hofe  als  des  Königs  Ge- 
sandter {Pray  Annal.  P.  III.  p.  a52.) ;  und  Ilasznos  (nach 
damaliger  AfTectation  der  Gelehrten,  Polycarpus)  zugenannt,  der- 
selbe Polycarpus  war,  von  welchem  der  Fünfl;,  Bischof  Ja- 
nusPannonius  {Ep.  X.  ad  Christoph  Maur.  Duc.  Fenef.aj. 
Septhr-  1262;  dann  Epist.  XI.  an  Raphael  Tonenzonius)  fol- 
gendes schrieb:  „Quod  scribis  Polycarpum  nostrum  lauda- 
„lilem  istic  et  fructuosum  egisse  Legatum ,  et  libenter  audio 
„et  facile  credo.  Nävi  ego  jam  pridem  virtutem.  hominis  et 
j,doctrinam,  vestra  tarnen  testimonia  hie  inter  nos  plus  halent 
„ponderis,  quam  si  ille  a  me ,  condiscipulo  condam  suopraedi- 
^^caretur.'-'^     c)  Epistol.  Matth.  Cor v in.  P.  I.  p.  119.  et  i4i. 


abschreckendem  Beyspiele  wurden  sie  für  ehr- 
los erkläret  und  geächtet''). 

Matthias  traute  dem  besiegten  Feinde 
weniger,  als  dem  siegenden.  Ali-Beg's  Nie-  \ 
derlage  war  ihm  Vorbotlie  heftigerer  Angriffe; 
um  ihnen  zu  begegnen ,  Hess  er  allenthalben 
Kriegsvolk  werben  und  suchte  sich  durch  Bey- 
stand  auswärtiger  Fürsten  zu  verstärken.  Nach 
].  C.  1463.  Rom  sandte  er  seinen  Vice  -  Kanzler  Geor- 
gius, Propst  von  Fünfkirchen^);  nach  Vene- 
dig den  Keiner  Bischof  Marcus,  jener  sollte 
bey  dem  Papste  die  oft  versprochene  Sendung 
der  Hülfsvülker  betreiben,  dieser  die  Signorie 
bewegen,  nach  so  viel  vergeblichen  Angriffen 
des  Feindes  zur  See  den  Landkrieg  zu  unter- 
nehmen und  entweder  selbst  ein  Heer  in  das 
Feld  zu  stellen,  oder  den  König  mit  ergiebi- 
gem Geldsummen   zu  unterstützen'^). 
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III. 


Bosnien»    Übergang    an    die     Osmanen.    — 

Rüstung  der  Ungern  wider  sie.  —     Friede 

mit  dem  Kaiser.   —     Heerfahrt  der  Ungern 

nach  Bosnien.  —   Krönung  des  Königs. 

J.  C.  1463  —  1464. 


Zu  Anfange  des  Jahres  sandte  Moliam- /.  C.  1463. 
med  Staatsboilien  an  Stephan  Tomas che- 
M'icsh,  König  von  Bosnien,  um  den  rück- 
ständigen Jahrzins  von  ihm  einzutreiben.  Ste- 
phan führte  sie  in  seine  Schatzkammer,  zeigte 
ihnen  nebst  grosser  Menge  Kosll)arkeiten  eine 
Milhon  Ducaten,  von  seinen  fünf  Vorfahren 
aufgehäuft,  in  Bereitschaft,  „Damit,"  sprach 
er,  5, werde  ich  meine  und  meines  Ijandes 
,, Unabhängigkeit  von  euers  Gebiethers  Hoch- 
,,mulh  behaupten."  —  ,, Immerhin,"  erwie- 
derte  einer  der  Staatsbothen,  j,mag  so  beträcht- 
j,hcher  Schätze  Besitz  Zuversicht  i^eben;  doch 
„rathsamer  ist  in  Treue  und  Glauben  fest  zu 
„stehen.  Du  bedenke,  dass  ohne  Gottes  Schutz 
„Deine  Schätze  Dir  nicht  frommen  werden, 
„und  dass  Du  ihren  Besitz  der  Grossmuth  des 
„Suhans  verdankest,  dessen  IMächt  Deine  Treu- 
jjlosigkeit  mit  Deiner  Vernichtung  bestrafen 
„wird"')."  Und  schon  mit  Frühlings  Anfang 
stand  Mohammed  zur  Rache  gerüstet,  mit 
starker  Heermacht  am  rechten  Ufer  der  Mo- 
rava»  Früher  noch  waren  Stephan's  Macht- 
hothen  nach  Rom  gezogen,  um  dem  Papste 
die    bevorstehende    grosse    Gefahr    anzuzeigen, 

a)  Chalkokondyl.  ap.  Stritter.   T.  II.  p.  43i. 
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Hülfe  zu  verlangen,  und  nehenhey  auch  eini- 
ge Vorllielle  für  ihres  Fürsten  Ehrsucht  zu 
erschleichen.  „Mohammeds  Kriegsmacht," 
sprachen  sie  in  Stephan 's  Nahmen  vor  dem 
Consistorio ,  „  steht  schlagfertig  an  unsern 
„Gränzen,  ihm  zu  -widerstehen,  sind  wir  zu 
j,schwach.  Die  Ungern  und  Veneter  lassen 
„uns  JBeystand  lioifen;  auf  Georg  Castriot 
„aus  Albanien  dürfen  wir  rechnen;  von  Dir, 
„heiliger  Yaler,  erbitten  wir  uns  nur  Beweise 
„Deines  Schutzes,  damit  unsere  getreuen  Un- 
„terthanen,  sehend,  dass  wir  nicht  allein  ste- 
„hen,  Mutli  fassen,  und  der  Barbar  sich  scheue, 
„uns  zu  überfallen.  Dein  Vorfahr  Eugenius 
„hat  unserm  Vater  die  Krone  und  Bischöfe 
„angebothen;  er  als  Neubekehrter,  heimlich 
„immer  noch  der  Patarener  Freund,  diese  und 
„den  Sultan  fürchtend,  hat  Beydes  ausgeschla- 
„gen:  nicht  also  auch  wir,  schon  in  der  Kind- 
„heit  getauft.  Lateinisch  unterrichtet,  im  Glau- 
„ben  fest  gewurzelt;  Avir  bitten  Dich  um  Sen- 
„dung  der  Krone  und  der  heiligen  Bischöfe 
„zum  Zeichen  für  die  Unsrigen,  dass  wir  von 
„Dir  nicht  verlassen  seyen.  Mit  der  von  Dir 
„geheiligten  Krone  auf  dem  Haupte  werden 
„wir  bey  feindlichem  Einbrüche  unserm  Volke, 
„als  Gebiether  des  Sieges,  dem  Feinde,  als 
„Herold  des  Schreckens  erscheinen.  Sende  Dei- 
„nen  Legaten  nach  Ungarn,  den  König  zu  er- 
„malinen,  dass  er  zu  gemeinschaftlichem  Kam- 
„pfe  sich  mit  uns  verbinde.  Bosnien  ist  nicht 
„anders  mehr  zu  retten.  Uns  steht  der  erste 
„Sturm  bevor;  müssen  wir  untergehen  :  so  wird 
„Ungern  und  Venetern  bald  Gleiches  wider- 
„fahren,  und  auch  Italien  nicht  verschonet 
„bleiben;  oft  spricht  der  Sultan  von  Rom,  und 
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„daKin  zielt  seine  unersättliche  Eroberungs- 
„suclit.  Wir  liaben  Dir  gemeldet,  was  uns 
„kund  geworden  war,  damit  Du  uns  nicht  einst 
„der  Fahrlässigkeit  beschuldigest.  Auch  unser 
„Vater  hat  Deinem  Vorfahr,  Nicolaus,  und 
„den  Venetern  Constantinopels  Unteriranif  vor- 
„hergesagt;  man  glaubte  ihm  nicht,  und  die 
„Christenheit  verlor  das  neue  Rom,  den  Pa- 
„triarchalsitz ,  die  Zierde  Griechenlands;  wir 
„weissagen  jetzt  nur  von  uns;  glaubest  Du,  so 
„sind  wir  gerettet;  bist  Du  Vater  der  Christen- 
„heit,  so  gib  Rath  und  Hülfe'')." 

Pius  versicherte  den  Gesandten,  dass  ih- 
rem Könige  alle  mögliche  Hülfe  geleistet  wer- 
den sollte»  Die  Krone  musste  er  ihnen  ver- 
weigern, theils  weil  er  sich  der  ernstlichen 
Einsprüche  des  Matthias  noch  erinnerte,  theils 
weil  der  anwesende  Propst,  Georgius,  seines 
Königs  Oberherrlichkeit  über  Bosnien  nach- 
drücklich vertheidigte.  Mit  freundlichen  Wor- 
ten und  Hoifnungen  wurden  die  Abgeordneten 
entlassen;  undDominicus,  Bischof  von  Lucca, 
begleitete  sie  als  päpstlicher  IVuncius,  um  bei 
Venetern  und  Ungern  für  den  bedrängten  Bos- 
ner  König  Hülfe  nachzusuchen.  Mohammed, 
an  der  Morava  gelagert,  bedrohete  zugleich 
Bosnien  und  Ungarn,  Siebenbürgen  und  die 
Walachey.  Zweifelhaft  Hess  er  die  ausgesand- 
ten Kundschafter,  in  welche  Provinz  er  ein- 
dringen wolle;  die  Ungewissheit  sollte  den 
König  verleiten,  durch  falsch  berechnete  Wen- 
dung seiner  Kriegsmacht ,  entweder  Ungarn, 
oder  Siebenbürgen  zu  entblössen.  Allein  des 
Sultans  KunstürifF  wurde  durch  des  Matthias 

a)  Bey  Joann.  Gobelin.  Corament.  F i i  II.  Lib.XL  p.547. 
und  Pray  Annal,  P.  III.  p.  375. 

Y.  Thoil.  7 
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Schar fhlick  und  Vorsicht  vereitelt,  Belgrads 
Besatzung  mit  neuen  Scharen  verstärkt,  der 
Siebenhürger  Woiwod,  Joannes  Pongracz, 
mit  einem  Heere  au  die  untere  Donau  gesandt, 
um  bey  einem  Angriüe  auf  Ungarns  Vormauer 
den  Belagerten  beyzustehen;  den  übrigen  Feld- 
herren die  Weisung  gegeben,  die  Gränzen  des 
Reiches  von  keiner  Seite  bloss  zu  stellen,  und 
über  des  Feindes  Bewegungen  sorgfältig  zu 
wachen,  bis  des  Königs  Mannschaft  mit  Söld- 
nern und  Hülfsvülkern  hinlänglich  vermehrt 
wäre.  Um  Zeit  zu  gewinnen,  trat  Matthias 
mit  dem  Feinde  in  scheinbare  Unterhandlun- 
gen. Eben  jetzt  hatte  Mohammed  den  Ve- 
netern  Bündniss  angebothen;  auf  des  Königs 
Verlangen  erklärte  sich  die  Signorie  dazu  ge- 
neigt, nur  müsste  der  König  der  Ungern  in 
dasselbe  mit  eingeschlossen  werden.  Die  Be- 
dingungbeleidigte des  Sultans  Hochmuth;  wollte 
Matthias  aufrichtig  Frieden,  so  sollte  er  den 
Grossherrn  mit  unmittelbaren  Anträgen  beeh- 
ren. Die  Unterhandlung  mit  den  Venetern 
wurde  abijebrochen,  und  der  Köniij  ermahnte 
Sie  um  so  dringender,  mit  ihrer  ganzen  Macht 
sich  zu  dem  einziij  wirksamen  Landkriege  mit 
27. ^pril.  ihm  zu  verbinden*').  Zur  Aufstellung  hinläng- 
licher Landmacht  fehlten  der  Republik  INIiltel 
und  Gelegenheit;  sie  versprach,  den  Feind  mit 
mäcliliger  Flotte  zu  verfolgen  und  dem  Könige 
die  Hülfsgelder  zu  erhöhen. 

Von  dem  Papste  erwartete  Matthias  ver- 
geblich Beysiand.  Eifersucht  und  Zwietracht 
hallen  den  Bund  der  Fürslen  Italiens  getrennt; 
wehmuthsvoll    sah    Pius    irefährlichem  Krieire 


o)  Epistol.  Matth,  CorT.  1.  c.    p.  i45. 
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zwlsclien  seinen  näclisten  NacLibarn,  und  sei- 
ner Verwickelung  in  denselben  entgegen.  In 
bitterm  Unwillen  rief  der  König  seinen  Ge- 
sandten, Propst  Georgius  aus  Rom  zurück: 
vor  seiner  Abreise  sollte  er  dem  lieiligen  Vater 
noch  ein  MaKl  die  augenscbeinlicbe  Gefabr  der 
Christenheit,  der  Ungern  thätige,  aber  unzu- 
längliche Anstrengung,  der  cliristlichen  Für- 
sten sträfliche  Gleichijültiijkeit,  und  des  Ro- 
mischen  Hofes  schwankende  Massregeln  in  Be- 
kämpfung derselben,  nachdrücklich  vorstellen, 
um  den  König  zu  entschuldigen,  wenn  ihni 
bey  fortdauernder  Unthätigkeit  der  westlichen 
Mächte  nur  seine  Selbsterhaltung  am  Herzen 
läge'"').  Pius,  durch  des  königlichen  Gesand- 
ten Alt-Römische  Beredtsamkeit  erschüttert,  bolh 
Alles  auf,  um  Ungarns  Beherrscher  zu  besänf- 
tigen. Er  gab  dem  Propste  Hoffnung  beträcht- 
licher Geldbeyträge,  warb  einige  tausend  Mann 
Reiter  und  Fussvolk,  welche  er  aus  der  apo- 
stolischen Schatzkammer  besoldete,  und  sandte 
sie  nach  Unijarn  mit  Vertröstunjj  auf  thatijjere 
Hülfe. 

Bothschaft  davon  brachten  dem  Könige 
Dominien s,  Bischof  von  Torcello,  und  der 
,  beherzte  Freisinger  Propst,  Wormser  Decan, 
|Rudolf  von  Rüdes  heim.  Pius  hatte  sie 
gesandt,  um  von  den  Unterhandlungen  zwischen  5.  May. 
dem  Kaiser  und  Unirarns  Ständen  Kenntniss 
zu  nehmen,  sie  zu  leiten,  dabey  die  päpstliche 
Einwilliijuni{  zu  versichern  oder  zu  verweJirern, 
und  auch  hierin  die  alte  Anmassun«^  entschei- 
denden Einflusses  in  der  Fürsten  weltliche  An- 
gelegenheiten fester  zu  begründen^). 

a)  Epist.  Mattli.  Corvin»  J.  c.  p.  149.        l)    yCavefur ,  ut 
,tpro  robore  et  firmitate  pacis-capituloruin  int  er  iisos  ajinota- 
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Um  llmen.  für  den  Zweck  ihrer  Sendung 
Gehör  zu  verscliafFeu,  schrieb  Matthias  zum 

26.  May.  PfiniJ;stfeste  einen  Landtaj^  aus  nach  Tolna ;  vier 
Ungrische  IMeilcn  davon  halte  er  schon  seit  Can- 

8.  May.  täte  vor  Batta  im  Lager  gestanden  *"),  um  nahe 
zu  seyn,  wenn  etwa  seine  Fekiherren  an  der 
Save  oder  Donau  seines  Bey Standes  bedürften: 
denn  gleich  nach  vergeblichen  Unterhandhin- 
gen mit  denVenetern,  hatte  Mahommed  dem 
Ali-Beg  Befehl  gesandt,  aus  Semendria  nach 
Unirarn  und  Siebenbürijen  einzufallen.  In  Voll- 
ziehung  des  Auftrages,  brennend  vor  Begierde 
seine  Niederlage  in  Sirmien  zu  rächen ,  war 
Ali-Beg  längs  den  Sandhügeln  und  dem 
linken  Temesufer  dem  vor  ihm  stets  zurück- 
weichenden Joannes  Pongräcz  nachgezogen. 
Des  Ungrischen  Heerführers  Absicht  war,  dem 
Feinde  nach  erlittener  Niederlage  die  Flucht 
gegen  die  Donau  zurück  zu  erschweren.  Zwi- 
schen Temesvär  und  dem  rechten  Temesufer 
hielten  die  Ungern  Stand.  Ali-Beg  wagte 
die  Schlacht,   wurde   nach  dem  hartnäckigsten 


fjtorum  noster  et  huius  sedis  consensuSj  approhafio,  et  conßr- 

fymatio  interuenirc  deheret. Cum  autem   hujusmodi  pacta 

^tcapitula per  ?ios  mafure  visa ,    et   diligenfer  ponderata 

fyni/iil  contiiieant ,     cui   nostrum    debeamus    de/iegare     consent 

„sunt; eapropter  devotioni  tuae  omnia  et  singula  capitu- 

f,la  auctoritate  nostra  confirmandi,  stabiliendi  et  roboraudi" 

„supplendi    quoque    omnes    et    sinfrulos    defectus, plenam 

„concedimus  fucultatem,  cum  potestatt  inhibendi    et    mandaiidi 

„eisdem  partibus.^^ „Sub   poenis    quas  duxeris  fuciendas^ 

yyao  censuris  ecclesiasticis  etc.'''' 

jfCum  res  haec  nobis  cordi  sit tibi praesentium  teno— 

„re  committiinus,  ut  iioatro  nomine  tractatibus  intersis ,  et  om- 
„nem  f^olicitudinem  secundum  tibi  a  Deo  datam  prudentiam 
y,adhibeas ,  quod  negotium  illud  feliciter  cuncludatur ,  et  ne 
^,nostra  auctoritas  in  confinttando  conclusa  desit,  auctoritatem. 
j,tibi  praestamus  etc."  Also  Jaiiteten  die  zwey  [läpstlichen  Voll- 
macliten  für  den  Propst  Rudolf  von  llüdesheim  bey 
Pr.-iy  Aniial.  i'.  111.  p.  291.  a)  Liter.     Matth.    R.    de    la. 

Maji  ex  M3S.  Coiuidesian,  ap.  Katona. 
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Kampfe  besiegt,  und  unter  grossem  Verluste 
seines  Volkes  mit  kleiner  Anzahl  Flüclitigen 
über  die  Donau  gejagt').  ,      ,    „  , 

Die  erfreuliclie  Siegesbothschaft  stärkte 
zu  Tolna  der  Prälaten  und  Magnaten  festen 
Sinn,  womit  sie  der  zudringlichen  Verwendung 
der  päpstlichen  Vermittler  für  Frledrich's 
Hauptforderung,  sich  widersetzten;  er  verlang- 
te nichts  geringers,  als  das  unbedingte  Erb- 
recht auf  das  Üngrische  Reich  für  seine  gan- 
ze Nachkommenschaft^^),  im  Falle  Matthias 
keinen  männlichen  Leibeserben  hinterlassen 
sollte.     Vielleicht  wären  von  den  zum  Frieden 

ö)  „No/i  tarnen  accepfa  vesanus  (AH-Beg)  clade-  quiescity 
„Sed  stimulat  victum  bella  novare  pudor. 
„Danubium  rursus  collecto  milite  transit,  ^^ 
.  Rursus  et  in^enti  caede  repulsus  abit. 
Janus  Pannon.  Elegiar.  Lib.  I.  El.  VIII.  v  33  sqq.  Bon- 
fin.  Decad.  III.  Lib.  X.  p.  4.6.  b)  Wir  folgern  d.ese  Forde- 
rung aus  dem  geheimen  Zwecke  semer  Wallfahrt  nacn  Rom  im 
J.  1468  zu  Papst  Paulus  dem  H.  (Dlugoss  Lib.  X  IL  ?•  «9.) 
Das  Gelübde  der  Andacht  war  bloss  Vorwand,  nicht  ninlang- 
licher  Beweggrund  ihn,  welchen  die  dringendesten  Reichsnothen 
durch  fünfzehn  Jahre  auch  nicht  auf  Einen  Reichstag  bringen 
konnten,  zu  einer  so  weiten  Reise  zu  bestimmen.  Ware  ihm  le- 
diglich an  seinem  oder  seines  Sohnes  Erbtheil  gelegen  gewesen, 
so  konnte  ihm  die,  von  den  Bevollmächtigten  vollzogene ,  von 
Matthias,  weiterhin  von  den  Ungrischen  Standen ,  endlich 
auch  von  dem  Papste  Pius  durch  Urkunden  bestätigte,  obgleich 
in  sich  selbst  widerrechtliche,  darum  null  und  nichtige  Zusiche- 
rung genügen  i  und  die  Reise,  um,  nur  des  auf  ihn  und 
aeininSohn  beschränkten  Erbrechtes  Bekräftigung  von 
Paulus  zu  erhalten,  war  grösseres  Mittel  als  der  Zweck. 
Friedrich  war  in  Verfolgung  eigennütziger  Vergrosserungs-, 
Absichten  gar  nicht  der  Mann,  welcher  auf  halbem  Wege  ste- 
hen blieb.  Nachdem  er  von  den,  in  Unrecht  und  Irrthum  be- 
fangenen Ungern  das  Erbreclit  für  sich  und  seinen  bohn  gluck- 
lich erlangt  hatte,  wollte  er  des  Rechtes  Ausdehnung  aut  seine 
und  seines  Sohnes  ganze  Nachkommenschaft  von  dem  Papste  er- 
zielen. Und  dass  er  diess  schon  auf  dem  Tolner  Landtage,  und 
hernach  bey  den  Unterhandlungen  zu  Neustadt  gefordert  habe, 
schliessen  wir  aus  der  genauen  Bestimmtheit  mit  welcher  in  der 
Vertracsurkunde,  des  Matthias  Erbfolge  auf  seine  männlichen 
Leibeserben  und  Enkel  ausgedehnt,  Friedrich's  eventuelles 
Erbrecht  nur  auf  ihn  und  seinen  Sohn  oder  S  0  h  n  e  bes,diraukt 
•wurde. 
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»ehr  geneigten  Ständen  dless  Mahl  das  verletz- 
te unstreitige  Erbrecht  der  Tochter  Albrecht's 
und    seiner    bereits   gebornen  vier  Enkel*)  für 
immer  unterdrückt  worden,  hätte  sie  nicht  die 
irrige  Überzeugung  von  ihrem  Wahlrechte  zu- 
rück gehalten,  des  Kaisers  Verlangen  Tollstän- 
dig  zu  gewähren.     Sie  bewilligten  hierüber  et- 
was,    das    jedoch   in   der  Folge  nicht  erfüllet 
wurde,    und  Hessen  sich  seine  übrigen  Bedin- 
gungen gefallen.     Davon   sandten   sie  vorläufig 
von  Ofen  aus  an  ihn  Bericht,  mit  der  Bemer- 
kung:   „obgleich  die  vorgetragenen  Bedingun- 
jygen    grösstentheils   hart,   und  eben  jetzt,     da 
„das  Reich  von  den  Ungläubigen  gefährlich  be- 
„droliet   wird,   auch  sehr   drückend   schienen, 
„so  wollten  wir  sie  dennoch,  den  Zeitumstän- 
„den  nachgebend,   und  die  Vortheile  des  christ- 
„lichen  Gemeinwesens  erwägend,  selbst  mit  un- 
„serer    Beschwerde    annehmen ,     damit   Friede 
„und  Eintracht,  welche  unsere  Väter  mitEuern 
„Vorfahren  sorgsam  unterhalten  hatten,  wieder 
„hergestellt,  und  Zwistigkeiten  endlich  beyge- 
„legt  würden,  Avelche  nicht  durch  unsere  Schuld 
„entstanden  waren.     Diess  haben  wir  in  allge- 
„meiner  Reichsversammlung  dem  apostolischen 
„Legaten  öifentlich  vermeldet,    und   heule    ei- 
„nige  Herren  aus  dem  Prälaten-,  Baronen-  und 
„Adelsstande  ernannt,  welche  ehestens  abreisen 
„werden,  um  was  in  der  That  getlian  werden 
„muss,    zu  leisten;    was  schriftlich  abgemacht 
„werden  soll,     zu    vollziehen,    und  von  Ewr. 
„Durclilaucht  vollzogen  zu  übernehmen^). 


a)  Wladislaw;  Casimir,  geb.  3.  Octobr.  i458.  Joann. 
Albert,  gob.  27.  Scptlir.  i4rio.  Alexander,  geb.  5.  August 
i46i.        b)   Epist.  Matth.  Corv.  P.  I.  p.  i53. 
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Zu    Bevollmäclitiglen   waren  der  Coloczer 
Erzblschof,   Stephanus    von   Tarda;     der 
Grosswardeiner Bischof,  Joannes  Vitez;  die 
Herren  Nik las  von  Ujlak,  Woiwod von  Sie- 
benbürgen, Ban  von  Macbow  und  Slawonien; 
Graf  Ladislaw  von  Palocz,  Judex  Curiae; 
Emericli  Deäk  von  Zapolya,    des  Königs 
Scliatzmeister     und     Capitan     des     nördlichen 
Reichsgebielhes ;  Ritter  Lamberger  und  Be- 
nedict von  Thur6cz,  ernannt  worden.  So- 
bald die  sechzii{  tausend  Ducaten  Löseijeld,  zu 
welchem    der    eingebürgerte    Deutsche,     Herr 
Bert  hold  Eilerbach.    von   Monyorokerek, 
vor  kurzem  noch  des  Königs  Feind,  jetzt  des 
Kaisers  Verächter ,  den  beträchtlichsten  Antheil 
beigetragen  hatte,  beysammen  war,   zogen   sie 
unter  Bedeckung  von  dreytausend  Mann  Reite- 
rey  vor  Neustadt.      Friedrich,    dem  es  äus- 
serst schwer   fiel  von  irgend  jemanden,    ausser 
von  sich  selber,    Gutes  zu  denken,   arg>vohnte 
von  so  zahlreichem  Gefolge  Gewalt ,    und  Hess 
den  Bevollmächtigten  die  Thore  verschliessen. 
Erst  nach   mühseligen  Unterhandlungen  wurde 
der  Grosswardeiner  Bischof  allein,    mit  zwey- 
hundert    Reitern    in    die   Stadt  gelassen;     Graf 
Ladislaw  vonPal6cz  mit  den  übrigen  nach 
Odenburg  zurückgewiesen''). 

Inzwischen  hatte  Mohammed,  von  miss- 
vergnügten  Patarenern  eingeladen  und  begünstigt, 
mit  hundert  fünfzig  lausend  Mann,  Reiterey, 
Fussvolk  und  Tross  ungerechnet,  über  den 
Drino-Strom  gesetzt,  und  den  König  Stephan 
von  den  Gränzen  zurückgedrängt.  Ohne  Wi- 
dersland  kam    er    auch   über    die    Bosna,    und  14.  Junius. 


a)  Bonfiu.  Decad.  III.  Lib.  X.  p.  417. 
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unternahm  sogleich   die  Belagerung  der  festen 
Bergstadt    Bobowacz    (TrawniJc).      Stephan 
hatte  sie  auf  zwey  Jahre  mit  Mund-  und  ICriegs- 
vorralh  versehen;  dennoch  übergab  sie  der  be- 
stochene  Befehlshaber   Radimll  Veczinicsh 
19.  Juniut.  am  sechsten  Tage.  Zwey  Drittheil  der  Einwohner 
wurden  gefangen  genommen.     Stephan  Tho- 
maschewicsh,     dem    sein    Schatz    mehr    als 
Thron,  Land  und  Ehre,  am  Herzen  lag,  ach- 
tete nicht  der  Weisung  seines  Oberherrn,  wel- 
cher  zu   Folije   er   sich   in    das    Gebirge    Wla- 
schitsch  hinaufziehen,    und  dem  Feinde  in  den 
Rücken  fallen  sollte;  zwischen  den  Mauern  der 
Felsenburg  Jaicza  glaubte     er   sich  in    völliger 
Sicherheit.      Sein   Wahn   verschwand,    als   der 
Vezier  Mohammed  Mihaloil  mit  zahlreicher 
Mannschaft    gegen    Jaicza    anrückte,     um    sich 
seiner  zu  bemächtigen.      Die  Brücke  über  den 
Verbas   war  abgebrochen;    aber    Omar,   Tur- 
chan's  Sohn,    sprengte  mit  seinem   Rosse   zu- 
erst   in    den    Fluss,     schwamm    hinüber,     und 
zeigte  dem  Vezier,  wie  beherzte  Krieger  Hin- 
dernissen und  Gefahren  trotzen.     Die  gesammte 
Reiterey   folgte    ihm;     da    flüchtete    sich    Ste- 
phan  mit    seinen  Schätzen    nach   Kljutsch  am 
rechten  Ufer  der  Sanna,   fünf  Meilen  westlich 
von   Jaicza.      Der   Vezier   folgte   ihm   auf   den 
Fuss,  liess   das    Schloss  umzingeln,   das   rings- 
herum   stehende    Schilf   abschneiden    und    die 
Gräben   damit   ausfüllen,    um   das    Sturmlaufen 
zu   erleichtern.      In   trüglicher  Hoffnung,    sei- 
nem gänzlichen  Verderben  zu  entgehen,  ergab 
sich  Stephan  mit  seinen  Schätzen  am  vierten 
Tage  dem  Vezier  gegen  eidliche  Versicheruni^, 
dass   weder   ihm,    noch   den    Seinigen,    irgend 
ein    Leid    widerfahren    sollte.      Der   gefangene 
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König  wurde  vor  den  Sultan  geführt  und  von 
diesem  gezwungen,  an  seine  sämmtliclien  Land- 
hauptleute den  Befehl  zu  unweigerlicher  Üher- 
i^ahe  ihrer  Plätze  auszufertigen;  und  in  acht 
Taigen  hatten  sich  über  siebzig  Städte  und 
Schlösser  des  Sultans  Befehlshabern  unterwor- 
fen. Überall  wurde  nur  Ein  Drittheil  der  Ein- 
wohner in  ihren  Wohnsitzen  geduldet,  Eines 
unter  die  Heerführer  und  Hauptleute  getheilt, 
Eines  dem  Sultan  auserlesen,  davon  wurden 
dreyssigtausend  Jünglinge  unter  die  Janitscha- 
ren  versetzt,  die  übrigen  zum  Anbau  und  zur 
Bevölkerung  wüster  Gegenden  abgeführt.  Die 
Städte  an  der  Save  und  an  der  Bosna,  wel- 
chen mehrere  Wohlhabenheit  Muth  zum  Wi- 
derstände gab,  bezwang  Omar  mit  Feuer  und 
Schwert;  unter  der  Wuth  desselben  fiel  auch 
der  Ban  Paul  von  Thor  mit  fünfhundert  be- 
herzten Landherren. 

Nun   sollte    auch    die  Herczegowina  unter 
des  Sultans  Joch;    aber  das  Land,    von   hohen 
Gebirgen  umgeben,    hatte    einen  klugen  Herrn 
und  tapfere  Yertheidiger.     An  den  Pässen  wa- 
ren   die    bew^ährtesten   Krieger    von    Stephan 
Kossaczicsh   aufgestellt,    Wälder   und  Berge 
mit  treuer  Mannschaft  besetzt,  Stephan  selbst 
blieb  in  der  Hauptstadt,  der  dankbaren  Gesin- 
nuntj    seiner   Schutzgenossen    vertrauend.      Die 
von  Thomas chewicsch  verfolgten  Patarener, 
hatten  Bosnien  verrathen;  dreyssigtausend,  vom 
Herzoge  Stephan  gastfreundlich  aufgenommen, 
und    trotz   päpstlichen   Bannflüchen    beschirmt, 
die  Herczegowina  ijerettet.     Denn  als  Moham- 
med  durch  einen  kleinen  unbesetzten  Pass  ein- 
gedrungen war,    und    die  Hauptstadt  belagerte, 
wagten  die  entschlossenen  Patarener  meliinials 
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Ausfälle,    welche   gewulinlicli    in   Einverstancl- 
niss    mit    der    Gebirgsbesatzung    unternommen, 
und    von   ihren    Streifzüi^en    unterstützt,     dem 
Feinde    empiindliclien    Schaden    zufügten    vind 
ihn  ermüdeten.     An  des  Landes  Unterjochung 
verzweifelnd,    wollte   es    Mohammed  in  eine 
Wüste  verwandeln;    um  die  Verheerung  abzu- 
wenden,   versprach   der  Herzog  Erhöhung  des 
Jahrzinses  und  gab  seinen  jungem  Sohn,  Ste- 
phan zum  Geissei.     Vor  dem  Abzüge  Hess  der 
Sultan  den  gefangenen  König  mit  seinem  Vet- 
ter Radivoj  vor  sich  führen;    Thomasche- 
wicsh  erschien  mit  des  Veziers  eidlicher  Zu- 
sicherung des  Lebens  und  der  Freyheit  in  der 
Hand.     Seine  Berufun«^  darauf  ward  nicht  ue- 
achtet;    „der  Vezier,"  sprach  IMohammed   in. 
seinem  Zorne,    „ist  mein  Knecht,    mein  Wille 
„sein  Gesetz,  ohne  welches  er  Dir  nichts  ver- 
„sichern  konnte."     Darauf  folgten  bittere  Vor- 
würfe,    dass    der    Elende    seine    Schätze   mehr 
liebte,    als  die  Herrschaft;    und  nach  begange- 
ner Treulosigkeit  an  seinem  Oberherrn,    zu  sei- 
ner und  seines  Volkes  Vertheidigung  sie  anzu- 
wenden unterliess.     Das  Ende  war  der  Todes- 
befehl,   welcher    sogleich    im    Angesichte    des 
Heeres  an  ihm  und  Radivoj  vollzogen  wurde. 
W  ährend  der  Belagerung  hatte  der  Sultan 
die  Gesammtheit  von  Ragusa  auffordern  lassen, 
ihr  ijanzes  Landijebieth  an  ihn  abzutreten  und 
ihr  Gemeinwesen   auf   die   Mauern   ihrer    Stadt 
einzuschränken.    Der  Senat  erwiederte:   er  wolle 
zwar,    wenn   der   Grossherr   auf  seiner  Forde- 
sung  bestände,    der  Gewalt  nachgeben;    vorher 
aber    würde    er    die  Stadt    dem   Könige    Mat- 
thias   unterwerfen    und    Ungrische    Besatzung 
aufnehmen.     Da    diess    den    fernem   Absichten 
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Mohammd's  widerstritt,  entliess  er  die  Ge- 
sandten mit  der  Versiclierung,  die  bisherii^en 
Verhälliiisse  zwisclien  ilim  und  Ragusa  sollten 
unverändert  fortbestehen.  Was  er  im  Sinne 
führte,  bereitete  er  auf  dem  Rückzuge  aus  der 
Herczegowina  vor.  Die  unabhängigen  Knäsen 
Constantin  Kovacsevicsh,  Kraiko  Kra- 
jacsinovicsh  und  Joannes  Paulowicsh, 
Herr  von  Trebigne  und  Montenegro,  wurden 
unter  Verheissung  der  Freyheit  von  ihm  auf- 
gefordert, ihre  festen  Plätze  zu  übergeben.  Sie 
gehorchten  dem  Drange  der  Nothwendigkeit, 
und  mussten  ihrem  treulosen  Gebiether  in  Fes- 
seln folgen,  bis  es  ihm  gefiel,  die  Hinrichtung 
über  sie  zu  verhängen'').  Also  endigte  das 
alte  Königreich  Bosnien.;  durch  seiner  Fürsten 
wandelbare  Treue  gegen  die  Ungrische  Krone, 
durch  seiner  Bojaren  Eifersucht  und  Zwietracht, 
duych  seines  Volkes  kirchlichen  Fanatismus 
ii  schon  länijst  zum  Untertan «e  reif,  und  nicht 
ohne  Schuld  der  Ungrischen  Könige,  welche 
aus  Mangel ,  bald  an  Kraft ,  bald  an  Einsicht, 
unterlassen  hatten,  es  mit  Serwien  zu  völliger 
Unterthänigkeit  Ungarn  einzuverleiben. 

Nahe  ging  dem  Könige  Matthias  Bos- 
niens Schicksal,  aber  kein  JMittel  zur  Rettung 
war  jetzt  in  seiner  Gewalt ;  die  Flotte  der  Ve- 
neter  machte  dem  Sultan  wenig  Unruhe,  die 
päpstlichen  Hülfsvölker  waren  von  dem  Schau- 
platze des  Krieges  noch  weit  entfernt,  die 
königlichen  Söldner  gering  an  Zahl,  und  den 
Ungern    durfte    ein  König   ohne  Erbrecht   und 


c)  Chalkokondylas  ap.  Stritter,  T.  II.  p.  432  seqq.  Go- 
belin. Commeiit.  Pii  IL  Lib.  XI.  p.  3ii  seq.  Schimek 
Cxesch.  des  Königr.  Bosnien.  S.  i46  ü\  Engel  Gesch.  des 
Un^r.  Reich.  Thl.  111.  S.  423. 
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oline    Kiönnng    nlclit    so    geradezu    gebietlien, 
ihm    über    Ungarns  Gränzen    zu    folgen;     über 
diess  hielten  ihn  auch  die  Mächtigen  Verhand- 
lungen zu  Neustadt   in  Ofen  fest.      Dort   hatte 
der  Grosswardeiner   Bischof  bereits    vier  Wo- 
chen in  langweiligen,  schleppenden  Unterhand- 
lungen   ausgehalten,     mit    bewundernswürdiger 
Geduld    des  Kaisers    kleinliche  Bedenkliclikei- 
ten   gehoben,    seines    Staatsrathes    Kreuz-  und 
Querzügen   jeden    Schlupfwinkel    verschlossen, 
endlich  bestimmte  und  feststehende  Bedingun- 
gen *)  erlanget.     Als  aber  die  Auslieferung  der 
Reichskrone  zur  Sprache  kam,  ergab  sich,  dass 
der    Kaiser    aus    Furcht,    wie    er    vorgab,    sie 
möchte  ihm  entwendet    werden ,     zwey   völlig 
ähnliche    habe    anfertigen    lassen.      Da    trauete 
Joannes    Vitez    dem    Kaiser    in   Angabe    der 
echten    nicht    mehr,    und    verlangte,    dass   der 
alle  Magnat,  Ladislaw  von  Pälocz,  welcher 
die,    bey    seinem    Bruder    Georgius,     Graner 
Erzbischofe,  verwalune  ICrone  oft  gesehen  hatte, 


a)  Darunter  soll  Eine,   zu  bewilligende,  aber  geheim  zu  hal- 
tende, und  wahrscheinlich  mit  Verachtung  abgelehnte,    gewesen 
seyn ,     dass    iVlatthias,     nach   dem    unausbleiblichen 
Tode  der  schwindsüchtigen  Catharina  Podjebrad, 
sich    nicht   mehr   vereheliche;    damit    dem    Kaiser    oder 
seinem   Sohne    die   Erbfolge   in    Ungarn    desto    gewisser    bliebe. 
Diess   berichten    Curens   (^^niial.  Sites,  ad  h.a.)    und    Fran- 
ciscns   Belcarius  {Beaucaire ;     Gommentar.    Rer.    Gallicar. 
ab  A.  C.  1*62  ad  i58o.  Lib.X.  Num.  XXI.),   welcher   als  an- 
gesehener Baron  und  geachteter  Gelehrter  den  Cardinal  von  Lo- 
thringen nach  Rom  begleitend,  dort,  an  der  Niederlage  aller  Ge- 
heimnisse der  Europäischen  Höfe,  woJil  auch  diess  Cabinettsge- 
heimniss  erfahren  konnte.     Vielleicht    Avar    auch    nur    diese  Be- 
dingung  das    Impediraentum,     wovon    Matthias    in    der 
Instruction  an    seinen  Gesandten    bey    dem    Herzog  von  Venedig 
folgender  Massen  sprach:  „Item  tan^e.t   aliquid  de  negotio  Jm— 
,fperoloris  — -  —  ut  prouideret    Dominus  Dax    de  tollendo  im- 
yipedirnerito  Imperatoris '.  in  qua  re  non  te  detinebis ,    sed  dices, 
p^quod  regia  majestas  est  certa ,  dominum  ducem  ex  literis  Pe- 
„tri   (Thomasi)    cuncta   intellexisse.'^     Matth.    Corv.    Epist. 

r.  I.  p.  75. 


J 
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aus    Odenburg    berufen    würde.      Diess    wurde 
von  Friedrich  bev/illiget;  zugleicL.  aber  An- 
dreas Paumkircher  liiny^esandt,    um  zu   er- 
forschen, ob  die  ganze  Summe  des  Lösegeldes 
in  Bereitschaft  wäre,  und  für  diesen  Fall  auch 
die  übrigen  Bevollmächtigten  nach  Neustadt  zu 
geleiten.     Gleich  beym  ersten  Anblicke  erkannte 
Ladislaw    von    Pälocz    die  echte  Krone  an 
dem   feinen  Sprunge   in    dem   grossen  Sapphier, 
welcher  die  Mitte  des  Hintertheiles  schmückte. 
In   einem    und    demselben   Augenblicke   wurde 
das  Löseijeld  niederi^eleijt ,    und   das  ifeheili^te 
Palladium   des  Ungrischen  Volkes   den  Bevoll- 
mächtigten übergeben"^);  Misstrauen  leitete  von 
beyden  Seiten  die  Handlung.    Dem  Kaiser  bürgte 
der  Grosswardeiner,  den  Magnaten  der  Passauer 
gegen  Gewalt  und  Betrug.      Unter  Frohlocken 
und  Jauchzen   wurde    das  kostbare  Unterpfand 
der  Ungrischen  Verfassung  und  Freyheit  nach 
Odenburg    gebracht,      und     durch    drey    Tage 
der  öffentlichen  Verehrung  ausgesetzt^).     Dort 
und    zu  Neustadt  war  sechs  Tage  vorher,    am 
Dinstage  vor  Magdalena,  Folgendes  urkundlich  19. /«Ziwv 
und  überall  gleichlautend  vollzogen  worden : 

I.  „Der  Kaiser  Friedrich  und  seine 
Erben  in  gerader  Linie '^)  sollen  indem 
vollkommenen,  rechtlichen,  nimmermehr  anzu- 
fechtenden Besitze  der  Burgfesten,  Marktflecken 
und  Herrschaften :  Forchtenstein ,  Kobelsdorf, 
Eisenstadt,  Güns  und  Rechnitz,  verbleiben; 
doch  mit  der  Einschi-änkung,  dass  die  Insassen 


a)  Es  geschah  Sonntags  am  24.  Julius ,  in  der  sechsten  Stun- 
de. Kovachich  Supplem.  ad  Vestig.  Comit.  T.  II.  p.  162. 
b)  ßonfinius  Dec.  JJI.  Lib.  X.  p.  417.  c)  Dominus  Fri- 
dericus,  R.  I.  etc.  et  haeredes  sui  ab  eo  per  rectam 
Imeam  de scendent es.  Man  halte  diese  genaue  Bestim- 
mung der  Urkunde  fest. 
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in  Zehentsachen  und  kirclilicher)  RechtsKandeln 
oder  Angelegenheiten  unter  des  Raaber  Biscliof.s 
Gerichtsbarkeit  beharren,  und  bey  allgemeinem 
Aufgebothe  wider  die  Türken  zur  Vertheidi- 
gung  des  Glaubens  und  de.s  Ungrischen  Reiches, 
nach  vorläufigem  Ansuchen  bey  dem  Kaiser, 
ihre  Dienste  und  Beyträge  nie  verweigern  *). 
Nach  dem  Tode  des  Kaisers  soll  es  dem  Kö- 
nige und  den  Ständen  frey  stehen,  die  ge- 
nannten Burgfesten  und  Herrschaften  mit  vier- 
zigtausend Goldgulden  wieder  auszulösen." 

II.  „Da  der  Kaiser  sich  bisher  aus  gülti- 
gen und  ehrbaren  Rücksichten^)  des  Titels, 
König  von  Ungarn  bedienet  hat,  so  soll  er 
denselben  lebenslänglich  behalten;  und  sowohl 
mündlich,  als  schriftlich,  von  den  Prälaten, 
Baronen,  Magnaten,  edeln  Herren  und  andern 
Reichssassen  Ungarns    damit  beehret    werden." 

III.  „Um  die  Wohlfahrt  des  Gemeinde- 
wesens der  Römischen  Kirche  und  der  Chri- 
stenheit zu  befördern,  nimmt  der  Kaiser  den 
König  Matthias  an  Sohnes  Statt  an,  wird 
ihn  Sohn  nennen,  wogegen  dieser  den  Kaiser 
alsYater  ehren,  dafür  halten  und  in  Zuschrif- 
ten also  nennen  soll.  In  j^erechter  Würditjunjy 
und  Anerkennung  dieses  neuen  Verhältnisses 
werden  der  König,  die  Stände  und  die  Ge- 
sammtheit  des  Ungrischen  Reiches  unverletz- 
lichen Frieden  halten  mit  dem  Kaiser,  mit 
seinen  Erben  und  Unterthanen,  ihnen  beyste- 
hen  mit  Ralh  und  That  in  allen  Widerwärtig- 
keiten, so  oft  es  nöthig  seyn  dürfte,  nur  nicht 
wider  den  Papst,  den  apostolischen  Stuhl  und 


d)  Hiermit  war  fruchtbarer  Same  neuer  Misshalligteiten  in 
den  Vertrag  aufgenommen.  b)  Sie  beruheten  auf  dem  wider- 
rechtlichen  Verfahren  einer  Faction  von  24  Herreu. 
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die  Romisclie  Kirche.  Dagegen  wird  der  Kai- 
ser sich,  für  des  Königs  Matthias  und  des 
Ungarischen  Reiches  guten  Stand  und  Wohl- 
falirt,  besonders  auch  für  Beystand  wider  die 
Türken  und  der  Christenheit  Feinde  hey  dem 
Papste,  hey  den  deutschen  Reichsfürsten,  und 
allenthalben,  wo  es  zuträglich  seyn  dürfte,  mit 
möglichster  Thätigkeit  verwenden." 

IV.  „Damit  die  väterliche  Zuneigung  des 
Kaisers  zu  dem  Könige  Matthias,  seinem 
Sohne,  und  zu  dem  Unjjrischen  Reiche  allire- 
mein  kündbar  werde,  will  er  die  an  ihn  ver- 
pfändete Relchskrone  den  bevollmächtigten  Mai^- 
naten  Ungarns  überliefern,  Odenburg  abtreten, 
allen  Forderungen  und  Ansprüchen  darauf  ent- 
sagen." 

V.  „Zur  Befestigung  der  väterlichen  Liebe 
und  Vergeltung  des  kaiserlichen  Wohlwollens 
gegen  den  König  Matthias  und  das  Ungri- 
sche  Reich,  und  damit  der  Kaiser  sich  bereit- 
williger und  thätiger  bezeige  in  Beförderung 
der  Reichswohl fahrt,  ist  nach  reiflicher  Über- 
legung beschlossen  worden,  dass  bey  Erledi- 
gung des  Ungi'ischen  Thrones,  im  Mangel 
rechtmässiger  Söhne  oder  Enkel  des 
Königs  Matthias,  Seine  kaiserliche  Maje- 
stät, oder  der  Sohn  seiner  Erhabenheit,  wel- 
chen sie  dazu  bestimmen  wird ;  und  nach  dem 
Hinscheiden  seiner  Durchlaucht,  der  Sohn 
semer  Majestät,  oder  wenn  sie  deren  mehrere 
hinterlassen  hätte ,  Einer  davon ,  welchen  die 
Stände  erwählen  würden,  als  König  auf  Un- 
garns Thron  mit  vollkommener  Macht  zur 
11  e  i  c  h  s  V  e  r  w  a  1 1  u  n  g  erhoben  werde.  Im 
Erledigungsfalle  werden  daher  die  Prälaten, 
Barone,    Magnaten,    edle   Herren  und  Reichs- 
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Sassen  gehalten  seyn,  alles  Mögliche  anzuwen- 
den ,  dass  die  kaiserliche  Majestät  oder  deren 
Sohn,  nach  alter  Reichsgewohnheit  gekrönet, 
in  die  vollkommene  Reichsverwaltung  einge- 
setzt, in  Ruhe  und  Eintracht  wirksam  für  den 
König  anerkannt  werde"*). 


a)  V.  „Item  ad  majorem  solidationem  paterni  amoris  et  in 
y,retributionem  clementiss.  affectionis  ipsiua  Dom,  nostri  Impe— 
„ratoris  ad  Dom.  n.  Matthiam.  regem  et  ipsiim  regnum  Huri— 
„gariae ,  quodque  Imp.  Maj.  eo  promtior  ad  ipsius  regni  com— 
^^moda,  et  boni  Status  incrementa  accuratius promouenda  aliicia- 
f,tur;  deliberatum  et  conclusum  est,  quod  vncante  regno  Hun- 
^,gariae ,  — filiis,  seu  nep  o  tibus  legitimis ,  ex  praefati 
,^om.  n.  Reg,  Matthiae  lumhis  procreatis  non  extantibus,  sua 
yfimperialis  majestas,  aut  filius  suae  caes.  SublimitatiSy 
j,quem  ad  hoc  deputandum  duxerit ,  et  post  suae  serenitatis 
„decessum,  filius  ejusd.  S.  Maj.,  quem  reliquerit ,  aut  si 
„p  l  u  r  e  s  fuerint  relicti  t  alter  ex  istis  ,  quem  regnum,  ipsum 
,,praeelegerit,  in  regem  ipsi  regno  Huiigariae  praeßciatur,  cum 
„plena  ejusdem  regni  admin  is  trat  i  o  ne.  Item  si  ut  prae— 
.Jertar  ,  praefatum  regnum,  Hungariae  vacaverit,  provideri  de- 
,,bet  per  praelntos  ,  barones,  proceres ,  nobiles  ,  incolas  et  in- 
„liabitatores  ejusdem  regni,  quod  imperialis  Maj.  aut  filius 
,,ejus,  ut  praemittitur  ,  consilio  et  potenti  auxilio  ejusdem  reg- 
ni Hungariae,  ut  moris  est,  coronetur ,  et  in  administratio- 
„ne  plena  regni  in  pace  recognoscatur ,  et  efficaciter  pro  rege 
,teneatur.^''  —  Wir  bemerken  hierbey  I. ,  dass  wir  uns  von  der 
Rechtsgültigkeit  dieses  fünften  Punctes  nicht  überzeugen 
können;  einmahl,  weil  wir  den  widerrechtlich  erwählten 
König  Matthias  für  unrechtmässigen  Besitzer  des  Ungrischen 
Thrones,  welcher  der  (El  isab  eth  ,  Albrecht's  Tochter, 
erb"  und  staatsiechtlich  gebührte,  ansehen  müssen;  und  dann, 
weil  zu  den  Unterhandlungen  in  Neustadt  kein  Sachverwalter  der 
Reiehserbinn  Elisabeth  und  ihrer  vier  Sohne,  Albrecht's 
Enkel,  war  eingeladen  worden.  II.  dass  päpstliche  Anerkennung 
und  Bestätigung  ,  so  wie  der  Ungrischen  Stände  Genehmigung 
diesen ,  in  sich  selbst  von  Rechts  wegen  null  und  richtigen 
Punct»  eben  so  wenig,  als  des  Matthias  Wahl  zum  Könige, 
gültig  und  rechtskräftig  machen  konnten.  III.  dass  ,  wenn  Un- 
garn auch  wirklich  ein  völlig  freyes  Wahlreich,  folglich  Mat- 
thias rechtmässiger  König  gewesen  wäre,  die  Bevollmächtigten 
und  die  Stände,  kraft  dieses  fünften  Punctes,  ihm,  für  seine 
ganzej  männliche  Nachkommenschaft,  filiis  et  nepotibus, 
die  erbliche  Succcssion  zuerkannt;  im  Mangel  aber  solcher 
Nachkommenschaft,  die  Erbfolge  lediglich  auf  den  Kaiser  Fried- 
rich und  seinen  Sohn  beschränkt,  keinesweges  auch  auf  seine 
und  seines  Sohnes  Nachkommenschaft  ausgedehnt  hätten.  In  al- 
len übrigen  Bewilligungen  an  den  Kaiser,    sprachen  sie  bestimmt: 
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VI.  „Alle  Zwietracht  zwischen  dem  Kaiser 
und  Köniij  soll  aufhören,  keiner  Beleidigung, 
Gewalt,  Verletzung,  seit  Ladislaw's  Zeiten, 
soll  unter  ihnen  mehr  gedacht,  keine  gerächet, 
allen  Parteyen  und  Parteygängern  gegenseitig 
verziehen  werden,  jede  Spur  von  Feindschaft 
und  Erbitterung  gegen  einander  erlöschen;  die- 
ser Vertrag  in  seinem  ganzen  Inhalte  erfüllet 
und  redlich  gehalten,  vor  der  ICrönung  noch 
von  dem  Könige,  und  spätestens  zwey  Mona- 
the  nach  derselben  von  der  Stände  Gesammt- 
heit  urkundlich  bestätiget,  besiegelt,  und  die 
Bestätigung  des  apostolischen  Stuhls  darüber 
nachgesucht  werden"  ^), 


haeredessuos  ab  eo  per  re  et  am  lineamdescende  fi- 
tes; oder  haeredes,  schlechtweg  aus:  sobald  von  Erb- 
folge die  Rede  war,  beschränkten  sie  sich  vorsichtig  nur  auf  die 
Benennung,  Filius;  nichts  von  Nepotibus  oder  Filiis  filiorum ; 
nichts,  wie  bey  Carl  dem  I.  von  Posteritate  ejus  prout  rega- 
lis  successio  exigit ;  nicht»  wie  bey  Elisabeth,  Sigmund'« 
Tochter,  dass  sie  ihn  und  seine  Erben,  als  rechte  erbliche 
Herrschaft  zu  Herrn  und  Erben  des  Königreichs  zu  Hungern 
aufnehmen  und  halten  sollten,  oder  quod  filium,  principaliter 
hoc  Regnum  jure  geniturae  concernere  dignoscetur ;  darum  ver- 
sicherten sie  ihm  und  seinem  Sohne  auch  nur  plenam  reg- 
ni  administrationem,  nicht  zugleich  seiner  weitern  männ- 
lichen Posterität  regni  haereditatem.  Dass  Friedrich 
auch  diese  wollte,  und  consequent  wollen  musste  ;  glauben  wir 
eben  so  gern,  als  dass  die  Bevollmächtigten  sich  widersetzten 
und  mit  gleicher  Consequenz  Avidersetzen  mussten ,  da  sie  sich 
in  unstreitigem  Besitze  des  Wahlrechtes  glaubten ,  und  desselben 
sich  nur  zu  Gunsten  der  Dynastie  des  eiugebornen  Königs,  pro 
filiis  et  nepotibus  Regis  Matthiae^  begeben  wollten.  — 
Zur  Beseitigung  unbefugter  und  gehässiger  ALssdeutungen,  setzen 
wir  noch  hinzu  :  dass  nur  reine  Achtung  für  historische  Wahr- 
heit, Consequenz  in  Vertheidigung  des  Reclites ,  und  treue  An- 
hänglichkeit an  das  erhabene,  unser  Vaterland  l)egliickende  O  es- 
terreich ische  Haus,  —  dessen  Erbrecht  auf  Ungarn  durch 
Elisabeth  und  Albrecht's  Sohn,  Ladislaw;  durch  deren 
Tochter,  Elisabeth;  durch  den  Enkel  derselben,  W  ladis- 
law, fest  gegründet;  und  durch  die  Urenkelinn,  Anna  und 
deren  Erben  Ibrtbehauptet  ,  jeden  Versuch,  durch  ungültige  Ver- 
träge und  unhaltbare  Rechtsgründe  es  zu  befestigen ,  verscbmä- 
liet ;  —    uns    zu    diesen  Bemerkungen  bestimmt  liat.  a)  Die 

Urkunden,     der   Bevollmächtigten    vom    19.    Julius,     de« 
V.  Theil.  8 
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Als  die  Prälaten  und  Magnaten  mit  der 
28. /uiiu».  erlösten  Reichskrone  feyerlick  in  Ofen  einzo- 
i^en,  stand  Matthias  im  Lager  hey  Futak, 
erwartend  die  Erfüllung  der  Yerheissungen,  wo- 
mit eben  jetzt,  da  einige  Haufen,  von  Mo- 
hammed aus  Bosnien  abgesandt,  durch  Crain 
und  Steyermark  streiften ,  plünderten  und  ver- 
heerten'^), der  Papst  auf  dem  Convente  zu  Rom 
von  Italiens  Fürsten  war  getäuscht  worden ; 
und  worauf  er  den  König  zuversichtlich  ver- 
tröstet hatte.  Des  Königs  Entwürfe  waren  auf 
Bosniens  ^\ iedereroberung  berechnet,  Gelegen- 
heit zu  blutigem  Vorspiele  wurde  ihm  von  dem 
Sultan  gebothen;  Ali-Beg  erhielt  Befehl,  nach 
Sirmien  einzufallen,  den  jungen  König  über 
die  Donau  zu  locken  und  ihn  aufzureiben. 
Ali-BeE  beijann  des  Auftraijes  Vollziehung 
mit  Ausplünderung  und  \  erheerung  des  Ge- 
biethes  von  Sanct  Demeter^  und  ehe  er  noch 
daran  gedacht  hatte ,  über  das  Gebirge  gegen 
die  Donau  vorzurücken,  überraschte  ihn  Mat- 
thias mit  auserlesenem  Kriegsvolke,  schlug 
ihn  in  die  Flucht,  verfolgte  ihn  noch  jenseits 
der  Sawe,  jagte  ihm  gegen  funfzehntausend 
mit  Vieh  und  Habe  weggeschleppte  Sirmier 
und  Serwier  ab;  und  da  ihm  der  Flüchtige 
nirgends  Stand  hielt,  Hess  er  bis  gegen  Se- 
mendria hin  mit  Feuer  und  Schwert  das  Land 
verheeren^);  er  selbst  eilte  zurück  nach  Peter- 


Kaisers  V.  d.  T.,  des  Legaten  Rudolf  von  Rüdesheim 
vom  24.  Julius,  des  Königs  vom  26.  Julius  und  des  Papstes 
vom  22.  October ;  stehen  bey  K.ollar  in  Auctario  Diplouiatuni 
ad  Velium  de  hello  Pannon. ;  und  bey  l'ray  Annal.  i'.  III. 
p.  282  —  298.  a)  Epist.  Matth.  Corv.  P.  I.  p.  i5o.  b^ 
Epist.  Matth.  Corv.  1.  c.  p.  iGi.  Gern  vernehmen  wir  auch 
unsers  Janus  Pannonius  Gesang  von  dieser  Waffenthat : 
„Continuo  hostiles  transcendo  laetus  in  agros, 
„!t  comes  a  tergo  Luctus ,  et  ante  pavor. 
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wardein,  um  den  daKln  zu  Maria  Geburt  aus- 
gescliriebenen  Landtag  zu  eröffnen.  Zahlreich 
hatten  sich  Prälaten,  Barone,  Herren,  der  pri- 
vilegirten  Gesammtheiten  und  der  königlichen 
Freyslädte  Machthothen  dabey  eingefunden; 
auch  der  Veneter  Gewallbothe  Joannes  Emo, 
bevollmächtigt,  Wafl'enbündniss  mit  dem  Könige 
zu  schliessen;  Abgeordnete  aus  Bosnien  von 
den  noch  übrigen  Bojaren,  von  dem  Herzoge 
Stephan  Cossaczicsh;  dessen  Sohn  Wla- 
dislaw,  und  Thomas  Marnavicsh  in  Person; 
alle  bittend  um  Befreyung  von  des  Sultans  Joch, 
dazu  treue  Mitwirkung  verheissend.  Des  Kö- 
nii^s  Entwurf  zu  bevorstehender  Heerfalirt  nach 
Bosnien  wurde  geprüft,  genehmigt,  und  zur 
Bestreitung  der  Kriegskosten  bescliiossen,  in 
Ungarn  und  in  Siebenbürgen  von  jeden  fünf 
Thorwegen  unverzüglich  Einen  Ducaten  Steuer 
zu  erheben^).  Montag  vor  Kreuzerhöhung  12.  Septlr. 
wurde  das  Angriffs  -  und  Vertheidigungs-Bünd- 
niss  z wis eben  Matthias  und  C  h  r  i s  t  o  p  h  o- 
rus  Mauro,  Herzoge  der  Veneter,  vollzogen: 
die  Veneter  sollten  vierzig  Galeeren  und  Land- 
macht im  Peloponnesus  wider  die  Osmanen 
aufstellen ,  der  Könii{  mit  dem  Unijrischen 
Heere  in  Bosnien  einfallen  und  vordringen, 
kein  Theil  ausser  Gemeinschaft  mit  dem  An- 
dern Waffenruhe  oder  Frieden  schliessen,  Kei- 
ner  an   den  Gränzen    des    Andern   sich    etwas 


,ylifysorum  spoliantur  opes  trux  omnia  late 

„Gradivus  ferro  Mulciber  igne  rapit. 
jtNusquam  toruus  Halis ,   nusquam  ampla  potentia  Turcif 

„Nusquarn   arcu  et  conto  vincere  doctus  eques. 
jyPostquam  nulla  datur  quaesitae  copia  pugriae, 
„Vertimus  ad  patrias  y  frena  retorta,  domos. 
I.ilj.  I.  Eleg.  VIII.  V.  3g  sqq.  a)    Kovachich    Snpplem.  ad 

Vest.  Comit.  T.  II,  p.  160.    iCi. 

8* 
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anmassen;  allein  übrigen  Fürsten  und  Köd  igen 
frey  stehen ,  diesem  Bündnisse  sich  anzuschlies- 
sen.  Ungrisclier  Seits  unterzeichneten  den  Ver- 
trag der  Coloczer  Erzbischof  Stephanus 
W  a  r  d  a  j ,  der  Grosswardeiner  Bischof  J  o  a  n- 
nesVitez;  die  Herren,  Michael  Orszagh, 
Niklas  von  Ujlak,  Graf  Stephan  Fran- 
gepäni,  Ban  von  Croatien;  Paman,  Graf 
von  Zagorien;  und  Emerich  Deak  von 
Z  a  p  o  1  y  a  ,  des  Königs  Schatzmeister  *). 

Bosniens  nördliches  Gebieth,  von  den 
Flüssen,  Verbas,  Sawe,  Unna  und  dem  Klanit- 
zer  Gebirge  bis  an  die  Sanna  und  Sanitza  ein- 
geschlossen ,  war  noch  der  Krone  Ungarns  un- 
terworfen. In  zwey  Heere  getheilt,  zogen 
die  königlichen  Völker  über  die  Sawe  ,  E  m  e- 
rich  von  Zapolya  mit  der  Vorhut  längs 
dem  Verbas  gegen  Jaicza ;  der  König  mit  der 
Hauptmacht  längs  der  Sanna  hinauf.  Die 
Schlösser,  Maidan,  Kamengrad  und  Kljulsch 
ergaben  sich  ihm  nach  kurzem  Widerstände 
und  fast  zu  gleicher  Zeit  mit  Zapolya  traf 
Odlr.  er  vor  Jaicza  ein.  Sonnabend  nach  Michae- 
lis wurde  die  Stadt  erstürmt ,  unter  den  Os- 
manen  gräuliches  Gemetzel  angerichtet.  Ha- 
r  a  m  -  B  e  g ,  Befehlshaber  des  Platzes  ,  zog  sich 
mit  vierhundert  Mann  und  grosser  Anzahl  ge- 
fangener Bosnier,  welche  er  in  Mohammed's 
Dienst  erbeutet  hatte,  in  die  Felsenburg  hin- 
auf, entschlossen,  sich  daselbst  zu  vertheidi- 
gen.  Matthias  unternahm  die  Belagerung, 
nicht  achtend  der  Mühseligkeiten,  womit  des 
Platzes  Festigkeit  und  des  Winters  Strenjfe 
den    erwünschten  Erfol";    erschwerten.     Durch 


;i 


a)  Urk.  bey  Piay  Annal.  P.  III,  p.  3oo, 
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festen  Willen  und  unerscliiitterllclie  Ausdauer 
erhielt  er  Mannschaft,  Befehlshaber  und  Bun- 
desfreunde in  rastloser  Thätigkeit,  Doch  al- 
le Stürme  wurden  abgeschlagen ,  Muth  konnte 
den  Platz  nicht  bezwingen ,  welchen  Verzweif- 
lung vertheidigte;  die  gewaltige  Zerstorungs- 
kunst  musste  ihn  unhaltbar  machen.  Meister 
darin  war  der  Osanader  Ritter  Caspar  Bak 
von  Berend,  welcher  das  Spiel  des  schwe- 
ren Geschützes  und  der  Wurfma  seh  inen  lei- 
tete''). Nach  zehnAVÖclientlicher  Anstreni^un«; 
von  beyden  Seiten  *")  war  dem  Feinde  Hoff- 
nung und  Muth,  auf  den  Trümmern  seiner 
jMauern  und  Thürme  länger  sich  zu  halten, 
verschwunden.  Ein  Herold  kam  in  das  Un- 
grische  Lager ,  Gehör  für  Haram-Beg  verlan- 
gend. Es  ward  ihm  gewähret.  Gegen  freyen  Ab- 
zuij  der  Besatzung  mit  Gefangenen  und  Gepäcke  er- 
both  er  sich  zur  Übergabe  des  Platzes;  des  Königs 
\\  eiiierunü  würde  ihn  nöthii{en ,  den  bereits  mit 
grosser  Heermacht  anrückenden  Grossherrn  zu 
erwarten. —  j, Der  Menschen,"  erwiederte  Mat- 
thias, ,, nicht  der  JMauern  wegen  stehen  wir 
jjhier,  und  nicht  den  elendesten  Knecht  wer- 
j,den  wir  Deiner  Gewalt  überlassen.  Gehe  und 
„wage  es,    uns    länger  zu  widerstehen."      Das 


a)  Wagner  Analect.  Sccpus.  P.  III.  p.  70.     Katona   Hist. 
Reg.  T.  XV.  p.4r)2, 
b)     f,Adinoveo  illius  tormenta    tonnntia  muris, 

„Sed  tarnen   obsessos  macliina  nulla  movet. 
tyQuid  tibi  nunc  memorem ,  quam  saepe  e  ticrribus  altiSf 

,,Jactarunt  crehras  tela  iniitata    niues^ 
,,Qui(lue  loquar  quoties  ausi   prorumpere  noctii, 
„Haud  parva  excubiis  danina  dddera  meis, 
y,Non  illos  ualidi  Stridens  aquilonis  hiatus 
„Nee-  domat  hiberno  sidera  triste   gela, 
^,ConlininiS  donec  lahor  et  penuria  lyiiijihae, 
,Jiifregit  tandfni  pccttira  dura    l'iiuiii. 
1  ,1  im  s  P  anno  11.  L.  1.  El.  VIII.   >.  Tili  ifjq. 
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vermochte  Haram-Beg  nicht ,  denn  Wasser 
und  Mundvorrath  mangelten  in  der  Burg ;  nur 
Schonung  des  Lebens ,  und  jenen,  welche  zum 
Waffendienste  unter  dem  Panier  der  Ungrischen 
Krone  schwören  würden,  auch  freyen  Stand, 
25.  Dechr.  versicherte  der  König.  Am  W  eihnachtsfeste") 
öHhete  ihm  Haram-Beg  die  Burg,  er  und 
die  Besatzunij  ergaben  sich  der  Gnade  des  Sie- 
gers^). 

Zu  gleicher  Zeit  hatten  die  Franciscaner 
Mönche,  die  einzigen  Priester,  welche  von 
dem  Sultan  nach  Bosniens  Übergang  geduldet 
wurden ,  an  festj^esetztem  Taije  allifemeinen 
Aufstand  des  Landvolkes  veranlasset,  und  zu 
Ermordunif  derOsmanen  anjjeleitet'^).  Dadurch 
und  durch  ausnesandte  Uni^rische  Rotten  ka- 
men  gegen  sechzig  Burgfesten  und  Schlösser 
unter  des  Königs  Bothmässigkeit*^).  Zum  Statt- 
halter über  den  besetzten  Theil  des  Landes 
ernannte  Matthias  Herrn  Em  er  ich  Deak 
von  Zapolya,  zum  Befehlshaber  von  Jaicza 
dan  Yraner  Prior  Joannes  Szekely;  die 
Königswürde  von  Bosnien  nach  vollbrachter 
Eroberung  der  Provinz  versprach  er  dem  Woi- 
woden  Niklas  von  tJjlak.  Die  wackern 
Dienste  des  Thomas  Marnavicsh  belohn- 


a)  Nach  des  Bonfinius  Bericht  geschah    es    am    iG.  Decbr. 
Wir  aber  wollen   lieber  dem  gleichzeitigen  Fünfkirchner  Bischof 
Janus  Pannonius  glauben,  welcher  singend  bezeuget: 
ffVenerat  alma  dies,  peperit  qua  Virgo  Salut em i 

„Nuntius  optatae  deditionis  adest. 
f^Ergo  agimus  laeti  geminato  gaudia  festo, 
„Ac  fcssis  nasci  est  altera  visa  Salus." 
1.    c.    V.  75  sqq.  b)    Liter.    Matth.    R.    ad    Pium  P.  inter 

Epist.  Matthiae  Corv.  P.  I.  p.  161.  T  ur  ö  cz.  Chron.  P.  1 V. 
c.  65.  Bonfin.  Dccad.lII.  L.  X.  p.  4 18.  c)  Wadding  Annal. 
Minorum  T.  XIII.  ad    ann.   i'iGj    xinax.  n,   p.  4o5.  d)    Liter. 

Matth.  R.  ad  Pium  P.  1.  c. 
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te  er  diircli  Sclienkanij  des  GranzscKlosses 
Kamengrad  und  der  dazu  genorigen  Herrschaft. 
Des  Herzogs  Stephan  Kossaczicsch  Sohn, 
Wladislaw  und  dessen  Sohn,  Grafen  von 
B  a  1  s  a ,  erhob  er  zur  Würde  Ungrischer  Reichs- 
larone,  und  belehnte  erstem  mit  den  Herr- 
schaften Prasaz,  wo  sich  das  Skopia  Gebirg 
erhebt,  und  Rama,  an  der  Ouelle  der  Naren- 
ta;  der  Lehnbrief  verboth  ihm ,  hiervon ,  oder  6.  Dedr 
Ton  der  einst  erblich  ihm  zufallenden  Hercze- 
ijcwina  irgend  etwas  der  Oberherrlichkeit  Un- 
garns zu  entziehen;  und  verpflichtete  ihn,  der 
Ungi'ischen  Krone  wider  alle  Feinde,  die  Ve- 
neter  ausgenommen,  in  Waffen  zu  dienen, 
und  zwar  in  Person ,  stände  der  König  selbst, 
oder  dessen  Befehlshaber  aus  der  Classe  der 
Barone,  an  des  Heeres  Spitze;  durch  seinen 
Feldhauptmann,  wäre  der  Ungrische  Oberfeld- 
herr von  niedrigerm  Range"). 

Noch     am    letzten    Taije    des    Jahres    war 
Matthias  zu  Jaicza'')  mit  Belohnung  des  Ver- 
dienstes und   mit  Einrichtung  der  Provinz  be- 
schäftiget.     Dankbar    gegen    den    Spender   des 
Sieges*^),   die  der  freudigen  Andacht  geheiligte 
Zeit  ehrend ,     war    er  scliwerlich  vor  Sonntag  j  f^  ^4^4 
nach  drey  Könige  zum  Rückzüge  in  das  Win-  S.Januar. 
terlager  aufgebrochen.     Freytajj  nach  Pauli  Be- 27. /anwc/r. 
kehruni{  schrieb    er  schon  zu  Dombro  in  Sla- 
wonien  ausführlichen  Bericht  von  des  Feldzu- 
ges   glücklichem   Erfolge    an    den    Papst,     ihn. 
bittend   um    Schutz    gegen    treulose  Nachbarn, 

a)  Pray  HJst.  Reg.  P.  II.  p.  4o8.       h)  Katona    lIJst.  Reg. 
^  •  XI V.   p.   666.  c)    „Reiiii    ex   J>os/:a    spe  priori  felix ,     re 

,.praesenti  multo  felicior,  se.d  ad  illain  opport unitat e  quadam. 
,, et  diligentia  rerum  gerendarum  incitatus  eravL\  hone  i^ero 
,,divina  p  r  op  it  iat  i  o  n  e  co  ui  e  ^  ut  us  sutnj'^  So  sonach 
Matthias  seine  Gesinnung   aus. 
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welche  das  Reich  im  Norden  unchrirtlicher 
"Weise  beunruhigten,  und  um  kräftige  Unter- 
stützung im  Fortgange  des  glücklich  angefan- 
genen Werkes  wider  des  Glaubens  Feinde "). 
28,  Januar.  Yon  eben  dorther  erging  am  folgenden  Tage 
das  Einladungsschreiben'')  an  sämmtliche  Städte 
nach  Stuhlweissenburg,  wo  er  in  der  Marter- 
woche die  geheiligte  Reichskrone  ,  auf  welcher 
der  üngrische  Nationalsinn  fast  die  ganze  Kraft 
der  königlichen  Würde  stützte  *"),  feyerlicli 
empfangen  wollte :  Klugheit  geboth  ihm ,  zur 
National -Meinung,  welche  keine  Gewalt,  kei- 
ne Aufklärunij  aus  dem  Gemüthe  treuer  ün- 
gern  je  verbannen  wird,  sich  zu  bekennen. 
11  —  14.  In  der  Woche  nach  Esto  mihi  zog  er  als  Sie- 
^'^^'  ger  in  Ofen  ein.  Haram-Beg  und  dessen 
vierhundert  rüstige,  gewandte  Krieger,  Zeugen 
seiner  ersten  WafFenthat  und  Bürgen  seiner 
künftigen,  verherrlichten  den  Zug*^).  Nach  ei- 
ni'fen  Taigen  verliess  seine  Gemahlinn  Catha- 
rina  Podjebrad  das  Zeitliche. 

Die  Eroberunj^en  in  Bosnien  hatten  des 
Heldensohnes  Beruf  und  Ruhm  vor  ganz  Eu- 
ropa beurkundet,  im  Glänze  seiner  Würdigkeit 
bezweifelte  niemand  mehr  sein  Recht  zum 
Herrscherthrone.  Ihm  mehr  höflich  als  ernst- 
lich Beystand  anzubiethen^  und  ihn  zur  Krö- 
nung zu  beirleiten  ,  kamen  von  den  vornehm- 
sten  Fürsten  Gesandtschaften;  die  prächtigste 
^us  Frankreich  von  Ludwig    dem    XI.     Was 


ö 


a)  Liter.  Matth.  R.  ad  riura  P.  inter  Epist.  Matthiae 
Cor  V in.  P.  I.  p.  i6i.  b)  Bey  Katoiia  HJst.  Reg.  T.  XIV. 
p.  675.  c)  „In  qua  totius  pene  dignitatis  Regiae  uirtus  quae- 
^,dam,  et  summa  co/isistit.^'  d)  ,-,E.v  quibus  prope  quadrin- 
„gentos  in  vita  seruatos ,  bellatores  quidem  robustos,  et  armis 
y,assuetos ,  mecum,  eduxi  .  kabitnrus  eos  pro  servis  (Dienstman  - 
,,rien,  nicht  Knechte)  ud  uautn  oppoitununi^\  Liter.  Matth.  p., 
ad  Pap.  1.  c. 


121       -^     ' 

ihres  Begehrens  war,  zeigt  der  vom  Reichs^ 
kanzler  Stephanus  Warday  in  des  Königs 
Nahmen  ihr  ertheilte  würdevolle  Bescheid. 

„Wenn  Böhmens  König  in  seinem  und  sei- 
nes Eidams  Nahmen,  ohne  dessen  Vorwissen 
dem  Eurii^en  eine  alljjemeine  WafFenverhindunif 
an<Jehotheu  hat,  so  müsse  Matthias  mit  ei- 
niger Unzufriedenheit  hemerken,  dass  man  oh- 
ne seine  Mitwissenschaft  in  seinem  Nahmen 
unterhandelt  hahe.  Er  sey  zwar  des  Unter- 
händlers Eidam ,  aber  zugleich  König  eines 
freyen ,  selbstständlgeu  Reiches  _,  versehen  mit 
eigenem  Staatsrathe  ,  an  besondere  Rücksichten 
gebunden,  von  einsichtsvollen  Ralhgebern  un- 
terstützt, keiner  fremden  Vermittelung  be- 
dürftig." 

„Das  Auerbiethen  der  Fieundschaft  Eures 
Königs  nimmt  unser  Herr  dankbar  und  freu- 
dig an^  nur  in  besondere  Unterhandlung  will 
er  sich  nicht  anders  als  wie  Rechtschaifenheit 
es  auch  in  Staatsverhallnissen  vorschreibt,  al- 
so mit  den  nöthigen  Eröffnungen  an  die  Ve- 
neter  und  an  die  Häupter  der  Christenheit,  den 
apostolischen  Stuhl  und  die  kaiserliche  Hoh- 
lieit;  mit  irgend  jemanden  einlassen.  Was  von 
Andern  mit  Recht  gefordert  wird,  hat  er  schon 
längst  geleistet ;  er  hat  keinen  andern  Feind  als 
die  Uni{läubii{en.  Zu  ihrer  YertiljJunij  sind 
alle  seine  Sorgen,  Entwürfe,  Anstalten,  und 
nicht  etwa  dreyer  Tage,  sondern  des  ganzen 
Jahres  Einkünfte  gewidmet,  Handeln  die  üb- 
rigen christlichen  Fürsten  mit  gleichem  Eifer, 
so  können  sie  sich  auf  ihn  verlassen,  dass 
seiner  Seits  nichts  unterbleiben  wird,  um  des 
christlichen  Glaubens  Herrschart  überall  herzu- 
stellen und    zLi  befestigen,     IMöcluen  doch  die 
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Fürsten  nicht  glauben,  dass  die  Ungern  ledig- 
lich, für  ihr  Vaterland  und  dessen  Gränzen  die 
WaiFen  führen;  M^ollten  sie  nur  diess,  längst 
hätten  sie  durch  Bündnisse  sich  Ruhe  und  Si- 
cherheit erhandeln  können;  dann  würden  die 
ührigen  Völker  die  Gewalt  der  Türkischen 
AVaffen  schwer  empfunden  haben:  darum  ver- 
lange man  nicht  erst  von  dem  Könige,  was 
er  ohnehin  schon  thut  und  ohne  Unterlass  zu 
thun  fortfahren  wird.  Unbillig  ist  es  auch  aus- 
zustreuen, dass  er  entweder  keines  Waflenbey- 
standes  bedarf,  oder  den  ihm  antfebothenen 
ablehne;  denn  schon  lange  bewirbt  er  sich  da- 
rum verijeblich  und  würde  den  dari^ebrachten 
zu  allgemeiner   Wohlfahrt  anwenden." 

,,Auf  Eure  geheimem  Anträge  geruhet  die 
Versicherung  anzunehmen,  dass  Euers  Königs 
Ansuchen  längst  erfüllet,  und  unserm  Herrn 
nichts  fremder  sey,  als  Unversöhnlichkeit.  Noch 
hat  er  sich  an  keinem  seiner  Widersacher  ge- 
rächet, und  die  gewährte  Verzeihung  wird  er 
bey  nächster  Krönungs-Feyerlichkeit  bekräf- 
tigen. Über  diess  ist  es  nicht  Sitte  dieses  Lan- 
des,  gegen  Majestatsverbrecher  anders,  als  in 
aller  Form  des  Rechtes  und  nach  gesetzlichen 
Vorschriften  zu  verfahren;  darum  ist  uns  auch 
kein  Unger  bekannt,  welcher  von  Matthias 
aus  dem  \alerlande  verwiesen,  herumirren 
sollte." 

jjüass  Euer  König  feindseligen,  besonders 
deutschen  Leuten,  welche  sich  erfrechen,  un- 
sern  Herrn  und  dessen  grossen  Vater  zu  ver- 
läumden,  ja  sogar  sein  Recht  zu  dem  Throne, 
als  gebührte  er  Andern^  zu  bestreiten.  Gehör 
und  Glauben  versagt,  ist  weise  und  gerecht. 
Unser  König  ist  mit   den  Freyheiten   des  Rei- 
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dies  und  dessen  unstreitiger  Befugniss  zur 
WaKl  eines  Fürsten  nach  jeder  Erlöschung  des 
männlichen^)  Herrscherstammes  genau  be- 
kannt." 

,,In  Ablehnung  des  zudringlichen  Verlan- 
Sjens  der  deutschen  Churfürsten  nach  einer  all- 
gemeinen Kirchenversammluni;  ehret  der  Köniij 
Kuers  Herrn  gründliche  Einsichten  und  tiefe 
Klugheit,  General  -  Synoden  zu  versammeln 
und  die  Kirche  Gottes  zu  reformiren,  geziemt 
eiijenllich  dem  Papste,  welcher  gesetzt  ist  an 
Gottes  Statt  die  Kirche  zu  verwalten.  Welches 
Heil  wäre  auch  für  unsere  Zeiten  von  Conci- 
lien  zu  erwarten ^  aus  welchen  oft  genug  Spal- 
tung, ZMäelracht,  Hindernisse  und  Verwirrung 
der  heili<Jsten  Anjjeleirenheiten  hervorijeijanijea 

„  o  OD  O    O        O 

sind?" 

„Auf  Euern  Antrag  endlich  zu  neuer  Ver- 
mähluntJ  unsers  Köniiis  verbiethet  ihm  Schick- 
lichkeit  und  löbliche  Sitte,  sich  jetzt  schon 
zu  erklären.  Da  "öttliche  Fü<Junij  die  W  itt- 
wenschaft  über  ihn  verhängt  hat,  will  er  auch 
eine  Weile  darin  beharren,  und  erst  nach  ei- 
niger Zeit,  was  ihm  zuträglich  scheinen  dürfte, 
in  Überlegung  nehmen  "  ^). 

„Selbst  die  ICrönungsfeyerlichkeit  wollte 
er  der  Anständigkeit  wegen  bis  nach  Abflüsse 
der  Trauermonathe  aufschieben,  nur  die  Menge 
vornehmer  Fremden  und  die  dringenden  Bit- 
ten der  Stände  bewogen  ihn,  dem  allgemeinen 
Wunsche  früher  zu  willfahren.     Also  im  vier- 


ö)  Dieser  Befugniss  widerstreiten  die  Grundsätze  des  Staats- 
rechtes de  successione  lineali  cognatica;  und  alles, 
Avas  in  Gemassheit  derselben,  von  Carl  Robert  an,  bis  L  a- 
dislaw  den  V.  durch  i56  Jahre  in  Ungarn  geschehen  ist,  und 
narh    Lad  isla  w's    Tode    hätte    gescliehen    sollen.  b)    Intor 

lipistol.  MatthiaeCorv.    P.  I.  p.  lag. 
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zelinliundert  vier  und  seclizlgsten  Jahre,  am 
29.  A/arz.  fünften  Tage  der  Marlerwoclie,  an  dem  die 
Kirclie  der  Einsetzung  ihres  heiligsten  Geheim- 
nisses in  feyerlicher  Wehmuth  gedachte,  im 
Stuhlweissenhurger  Dome,  bey  den  Gräbern  der 
alten  Könige,  erhob  der  ehrwürdige  Cardinal- 
Primas,  Dionysius  von  Szecsh,  seine  Stim- 
me, den  König  ermahnend  zur  Achtung  für 
Wahrheit  und  Recht,  zur  Güte,  Stärke  und 
Gerechliijkeit  im  Herrschen.  Im  Innersten  er- 
griffen  legte  Matthias  seine  Hand  auf  das 
Evaniiclium  und  schwor,  die  Pieichsverfassunif 
unverletzt  zu  erhalten,  über  treue  Vollziehung 
der  Gesetze  zu  wachen,  der  Stände  Freyheiten 
und  Rechte  zu  ehren  und  zu  beschützen.  Un- 
ter kirchlichen,  durch  Alter  und  Einfachheit 
ehrwürdiüeu  Gebethen  wurde  er  ijesalbt,  und 
mit  dem  könii{liclien  Ornate  anj^elhan.  Der 
Greis  umgürtete  ihm  das  Zeichen  seiner  Macht- 
fülle und  seiner  Pilichten,  das  Schwert  des 
ersten  Könis{s  der  Unijern,  und  nachdem  auf 
des  Palatins  drevmahliije  Fra<£c  aus  den  mei- 
sten  Herzen  und  von  allen  Lippen  der  weit- 
hallende  Ruf,  wir  wollen,  drey  IMahl  er- 
tönet war ,  legte  ihm  D  i  o  n  y  s  i  u  s  des  Ungri- 
schen  Volkes  kostbarstes  Heiligthum  auf  das 
Haupt '').  M  a  1 1  h  i  a  s  war  der  zweyte  unrecht- 
mässige König,  an  welchem  er,  aber  auch  der 
geistreichste,  kraftvollste,  an  welchem  je  ein 
Graner  Erzbischof  diese  feyerliche  Handlung 
verrichtet  halte.  Vielleicht  gehört  es  wesent- 
lich in  den  Plan  der  hohem  Wellregierung, 
dass  in  allen  menschlichen  Verhällnissen  ent- 
schiedene Würdigkeit    und    luiverlelzle    Recht- 


a)  Buafiniu»    Dccad.  IV.  Lib,  J,  p.  iig. 
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mässii^keit  in  yollkommenem  Einklang  so  sel- 
ten zusammentreffen,  damit  dem  frommen  Sterh- 
liclien  der  ewige,  alle  Dissonanzen  auflösende 
Geist   zu   beseligender  Erkenntniss    und   Anbe- 

llmn"  offenbar  werde. 

o 

INacli  vollbrachter  Krönung  eröffnete  der 
Köniü  nocli  zu  Stulilweissenburj;  den  Landta«^, 
zur  Befestigung  der  Ordnung  und  Eintracht  im 
Innern,  zur  Erneuerung  der  Gesetze  und  Ver- 
besserung der  Piechtspllege.  Auch  Verfiigun-  3.  uipril. 
gen  wurden  getroffen,  wo,  wie  und  von  wem 
Krone  und  Reichs -Insignien  hinführo  beAvahrt 
werden  sollten,  um  ihrer  Entwendung  für  die 
Zukunft  vorzubeui{en.  Die  Friedensmittler  er-  - 
kannten,  genehmigten  und  bestätigten  noch  ein 
Mahl  ihren ,  mit  dem  Kaiser  zu  Neustadt  ab- 
geschlossenen VertraiT.  Eben  diess  ireschah 
jMontag  nach  Jubilate,  im  Allgemeinen,  durch 
besondere  Urkunde  von  Matthias'').  Wahr- 
scheinlich aber  waren  die  zu  Stuhlweissenburü 
insgesammt  anwesenden  Prälaten,  Abte,  Pröpste, 
Barone ,  Magnaten ,  edle  Herren  und  Macht- 
bothen  der  Städte  mit  einigen  Puncten  des 
Vertrages  unzufrieden ,  und  wollten  sich  nicht 
nahmentlich  zur  Genehmigung  desselben  be- 
kennen, welches  sie  doch  sonst,  bey  minder 
wichtiiien  Anj^eleiienheiten  ,  nicht  verweij^erten; 
denn  zur  Urkunde  ^') ,  in  welcher  die  gesamm- 
ten  Stände  den  Vertrai{  als  "ültisj  und  unver- 
letzlich  anerkennen,  dessen  pünctliche  Erfül- 
lung verbüri^en  sollten,  ijaben  ihre  Nahmen 
nur  der  Graner  Erzbischof  Dionysius,  die 
Bischöfe,  Ladislaus  Hedervary  von  Erlau, 

a)  Pray  Annal.  P.  III.  p.  Sog.  3io.         b)  Ap.  Vray  I.  r.. 
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und  Joannes  Gesinge  Ton  Fünfkirclien ; 
die  Barone,  Michael  Orszagli  von  Guth, 
Palalin;  Joannes  Pongracz,  Siebenbürger 
Woiwod ;  Joannes  von  Rozgon,  Ober- 
reichsschatzmeister;  und  die  Herren  Job  von 
Gara,  Stephan  von  Peren,  Ludwig 
von  JNIaroth  und  Franz  C s a k y  dazu  her. 
Bey  so  kleiner  Zahl  von  zehn  JMagnaten, 
dürfte  die  diplomatische  Formel:  und  die 
übrigen  Prälaten,  Barone,  Magnaten 
und  edle  Herren  des  Ungrischen 
Reiches,  wohl  schwei'lich  hinreichen ,  die 
Allgemeinheit  der  ßeytritts-Urkunde  rechts- 
kräftii{  zu  beweisen. 

H.April.  Sonnabend  nach  Quasimodogeniti  war  der 

König  schon  wieder  in  Ofen,  und  an  eben  dem 
Tage  vollzog  er  den  Vergleich  mit  Georg 
von  Podjebrad,  Kraft  dessen  an  Böhmens 
und  Mährens,  wie  an  Ungarns  Gränzen,  alle 
Raubschlösser  zerstört  werden ,  beyderseitige 
Landsassen  der  Privatrache  und  Selbsthülfe  sich 
enthalten ,  künftige  Befehder  mit  Einziehung 
ihres  gesammten  Vermögens  für  den  Kronschatz 
bestraft  werden  sollten*).  \eranlassung  dazu 
hatten  einige  Häupter  der  Böhmischen  Frey- 
beuter  ijeiieben.  Ihre  Forderungen  an  den 
KöniiT  waren  noch  nicht  ijanz  befriedij^et  wor- 
den.  Unzufrieden  darüber,  warben  sie  Mäh- 
rische, Böhmische  und  Pohlnische  Piitlermän- 
ner,  und  befehdeten  damit  die  Tinucsiner  Ge- 
spanschaft, nicht  ohne  Verdacht  heimlichen 
Einverständnisses  mit  Georg  Podjebrad. 
Darauf  bezog  sich  des  Matthias  Klage,  dass, 


I 


ä)  Urkunde  bey  Pray  P.  TU.  p.  5m. 
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während  er  für  Ruhe  der  Christenheit  im  Sü- 
den die  Un^läuhigen  bekämpfte ,  christliche 
Nachharn  sein  eigenes  Reich  im  Norden  ver- 
Iioerten. 


IV. 

Feldzug  der  Ungern  nach  Bosnien.  — 
Pius  des  11.  Tod.  —  Paulus  der  II.  — • 
Die  Ungern  vor  Z^vornik  in  Rascien.  — 
Misshälligkeiten  zwischen  Ungarn,  Öster- 
reich und  Pohlen;  Aufruhr  in  Sieben- 
bürgen und  in  der  W alachey  unterbre- 
chen  den    Krieg   wider    die    Osmanen. 

J.  C.  i464  —  i468. 


IM  o  h  a  m  m  e  d 's  Hochmuth  konnte  den 
Schimpf  der  so  schnell  verlornen  Herrschaft 
über  Bosnien  nicht  ertragen ;  R.uhm  der  er- 
schwerten ^'^  iedereroberung  sollte  ihn  des  quä- 
lenden Gefühls  der  Schande  entledigen.  Ihm 
dazu  den  Weg  zu  bahnen,  sandte  er  den 
Minnet-Beg  an  der  Spitze  dreyssigtausend 
auserlesener  Krieger,  mit  dem  Befehl,  die  von 
Ungern  bis  Jaicza  hin  befestigten  und  besetz- 
ten Burgen  zu  erstürmen ,  zu  schleifen ,  Be- 
satzungen und  Einwohner  ohne  Schonung  nie- 
derzumaclien.  Inzwischen  liess  der  Sultan  Ma- 
schinen bauen,  und  Kanonen  eben  so  schwer 
wie  die  vor  Belgrad  verlornen,  giessen;  seine 
Vorbereitungen  drohten  mehrern  westlichen 
Provinzen  den  Untergang.  Der  Ruf  davon  be- 
stimmte den  Papst  zu  äusserster  Anstrengung, 
den  König  zu  rascherer  Fortsetzung  seiner  An- 
stallen.    Völlig  gerüstet  und  marschfertig  stand 
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er  da,  als  ihm  von  Pius  die  erfreuliche  Both- 
b.Tunius.  schaft  kam:  Dinstag  nach  Fronleichnam  würde 
die  stark  bemannte  Flotte,  mit  den  Galeeren 
der  Veneter  vereinigt,  aus  dem  Hafen  vor 
Ancona  auslaufen ,  nach  Constantinopel  segeln, 
um  den  Feind  im  Mittelpuncte  seiner  Herr- 
schaft anzugreifen  und  ihn  zur  Yertheidigung 
seiner  Hauptstadt  zurückzurufen.  ]M  a  1 1  h  i  a  s 
möchte  unterdessen  aufbrechen,  doch  den  Zug 
über  die  Sawe  nicht  übereilen ;  eine  zweyte 
Gesandtschaft  würde  ihn  zur  Beschleunigung 
desselben  auffordern. 

Bey  richtiger  Einsicht  in  die  unerhebliche 
Wirksamkeit  der  Unternehmungen  zur  See,  war 
Matthias  auch  zu  vorsichtig,    um  den  päpst- 
lichen Verheissungen   sich   ganz    zu    vertrauen. 
Em  er  ich  von   Zapolya   erhielt   Befehl,    die 
Vorhut  über  die  Sawe  zu  führen ,     der  König 
folüle  in  laniisamen  Märschen,     ]Minnet-Beij 
war  bereits  nach  Bosnien  eingefallen,  Zapolya 
hemmte    seine   Fortschritte,    bis    Mohammed 
mit  grosser  Heermacht  über  den  Bosna- Strom 
zu  setzen  sich  bereitete ;  da  zog  sich  der  Un- 
grische    Feldherr    zurück ,    verstärkte    die    Be- 
satzungen der  königlichen  Burgfesten  und  warf 
sich   mit   dem  Kern   seiner   Mannschaft    in  die 
Felsenburg  Jaicza,    um   die  Belagerung  zu  be- 
stehen.     l)ie  Kunde    von    Mohammed's    An- 
kunft in  Bosnien  und  Anzug  gegen  Jaicza  traf 
den  König  im  Lager  bey  Futak,    wo    er  noch 
immer   des   Fapstes    zweyter  Gesandtschaft   mit 
dem  Berichte  von  Ankunft    der  Flotte  im  Ar- 
chipelagus    entgegensah.       Mit    bitlern    Klagen 
über   getäuschte  Erwartungen   und  Verlust   der 
^„^■L      Zeit,  sandte  er  Eilbothen  nach  Rom  und  brach 
20. .4ms w«<. nach  dem  Feste  des  heiligen  Königs  auf;  aber 
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Plus  liürte  seine  Klagen  nlclit  mehr;  liier  der 
Scliluss  seines  grossen,  aber  lediglicli  der  Ehr- 
suclit  trewidmeten,  darum  in  zeitlicher  Geschaf- 
lii:keit  verschwendeten  Lehens. 

Seihst  zu  dem  letzten  Act  desselben  hatte 
er  sich  durch  eine  Sünde  wider  den  heiligen 
Geist  der  Hierarchie  bereitet ;  es  war  seine 
Bulle  an  die  hohe  Schule  zu  Cöln''),  worin 
er  Alles,  was  er  zur  Vertheidigung  der  Base- 
ler General -Synode  und  ihrer  Entscheidungen 
als  junger,  wie  er  sich  selbst  nannte,  als  un- 
erfahrner,  unbesonnener  Mensch^)  geschrieben, 
hatte,  als  Irrthum  widerrief,  und  als  Unwahr- 
heit verdammte.  Montag  nach  Vitus,  verliess  i8.Jun. 
er  Rom  mit  der  Erklärung,  er  wolle  selbst  zu 
Felde  ziehen,  in  guter  Hoffnung,  Könige  und 
Fürsten  M^ürden  hinter  ihrem  Vater,  Hirten  und 
Oberhaupt  nicht  zurückbleiben  *').  Sonnabend 
vor  Aposteltheilung  ritt  er  zu  Ancona  ein,  fand 
grössere  Menge  Kreuzfahrer,  als  er  hoffte,  da- 
selbst versammelt,  aber  Sold  und  Unterhalt  von 
ihm  erwartend:  denn  die  Wenigsten  hatten  so 
viel,  als  zur  Verpllegung  durch  sechs  JMonathe 
nöthig  war,  mitgebracht.  Diese  wollte  der  Papst 
auf  zwey  Galeeren  einschiffen  lassen;  aber  die 
Schilfe  fehlten  noch,  und  als  sie  ankamen, 
waren  die  Krieger  nicht  mehr  da ;  die  geld- 
losen hatte  er  selbst  mit  Segen  und  Ablass 
heimgesandt.  Jetzt  lief  der^  Veneter  Herzo^r, 
Christoph  Mauro  mit  der  Flotte  in  den 
Hafen  vor  Ancona  ein;  zu  später  Trost  für 
Pius;  von  heftigem  Fieber  befallen,  fühlte  er 


o)  Vom  26.  April  i463.  Sie  steht  bey  Lahbe  CoHect.  Con- 
cil.  T.  Xlll.  p.  1407.  b)  Er  Avsr  3o  —  55  Jahr  alt,  als  er 
siiirieb,  und  schon  Gelelirfer    vom    ersten    Rani;e.  c)    Ray- 

II  a  1(1  ad  ann.   i'iG'i.  n.    i3u. 

V.  Theil.  Q 
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sein  herannaliendes  Ende ;  der  Gram  üLer  das 
Missliniren  seiner  Entwürfe  brach  ihm  das  Herz. 
In  seinen  letzten  Stunden  beschwor  er  die  Car- 
dinäle ,  die  Unternehmung  fortzusetzen ;  alle 
Schüfe  im  Hafen,  auch  jene,  deren  Ankunft 
noch  erwartet  wurde,  sollten  sie  Venetern  über- 
stehen, die  bereitliegenden  vierzigtausend  Du- 
caten  durch  den  Herzog  M  a  u  r  o  dem  Könige 
Matthias  zur  Unterstützuni{  senden.  Der  Yor- 
14.Augusi.  abend  IMariä  Himmelfahrt  war  sein  letzter  Tag  ^) ; 
am  Feste  der  Enthauptung  Joannls,  der  Vene- 
ter,  Petrus  Barbo,  durch  die  Wahl  von  ein. 
und  zwanzig  Cardinälen,  unter  dem  Nahmen. 
Paulus  der  H. ,  Papst ;  schöngestalteter ,  be- 
herzter, weltkluger  Mann,  mehr  der  Pracht 
und  Lust,  als  der  Gelehrsamkeit  Freund,  den- 
noch arbeitsam  und  streng,  darum  von  Weni- 
gen geliebt,  von  den  JMeisten  gehasst  und  ver- 
läumdet. 

Nach  seiner  Erwählung  verpflichtete  er 
sich  eidlich  zur  Vollziehung  der  Beschlüsse, 
welche  im  Conclave  vor  der  Wahl  waren  ge- 
macht worden.  Der  erste  geboth  dem  künf- 
tigen Papste  die  eifrigste  Fortsetzung  des  Krie- 
ges wider  die  Ungläubigen,  und  Paulus  be- 
zeigte den  kräftigsten  Willen  dazu.  Drey  von. 
ihm  ernannte  Cardlnäle  berathschlagten  mit  den 
Gewaltbothen  der  Fürsten  Italiens  über  Stellung 
der  jVIannschaft  oder  Vorstreckung  der  Kosten. 
Zu  dieseii  botli  Paulus  selbst  jährlich  Ein- 
mahlhundert tausend  Goldgulden;  um  so  mehr 
hielten  sich  die  verordneten  Cardlnäle  berech- 


a)  Papiensis  {Jacohi  Piccolomini)  Epistol.  4i.  et Commen- 
tar.  rer.  gest.  aui  tempor.  Lib.  II.  post  Opp.  y^eneae  Sylv  .Fran— 
cof.  i6i4.  Jo.  Anton.  Campani  Vita  Pii  II.  inter  Opp,  se- 
lectior.  Lips.  1734.  p.  487- 
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tiijt,    Italiens    Fürsten    verlialtnissmässig  zu  be- 
scliatzen.     Ferdinand  von  Sicilien  wurde  mit 
achtzig  tausend,   die  Yeneter  mit  hundert   tau- 
send,   der  Herzog   von  IMailand    mit   siebzig-, 
die  Florentiner  mit  fünfzig-,    der  Herzog  von 
Modena  mit  zwanzig-,  der  Mantuaner  mit  zelin-, 
die   von   Siena    mit   fünfzehn-,    die  von  Lucca 
mit  acht-,    und   der  IMarkgraf  von    Montferrat 
mit  fünftausend  Goldgulden  jährlich   angesetzt. 
Diese    Summe    von   viermahlhundert   acht    und 
fünfzig  tausend  Goldgulden  sollte  dem  Könige 
von    Ungarn    überliefert    werden,    indem    man 
von  ihm  derselben  zweckmässijJste  Verwendunif 
zuversichtlich  erwarten  könnte.     Allein  die  Ge- 
wallbothen  bemerkten  mit    Bedauern,    dass  sie 
von    ihren   Fürsten    zu    solchen    Bewilligungen 
nicht    hinlänglich    bevollmächtigt   waren.     Um 
indessen  den  betriebsamen    und  entschlossenen 
Papst  einigermassen  zu  befriedigen,  erklärte  sich 
Könii?  Ferdinand  zu  sechziijtausend  Goldirul- 
den,  fünfhundert  Mann  Reiterey,  und  eben  so 
viel  Fussvolk,  unter  der  Bedingung,   dass  ihm 
der  rückständige  Zins  an  die  römische  Kirche 
erlassen  werde.     Die  Veneter  versprachen  jähr- 
lich   fünfmahl    hunderttausend    Goldgulden    an 
den  König  von  Ungarn  zu  senden,  wenn  ihnen 
der  Zehent  der  Kirchen,    das  Zwanzigstel  von 
dem  Vermögen  der  Juden,    und   das  Dreyssig- 
stel  von  den  Einkünften  der  Laien  im  Gebiethe 
der  Republik   überlassen    würde.      Unter    eben 
dieser  Bedini^unj^  erboth  sich  der  Herzoif  von 
Mailand  zweytausend  Reiterey  und  tausend  Fuss- 
volk   zu    stellen.       Die  Florentiner   liessen    die 
Wahl  zwischen  tausend  Mann  zu  Pferde,   fünf- 
hundert zu  Fusse  ;    oder  zweytausend  Goldgul- 
den  jährlich.      Die   übriiien   liessen   die  an  sie 

9'' 
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ert^ani^enen  Aufforderungen  unbeantwortet;  die 
Anerbiethungen  der  erstem  waren  auf  doppel- 
ten und  dreyfacKen  Gewinn  berechnet,  und 
dennocli  leistete ,  ausser  dein  Papste  keiner, 
was  er  versproclien  hatte.  Unter  solchen  Um- 
ständen blieb  Matthias  seinen  eigenen  Kräften 
überlassen. 

In  grosster  Eile  hatte  er  seinen  Marsch, 
durch  Slawonien,  längs  der  Sawe  hinauf,  fort- 
gesetzt. Als  er  bey  Giadisck  über  den  Strom 
setzte,  hatte  die  Stadt  Jaicza  unter  Zapolya's 
Leitung  schon  durch  zwanzig  Tage  die  ange- 
strengteste Belagerung  ausgehalten ,  und  meh- 
rere wiilhende  Sturme  zurückgeschlagen.  Durch 
einen  Mauerbruch  waren  einige  Haufen  von 
Mohammed's  Yolk  in  die  Stadt  eingedrungen; 
auf  dem  höchsten  Thurme  wehte  die  königli- 
che Fahne,  Einer  der  verwegensten  jMoslemer, 
rasend  um  sich  herumhauend,  bahnte  sich  den 
^Veg  daliin,  um  anstatt  der  Ungrischen,  des 
Sultans  Fahne,  als  Siegeszeichen  aufzustecken  ; 
auf  der  letzten  Stufe  erreichte  ihn  ein  Unger, 
und  ward  mit  ihm  handgemein;  aber  krafiiixer 
rang  der  nervige  Barbar,  von  seinem  Wider- 
stände ermüdet,  welhete  sich  jener  dem  Tode, 
both  seine  letzte  Kraft  auf,  umfasste  den  Feind, 
und  stürzte  sich  mit  ilim  von  des  Thurmes 
Spitze  hinab.  Die  übrigen  Rotten  wurden  un- 
ter schrecklichem  Gemetzel  aus  der  Stadt  hin- 
ausgeschlngen.  Es  war  der  Besatzung  letzter 
heisser  Tag;  denn  als  JMatthias  nur  noch 
zwey  Tagemärsche  entfernt  von  Jaicza  stand, 
und  das  furchtbare  Gerücht  von  seinem  Anzuu^e 
im  Lager  der  Osmanen  sich  verbreitete,  u^e- 
dachte  der  Sultan  des  Tages  vor  ßeli^rad,  er- 
schrack   vor    dem  Glücke    der   liunjader,    liob 
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die  Belaijernni^  auf,  Hess  schweres  Gescliülz 
zurück,  ^und  ""ergrllF  die  Fluclit.  Mattkias 
setzte  ihm  nach^  aber  unsicher  war  es,  ihn 
weit  zu  verfolgen,  denn  die  i,Träulichste  Ver- 
wüstunir,  welche  das  feindliche  Heer  Im  Rück- 
zu«re  allenthalben  hinterlassen  halte,  drohte  mit 
Maiu^el,  Hungersnoih  und  Seuchen. 

Nothiredrungen  Bosnien  zu  verlassen,  wen- 
dete sich  Matthias  nach  Rascien  ;  den  Coloc- 
zer  Erzbischof  sandte  er  mit  seiner  Banderie 
und  einem  Trupp  Reiter  an  die  Sawe  zur  De- 
ckung der  Zufuhr  und  des  Ruckzuges.  Eme- 
rich  von  Zapolya  zog  vor  Szrebernik,  nahm 
das  Schloss  mit  stürmender  Hand ,  und  über- 
Hess die  reichen  Silbergruben  seinen  Kriegern 
zur  Plünderung.  Des  Königs  Absicht  war  auf 
die  Beriifestung  Zwornik  gerichtet;  er  unter- 
nahm die  Belagerung  und  setzte  sie  durch  zwey 
Monathe  fort,  ohne  dass  seine  Beharrlichkeit 
unter  hartnäckigstem  Widerstände  der  Besat- 
zung und  zunehmender  Unzufriedenheit  seiner 
ermüdeten  AYaiFenmänner  wankte.  BedenkU- 
cher  brach  diese  jetzt  öus,  als  Zapolya  durch 
unglücklichen  Rfeilschuss  aus  der  Festung  ein 
Au%,  und  damit  auch  den  Mulh  verlor.  Das 
Krfe^svolk  verlangte  Ruhe  und  Erholung;  der 
einbriichende  Winter  schien  die  Forderung  zu 
entschuldigen,  Zapolya  meldete  des  Sultans 
Annäherung  mit  verstärkter  Macht  zum  Ent- 
sätze, Kundschafter  bestätigten  die  IVachricht; 
doch  umgerührt  und  unbeweglich  gab  I\Iat- 
thias  Befehl  zum  Sturmlaufen.  Der  grösste 
Theil  der  Mannschaft  versa;^te  den  Dienst; 
Klugheit  und  Nothwendlgkeit  gebothen  den 
schimpillchen  Rückzug  zuzulassen,   und  er  ge- 
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scliali  in  wildester  Unordnung").  Die  krän- 
kende Erfaliruni£  maclite  den  Könii'  auf  Mit- 
tel  bedacht,  almliclien  Ereignissen  vorzubeu- 
gen; das  wirksamste  gab  ihm  seine  classische 
Bildung  an  die  Hand ;  inniger ,  als  irgend  ein 
Fürst  oder  Gelehiter  seiner  Zeit,  M^ar  er  mit 
dem  Geiste  der  Römischen  Taktiker  vertraut; 
und  von  ihm  geleitet  schuf  er  eine  neue  zweck- 
mässigere  Kriegsverfassunij,  von  welcher  gehö- 
rigen Ortes  soll  erzählet  werden^ 

JNicht  Furcht    vor    dem  anrückenden  Sul- 
tan,    welcher    auf    die    Nachricht    von    Zwor- 
,  nik's    Befreiung     durch    Abzug     der     Ungern 

selbst  wieder  umgekehrt  war;  nur  der  harte 
»m  DtfcSr.  Winterfrost^)  hatte  den  König  genöthiget,  sei- 
ne Heerscharen  aus  dem  wilden  felsigen  Ras- 
cien*^)  in  das  freundlichere  Vaterland  zurück- 
zuführen. Zu  Bacsh  hielt  er  Gericht  über  die 
Urheber  der  Meulerey  vor  Zwornik;  den 
schuldigsten  wurde  Tod,  den  andern  Ehrlosig- 
keit und  Verbannung  zuerkannt.  3Iatthias 
•war  durchaus  streng  in  Forderung  der  niicht, 
furchtbar  und  vmerbiltlich,  selten  gnädig,  in 
Bestrafung  der  Übertreter,  wie  Regierungskunst 
es  forderte  bey  einem  Volke,  welches  von  un- 
gezähmter  Kraftfülle  zwischen  Cultur  und  Roh- 
heit hin  und  her  getrieben  ^    Zügellosigkeit  für 


o)  Bonfinius  Decad.  III.  Lib.  X.  p.  419.  et  Decad.  IV. 
Lib.  I.  p.  421.  b)  ,,Cum  nouissime  hiemis  asperitate  disce— 
^ydere ,  et  trajecfo  amne  Sauo  ,  ad  regnum  redire  cogeremury^^ 
schrieb  Mattliias  an  den  Herzog  der  Veneter  am  16.  Januar 
i465  und  wir  müssen  es  glauben,  denn  der  Gesandte  dor  Re- 
publik, Joannes  £rao  war  beständig  an  der  Seite  des  Kö- 
nigs ,  ^velcher  vor  diesem  Augenzeugen  dem  Herzoge  keine  fal- 
sche Ursache  des  Rückzuges,  anstatt  der  wahren,  unterschieben 
durfte.  c)  Der  „Situs  terrarum  hostilium  ,  Jugis  arces  impo- 
„sitae ,  opere  et  natura  munitae  ,  regio  minantibus  in  caelutn 
„scnpulis  aspera;'^  (Epist.  Matthiae  Corvin.  P.  II.  p.  45.) 
gewährten  kein  erträgliches  Winterlager. 
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Freylieit,    Bande  der  Ordnung  für  Sclavenket- 
len  hielt.     Nach  Vollziehung  dessen,    was  ge- 
recht   war,     he.schied     der    König    sämmtliche 
Prälaien    und   Barone    auf   die  ersten   Tage  des 
eintretenden  Jahres  nach  Szegedin.   Eifrig  drang 
er    daselbst   auf  Verstärkung    der   Reichsmacht 
und  auf  Erhaltung  derselben  in  fertigem  Stande 
zum  Angriffe  des  Feindes,  von  dem  keine  an- 
tallende  Ruhe  sich  erwarten  Hess.     Der  Fiinf- 
lirchner  Bischof  Joannes  Cesinge,  von  der 
Muse   beigäbet    mit    rundem   Ausdrucke    in    der 
Rede,    und    der    Reichsbaron    Joannes    Roz- 
gony,  scharfsichtig  in  Staalsverhältnissen,  M^ir- 
den   zu   königlichen   Botlischaftern    nach   Rom 
ernannt,  um  dem  neuen  Papste   in  des  Königs 
Nahmen  die  gewöhnliche  Obedienz   zu  leisten, 
und    Hülfsgelder,     woran    letzterm    vorzüglich 
gelegen  war,  von  der  apostolischen  Kammer  zu 
erlangen.     Darum  erkannten    auch  die  versam- 
melten Magnaten  für  zuträglich,   dass  Joannes 
Emo,    seit   zwey   Jahren    der  Veneter  Gewalt- 
bothe  in  Ungarn ,   Mann  von  Gewicht  und  An- 
sehen, unverdächtiger  Zeuge  der  Gefahren,   der 
drohenden  Feindesgewalt  und  der  Anstrengung 
des    KöniiTS,     die  Uniirischen    Gesandten    nach  ^  ry  Anae. 
Venedig  und  nacli  nom   begleitete.      Mittwoch  16. /anwar, 
vor  Sebastiani  eröffnete  Matthias  dem  Veneter 
Herzoiie  des  Szeijediner  Taires  staalskluiie  Ver- 
lugung "). 

Schon  in  dieser  Versammlung  offenbarte 
sich  des  Kaisers  wandelbare  Treue  und  Red- 
lichkeit in  Erfüllung  der  Verträge.  Den  Neu- 
slädler    Beschlüssen    gemäss,    blieben   die    ihm 


<2)  Matthiae  Cor».  Epi'st.  P.  IL  1.  c.  Bonfln.  Dec.  IV. 
I»ib.  I.  p.  421.  Korachich  Supplem.  ad  Vestijj«  Comitior. 
T.  II.  p.  171, 
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zuerkannten  Städte  Giins  und  Eisenstadt,  nebst 
den  Marktllecken  Rechnhz,  Kobelsdorf  und 
Forclitenstein  zu  allen  Lasten  und  Abi^ahen  im 
Kries^e  Avider  die  Üngläubij^en  verpflichtet.  AL 
aber  die  Entrichtung  derselben  zu  dem  letzten 
Feldzui^e  von  dem  Odenbur^er  Statthalter  «ge- 
fordert wurde,  widersetzten  sich  die  Günser, 
und  des  Kaisers  Burghauptmann  von  Forchten- 
stein  verging  sich  durch  grobe  ßeleidigungei 
gegen  den  Statthalter.  Dieser  brauchte  Gewall, 
liess  die  Widerspenstigen  pfänden  an  Vieh,  au 
Feldfriichten,  und  sandte  an  Friedrich  schrift- 
liche Androhunij  streni^erer  JMassreijeln,  im 
Falle  er  unterliesse,  seine  Unterthanen  zur  Leis- 
tung ihrer  niicht  anzuhalten,  ihnen  auch  ihre 
häufiiien  Räubereven  auf  Unijrischem  Gebiethe 
wirksam  zu  untersagen.  Darüber  kam  des 
Kaisers  empfindliches  Klageschreiben  voll  vor- 
sätzlicher L'bertreibunüen''')  nach  Szeijedin. 
Nach  genauer  Untersuchunii  des  Handels  zeiijte 
IC).  Jan.  ihm  Matthias  in  nachdrücklicher  Antwort  die 
Unhalll)arkeit  seiner  Beschwerden,  vertheidig- 
te  des  Statthalters  Unschuld,  seines  Verfahrens 
Rechtmässigkeit;  wollte  Friedrich  die  ernst- 
hafte   ^^  arnunif    desselben    schlechterdini^s  für 

•  •  •  T 

einen  Absagebrief  halten,  so  möchte  er  nicht 
übersehen ,  von  welchem  Theile  der  Anlass 
oder  Noihdrani£  zur  AusfertiiJunij  des  Briefes 
gekommen  sey  ;  und  fiele  es  ihm  schwer,  sei- 
nen Unterthanen  die  Erlaubniss  zu  Raub  und 
Brand  auf  Unijrischem  Gebiethe  läniier  zu  ver- 
so   wollte    JMatthias  lieber  glauben, 


a)  Er  soliob  die  Verletzung  des  Verl rages  auf  die  Un/^ern,  for- 
derte Genugtliijiing,  des  Statthalters  ßestrafuiig ;  erklärte  des- 
sen Wariiimgsschreiheii  für  verwegenen  Absagebrief  j  drohetemit 
Streifereyeu   u.  d.  gl. 
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dass  ihn  diese  Schwierigkeit  nicht  im  ijering- 
sten  drücke,  indem  vieles  bisher  mehr  Verüble 
nur  zu  klar  andeutele,  wie  leicht  er  sich  schon 
früher  habe  erbitten  lassen,  und  wie  schwer 
es  ihm  jetzt  fallen  müsse,  nur  die  längst  ge- 
gebene Erlaubniss  zu  widerrufen''). 

Die  Folgen  bewiesen,  dass  des  Königs 
Verdacht  wider  den  Kaiser  gegründet  war; 
denn  bald  darauf  verbanden  sich  einige  Haufen 
Österreicher  mit  den  Günsern ,  Rechnitzern 
und  Forchlensteinern ,  welche  die  Kriegssteuer 
versagt  hatten;  verheerten  das  Odenburirer Ge- 
bieth,  zogen  vor  die  Stadt,  lockten  den  Statt- 
halter unter  Vorwand  friedlicher  Unterhand- 
lungen aus  der  Burg,  verwundeten  ihn  durch 
einen  Pfeilschuss ,  als  er  ihren  Mordanschlag 
errathend,  sich  zurückilüchtete,  steckten  die 
Wandorfer  Vorstadt  in  Brand'');  und  als  Mat- 
thias in  den  gemässigtesten  Ausdrücken  sich 
darüber  bey  dem  Kaiser  beschwerte^),  wälzte 
dieser  nicht  nur  alle  Schuld  auf  die  Untern, 
sondern  gestaltete  auch,  dass  seine  Barone, 
Sigmund  Eizinijer  undG'eorir  von  Po  t- 
t  e  n  d  o  r  f  Presburg  und  üdenburg  anzündelen, 


c)  „Nos  (juidem  diversum  hac  in  parte  sentire  videmur ,  non 
f,esse  videlicet  nunc  opus  Seren,  Veslram  hac  difficultate  pe- 
^ttitae  indu/ge/itiae  laborare.  Ostenderunt  enitn  jam  pridem 
tySuhditi  nonnuüi  Serents.  I'raej  er  multas  injurias  nohis  illa— 
„las;  non  esse  nouuni,  quod  ab  eis  Stas»  Vra.  pro  hac  indul- 
ffgentia  rogata  sit  ,  imo  est  Jam  facile  exorata.  Vnde  puta- 
j,mHS  majorem  difficultatem  futuram  Serntti.  Vrae  si  revocare 
,,voluerit  indulgentiarn  j'raestiiam,  quam  tolerare  ne  de  novo 
„praestetur.''  Mattn,  Corv.  Epistol.  P.  II.  p.  107,  Solche 
Stellen,  verglichen  mit  allem  Avas  Kaiser  Friedrich  an  Un- 
garn gethaii  hat,  zeigen,  dass  es  etwas  anders  war,  als  Vergrös- 
serungssnrht ,  was  des  Königs  Erhitlernng  wider  ihn  steigerte, 
nnd  wahrlich  nicht  Hohlieit  ,  was  der  Ungern  iHass  gegen  die 
Oesterreicher  entzündete.  b)  Liter.    Matth.    R.  ad    Card.    S. 

;\ngeli  intcr  Epist.   ß/attk.    Corv.  1.  c.  p.  ii5.      c)   Epist.  Mat- 
thiae  Corvin.   1.  c.  p.  117. 


—      löö     — 

wälirencl    er   selbst    in    ungerechter  Felicia  den 
Unirrisclien     Baron     Siirmund,      Grafen     von 
Püsini^  und  Sanct  Gorgen,  aus  dem  Besitze  der 
von    Herzog    Alb  recht    an    ihn    verpfändeten 
Berchtholdsdorfer  Burg  warf,   die  Vertrags  mas- 
sige Pflicht  der  Entrichtuni;  des  Pfandschillinüs 
durch  unredliche    Ausflüchte  von  sich  ablehn- 
te'''),     und    wieder    ungescheut  die  Ungern  als 
Urheber  alles  Unfuges  anklagte.     Da  brach  dem 
Könige  die  Geduld;  ,,des  Posinger  Grafen  Un- 
5, schuld  an  der  Fehde,"  schrieb  er  an  Fried- 
rich, 5)liegt  klar  am  Tage;  unter  dem  Rechts- 
,titel  des  Pfandinhabers  besass  er  IMarktflecken 
,und  Burg,  war  bereit,    seine  Sache  richterli- 
,chem  Ausspruche  oder  friedlicher  Vermiltelung 
,zu  unterwerfen;  aber  sein  Anerbielhen  ist  ver- 
,worfen,   der  IMarktflecken,   die  Burg  mit  Waf- 
jfengewalt  genommen  worden.     Seyd  Ihr  oder 
,die  Eurigen  mit  Grafen  Sigmund    in  Hän- 
,del  verflochten,  warum  werden  desswegen  un- 
jSere  Unterthanen  und  Bürger  beschädiget,  wie 
,den    Presburgern ,      Odenburgern    und  andern 
,Gränzbewohnern  geschah ;  warum  unsere  Län- 
,dereyen  verheeret,  unsere  Städle  angezündeli 
, Saget  doch  nicht,   die  Bürger  hätten  den  Brand 
jVeranlasset ;     niemand  ist  so  rasend  ,      dass  er 
jSein  eigenes  Haus    in    Brand    stecke.       Haben 
jdife  Eurigen,   unter  Vorgeben,   ihr  Eigenthum 
,sey  daselbst  niedergelegt,   Feuer hineingewor- 
,fen ;     so  antwortet,     welches  Recht  gestattet, 
,sein  Eigenthum    durch   INIordbrand  zurückzu- 
, fordern;^  Dass  nur  wenige  und  schlechte  Häu- 
,ser  abbrannten,      verdanken    wir  dem  Glücke 
,und  der  Anstrengung  der  Unsrigen;  nach  Ab- 


a)  Gerard  de  Roo  Ilist.  Auslnar.     Lib.  VII. 


■*t 
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„slclit   und  Wunsch    der  Eurigen  sollte  niclils 
„verschonet  bleiben;  Ihr  wisset  wohl,   dassder- 

, gleichen    Übelthaten    nach     dem    Grade     der 
„Bosheit,    nicht  nach    der  Grösse  des  Erfolges 

,zui:erechnet  werden.  Ihr  entsaget  dem  Wil-' 
jjlen ,  mir  und  meinem  Reiche  jemahls  Scha- 
nden zuzufügen ;  wie  könntet  Ihr  bey  A\  ahr- 
„heit  dieser  Gesinnung  den  Pottendorfer, 
„unsers  und  unsers  Landes  olienbaren  Feind, 
„beschirmen  und  begünstigen ,  oder  unthätig 
„zusehen,  wenn  Eure  Unterthanen,  wie  neu- 
nlich Sigmund  Eizinger,  bey  uns  rauben 
„und  beeren.  Dass  Eizinger  Euch  selbst 
„offene  Fehde  gebothen  habe ,  darum  von 
„Euch  nicht  bestraft  werden  könne,  ist  eine 
„Entschuldigung,  welche  dem  Erlauchten  Kai- 
„ser  der  Römer  am  wenigsten  geziemen  dürf- 
„te.  Bey  mir  ist  es  anders;  ich  halte  es  für 
„meines  Amtes  heiligste  PHicht,   dafür  zu  sor- 


„gen,  dass  Fremde  so  wenig,  als  Einheimische, 
„ungestraft  von  den  Meiuigen  verletzt  werden. 
„Am  tiefsten  kränkt  mich,  dass  eben  jetzt,  da 
„ich  mit  rastloser  Anstrengung  für  den  katho- 
,,lischen  Glauben  arbeite  ,  man  mich  im  Rücken 
„überfällt ,  anstatt  des  wohlverdienten  ßeystan- 
„des  mir  Hindernisse  entgegensetzt;  und  zu 
jjdeni  allen  mich  noch  beschuldigt,  ich  hätte 
„das  zur  Heerfahrt  wider  die  Türken  mir  an- 
„verlraute  Geld  mit  Grafen  Sigmund  zu  Eu- 
„rer  Befehdung  getheilt  •').  Dennoch  stehe  ich 
„fest  in  meinem  Entschlüsse,  für  Beschirmung 
„des  christlichen  Gemeinwesens  meine  Person 
„und  mein  Vermögen  hinzugeben,  bis  ich  von 

o)  Durch  eben  diese  Besclmldigimg ,  nicht  ohne  Anlheil  des 
Kaisers,  werden  wir  den  König  bald  auch  bei  dem  Papste  an- 
^^cschwärst  sehen. 
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„andern  gezwungen  werde,  zu  ilirem  Verder- 
jjben  das  Schwert  zu  ziehen,  welches  ich  so 
„gern  ihrer  Vertheidigun^  geweihet   hätte"). 

Da  auch  diese  Zuschrift  unwirksam  blieb, 
und  unter  Friedrich's  Nachsicht,  mehr  der 
Trägheit,  als  der  Bosheit  Foliie,  der  Unfu« 
von  den  Seinigen  immer  weiter  getrieben  wur- 
de, liess  Matthias  an  den  Presburger  Ober— 
gespan  Andreas  Paumkircher  Befehl  er- 
gehen, in  Yerbindung  mit  Herrn  Berthold 
Eilerbach  von  Monyorokerek  unverzüg- 
lich dem  Osterreichischen  Baron  Georij  von 
Pottendorf  abzusagen,  mit  beträchtlicher 
Kriegsmacht  .seine  Güter  und  Herrschaften  zu 
überfallen,  seine  Schlösser  auszurauben,  anzuzün- 
den, zu  zerstören,  und  ilm  dergestalt  zu  verder- 
ben ,  dass  er  für  alle  Zukunft  unvermögend  wer- 
de,  den  Ungrischen  Beichssassen  zu  schaden''). 

Um  diese  Zeit  suchte  Mohammed  durch 
listige  Unterhandlungen  den  Feind  einzu- 
schläfern, durch  dessen  Wachsamkeit  seine 
Unternehmungen  mehr  IMahls  «jescheilert  waren  ; 
ihn  durch  Krie^skunde  und  Waffengewalt  zu 
besiegen,  schien  er  zu  verzweifeln.  Mit  rei- 
chen Geschenken  und  «rrossen  Aerheissunijen 
sandte  er  heimlich  Bothen  nach  Venedig  und 
Uniiarn ,  um  dort  die  aniresehensten  Mitiilieder 
der  Siirnorie,  hier  die  Maijnaten  für  seine  Ab- 
sichten  zu  gewinnen.  Dem  Ziele  nahe  glaubte 
er  sich,  i^elänije  es  ihm,  die  wider  ihn  Yer- 
bündeten  zu  trennen,  oder  wenigstens  zu  ge- 
genseitigem Misstrauen  zu  verleiten.  Den  er- 
sten Versuch  machie  er  boy  den  Venetern  durch 
Anträge,  M'elche  beträchlhche  Handelsvortheile 

c)  Liter.   Mattli.  R.    nd  Frider.    Imp.  inter  Epistolas  Matth. 
Corvin,  P.  II.  p.  119.     h)  Epistol.   M  n  1 1  li.  Coi  vin.  1.  c.  p.  122., 
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versprachen ;  allein  die  poliüsclien  Bereclmun- 
<yen  der  Sinnorie  zeigten  aus  dem  mit  Ungarn 
^emeinschafllicli  fortzusetzenden  Kriege  gewis- 
sem und  auch  ejlieblicliern  Gewinn.  Die  Un- 
terhandlungen wurden  ahgelehnet.  Nun  sollte 
ihm,  der  viel  vermcigende  Statthalter  von  Bos- 
nien, Em  er  ich  von  Zapolya,  seit  dem  letz- 
ten Feldzuge  Verweser  des  Yraner  Priorats, 
auch  Ban  von  Dalmatien,  Croatien  und  Slawo- 
nien, den  ^^  eg  zu  dem  Könige  bahnen;  Ra- 
dul,  Woiwod  der  Walachey,  zum  Vermittler 
eines  dauerhaften  Bündnisses  sich  anbiethen ; 
sogar  seinen  Scliutzgenossen  ^\  uk  Gregorie- 
wicsh,  des  alten  Despoten  Georg  Branko- 
wicsh  Enkel,  liess  er,  angeblich  als  Fliicht- 
lin<^,  nach  Ungarn  ziehen,  um  von  des  Sultans 
furclitbarer  ]\lacht  dem  Könige  zu  erzählen  und 
friedfertiire  Gesinnunijen  anzurathen.  Nach  sol- 
clien  Vorbereitungen  sandle  er  bevollmächtigte 
Bothschafter  in  voller  Pracht  und  Herrlichkeit 
mit  ehrsamen  und  annehmbaren  Friedensvor- 
schläijen  an  Unjjarns  Gränzen,  Ihre  Ankunft 
und  ihr  Ansuchen  um  sicheres  Geleit  zur  Reise 
an  das  HofJager  wurde  dem  Könige  gemeldet; 
aber  Matthias  halte  schon  zu  viel  in  den 
Geschichten  der  Völker  gelebt,  ihre  Bedeutung 
tiefer  ergründet,  als  dass  ihn  die  kleinen  Staats- 
streiche des  eroberungssüchtigen  Grossherrn  hin- 
tergehen konnten.  Schnell  und  klar  durch- 
schaute der  Selbstherrscher,  in  seinen  Ver- 
hältnissen, was  in  den  Erscheinungen  unserer 
Tage  beherrsclitc  Herren  erst  nach  zehn  Jah-  yor 
ren  erkannten');    auf  seinen  gemessensten  Be- ^-'./v^n/nr. 


a)  ,,Nos(]ui  —  maltisuadas  arles  Jiiijus  Jiostis  pcrcalluimux ,  ah 
„oriuiibus  his  tarn  suasionibui,  ijuain  ccndiiionihas  aure^;  ataitt- 
,yinum  jariier  afertimus. A&lulus  ijKse  /ivüis  et  j:e-JU.laa 


l42       

fehl   "wurden    die    Gesandten   von    den  Gra'nzen 
ungeliört  zurücki^ewiesen. 

Walirsclieinlicli  wäre  er  ilinen  selbst  mit 
der  Reichsmacht  gefolgt,  hätte  ihn  nicht  i^e- 
waltiger  Unfug,  von  Böhmischen  und  Pohlni- 
schen Freyheutern  im  Zipserlande  begangen, 
zurückgehalten.  Da  ernannte  er  seinen  in  Waf- 
fen furchtbaren  Emerich  von  Zapolya 
zum  erblichen  Grafen  von  Zips'"*);  und  dieser 
übte,  in  Verbindung  mit  seinem  Bruder  Ste- 
phan, schreckliche  Rache  auf  Pohlnischem 
Gebiethe^').  Dadurch  bewogen,  versammelten 
sich  im  Nahmen  des  Crakauer  Ta<^es,  nicht 
des  Königs  Casimir,  von  welchem  Matthias 
noch  nicht  anerkannt  war,  die  Bischöfe,  Jo- 
annes Luthko  von  Crakau,  Jakob  Syenn 
von  Wladislaw;  die  Herren  Joannes  von 
Franczin,  Crakauer  Ban ;  Derslaw  von 
R  i  t  h  w  a  n  i ,  Palatin  und  San do wirer  Capitan ; 
Joannes  Rithwani,  Reichsmarschall;  Ja- 
kob Dabinski,  Reichsschatzmeister,  Crakauer 
Capitan ;  und  Paul  J  a  s  i  e  n  s  z  k i  ,  Capitan 
von  Chelm ,  an  den  Granzen,  und  schlugen 
demKöniire  Friedensunterhandluniien  vor.  Da- 
26. Felruar. zu.    bevollmächtigte    Matthias    zwej    seiner 


f.ßdei ,  dure  ferens ,  duas  isfas  sibi  e  vicino  adt'ersas  potentias 
^ycontra  se  ad  bellum  unitas  esse  ,  tetendit  fullaciae  suae  ar^^ 
„tes ,  subducens  vias  et  jaodos ,  ut  provisiones  cessent ,  ut  vi- 
eres christianorum  minuantur ,  ut  hi  dito  suspecli  sibi  poten— 
,,tatus  dividatitur ,  quatenus  una  parte  divisorum  oppressa,  al~ 
,  teram  facilius  aggrediatur.  Cum  interirn  —  —  ipse  sub  hoc 
,,tegumenlo   oblatae  pacis ,  commune  bellum  parat ,  äuget,   coe— 

,,mit , alio  tendit  astu  et  alio  arcum ,  inenternque  dirigit, 

^,ut  scilicet  feriat ,  quoad  poterit ,  deludntque  incautos,"  Li- 
ter. Matthiae  li.  ad  Duc.  Venet.  inter  E\Ü3t.ol.  fljatthiae  Cor- 
pin.  I'.  II.  p.  124.  —  Dicss  zum  Beweis,  dass  die  Geschichten 
der  Völker  ihm  Quelle  der  Einsichten,  nicht  Mittel  gegen  lange 
Weile,  oder  Schmuck   des   Gedächtnisses   "waren.  a)  MattJi. 

R.  Diplom,  ap.  IVagiier  Analcct.  öcepus.  P.  1.  p.  i43.  fc)  DIu- 
goss.  Lib.  XIJI.  p.  54i. 
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Staatsrällie''),  und  um  die  SacKe  durch  seinen 
nähern  Aufenlhalt  zu  hefördern,  verfügte  er 
sich  selbst  nach  Neu-Szohl.  Doch  nur  Ein- 
stellunij  der  Feindsehgkeiten  kam  zu  Stande, 
des  Friedens  Abschluss  Mairde  auf  einen  Tag 
zu  Bartfeld  aufgeschoben^). 

Unterdessen  hatte  IM  o  h  a  m  m  e  d ,  durch  die 
Schmach  seiner  abgewiesenen  Gesandten  schwer 
beleidiget,  von  Zorn  und  Piachsucht  entflammt, 
bey  dem  Propheten  geschworen,  jeder  Lebens- 
freude zu  entsagen,  bis  er  siegend  auf  den 
Mauern  von  Belgrad  und  Jaicza  sich  an  Un- 
garn gerächet  hätte.  Noch  zu  Neu-Szohl  er- 
hielt Matthias  Kunde  von  seinen  Ungeheuern 
Vorbereitungen ,  von  der  Scharen  Anzahl,  von 
den  Nahmen,  Thaten,  kriegerischen  Einsich- 
ten der  Anführer  und  von  den  Aufträgen,  mit 
welchen  er  sie  nach  Semendria  vorausgesandt 
hatte;  von  seinen  weitern  Entwürfen,  über  Bel- 
grad nach  Ungarn,  Böhmen,  Fohlen;  über 
Jaicza  nach  Dalmatien,  Istrien ,  Deutschland, 
zu  deren  Ausführung  er  bald  mit  seinem  Sohne 
Bajazid  und  unbezwinglichen  Machthaufen 
folgen  würde.  Allein  diess  Alles  bestimmte 
den  König  zu  nichts  Weiterm,  als  dass  er  den 
Yenetern  und  dem  Papste  die  drohende  Gefahr 30.  M'drx. 
eröifnete,  den  angeblichen  Flüchtling  Wuk 
Gregoriewicsh,  den  wackern  Kriegsmann 
in  ihm  errathend,  mit  seinen  Serwiern  nach 
Szalankemen  setzte;  weil  Emerich  von  Za- 
polya  im  Zipserlande  nothwendig  war,  die 
Herren  Peter  von  Zob  und  Ladislaw  von 
Disznos  zu  Banen  von  Dalmatien,  Croatien 
und    Slawonien    ernannte,     eine    beträchtliche 

a)  Epistol.  Matth.  Corv.    P.  II.  p.  12.  l>)    Dlugoss. 

1,  c.  p.  3i4. 
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Meni^e  Balken  zur  Vermelinnii^  der  Festunj^s- 
•vverke  nacli  Beli^n^ad  abfüliren  Hess''),  und  die 
Magnalen  zum  riing.stfesle  auf  einen  Tag  nach 
Ofen  berief'),  wo  besclilossen  wurde,  dass 
hey  wirklichem  Ausbruche  des  Krieges  der  ge- 
sammle begüterte  Adel  aufsitzen,  und  von  sei- 
rtn.Jun.nen  zwanzig  Bauerliüfen  Einen  Bewalfneteu 
slellen  sollte. 

Aber  nicht  des  Sultans  Zorn  und  Piiistun- 
gen,    welchen    wichtigere    Sorgen    nach    Asien 
gerufen  halten,   sondern  die  Beweijunijen  mäch- 
liger    und    unzuniedener    Vasallen    in    Croatien 
nölliigten  diess  Mahl  den  Könii^,  seine  Mann- 
schaft auszuführen.      Der  Agramer  Bischof  De- 
metrius    Csupor   war   ihm  des    heimlichen 
Pjinverständnisses    mit    Friedrich    verdächtig; 
des    Kaisers     Hauptmann    Christoph    Hach- 
burger   Meigerte    sich,    die  Agramer  Burg    zu 
räumen  ;    Joannes   W 1 1 1  o  w  e  t  z  ,    Gerichtsherr 
von  Zagorien ,   zauderte  mit  Abtretung  der  kö- 
niglichen Sclilüsser,  welche  er  von   derWitlwe 
des  Grafen  Ulrich  von   Cilley  erkauft  hatte; 
und  die  Grafen,   Stephan,   Martin,   und  Jo- 
annes Frangepani,    Herren  von  Zengh  und 
Modrusch,  strebten  nach  Unabhäniziükeit.    Viele 
bewährte  Kriegsmänner,  Reichssassen  und  fremde 
Söldner  folijten  dem  Künijje  auf  diesem  Zuije; 
unter    letztern    Avaren    die  JUihmischen    Herren 
Dswela  und  Georg  Patoleczki,   mit  Ruhm 
und    Dank     bey    jedem    Kampfspiele    belohnte 
Ritter,  auch  im  ernsthaften  Gefechte  ausdauernd 
und    ihres  Lanzenstosses    sicher.    Hinler  Szek- 
szard,    auf  dem  Marsche  nach   Agram  *^),    ver- 

a)  Epistol,  Mattli.  Co  IV  in.  V.  Tl.  p.  i.       J)  Kovacliich 
Siipplem.  a<l    Vcstig.    Comit.    'i'.  lt.    p.  lyi.  c)    Liter.    Mat- 

thiae  Reg.  ad  l'ap.  ap.  Katvna  llisl.  i\cg,  T.XV.  p.  öi. 
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langte  Dswela  seine  Entlassung;  doch  un~  18. Sr-pH, 
u;ern  vemilsste  Matthias  den  gewandten  Kam- 
pfer. Ungestümer  forderte  dieser  den  rück- 
ständiiien  Sold ;  um  ihn  zu  halten,  verweigerte 
der  König  die  Zahlung.  Von  Dswela's  Seite 
war  die  Forderung  nur  Yorwand;  ohne  Urlaub 
zoi^  er  mit  seinen  Gefährten  ah ;  Matthias, 
ihn  verachtend,  nach  Agram  vorwärts. 

Im  Lager  bey  Legrad  an  der  Drawer  Fuhrt 
brachte  ihm  der  Keiner  Bischof  Marcus  ein 
päpstliches  Schreiben  voll  ehrenkränkender  Be- 
merkungen über  die  Saumseligkeit,  womit  er 
den  Krieg  wider  die  Osmanen  fortsetzte.  Der 
Feind  der  Christenheit  wäre  schon  im  Früh- 
jabre  ausgezogen  und  in  lllyrien  verheerend 
eingedrungen;  er  aber  sässe  noch  ruliiij  zu 
Hause.  Nicht  ijlauben  könnte  seine  Heilii^keit, 
dass  er  noch  immer  unvermögend  wäre,  die 
Gränzen  der  Christenheit  vor  den  Einfällen 
des  Erbfeindes  zu  beschirmen;  er  mochte  nur 
Muth  fassen,  über  Bosnien  sich  hinauswagen, 
und  die  Feinde  beherzt  auf  ihrem  eigenen  Ge- 
biethe  angreifen,  oder  doch  wenigstens  die 
ihm  zuijesandten  Hülfsi^elder  zweckmässi<f  an- 
wenden,  wogegen  er  sicher  auf  fortlaufende 
Sendungen  rechnen  könnte  :  widrigen  Falles  aber 
I  würde  der  heilige  Vater  vor  Gott  und  Men- 
schen bezeugen,  dass  nicht  er  den  König,  son- 
dern dieser  sich  selbst  verlassen  habe. 

Von  jeher  erbitterte  Angriff  auf  Ehre  den 
echten  Unger  mehr,  als  AngriiF  auf  sein  Le- 
ben; um  so  merkwürdiger  ist  die  ]\Iässi<Junij, 
womit  Matthias,  in  welchem  sich  desUngri- 
schen  Volkes  kräftige  Natur  in  holier  Verede- 
lung abspiegelte,  den,  wahrscheinlich  aus  Neu- 
stadt, falsch  unterrichteten  Papst  eines  Bessern 

V.  Theil.  IG 
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?.  Ottoher.  helelirte.  ,,Er  dem  Feinde  naher,  und  durch 
treue  Kundschafter  mit  dessen  täglichen  Hand- 
lungen genau  bekannt,  versicherte,  dass  der 
Sultan  in  dieses  Jahres  Lauf  bis  zur  Stunde  noch 
keinen  Fuss  aus  Constanlinopel  gesetzt,  und  auch 
nicht  eine  Rolle  ausser  sein  Gebieth  gesandt 
habe.  In  Bosnien  seyen  keine  andern  Osmanen, 
als  die  daselbst  ansässigen,  und  in  lllyrien 
nicht  ein  Einziger,  ausser  den  Gefangenen. 
Von  ihm  würde  Seine  Heiligkeit  immer  zuver- 
lässigere Nachrichten  erhalten ,  als  aus  Dalma- 
tien  oder  Epirus,  wo  die  Geschwätzigkeit  un- 
nützer Müssiggänger  nichts  bessers  zu  thun  weiss, 
als  alberne  Gerüchte  auszuhecken.  Über  die 
ibm  vorgeworfene  Saumseligkeit  fühle  er  sich 
im  Gewissen  und  durch  den  Erfolii  beruhiirl; 
bis  jetzt  habe  er  noch  immer  gewonnen,  nichts 
verloren.  Die  Gränzen,  welche  nicht  überall 
von  Gebirgen  und  Strömen  gedeckt  wären, 
gegen  unbedeutende  Überfälle  und  Räubereyen 
zu  beschirmen,  stehe  nicht  in  seiner  Macht. 
Wollte  er  nach  der  Epirolen  Weise'')  mit  je- 
dem unerheblichen  Strelchlein  prahlen  und 
jedesmahl  berechnen,  wie  viel  feindliche  Dürfer 
die  Seinigen  angezündet,  wie  viel  Stück  Vieh 
und  Menschen  sie  weggeführt  hätten,  so  wür- 
de hervorgehen ,  dass  er  auch  in  diesem  Jahre 
nicht  müssig,  und  seine  Macht  selbst  damahls 
in  feindlichem  Gebiethe  geschäftig  war,  als  er 
in  der  Hauptstadt  rubele.  Unschicklich  schie- 
ne ihm,  jede  unbedeulende  Unternehmung  in 
eigener  Person  anzuführen,  und  sich  mit  jeder 
feindlichen  Horde  gemein  zu  machen.  Auch 
im  Kriegswesen    sey    die  Meinung  von  bedeu- 

a)  Liter.  MattJiiae  R.  ad  Tap.  intci  Epist.  jHatt/i.  Corvin. 
V.  II.  p.  Gl. 
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lendem  Gewichte,  sein  Ansehen  würde  sinken, 
sobald  der  Feind  sich  es  nicht  mehr  zu  be- 
sonderer Ehre  rechnete,  ihm  gei^enüber  zu  ste- 
hen und  mit  der  königlichen  Person,  selbst 
den    Kampf  aufzunehmen." 

,,Zu  Anfang  des  Jahres  habe  er  Osterreichi- 
sche, weiterhin  Böhmische  und  Pohlnische  Frey- 
beuter  zu  bezwingen  geliabt;  dann  habe  er  das 
Aufo^eboth  ausifeschrieben,  die  Vorhut  ab«^eord- 
net,  jetzt  sey  er  ihr  selbst  gefolgt.  Von  seinen 
Einkünften  habe  er  nichts  geschonet,  und  für 
des  christlichen  Gemeinwesens  allijemeine  Si- 
cherheit  mehr  davon  verwendet,  als  er  von 
Andern  empfangen  hat.  Die  frühern  Hülfsgel- 
der  des  apostolischen  Stuhls  seyen  ganz  zweck- 
mässig, zu  Werbungen  und  Rüstungen,  in 
Kampf  und  Arbeil,  angewendet  worden;  die 
jüngst  gesandten  ]ial)en  seine  Augen  noch  nicht 
gesehen,  seine  Hände  nicht  berührt,  worüber 
ihm  das  Zeugniss  der  päpstlichen  Empfänger 
genüget.  Bitten  müsse  er  seine  Heiligkeit  von 
mittelniässigen  Kräften  nicht  überaus  grosse 
Dinge  zu  erwarten ,  noch  zu  fordern ,  dass  er 
mit  was  immer  für  Flülfsgeldern  sogleich  über 
das  Hämus  -  und  Rhodoper  -  Gebirge  ziehe,  und 
den  Femd  an  den  Küsten  des  schwarzen. 
Meeres  aufsuche,  vielmehr  müsste  seine  Hei- 
ligkeit selbst  der  jugendlichen  Verwegenheit 
gebiethen,  wenn  er  etwas  über  seine  Kräfte 
wagen  wollte,  weil  der  un<jlückliche  Ausijanif 
mit  mm  das  ijesammte  christliche  Gemeinwesen 
träfe,  dann  aber  zu  sagen,  ivcj'  hätte  so  es 
geglaubt;  mehr  verderblich  als  schimplüch 
wäre." 

,,Wenn  es  aber  rühmlich  sey,  grosse  Din- 
ge zu  unternehmen,     so  sey  er  der  erste  dazu 

10* 
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entsclilossen ;  er,  der  immer  und  allentlialben 
darauf  drang,  die  einzelnen  und  einseitigen 
Heerziige  einzustellen,  mit  vereinigter  Heer- 
maclit  den  Feind  im  Herzen  anzugreifen,  und 
in  Einer  grossen  mörderischen  Schlackt  mit 
ihm  zu  vollenden.  Diess  wünsche  er  sehn- 
lichst, dazu  $ey  er  bereit,  sein  und  der  Seini- 
gen Vermögen,  selbst  sein  königliches  Haupt 
aufzuopfern.  Für  den  Augenblick  werde  er 
thun  was  er  vermag,  den  Ausgang  wisse  der 
Ewige ,  die  Sache  werde  ihn  zeigen.  Künfti- 
ges Jahr  gedenke  er  mit  Gottes  Willen  den 
Sultan  an  dem  Hellespontus  aufzusuchen,  wenn 
ihm  anders  Seine  Heiligkeit  und  die  übrigen 
christlichen  Mächte  so  grosser  Unternehmung 
aniiemessene  Hülfsmittel  nicht  ermaniieln  las- 
sen;  Avidrigenfalls  werde  auch  er  vor  Himmel 
und  Erden  bezeugen,  es  habean  anderm,  nicht 
an  ihm  gelegen,  dass  nicht,  nach  gänzlicher 
Aufreibung  und  Vertilgung  der  Türken  aus 
Europa,  die  gläubigen  Völker  in.  ewigem  Frie- 
den Gott  ihren  Erlöser  preisen*). 


Nachdem  er  in  Croatien  Ordnung  und  Un 
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a)  Diess  bezielit  sich  auf  die  Albaner,  deren  Fürst  Georg 
Castriot  sich  von  Pius  dem  IL  hatte  überreden  lassen,  den 
Frieden  mit  Mohammed  zu  brechen,  von  diesem  Papste  so- 
wohl als  euch  von  dessen  Nachfolger  Subsidien  empfing,  und 
die  Osmanen  melirmals  in  Epirus  besiegle.  Glücklich  zwar  ent- 
setzte er  seine  von  13  a  1  i  b  a  n  belajjerte  Hauptstadt  Croja  ;  aber 
der  Krieg  war  damit  nicht  geendiget.  Nacli  Erschö[)fiiiig  aller 
seiner  HulCsquellen  starb  er  als  Flüchtling  auf  der  Insel  Lissa  am 
17.  Januar  1466.  Nach  seinem  Tode  fiel  ganz  Epirus  und  Alba- 
nien unter  der  Osniaiieu  Herrschaft.  Dss  zuverlässigste  von  sei- 
nen Thaten  berichtet  S  p  o  n  d  a  n  u  s  (Continuat.  Annal.  Baron, 
ad  an.  i46i.  u.  20.  i'i63.  n.  g.  i465.  n.  12.  i3.  1467.  n.  1.) 
Weil  die  l'äpstc  Callixtu";,  Pius  und  Paulus  mit  den 
mühsam  eingetiiebenen  llülfsgelderu  überall  helfen  wollten, 
hallen  sie  nirgends  kräftig,  und  ^  erHelen  übcrdiess  noch  iu  den 
Verdadit  unretilicher  Haushaltung.  Diess  wollte  Matthias 
dein  Papste  bemerkbar  machen. 
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tertliänigkeit  wieder  hergestellt,  die  Grafen 
Frani^epani  zum  Geliorsam  gebracht ,  denZa- 
ijorer  Gerichtsherrn  W  i 1 1  o  w  e  l  z  unter  Aufsicht 
des  Yeröczer  Ohsrgespanes,  Berthol  d  Eller- 
bach  i^estellt,  die  Yeneter  von  Einfallen  nach 
Bosnien  unter  Heiligkeit  des  bestehenden  Bünd- 
nisses ab^emahnet,  den  verdächtigen  Bischof 
D  e  m  e  t  r  i  u  s  von  Agram  entfernt  und  im  La- 
uer bei  Maszlincz  den  Weszprimer  Domherrn 
bswaldus  Thuz  von  Szent  Lazio  zu  dem 
Aijramer  Bislhume  emannt  hatte,  wurde  er  8.  JVuvbr. 
plülzlich  abgerufen,  um  Ungarns  nördliches 
Gebieth  von  neuen  Räuberrotten  zu  befreyen. 
Dswela  war  mit  seinenLeuten  aus  dem  Lager 
des  Königs  hinter  Szekszard  in  die  Neitraer 
Gespanschaft  gezogen,  und  hatte  sich  dort  der 
festen  Kostolaner  Burg  bemächtiget.  Zu  eben 
der  Zeit  war  die  Freybeuter  Brüderschaft, 
Zebraken  genannt,  gegen  siebenlausend 
Mann  stark,  '  grösstentheils  Böhmische  und 
Mährische  Rittersmänner,  früher  in  Herzog 
Albrecht's  Sold,  nach  dessen  Tod  von  dem 
Kaiser  entlassen,  mehrmals  von  Georg  Pod- 
j  ehr  ad  wider  die  ihn  verschmähenden  Bres- 
lauer gebraucht,  und  jetzt  von  dem  Mährischen 
Landstande  Matthäus  Herrn  von  Sternberg 
in  seine  Schlösser  aufgenommen  worden.  Von 
Dswela,  unter  Verheissung  guler  Arbeit  und 
reicher  Beute,  nach  Ungarn  eingeladen,  zogen 
sie  mit  des  Siernbergers  Genehmigung  vor 
Presburg,  wo  Dswela  sie  erwartete.  Einer  ih- 
rer angesehensten  Führer  war  ßlasius  Pod- 
maniczky,  Ungrischer  Landherr.  Sem  A\  i- 
derspruch  hielt  sie  auf,  Presburg  zu  überfal- 
len, bis  Herr  Georg  von  P  o  1 1  e  n  d  o  r  f ,  von 
Andreas    Paumkirchcr    genug    gezüchtiget. 
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und  jetzt  zu  rülimlicliercr  Fehde  von  ihm  ge- 
mahnet, mit  sechshundert  Reitern  der  Sladt 
zu  Hülfe  kam.  Da  heschloss  die  Bande  das 
reiche  T3'rnau  zu  hefehden  und  auszuph'indern. 
Auch  dahey  verweigerte  Podmaniczky  den 
Dienst.  „Sendet  mich,"  sprach  er,  ,, wohin 
„Ihr  wollet,  nach  Böhmen,  nach  Fohlen,  nach 
,,()sterrelch,  ich  werde  gehen;  aber  die  W'af- 
,,fen  wider  das  Vaterland  zu  führen,  verhie- 
,,lhen  Pllicht  und  Ehre.  Entweder  lasset  Euer 
„Vorhaben  fahren,  oder  mich  von  Euch  schei- 
„den."  Letzteres  geschah;  er  eilte  heimlich 
in  der  Nacht  nach  Tyrnau ,  um  dem  Stadtra- 
ihe  die  bevorstehende    Gefahr  anzumelden. 

Am  folgenden  Tage  erschien  Dswela  an 
der  Spitze  der  Brüderschaft  vor  den  Thoren, 
verlanijte  Einlass,  einige  Ruhetage,  freyen  An- 
kauf der  Bedürfnisse,  versprach  Sicherheit  der 
Personen,  Schonung  alles  Eigenthumes,  und 
drohte  im  Weigerungsfalle  Verderben ;  Pod- 
maniczky von  den  Mauern  gab  ihm  Be- 
scheid :  Unverzüijlich  solle  er  abziehen ;  die 
Stadt  sey  fest,  und  stark  besetzt,  völlig  im 
Stande,  seine  Drohung  an  ihm  und  den  Seini- 
gen zu  erfüllen.  Die  Bande  zog  ab ,  mit  des 
Ungers  oft  bewährter  Kriegskunde  und  Tapfer- 
keit bekannt.  Verfol<£unij  fürchtend,  liess 
Dswela  in  grössler  Eile  und  Anstrengung 
um  die  Kostolaner  Burg  einen  tiefen  Graben 
ziehen  vmd  doppelte  Wälle  aufführen ;  des 
Platzes  Versorgung  mit  Mvuidvorrath  verschob 
er  bis  nach  vollendeter  Befestigung.  Unter- 
dessen halte  Matthias  mit  kleiner  Schar  aus- 
erlesener Mannschaft  Presburg  erreicht,  dort 
dem  Potlendorfer  verziehen,  und  ihn  mit 
seinem  Reitertrupp  zur  A)  ailenlhat  vor  Kosto- 
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]an  mllgenommen.  An  Ort  und  Stelle  bolh  er 
dem  Dswela  Gnade  gegen  freywillige  Erge- 
hung an;  den  Su-ang  am  liolien  Galgen ,  unter- 
läge er  seiner  Gewalt,  welcher  er  nacli  des 
Schicksals Rathschluss  niclit  entrinnen  könnte"). 
Dai'auf  Hess  es  der  beherzte  Ritter  ankommen, 
voll  Vertrauens  auf  des  Platzes  Festigkeit  und 
auf  seiner  Zebraken  verzweifelten  Widerstand 
im  Sturme.  Allein  der  König  liess  nicht  stür- 
men, sondern  die  Burg  rings  herum  besetzen, 
um  sie  durch  Hunger  zu  bezwingen.  Diess 
war  ijeiien  Dswela' s  Erwartung.  Als  der 
dürftii^e  Vorrath  an  Lebensmitteln  fast  völliij 
aufgezehrt  war,  traf  er  Anstallen  zur  Flucht. 
In  einer  Nacht  schickten  sich  dreihundert 
Brüder  am  südlichen  Thore  mit  grossem  Ge- 
räusche zum  Ausfalle  an ,  um  die  Ungern  auf- 
zuschrecken und  zu  beschäftigen,  wälirend  er  mit 
den  übrigen  durch  das  nördliche  Thor  entwisch- 
te. Nach  entdeckter  List  sandte  Matthias  ei- 
nige Geschwader  leichter  Reiterey  den  Flüch- 
tigen nach,  das  Landvolk  that  trellliche  Dienste 
daher,  mehr  als  zwey  tausend  wurden  auf  der 
Flucht  ijetödlet ;  zwey  hundert  fünfzig,  nach 
einigen  Tagen  auch  Dswela,  hinler  Cseilhe 
gefangen,  vor  den  König  gebracht,  v.'elcher 
den  schmählichen  Galgenlod  über  sie  verhängte, 
und  des  Unheils  Vollziehung  dem  Herrn 
Blasius  Magyar  übertrug.  Zum  Schrecken 
der  zurückgebliebenen  Zebraken  würden  sämmt- 
liche  Gefangenen  vor  den  AA  allen  in  langen 
zwey  Reilien  neben  einander  gehenkt ,  Dswela 


a)  Dswela  hatte  von  Natur  um  zwey  Zähne  weniger,  als 
andere  Menschen  ;  daraus  ist  ihm  wahrgesagt  worden  ,  er  wür- 
de am  Galgeu  sterben.  Diess  war  unter  den  Seinigen  und  iru 
Ungrischen  Lager  bekannt. 
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voran  am  liöchsten  Galjijen,  ihm  zur  Reclitenl 
.sein  liLissillsclier  Priesler ,  zur  Linken  sein 
Scliwerttriiger.  Ohne  Aveitere  ünterhandlun-i 
wen  erijah  sich  die  Be.Sf»tzuni;  mit  vierhundert 
geraubten  Frauen,  alle  von  ausgezeichnet  reizen- 
der Gestalt;  Diese  sandte  der  König  nach  8ir- 
mien  zu  Ehegattinnen  den  Rasciern,  damit  das! 
schöne  Land,  damahls  Gross -Italien  genannt, 
auch  mit  schönerm  JMenschenstamme  bevölkert 
würde.  Die  schlechten  Brüder  lieferte  Stephan 
Bathory  nachOfen  zurlverkerslrafe  iniTsonka- 
Thurm.  Burgherr  daselbst  war  Michael 
Czobor,  harter,  oft.  grausamer  Mann  gegen 
Verbrecher,  darum  dem  strengen  Könige  werlh; 
das  unglückliche  Volk  war  ihm  zur  Last,  er 
liess  es  reihenweise  in  der  Donau  ertränken"). 
Aber  auch  hiermit  war  der  Böhmische  Frey- 
beuter  UnfuiT  in  Ungarn  noch  nicht  ijeendiijet. 
J.  c.  14G6.  Zu     Anfanj;    des    Jahres     hielt    Matthias 

mit  einigen  Prälaten  und  Baronen  einen  Tag 
auf  der  TolnerBurg,  um  in  gemeinschaftlicher 
Berathschlajiunij  die  Aniieleirenheiten  für  den 
nächsten  Landtag  vorzubereiten.  Er  wurde  in 
13. /a/j.  (Jep  Oclave  nach  Erscheinung  des  Herrn  auf 
den  Sonnlag  Invocabit  nach  Öfen  ausgeschrie- 
ben^), so  zeitig  im  Jahre,  weil  das  Gerücht 
verbreitet  war,  Mohammed,  bey  Sophia  gela- 
gert, wolle  Ungarn  mit  seiner  ganzen  Kriegs- 
macht, und  besonders  Belgrad  mit  vorher  nie 
"eschenen  Maschinen  überfallen.  Dennoch  «e- 
schall  in  diesem  Jahre  nichts  wider  den  Erb- 
feind,   einmahl    weil  Mohammed    durch  den 


«)  Turöcz.  Cliron.  P.  IV.  c.  6''>.  Epist.  Matth.  Corvin. 
P.  II.  p.  14  1.  am  aiisfiihrliclisteii  lionfin.  Decad.  IV.  p.  422. 
Pessina  Mars  Rluravic.    p.  772.  h)    Liter.    Matth.   lt.  ap. 

Küvachich  Siippleii).  ad  Vcstjfj.    Comilior.  T.  II.  p.  17G. 
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Huf  vom  Aufgehotlie  der  Ungern  abgesclireckt, 
nicht  weiter  vorrückte,  dann  weil  Matthias 
ani^ewiesen  war,  die  wichtigen  Erfolge  des 
Nürnberirer  Reichstaires  und  der  sprossen  Ab- 
lassbulle  abzuwarten.  Jener  war  nach  zwey 
vergeblichen  Hoflagen  zu  Ulm  und  zu  Nord-''«  Novhr. 
lingen*)  von  Kaiser  Friedrich  ausgeschrie- 
ben, nach  Martini  gehalten,  vorläufig  zu  wei- 
terni  Bericht,  Stellung  einer  Reichsmacht  von 
zwanzigtausend  Mann  bewilligt;  aber'  die  Er- 
richtung des  nöthigen  Landfriedens  für  fünf 
Jahre  auf  künftigen  Reichstai^  ausi^esetzt 
worden'').  Der  Papst  hatte  das  Seinige  gethan, 
indem  er  einmahlhunderttausend  Goldgulden, 
in  Venedig  zahlbar,  anwies,  alle  ältere  und 
neuere  Ablässe  fü>.'  drei  Jahre  ausser  Kraft 
setzte,  dafür  jedem  Gläubigen,  welcher  jähr- 
lich den  Betrag  seines  »tandesmässiu;en  Unter- 
haltes für  Eine  Woche  in  den  Kirchenkasten 
zu  dem  bevorstehenden  Türkenzuge  steuerte, 
den  kräftigen  Ablass  des  Jubeljahres  verlieh. 
Mit  lautem  Beyfall  wurde  die  Bulle  von  dem 
Reichstaife  aufgenommen :  aber  zuijleich  ver- 
ordnet,  dass  Mieder  Papst,  noch  Kaiser,  son- 
dern jedes  Ortes  Obrigkeiten  das  eingehende 
Ablassgeld  empfangen  und  zweckmässig  ver- 
wenden sollen'').  So  war  es  von  jeher;  wo 
die  Furie  der  Zwietracht  den  Vorsitz  führte, 
standen  ihr  die  verzerrten  Schwestern,  niedrige 
Schelsucht  und  kleinlicher  Argwohn ,  immer  ^  ^,  ,4^7 
zur  Seite.  Der  nächste  Reichstag,  welcher  al- K/iWi«*. 
les  zum  Schlüsse  und  zur  Vollziehunj;  bringen 
sollte,     wurde     von     dem    Kaiser    auf    Kiliani 


a)  Müller  Reiclistngstlieatr.  unter  Kais.  Tri  edr.  Vors  teil.  IV. 
c.  33  (T.  S.  197  ir.  i)  Müller  a.  a.  O.  c.  33.  S.  216  11'.  c) 
I\l  üller  a.  a.  ü.  S.  2o5. 
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nach  Nürnberg  angesetzt ,  von  dem  Papste 
mit  drey  Legalen,  von  den  meisten  Reiclis- 
fürslen  mit  GeM^altbotlien  l)e.scliiclvt ;  unter  den 
in  Terson  erschienenen  waren  die  Churfürsten 
von  Sachsen  und  von  Brandenburg.  Nach 
langweihgen  Berathschlagungen  kam  man  end- 
lich zum  Schlüsse,  die  bewilhglen  zwanzig- 
tausend  Mann,  im  folgenden  Jahre  wirklich 
in  das  Feld  zu  stellen ;  und  sogar  An.schlä<^e 
wurden  'gemacht,  wie  viel  jeder  Reichsstand 
dazu  beytragen  sollte.  Zur  Errichtung  und 
Befestigung  des  Landfriedens  geschah  der  An- 
trag, das  Reich  in  sechs  Kreise  zu  theilen, 
und  einen  eijjenen  kaiserlichen  Gerichtshof  aus 
vier  und  zwanzig  Beysitzern,  vier  aus  jedem 
Kreise,  unter  Vorsitz  eines  kaiserlichen  Rich- 
ters in  Nürnberg  einzusetzen.  Allein  Fried- 
rich^) war  mit  nichts  zufrieden ,  die  Ver- 
sammlung ging,  wie  gewöhnlich,  ermüdet  und 
verdrüsslich  aus  einander;  der  Osmanen  Herr- 
lichkeit und  Herrschaft  war  vor  der  Deutschen 
Rcichsmachl  vollkommen  gesichert''):  und  da 
von  Seiten  des  Sultans  auch  für  Ungarn  nichts 
zu  befürchten  war,  so  benutzte  Matthias  die 
Ruhe,  um  die  Fehdschaflen  an  den  Gränzen 
gegen  Mähren  und  Böhmen  abzustellen ,  dann 
die  Einkünfte  der  Krone  durch  Einführunii 
zweckmässiirerer  Steuerordnunij  zu  vermehren. 
Letzteres  ijeschah  auf  dem  üfener  Landtai^e 
vor  Mariae  Verkündigung ;  ersteres  stand  nicht 
in  seiner  IMacht  allein. 

Viel  Unfug  und  Gewalt  verübten  im  Ungri- 
schen   Gebiethe   zwischen    der   IMarch  und  der 


o)  „Co/h'gimus  Jniperalorem  Ferlericum ,  ad  omnia  praepos- 
„terum  iniiata  Icntitudine  t  nescirc ,  quid  potissirnum  agat.'-^ 
Papiensis  Epist.  282.         h)  Miillei-  a.  a.  O.  c.  4o.  S.  ayi  tf. 
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AVaaty  Bühml.sclie  und  Malirisclie  Landlieiren, 
besonders  ]M  a  1 1  li  ii  u  s  v  o  n  S  t  e  r  n  1)  e  r  «j,  wel- 
cher Hass  und  Felndscliaft  trug  wider  die  von 
Podmanin,  und  der  Zebraken  Yerlilgung  in 
IJngrisclieni  ßlute  rächen  wölke :  und  obgleich 
Herr  ß  1  a  s  i  u s  P  o  d  m  a  n  i  c  z  k  y ,  mit  seinen  und 
Michael  Or.szai^h's  Leuten  unablässiir  im 
Felde  stand ,  um  die  hochgebornen  Räuber 
abzutreiben,  .so  blieb  doch  immer  des  Scha- 
dens L])ermass  auf  der  UnjJern  Seite.  Nach 
mebrern  Klagen  des  Königs  bey  Po  dj  ehr  ad 
über  seine  Gleichirüllii'keit  «leiten  so  arire  Ver- 
letzung  bestehender  Verträge,  antAVOitete  end-j  ^  ^^g^ 
lieh  Yictorin,  Podjebrad's  Sohn:  auf  seine  6.  OcW^r. 
Drohung  mit  Krieg  liabe  Matthäus  von 
Sternberg  eingewilligt,  dass  die  Entscheidung 
seiner  und  der  Unürischen  Herren  Sache  vier 
Schiedsrichtern  übertragen  werde.  Bis  zu  ih- 
rem Ausspruche  sollten  die  Gefangenen  in  Ge- 
walt der  Parteyen  bleiben  und  keiner  sich 
auszulösen  befugt  seyn.  Dagegen  erklärte  der 
König ,  dass  es  unter  seiner  Würde  sey ,  mit  27.  Ocibr. 
Räubern  und  Mordbrennern  sich  in  Unterhand- 
lungen einzulassen,  erst  müssten  sie  eingezo- 
gen und  bestraft  werden,  dann  könnten  ehr- 
same Fürsten  unter  sich  über  Massregeln  sich 
einigen,  wodurch  dergleichen  Unordnungen 
für  die  Zukunft  vorijebeuift  würde.  Matthäus 
wüsste  wohl,  wie  oft  er  schimpflich  aus  Un- 
garn verjagt  worden  sev ;  um  so  auffallender 
wäre  es,  dass  er  mit  frecher  Stirn  Vergleich 
anböthe,  wo  er  in  Demulh  nur  um  Begnadi- 
gung bitten  sollte.  Zu  dem  allen  beschwerten 
sich  die  Ungern  nicht  allein  über  die  Stern- 
berg er,  sondern  über  mehrere  Vasallen  luid 
HoÜicrren     des    Böhmischen    Königs,      welche 
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ohne  Fug  und  Reclit  in  das  Land  einbrächen, 
und  so  weit  sie  vordringen  könnten,  mit  Feuer, 
Schwert,  Piauh  und  Mord  wiithelen.  Victo- 
rin konnte  sich  nicht  enthalten,  dem  Könige 
anzudeuten,  seine  Zuschrift  sey  in  zu  starken 
Ausdrücken  ahgefasst,  als  dass  er  wagen  dürf- 
18.  .Vüi/lr.  te,  sie  seinem  Vater  vorzulegen.  Darauf  er- 
wiederte  Matthias  noch  kraftiger:  „Da  ich 
jjmit  den  Meinigen  nicht  nur  Hartes  und  Drii- 
„ckendes,  sondern  auch  Abscheuliches  und 
,, Grausames  von  Euch  erdulden  muss,  wie 
„könnet  ihr  noch  sanfte  und  gefällige  Worte 
,,von  mir  fordern?  Die  Dinge  müssen  genannt 
,, werden,  was  sie  sind;  und  mir  ist  nicht  ge- 
„geben,  über  grauliche  Bedrückungen  mich 
,, anders,  als  mit  eingreifendem  Nachdruck  aus- 
„zusprechen.  Auf  den  Grund  unsers  bestehen- 
„den  Bündnisses  erwarte  ich  als  Pflicht  von 
„Euch ,  dass  Ihr  mir  wider  die  Störer  des 
,, Landfriedens,  als  Beystand ,  nicht  als  Mitt- 
„1er  dienef*). 

Während  diesen  fruchtlosen,  nur  gegen- 
seitige Erbitterung  steigernden  Unterhandlun- 
iren,  hatte  Matthias  abM^echselnd  zu  Gran, 
mt.h  '  Somerein,  Presburg  und  Tyrnau  Hoflager  ge- 
^'5.  ;i/«r^.  liallen ;  nach  dem  Landtage  beschäftigten  ihn 
zu  Ofen  der  Reichsbeschlüsse  Ausfertigung  an 
sämmlliche  Städte,  Gespanschaflen,  Provinzen; 
Verfüufunijen  über  die  festgesetzte  neue  Steuer- 
Ordnung  und  Entwürfe  zu  besserer  Staatswirth- 
schaft,  wodurch  er  in  seinen  Unternehmungen, 
sich  mehr  Unabhängigkeit  von  dem  Bedürf- 
nisse auswärtii£er  Subsidien  und  ausserordent- 
lieber    Beylräge    im    Lande  verschallen  wollte. 

a)  Pessina  Mars  Moravic.  p.  77^  —  780. 
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Sicher  hätte  er  cViess  richtig  erfasste  Ziel  er- 
reicht, wäre  er  nicht  schon  durch  frühere 
Annahme  fremder  Hülfsgelder  in  auswartiije 
Händel  unvermeidlich  verwickelt,  und  durcli 
einheimische  Unruhen  in  seinen  Einrichtungen 
unterhrochen  worden.  Das  neue  Steuerwesen 
hatte  fast  überall  Unzufriedenheit  erweckt,  M'e- 
nlger  durch  seinen  Druck ,  als  durch  der  Ein- 
nehmer beleidigendes  Verfahren  in  der  Erhe- 
bung: überall  und  immer  sollte  der  Fürst  von 
den  Vollziehern  seiner  Befehle,  oft  wahren 
Volkstyrannen  und  seinen  gefährlichsten  Feln- 
I  den.  Schlimmeres  fürchten,  als  von  seinem, 
an  Unlerthänlgkeit  gewöhnten  Volke  vermu- 
tJien.  Auffallend  war  es,  wie  gerade  eine  Pro- 
vinz, welcher  Matthias  der  Geburt  nach  an- 
gehörte, unter  den  Bedrückungen  gemeiner 
Sleuerbeamten -Natur,  des  Glückes,  unter  Herr- 
schaft ihres  Mitbürgers,  des  grössten  JMannes 
seiner  Zeit  und  seines  Volkes,  zu  stehen,  ver- 
gessen konnte. 

BenedictRoth(  VorÖs)  ,  der  Sächsl- 
»1  sehen  Gesammtheit  Königsrichter  zu  Herrmann- 
stadt, kurzsichtiger,  stolzer,  unruhiger  ^lann, 
trui{  den  missveri^nüiiten  SiebenbürjJern  die 
Fahne  der  Empörung  vor;  Stephan  ßogda- 
nowicsh,      durch     Gewalt     eingedrungener^), 

e)  Nach  Alexander  dem  Guten  waren  seine  Söhne  Elias' 
unrl  Stephan  gemeinschaftlich,  aber  gegen  einander  feindselig, 
Woiwoden.  Ersterer  hinterliess  7.wey  tjöhne,  A  I  ex  ander  und 
Roman.  Dieser  ermordete  seinen  Oheim  Stephan,  und 
wurde  Woiwod.  Peter,  S  t  e  p  h  a  n's  Sohn  ,  verjagte  ihn,  und 
liess  ihn  durch  Gift  tödten.  Nach  Peter's  Tod  \iig  wurde 
«es  Elias  zweyter  Sohn,  Alexander,  noch  unmündig,  ein- 
gesetzt; seine  Mutter  Maria  führte  die  Vormundschaft.  Beyde 
\prtrieb  der  ßojar  Bog  d  an,  für  Alexander  des  Guten  un- 
ehelichen Solm  sich  ausgebend,  i45o  nach  Pohlen.  Wider  ihn 
stand  1452  Peter  Aaron  auf,  eben  so  vorgeblich  des  guten 
Alexanders  unehelicher  Sohn.—  Ira  J,  i453  wurde  Alexau- 
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durcli  seine  Klugheit  und  Tapferkeit  befeslig- 
ler  Woiwod  von  der  IMoldau  ,  versprach  Bey- 
sland.  Dieser  Unterstützung  vertrauend,  rief 
der  aufgewiegelte  Haufen  den  Woiwoden  der 
Provinz  ,  Joannes,  Grafen  von  P  ö  s  i  n  g  und 
Sanct  Jörgen,  zum  Könige  aus "),  und  Roth 
überredete  den  ehrsüchtigen  Schwächling,  wel- 
cher schon  Ein  Mahl  von  Matthias  abge- 
fallen war,  den  Ruf  anzunehmen.  Schnell 
wurden  nun  bewaffnete  Rotten  ausgesandt,  um 
den  INIeszeser  Pass  zu  besetzen,  und  dem  an- 
rückenden Könige  den  Einzug  in  das  Land  zu 
verwehren.  Doch  ehe  sie  nocli  den  Fuss  des 
Gebirges  erreicht  hallen;  stand  Mattliias  jen-' 
seits  desselben  auf  dem  Kreuzerfelde  mit  acht- 
tausend Reitern  und  vierlausend  JMann  Fuss- 
volk  gelagert.  Der  blosse  Ruf  von  seiner  An- 
kunft jagte  die  irregeleitete,  grüsstentheils  vom 
Klausenburger  Adel  zusammen  getriebene  Mann- 
scliaft  nach  ihrer  Heimalh;  man  halte  ihr  ver- 
hehlet, dass  sie  wider  den  König  fechten  soll- 
te. Benedict  Roth  flüchtete  sich  nach  Foh- 
len und  beschloss  seine  Tage  daselbst.  Graf 
Joannes,  von  Adel  und  Volk  verlassen,  warf 
sich  dem  König  zu  Füssen,  entschuldigle  sein 
Betrafen  mit  erlittenem  Zwange  von  Seiten 
der  Rebellen,  entdeckte  Ursachen,  Urheber 
und  Theilhaber  der  Meuterey,  bath  um  Gna- 
de, und  erhielt  Verzeihung;  doch  nimmermehr 


der,  Elias  Sohn,  von  Pohlnischem  Heere  wieder  in  die  Mol- 
dau eingeführt;  —  i4f)6  vergiftet.  Peter  Aaron  erkaufte 
sich  durch  jährlichen  Tribut  von  aooo  Ducciten  Ruhe  von  Mo- 
hammed; seinen  Nebenbuhler  Bogdaii  Hess  er  ermorden. 
Nach  zwey  Jahren  (i458)  vertrieb  ihn  Stephan,  Bogdan's 
Sohn,  welcher  durch  sechs  und  vierzig  Jahre  in  der  Moldau 
herrschte.  a)    Liter.    Matth.    ap.    Fray  Annal.  P.  IV.  p.  34. 

Turöcz.  Chron.  P.  IV.  c.  CG.  ßoniin.  Dec.  IV.  Lib.  I. 
p.  4i5  »ii.    Dlugoss.  Lib.  XIII,  p.  4i8. 
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das  verwirkte  Vertrauen  seines  Beförderers: 
anstatt  seiner,  ernannte  Matthias  die  Herren 
Niklas  Csupor  und  Joannes  Pongräcz  zu 
"VVoiwoden  der  Provinz.  Sonnabend  nacli  Mi-  4.  Ocih,-. 
chaelis,  in  der  Stände -Versammlung  zu  Torda, 
erliess  er  der  Klausenburger  Adelsgesammlheit 
^ei{en  eine  Geldbusse  von  viermalilliundert  tau- 
send Goldiiulden  die  ijesetzliclie  Strafe  der 
Landesverweisung  und  des  Giiterverlustes;  nur 
den  Urhebern  und  Hauptanführern  der  Kmpö- 
runi{  war  ein  Taij  von  ihm  festgesetzt,  bis  zu 
welchem  sie  als  Geächtete  bey  Lebensstrafe 
das  Unijrische  lleicli  für  immer  verlassen  soll- 
len ,  und  uni^efahrdet  mit  ihrem  Vermögen, 
sogar  mit  sicherm  Geleile  abziehen  könnten'''). 
So  spät  es  im  Jahre  war,  so  beschloss 
Matthias  dennoch  eine  Heerfahrt  nach  der 
Moldau,  dem  ^\  oiwoden  Stephan  zurZüchti- 
gung  für  frühere  Streifzüge  nach  Siebenbüri^en, 
für  sein  neueres  Linverständniss  mit  den  Re- 
bellen; vielleicht  auch  zur  Beschirmung  zwey 
verjagter  Mitwerber  um  den  Woiwodenstuhl, 
Peter  Aaron  und  Berendej,  welche  um  des 
Königs  Be^^stand.  sich  bewarben'').  Sey  es  dass 

ö)  Von  ihm  sang  der  vaterländische  Musensohn  Janas  Pan- 
ne n  i  u  s : 

Castrorum   Septem  crudelis  et  impia  tellus, 

Quid  dominum   contra  ,  perjida  colla   levaS  ? 
Oblitu  es  famulam ,  sallem  te  ugnosce  parentem ; 

Hie  tibi,   tii  princeps  esset,  olumnus  erat. 
Diwitiisne  tumesl  cecidit  Campania  dives ; 

An  populo?   Marathon  millia  (juanta  premitl 
Sed  tibi  forte  animos  perjurus  proditor  äuget; 

Jlspice   quam   stultuni  stulta  sequäre  duceml 
Sit   licet  illti  ferux ,    et   sit   beilare  jinritus, 

iS/7  licet  illn  jiotens ;  irnjiroba  causa  sua  est. 
Vtncitur  ut  causa ,  fiariter  tincetur  et  ar/iiis, 
Bella  placent  Justu  ,    nun  nisi  justa  ,  Deo. 
(Posrnala.  TrajectJ  ad  Khen.  178*  IM.  Epi^^raniniat.  Lib.I.  n.  57.) 
b)  Dlugoss.  1.  c.  p.  417.  Cromer  Utr.  roloiiic.  LiLXXVll. 
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EmeriGli  von  Zapolya  den  gewagten  Feld- 
ziig  -widerrietli ,  und  von  Matthias  nicht  ge- 
hört ,  oder  dass  er  über  das  Verfahren  des  Kö- 
nii^s  gegen  die  der  Empörung  schuldigen  Sie- 
Lenbürger  seine  Unzufriedenheit  zu  laut  äusserte, 
und  zum  Schweigen  verwiesen  wurde:  nur  ein- 
«redenk  der  wichtigen  Dienste ,  welche  er  dem 
Könige  geleistet,  und  nicht  erwägend,  wem 
er  seine  Erhebung  aus  der  Dunkelheit,  den 
Ruf,  die  Gelegenheit,  die  IMiltel  zu  Verdien- 
sten, wem  er  Ehrenämter,  Reichlhümer  und 
Ansehen  zu  verdanken  hatte,  fühlte  er  sich  tief 
gekränkt,  und  zog  mit  seiner  Mannschaft,  ohne 
Urlaub  zu  verlangen,  aus  dem  Lager  heim. 
So  leicht  weg  wollte  Matthias  den  wackern 
und  mächtigen  Mann  nicht  verlieren;  Joan- 
nes Vitez,  seit  zwey  Jahren  Graner  Erzbi- 
schof, erhielt  den  Auftrag,  ihm  eiligst  nachzu- 
ziehen, ihn  zu  besänftigen,  und  unter  Versi- 
cherung der  königlichen  Gnade  zurückzuführen. 
Unterdessen  Hess  Matthias  zu  Verstär- 
kung seines  Heeres  Söldner  in  beträchtlicher 
Anzahl  werben,  und  bestimmte  Herrmannstadt 
zum  Sammelplatze,  Sanct  Calharinen  Tag  zum 
Auszuge  gegen  die  Moldau.  Zu  Herrmann- 
stadt wurde  ihm  anj^ezei^t ,  dass  mehrere  der 
geächteten  Aufwiegler,  sein  Verbannungsur- 
theil  nicht  achtend,  heimlich  in  der  Stadt 
verweilten.  Matthias,  bedachtsam  im  Befeh- 
len und  furchtbar  streng  im  Vollziehen ,  Hess 
sie  durch  den  Stadthan  aufsuchen ,  und  auf 
öffentlichem  Marktplatze  enthaupten;  unter 
achten  derselben  war  der  vornehmste,  Peter 
Graf  von  llothberg  (Gereb  de  Koibsmürth) 
Herrmannsiädter  Bürgermeister "''). 
ä)  Bon  Ulli  US  I.  c.  p.  427. 
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Der  Heerzug  nach  der  Moldau  ging  durch  die 
Pässe  Ghyme.s  undOitos,  angeführt  unter  des  Kö- 
niijs  Oherbefehl  von  den  Feldherren ,  Michael 
Orszagh,  Niklas  Csupur,  Joannes  Pon- 
ijräcz,  Stephan  Bäthory,  Niklas  Banffv, 
Joannes  Giskra  ")  ,  Job  von  Gara,  L  a- 
d  i  s  1  a  w  von  K  a  n  i  s  a  ,  Ludwig  von 
]M  a  r  o  t  h,  Valkower  Obergespan  ;  und  J  o  a  n  • 
lies  von  Darocz;  begleitet  von  dem  Fiinf- 
kirchner  Bischof  Joannes  Gesinge,  niclit 
um  zu  fechten,  sondern  wie  er  selbst  sagte^'), 
die  Thaten  der  Helden  als  Augenzeui^e  zu  be- 
singen. Der  Woiwod  Stephan  hatte  sich  ge- 
fasst  gemacht ,  der  Gewalt  seines  Oberhejrn 
Trotz  zu  biethen ;  die  Pässe  waren  durch  Ver- 
haue geschlossen ,  seine  Rotten  mit  Polilni- 
schen  Hülfsvölkern  verstärkt.  Jene  öllneten 
sich  die  Uni^ern  mit  Axt  und  Feuer,  diese, 
zoiren  sich  vor  den  emdrinjjenden  Stürmern 
zurück.  Des  Königs  Heere  rückten  unanii-e- 
fochten  bis  an  den  Serelh  und  überwaltiirten 
Pioman  im  ersten  Anfalle.  Dort  erboth  sich 
Stephan  zu  Unterhandlungen;  Matthias 
nahm    sie  an ;  als  er  aber  Mangel  an  Redlich- 


a)  Diesen,  und  die  Folgenden,  nennet  Dlugoss.  (Lib.  XlIL 
p.  419.)  nur  mit  Verstümmelung  einiger  Nahmen,  L  u  d  o  v  i  c  11  s 
de  Falkew,  Joannes  de  Daroch ,  iVoieii/oda  Transsyli^aiius. 
Das  war  er  nicht;  aber  wahrscheinlich  Ohergespan  von  Mittlerin 
Szolnok,   wo  Darocz  liegt. 

h)  ,,Belligeri  proceres ,   me  regia   casira  spquentem, 
„Ne  frustra    ig/iaui  carjiite  ,  (juaesoy  nietiis^ 
„Quod  nunquam  ailversos  d-curro   arinaliis  in  /los/es, 

ffScando  nee  ohscssi ,  luoeiiia  ccLsu   loci, 
,,Sed   spertator    iiiers  (/liei/n  j'er'uula  niiror, 

„N^on  tirnor  hoc;  veslri ,  creiiite  ,   ciira  juhct. 
,,Gloria  nempe ,    Viri,    petitur  loiigissitiia   vobif, 
„Ilaec  jaciles  piagas,  funera  grata  j'ucit. 
„Quod  si  }>ugnantem  ,  rapiat  sors  ullu  pnctam^ 

,,Quis  uesiras  murtcs  ,  funera  vestra  ,  canet? 
Janas  Pannen.  Epigramm.  I.   12. 

V.  Theil.  1  1 
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keit  bemerkte,  brach  er  ab,  Hess  Roman 
anzünden,  und  setzte  den  Marsch  zwischen 
dem  Sereth  und  der  Moldava  hinauf  gegen 
SutschaM^a  fort.  Am  dritten  Tage  machte  er 
zu  Baja  Halt ,  well  Stephan  durch  neue  An-  1 
träife  seine  unbediniite  Unterwerfung  hoffen 
Hess.  Eines  Abends,  da  der  König  so  eben 
mit  seinen  Feldherren  sich  zum  jMahle  setzen 
wollte,  brachten  die  Vorposten  einen  gefange- 
nen, in  der  JMoldau  ansässigen  Szckler,  wel- 
cher aussagte ,  zwölf  tausend  Walachen  und 
Pohlen  seyen  im  Anzüge  um  die  Ungern  in 
Baja  des  Nachts  zu  überfallen.  Da  Hess  JMat- 
thlas  unverzüglich  das  Fussvolk  unter  0 r- 
szajjh,  Csupor,  Pongräcz  undßathory 
auf  dem  Marktplatze  aufstellen;  die  lleiterey 
durch  die  Strassen  vertheilen ,  die  Vorhut  aus- 
ser der  Stadt  und  die  ßesatzunir  der  Zuiränije 
verstärken.  INlklas  Banffy  und  zweyhun- 
dert  sieggewohnte  Krieger  blieben  als  Leib- 
wache   an  des  Königs  Seile. 

Nach  JMitternacht,  der  Wege  kundig, 
ohne  Geräusch,  durch  die  Finsternlss  gedeckt, 
erreichten  die  Walachen  die  Vorhut ,  reiben 
sie  iirössten  Theils  auf,  erbeuten  einii^e ,  als 
täuschende  Siegeszeiclien  hernach  an  C  a  s  1  m  ir. 
gesandle,  Fahnen,  und  ^varfen  Feuer  in  die 
Stadt,  um  den  eigentlichen  Kampfplatz  zu  er- 
leuchten. Sie  gerieth  an  drev  Seilen  in  Brand. 
Unter  Leuchten  der  Flammen  dringen  sie  mit 
Wulh  und  Überlegenheit  bis  an  den  Markt- 
platz, dort  erhebt  sich  ein  mörderisclies  Ge- 
fecht, Angriff  und  ^Yiderstand  werden  ohne 
Unlerlass  erneuert,  die  Reiterey  sprengt  aus 
den  Strassen  herzu,  unausj^esetzter  Pfeilreijen 
des    Feindes    erschweret   Ihr  das    Einhauen  im 
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Rücken.  Matthias  selbst  wai^t  slcli  in  den 
lierii^^sten  Sturm  der  Schlaclit,  auf  ihn  riclilen 
die  "^ewandteslen  rfeilschi'ilzen  den  todsenden- 
den Bogen,  mehrere  ihm  zufliegende  Tfeile 
werden  vonNiklas  Bant'ty  aufgefangen,  doch 
indem  er  einem  weichenden  Haufen  hitzig 
nachsetzt,  wird  er  im  Rücken  verwundet  und 
das  Eisen  bleibt  ihm  in  schiefer  Richtung  in 
dem  Rückgralh  stecken.  Der  Ruf  von  des 
Königs  Gefahr  entflammet  die  Ungern  zur 
Wiilh,  mit  wildem  Feuer  stürmen  .sie  von  al- 
len Seiten  in  die  Rotten  des  Feindes|]ein,  schlagen 
und  morden ,  und  behaupten  in  grässlichem 
Blulbade  ihre  Ansprüche  auf  den  Sieg.  Die  er- 
müdeten Walachen  fliehen  von  der  Wahlstatt, 
auf  welcher  sie  siebentausend  der  Ihrigen  ver- 
loren hatten.  Zwölf  hundert  Ungern  lagen 
darunter  als  Opfer  der  schwühlen  \\  inlernacht ; 
ausser  dem  Herrn  Joannes  von  D  a  r  6  c  z, 
nicht  ein  einziger  Befehlshaber'').  Die  in 
grosser  Anzahl  erbeuteten  Fahnen  wurden  nach 
Ofen  iicsandt  und  in  dem  Dome  der  heiliiren  Jung- 
frau  aufgehenkt '').     Unter  den  Gefangenen  be- 

(i)    So    bezeuget    Dliigoss.    1.    c.    p.  4i8.  b)    Turocz 

Chron.  P.  IV.  c.  66.  Bonfin.  Decad.  IV.  Lib.  I.  p.  428  sqq. 
Die  Anzahl  der  F«hTien  beweiset  gegen  Dlugoss  und  Cro- 
n»er,  dass  der  vollständige  Sieg  auf  Seiten  der  Ungern  war. 
Das  wird  auch  bestätiget  durch  des  Dlugoss  Bericht,  dass 
ausser  dem  Daroczer  kein  anderer  Feldherr  in  der  Schlacht 
gefallen  war.  Hätte  Dlugoss,  den  Moldauern  den  Sieg  zuer- 
kennend, Wahrheit  geschrieben,  so  wäre  unter  allen  Feldziiijen 
der  Ungern  durch  neunhundert  Jahre  dicss  die  e/'nzige  Schiacht 
gewesen,  in  deren  Verlust  alle  Befehlshaber  bis  auf"  Einen  ihre 
l^laut  in  Sicherheit  gebracht  hätten,  und  zwargeiade  Feldherren, 
wie  Orszägh,  Csupör,  Pongräcz,  Bathory,  Giskra; 
unter  einem  kriegerischen  Könige  wie  Matthias.  Kein  J  der 
zuschauende  Bischof  Jo  a  n  n  es  sang  mit  Wahrheit: 
„lHatt/iiae  gemini  simul  accesscre  triiimjihi, 

f,Una  simul  ßxit ,  bina  tropaea  inanus. 
„Nnrn   Trciiissilfanae ,    subit  en!    Moldavia  palmag, 

„Nun  tarn  asiu,  ferro  quam  superata   gravi, 

11* 
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fanden  sich  der  MoldauLsclie  Bojar  Michael 
und  die  Siehenbüri^er  Herren  Michael  Ze- 
kel,  Aladar  und  Niklas  vonVizakna,  ge- 
ächtete Anstifter  des  Aufruhrs  in  Siebenbür- 
gen; sie  wurden,  der  erste  zu  Kronstadt,  wo 
Matthias  das  Weihnachtsfest  feyerte ,  die  drey 
letzten  zu  Klausenburg  in  ihrer  Heimalh  ent- 
hauptet"*). So  gut  verstand  er  erschütternde 
Strenge  mit  gefälliger  Humanität  zu  verbinden, 
gerade  wie  es  damahliger  Culturstand  der  Ungern 
forderte.  Das  wichtigste  Geheimniss  der  Re- 
gierungskunst besteht  in  durchdringender  Auf- 
fassung der  Individualität  des  Volkes. 

Ungeachtet  der  par  erbeuteten  Ungrischen 
Fahnen,  musste  dennoch  Stephan  sich  für 
besiegt  erkannt  haben ,  weil  er  durch  des  Kö- 
nigs neue  Rüstung  m  Siebenbürgen  geänj^sti- 
get,  durch  eine  Gesandlscliaft  um  Gnade  bit- 
ten liess,  und  Treue  gegen  Oberherrlichkeit 
der  Ungrischen  Krone  versprach ;  ]M  a  1 1  h  i  a  s 
versicherte  ihn  seiner  Huld ,  unter  Bedingunij, 
dass  die  angebothene  Treue  von  ihm  durch 
Thaten  bewiesen  werde'');  und  eben  so  be- 
stimmt behauptete  er  hernach  seine  Landes- 
hoheit über  die  Moklau  ireüen  die  Pohlnischen 
Stände,  indem  er  auf  ihre  Beschwerden  we- 
gen Befehdung  des  Woiwoden  antwortete: 
Der  A'\  oiwod  sey  sein  Unlerthan,  wozu  der- 
selbe   sich    selbst    bekannt  hätte;  und  wenn  er 


„Succuhuere   rluae ,  diuersis  artihus  orne, 

„Haue  rirtus ,  illaru  contudit  ingeriiuin, 
,,I^ugmfit   nullo  solers  ibi  sanguine  Pallas, 

„Uic  Bdllona  suos  perculit  ipsa  Getas. 
„Quid  nunc  sanc.te  tuis  optemus  Jane  Calendisl 
„Talihus  auspiciis  proximus  aiuius  eat ! 
Jaa.  Pauiion.  Jipiijr.  I.  8.  a)   Bonfiiiius    I.e.    p.  4jg. 

h)  Epist.  Matthiae  Cor v in.  P.  IV.  p.  i46.     Dasselbe  berich- 
tet auch  ßonfinius  a.  a.  0> 
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lIineiT  i^lelclie  Unterwürfigkeit  liäuclielte ,  so 
liandelle  er  ganz  nacli  seiner  Welse,  Nicht  an- 
ders tliäte  er  aiicli  gegen  die  Türken  und  Ta- 
taren, damit  unter  Melirlieit  der  Herren  seine 
Treulosigkeit  ungestraft  bleibe.  Dass  die  Pro- 
vinz unter  Ungrisclie  Oberlierrliclikeit  gebore, 
l)evviese  schon  der  uralte,  ununterbrochen  fort- 
geführte, durch  den  beständigen  Besitz  selbst 
gegründete  Titel  der  Könige  von  Ungarn. 
Seit  Menschen  Gedenken  hatten  die  Moldauer 
Woiwoden  Unirarns  Beherrschern  Heerfolüe 
geleistet ;  und  immer  würden  jene  nur  von 
diesen  ,  entweder  gesetzt,  oder  bestätiget. 
Selbst  von  dem  Statthalter  Joannes  H  u- 
nyady  wäre  mehrmahls  also,  immer  ohne  Wi- 
derspruch ,  geschehen.  Treulosigkeit  einzel- 
ner Lehensmänner  könnte  das  Lehenrecht  dem 
ordentlichen  Oberherrn  nicht  entziehen ,  und 
einem  Andern  zuwenden  '*). 

Auf  dem  Rückzuge  aus  Siebenbürgen  ka- 
men dem  Köniiie  der  Graner  Erzbischof  Jo  an- 
nes  Vitez  und  Em  er  ich  Zapolya  mit  sei- 
nen Verwandten  und  Dienstmannen  entgegen. 
In  Nadudvar,  drey  Meilen  unter  Colocza,  am /.  C.  146S. 
Donnerstage  vor  Septuagesima  bollien  der 
hochherzii^e  Köniij  und  der  vortrelUiche  Kriei£s- 
mann  sich  einander  die  Hand  zur  Aussöhnung; 
dort  wurde  sie  auch  urkundlich  befcsligel'') ; 
und  der  Wiedergewinn  des  Freundes  erfreuete 
den  staatsklugen,  darum  von  den  ScliAvächen 
persönlicher  Empfindlichkeit  freyen,  Herrscher 
mehr,  als    der  erfochtene  Sieg. 


a)  Epist.  Matth.  Corvln.  P.  111.  p.  5G.  b)  BonflnJus 

1.  c.  p. 429.  Diplom.  Matthiae  Re^;.  ap.  IVaguer  Diplomat.  Si*- 
rosieiis.   p.  SSg. 


y. 

Der    Böhmische    Krieg. 

J.  C.  i468  — 1471. 


Bevor  noch  Matthias  aus  Siebenbürijen 
abgezogen  "war,  halte  er  einen  Tag  nach  Er- 
lau  ausgeschrieben.  Ohne  Einladuni;  erschie- 
nen  daselbst  Abgeordnete  von  dem  Kaiser, 
Laurentius  Roborella,  Bischof  von  Ferra- 
ra,  als  päpstl.  Legat,  und  der  Olmützer  Bischof 
Protasius,  von  dem  Breslauer  Gemeinwesen  ge- 
sandt. Ihre  Anträge  stellten  den  König  auf 
einen  bedenklichen  Scheideweg ;  der  eine  führte 
ihn,  als  freyen,  selbstsländigen  Gebielher,  zu 
unsterblichem  lluhme;  der  andere,  als  will- 
fährigen Diener  fremden  Hasses ,  zu  verjjäni;-  i 
lichem ,  von  dem  Tadel  der  Zeitiienossen  und 
Nachwelt  begleiteten  Lobe  einer  Partey.  Am 
Ziele  des  erstem  .stand  gewisse  und  zweck- 
mässige Erweiterung  des  Reichsgebiethes,  am 
Ende  des  letztern  sah  Matthias  den  Zweck 
und  A^erih  seines  grossen  Lebens,  die  Wohl- 
fahrt des  Reiches,  die  Ruhe  der  Christenheit, 
mit  alles  dessen  möglichem  Verluste  auf  der 
Wagschale.  Zu  jenem  zogen  ihn  seine  Neigung 
und  seine  Einsichten,  auf  diesen  trieb  ihn 
fremder  W  ille ,  dem  er  sich  nicht  mehr  ent- 
winden konnte ,  da  er  schon  in  mancherley 
schwierigen  Lagen  desselben  sich  als  fester 
Stiilze  bedienet  hatte,  und  in  seinen  besondern 
Verhältnissen  nie  sicher  war  vor  dem  Drange, 
auch  in  Zukunft  seines  ßeystan des  noch  öfter  zu 
bedürfen:  seine  Fre}  lieit  im  Wälilen  war  gebun- 
den;   sein  Zustand    im  antiken   iSinne  tragisch.    | 
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Georg  Podjebrad  vonKunstatt  hatte 
im  aclit  und  dreisslgslen  Jahre  seines  Alters, 
.sechs  Wochen  nach  Erhebung  des  Matthias 
von  Hunyad,  das  Ziel  seiner  Ehrsucht  er-,  _,  ,q 
runi^en:  JJonnerstai;  vor  Uculi  war  er  zum  2.  iv/ärz. 
Könii^e  von  Böhmen  erM'ählet  worden").  Sonn- 
abend nach  Cantate,  in  Gegenwart  der  üngri-  6.  May. 
sehen  Bischöfe  Augustinus  von  Raab  und 
Vincentius  von  ^^  atzen;  der  Ungrischen 
Herren ,  Niklas  von  Ujlak  und  Oswald 
von  Rozgon,  einiger  Böhmischen  Barone 
und  des  kaiserlichen  Notars  Petrus  F  o  r  - 
gacsh  von  Gara,  schworen  feyerlich  auf  das 
Evangelium  und  unterzeichneten  eigenhandi"^, 
„G  e  o  r  g  und  seine  Gemahlinn ,  Johanna 
„von  Kozmital,  der  heiligen  Römischen  ka- 
„tholischen  Kirche,  dem  Papste  Callixtus 
„und  seinen  rechtmässigen  Nachfolgern  zu  ge- 
„horchen;  nach  der  Weise  anderer  katholisch- 
„christlichen  Könige  in  Einheit  des  Glaubens, 
„welchen  die  Römisch-katholische  und  apos- 
„tolische  Kirche  bekennet  und  lehret ,  treue 
„Gleichförmigkeit  zu  beobachten,  den  echtka- 
„tholischen  Glauben  zu  beschützen  und  zu  ver- 
„theidigen ,  das  Böhmische  Volk  nach  Vermö- 
„gen  und  Einsicht  von  allen  Irrthümern,  See- 


a)  „Mira  rerum  mutatio  !  duo  potentissimaregna  eodem  tem- 
f,pore  rege  orbata  ,  ex  nobilissimo ,  atque  altissimo  sanguine 
„ad  medivcres  homines  pervenere.  Sic  Deo  placuit ,  ludere 
y^ortunarn  dixisset  antiquitas ;  nos  dirinae  providentiae  cunc- 
j,ta  tribuimus.  ütriusque  regis  electioneni  nonnulli  calumnian- 
,,tur ,  villi  adliibilam  dicunt ,  neque  jure  valere ,  quod  metus 
y,extorserit ;  nobis  j>ersuasuni  est,  armis  acquiri  regna ,  non 
yjegibus.'^  also  Aeneas  Sylvias  ( Hisf.  Bohera,  cap,  72.); 
wir  aber  erkennen  darin  nur  das  mächtige  Walten  des  weltre- 
gierenden Geistes,  wodurch  das  widerrechtlich  aufgewehete 
L.ufti;eb<iiido  der  Häuser  Anjou  und  Luxemburg  verwehet 
wurde,  damit  es  keinem  Zeitalter  an  OITenbarunscn  des  ewi^sei» 
Rechtes  in  der  Wcltordnung  l'ehitc. 
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,,ten,     Kelzereyen    und  Neuerungen  zur  lieill- 
,,gen  Rümisclien  Kirche    zurückzufahren'^)." 

Die.ss  schwor  Georg  gegen  seine  Über- 
zeugung, schwor  es,  weil  sein  Freund  Uo- 
kyczana,  erwählter  Prager  Bischof,  von  dem 
Tapste  verworfen,  von  den  katholischen  Land- 
herren verschmähet,  sein  Vetter  Protasius, 
erwählter  Olmülzer  Bischof ,  noch  nicht  bestä- 
tiget und  consecrirt  war,  mithin  keiner  ihn 
krönen  konnte;  wegen  Verdachtes  der  Ketze- 
rey  kein  auswärtiger  Bischof  es  thun  w^ollte; 
Matthias,  von  ihm  ersucht,  nur  unter  Be- 
dingung dieses  Eides  die  zwey  Ungrischen  Bi- 
schöfe   sandte,     um    die   Krönungsfeyerlichkeit 

7.  niay.  an  ihm  zu  vollziehen,  w^elches  am  Sonntage 
llogate  geschah.  Früher  schon  hatten  die 
Fürsten  und  Stände  von  Schlesien  und  Mäh- 
ren, aus  Furcht  vor  ihrem  rechtgläubigen  Ei- 
fer, nicht  berufen  zu  dem  Wahltage,  seine 
Erwählung  für  ungültig  erklärt,  mit  der Bres- 

19.  April,  lauer  Gesammtheit  und  ihrem  Bischöfe  Job  st 
einen  Bund  errichtet,  den  Herzog  Heinrich 
von  Grossglogau  zum  Bundesobersten  bestellt 
und  fest  beschlossen,  dem  eingedrungenen  Kö- 
nige die  Huldigung  zu  verweigern ,  weil  die 
Böhmischen  Stände  nicht  befugt  waren,  durch 
ihr  einseitiges  Verfahren  das  Erbrecht  der 
Töchter  Alb  recht's  aufzuheben'').  Georg, 
im  Besitze  des  Thrones  und  der  Macht,  züch- 
tigte die  BundesiJenossen  durch  Verheerunij 
ihrer  Güter,  zwang  die  Mährer  und  Lausitzer 
zur  Unterwerfung,  erschlicli  von  Callixtus 
durch  gehäuchelte  Rechtgläubigkeit  das  Breve 
der    Anerkennung,      wodurch    der    Schlesische 

«)  Formiil,  Juraniont.  ap.    Kaprinai  lliiiig.  Diplom.  P.  I,  p,  63. 
/')  Dokiinieiiliii.  Gesch.  vun  U  r  c  s  1  a  u.  ßd.  III.  TJil.  I.  S.  lo  IF. 
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Inind  i^elrennt  wurde,  oline,  dass  einzelne /.  c.  14;)9. 
Iwirslen,  Herren  und  die  Stadt  Breslau  ablies^^  ^^">* 
sen  ,  bey  des  Callixtus  Nachfolger  um  \  er- 
damniuni^  des  Kunstäters  und  um  Schutz 
gegen  dessen  Gewaltlliaten  anzuhalten'').  Tius, 
persönlich  mit  Georg  bekannt,  ihn  nicht  lie- 
bend, aber  dessen  Brauchbarkeit  für  die  gros- 
sen Entwürfe  seiner  llidimsucht  erwägend, 
tröstete  sie  mit  guter  Holinung,  König  Georg 
werde  seinem  Eide  getreu  nachleben,  weswe- 
gen sie  ihn  als  christlichen  König  annehmen 
sollten''). 

Allein  dieser  cliristliche  König  fuhr  mu- 
thig  fort,  seine  katholischen  Vasallen  und 
Städte  wider  sich  aufzureitzen ;  jeder  seiner 
Schritte  war  Veri{ehuni£  ijeijen  Klugheit  und 
Mässiijunij,  Er  bestätiiite  Ptarsko's  frünere 
Verordnung,  Kraft  welcher  keinem  Böhmen, 
der  sich  dem  Abendmahle  unter  beyden  Ge- 
stalten entzog,  in  und  ausser  Prag  der  Besitz 
unbeweglichen  Eiirenlhumes  erlaubt  war.  Auf 
seinen  geheimen  \A  ink  und  ölfentliche  Zulas- 
sung wurden  alle  katholischen  Lehrer  und 
Schüler  aus  dem  Colleirium  der  Praijer  hohen 
Schule  verjagt;  Besitzern  verpfändeter  Kir- 
chengüter gab  er  Verschreibungen,  welche 
den  wahren  A^  erth  derselben  weit  überstiegen, 
damit  die  Priesterschaft  ausser  Stand  gesetzt 
M^ürde ,  sie  je  wieder  einzulösen.  So  wollte 
es  sein  Beförderer  und  Günstling,  Joannes 
Bokyczana,  ehrsüchtiger,  schlauer  Priester, 
unbekümmert  um  seines  Königs  und  seines 
Vaterlandes    Schicksal,  nur  nach  Hache  begie- 


a)  Liter.  Wratislaw.  ad  Pium.  Dole  Gesch.  von  Br  e  s  I  a  ii. 
Bd.  111.  Thl.  1,  S.  oG  ir.  b)  JJuk.  Gesch.  von  Breslau  a.  a. 
O.  S.  3cj  ir. 
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riij ,  weil  Ilim  die  Bestätigung  und  Wcilie  als 
IVager  Erzbischof  von  dem  Tapste  versagt 
war.  Er,  welcher  sowohl  an  Reinigkeit  der 
Sitten  als  an  gelelirten  Kenntnissen  tief  unier 
Meister  Huss  stand,  und  selbst  von  denRed- 
lichtjesinnten  seiner  Secte  mit  Recht  verachtet 
wurde,  er  allein  vermochte  alles  iiberPodje- 
brad"*),  dieser  musste  daher  auch  büssen,  was 
jener    verbrochen    hatte. 

Da  die  Zahl  der  Missvergnügten  mit  je- 
dem Taije  stärker  ,  die  Gefahr  drinijender 
wurde,  sandte  er  dem  Rathe  seiner  Treuen 
gemäss,  und  unter  des  Kaisers  Vermittelunij 
eine  Gesandtschaft  nach  Rom,  Der  Böhmische 
Reichskanzler  Brokop  von  Rah  ens  lein,  die 
Herren  Zdenko  von  Kosky  und  Anton 
Carbonista,  der  Decan  Wenzeslaw  Wer- 
be nsky  und  der  Burgermeister  von  Brag, 
Wenzeslaw  Coranda  waren  die  Männer 
seiner  Wahl,  deren  Unbesonnenheit  dort  alles 
j  j- j 452.  verdarb ,  wo  nur  die  scharfsinnigste  Klugheit 
21. Mcirz.  und  feinste  Verschmitztheit  gewinnen  konnte. 
Nachdem  sie  dem  Oberhirten  der  Christenheit 
im  Nahmen  ihres  Königs  die  Obedienz  gelei- 
stet hatten ,  forderten  sie  der  Compactaten  Be- 
stätigung, wol)ey  Coranda  im  ölfenllichen 
Consistorio  behauptete,  seine  Heiligkeit  müsse 
ihrem  Verlangen  willfahren,  weil  der  Genuss 
des  Kelches  zur  Erlangung  der  ewigen  Selig- 
keit notliAvendig  sey^).  Diess  war  demBapste 
die  kräftiiiste  Aulforderunj;  die  Böhmen  zu 
Jielehren ,  dass  ein  Brager  Burgermeister  ge- 
gen ihn  imd  gegen  den  allgemeinern  Gebrauch 
der  Kirche  nie  Recht  haben  könne.      Mittwoch 


a)  Dok.  Gesch.  von  B  r  e  s  I  a  u  a.  a.  O.   S.  45.    und    i43.      h) 
Baibin.  Ein'toin.  rer.   Buhcm.  p.  Ö25. 
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nacli  Palmsonnta«^  hob  er,  mit  An[a}irung  yic-31.  März. 
ler,  auch  einiger  haltbaren  Gründe  die  Com- 
pactaten  auf  und  entliess  die  Gesandtschoft 
mit  dem  Bescheide,  er  würde  ihren  Küni«^ 
nächstens  durch  einen  Legalen  von  des  aposto- 
lischen Stuhls  Gesinnungen  genauer  unter- 
ricliten "). 

Jetzt  hatte  Podjehrad  noch  Zeit  gehabt, 
wider  den  aufijereiiten  Sturm  durch  Klui'heit 
sich  zu  schützen ,  wäre  er  nicht  zu  stolz  ge- 
wesen, um  den  Umständen  nachzugeben,  und. 
zu  unruhig,  um  seine  Kräfte  gegen  die  Ge- 
walt des  Widerstandes  abzuAvägen;  ein  Em- 
porkömmling ohne  Recht  und  Würdigkeit, 
nach  einigen  kühnen  Verbrechen  und  "lückli- 
chen  Sprüngen  sich  allmächtig  wähnend.  Im 
vorigen  Jalire  hatte  ihm  der  Reichsfürsten 
Unzufriedenheit  mit  dem  unlhätiijen  Friedrich 
eine  neue  Aussicht  zu  seiner  \ergrösserung 
eröfFnet.  Er,  der  auf  seinem  eignen  Throne 
wankte,  dem  ein  beträchtlicher  Theil  seiner 
Vasallen  den  Gehorsam  aufjjekündiijt  hatte, 
dem  die  meisten  Städte  in  Schlesien,  Mähren, 
und  Lausitz  die  Huldigung  hartnäcki«;  abschlu- 
gen, M^der  den  ganze  Priesterscharen  mit 
Kreuz  und  Flüchen  bewaflnet  da  standen ,  sah 
in  der  Aufforderung  einiger  Fürsten,  Rulie, 
Ordnung  und  AA  ohlsland  im  Deutschen  Reiche 
wieder  herzustellen,  sich  den  geraden  Weg  zu 
dem  Kaiserthrone  gebahnt.  Fern  von  dem 
Gedanken,  dass  irgend  ein  Entwurf  seiner 
Ehrsucht  ihm  misslingen  könnte,  warb  er  auf 
den  Conventen  zu  Eger  unter  seinem  unmittel- 
baren  Vorsitze,   und  zu  NürnberiT  durch  seine 

a)    Dok.   Gesrh.    v.    Breslau    a.   a,  O.  S.  i32.     Coclil.iüs 
Hist   Hussit.  p.  42b. 
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IMaclitbothen  Stimmen  für  sicli ;  die  Churfürsten 
von  Maynz ,  und  von  der  Pfalz  halten  bereits 
eingewilliget ,  dass  Friedrich  abgesetzt,  und. 
Georij  von  Böhmen  zum  Römischen  Köniije 
erwählet  werde ;  weil  aber  der  Sfehrheit  seine 
Macht  und  Sinnesart  gefährlicher  schien,  als 
Friedrich's  Trägheit,  ward  er  zurücki^ewie-' 
sen  mit  dem  Vorwande,  dass  Eid  und  Lehens- 
pllicht  verböthe,  seine  Wünsche  zu  begünstigen*). 
Dadurch  in  böse  Launen  versetzt,  schritt 
er  zu  Massregeln,  M'^elche  ihn  auch  auf  dem  Böh- 
mischen Throne  befestigen  sollten,  aber  mehr 
geeignet  waren,  seiner  Feinde  Widerspänstig- 
keit  zu  rechtfertigen  und  ihre  Macht  zu  ver- 
stärken. Auf  dem  Prager  Landlage  verpflich- 
tete er  sich  eidlich,  nicht  nur  die  Hussitischen 
Stände  bey  den  Compactaten  zu  schützen,  son- 
dern auch  des  Kelches  Genuss  mit  Anwen- 
dung seiner  ganzen  Gewalt  allijemein  einzu- 
fiihren.  Auf  sein  Machtwort  zog  Rokycza- 
na  im  Lande  umher,  weihete  Priester  seiner 
Seele,  gab  ihnen  seinen  fanatischen  Geist  vmd 
sandle  sie,  das  Blut  derjenigen  zu  fordern,  wel- 
che das  Blut  des  Erlösers  aus  dem  Kelche  zu  em- 
pfangen ,  sich  "weigerten.  Predii^ten  katholi- 
sche Priester  wider  diese  Gräuel,  so  liess  sie 
Podjebrad  in  Gefängnisse  werfen;  schenkte 
ihnen  für  öffentliches  Bekenntniss  ihrer  Yer- 
sündli{unij  wider  Gott,  den  Koni;;  und  Ro- 
kyczana  das  Leben j  und  strafte  ihren  Eifer 
an  dem  ganzen  Stande  mit  Einziehung  der 
geistlichen  Zehenten'').  Als  der  päpstliche 
Legat    Fantin  US    de     Yalle    bereits    in   Prag 


(i)  Müller  Ueiclisfagsthcater.  Vorstcll.' IV.  c.  i.  S.  3  f.  c  3. 
S.  6  f.  Gobelin,  Conimcnlar,  Pü  II.  Lib.  V.  p.  126  sqcj.  b} 
Dük.  Gesch.  v.  Breslau  a.  a.  ü.    S.  i42  Ci. 
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euii^ezoi^en  war,  IiicU  Rokyczana  am  Fron- 
leichnam feste  eine  feyerliche  Procession,  bey 
welcher  eine  Menge  Nachtmahlskelche  im 
Triumphe  herumgetragen  wurden.  Nur  er- 
klärte Hussiten,  und  in  ihrer  Mitte  Pod- 
jebrad  mit  seiner  Familie,  wohnten  demAuf- 
z:u"^e  hey;  diess  würde  den  Legalen  über  des 
Köniijs  Gesinnungen  vollständig  aufgeklärt  und 
zu  kliiijerm  Betraijen  bestimmt  haben,  hätte 
ihn  nicht  gelüstet ,  an  seinem  ehemaligen 
Herrn  zum  Ritter,  oder  durch  ihn  zum  Mär- 
tyrer zu  werden. 

Zur  Vernehmung  seiner  Aufträge  versam- 
melte P  od  j  ehr  ad  die  Stände  zu  Prag;  auch 
die  Bischöfe  P r  o  t  a  s  i u  s  von  Olmütz  und  J  o b  s  t 
von  Breslau  erschienen  auf  dem  Tage.  ^ ach.  10. ^u^^uxt. 
dem  ausführlichen  Bericht  der  Böhmischen 
Herren  von  dem  Erfolije  ihrer  Senduni?  an 
den  Papst,  sprach  Georg:  ,,lhr  habt  gehört, 
„was  uns  befohlen  wird.  Der  Papst  fordert  von 
„uns  einen  Gehorsam,  den  ich  besonders  nicht 
„ohne  Übertretung  meiner  Regentenpllicht,  den 
,,wir  alle  nicht  ohne  Verletzung  unsers  Ge- 
„M'issens,  leisten  können.  A^  ir  sollen  uns  des 
„geheiligten  Kelches  enthalten,  dessen  Geniiss 
„die  Baseler  Väter  uns ,  als  Privilegium  unserer 
„Tapferkeit,  Frömmigkeit  und  Rechtschaflen- 
jjheit  zugestanden  haben.  Der  Papst  will,  dass 
,,wir  nicht  mehr  thuii  sollen,  was  Christus 
„allen,  die  an  ihn  glauben,  bis  an  den  Tag 
,.<les  A\  eltgerichtes  zu  seinem  Gedächtnisse 
,)ZU  tliun  l)efohlen  hat ;  er  will  durch  einen 
,,iMachlspruch  das  heilige  Band  zerreissen ,  das 
„uns  nach  langer  Trennung,  zum  Trost  und 
,,/.ur  Freude  aller  Gottseliiieia  mit  der  Gemein- 
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„de  der  Auserwalilten  wieder  vereinli^et  hal- 
lte. Böhmen  soll  also  von  neuem  Schauplatz 
,, werden  der  schrecklichen  Auftritte,  deren  M'ir 
,,uns  nicht  ohne  Schaudern  und  Entsetzen  er- 
jjinnern,  unsere  Nachkommen  nicht  ohne  Weh- 
j^mutli  und  Thranen  gedenken  Averden.  Der 
,, Papst  beschuldiget  mich  der  Verletzung  des 
„Eides,  welchen  ich  den  Ungrischen  ßischö- 
„fen  geleistet  hatte.  Ihr  habt  gehört,  was  ich 
„gescliAvoren  habe,  der  Compactaten  war  in 
jjder  Eidesformel  nicht  gedacht.  Wer  etwas 
„weiss,  wodurch  ich  mich  als  Freund  der 
„Ketzer  ausgezeichnet  habe,  der  trete  auf  und 
,, zeuge  wider  mich  als  Meineidigen.  Der  A^  elt- 
„erlöser  selbst  hat  sein  Gedächtnissmahl  inbey- 
,,den  Gestallen  eingesetzt;  seine  Jünger  haben 
jjdiesen  Gebrauch  ihren  Nachfolgern  überlie- 
„fert,  für  ihn  unsere  Väter  und  Brüder  ge- 
„ kämpft  und  gesiegt,  die  zu  Basel  versammele 
„te  Kirche  hat  uns  denselben  bestätiget ;  unter 
j,eben  diesen  Gebrauch  bin  ich  geboren,  erzo- 
„gen  und  durch  güllliche  Fügung  auf  den  kö- 
„niglichen  Thron  erhoben  worden.  ^l^g  ihn 
„doch  der  Papst  und  sein  Anhang  für  Ketze- 
„rey  erklären;  ich  kerne  für  mich  und  alle, 
„welche  mit  mir  in  Glauben  und  Liebe  ver- 
„bunden  leben  wollen,  keinen  andern  Weg 
„des  Heils,  als  in  der  Communion  nach  der 
„Einsetzung  des  Erlösers  zu  sterben.  Meinem 
„Glauben,  meiner  Pllicht,  meinem  Eide  getreu, 
,,M'erde  ich  bis  auf  den  letzten  Hauch  meines 
„Lebens  jeder  jMacht  Trotz  biethen ,  welche 
„es  wagte ,  uns  in  diesem  allein  seligmachen- 
,,den  Gebrauche  zu  stören.  Die  ^\  ahrheit 
„Gottes  wird  überwinden,  wenn  Ihr  mir  bey- 
„stehet;  sprecht,  was  ist  Euer  Entschlüsse'" 


—      17D      — 

„Eucli  zur  Behauptung  der  Compaclaten, 
„mit  allem  was  uns  wertli  und  lieilig  ist  hey- 
„zustehen  ;'^  >rar  die  Antwort  der  Fartej,  wel- 
clie  sich  jetzt  schon  durcii  die  Benennung 
Utraquis'ten  von  den  übrigen  Böhmischen 
Secten  unterschied.  Im  Nahmen  der  katholi- 
schen Stände  antwortete  Zdenko  von  Stern- 
herg:  „Wir  halten  den  Kelchgenuss  für  einen 
„Gehrauch,  welcher  denjenigen,  die  sich  sei- 
„ner  bedienen  nicht  schädlich,  uns  zur  Er- 
„fiilluni£  unserer  Pflichten  ijei^en  Gott,  Kirche 
„und  Könisj  nicht  nolliwendii{  ist :  wir  bedür- 
„fen  der  Compaclaten  nicht.  AA  ie  wir  in  der 
„Einigkeit  und  im  Gehorsam  der  heil.  Rom. 
„Kirche  mit  unsern  Vätern  geboren  sind,  so 
„wollen  wir  auch  in  dieser  Einigkeit  der 
„Gläubiijen  forlhiii  leben  und  sterben.  Eure 
„Vorfahren,  gnädiger  König,  hatten  nichts 
„ohne  den  Ralh  unserer  \  äter  unternommen; 
„Ihr  verlani^et  unsern  ßeystand ,  ohne  jemahls 
,, unsern  llalh  gefordert  zu  haben:  ohne  ihn 
,,zu  vernehmen,  habt  ihr  beschlossen,  dieCom- 
„pactaten  zu  verfechten;  Eure  Ralhgeber 
„mögen    Euch      helfen.  Übrigens    verspre- 

„chen  wir,  alles  was  zu  Eurer  Ehre  und 
,, Wohlfahrt  des  Vaterlandes  gereicht,  weder 
„den  göttlichen  Gesetzen  noch  den  Rechten 
,,der  Stände  zuwider  ist,  nach  unsern  ICi^äften 
„zu  befördern." 

Umsonst  dranij  der  erbitterte  Könii{  auf 
andere  Antwort;  die  katholischen  Herren,  an 
der  Zahl,  der  Gegenpartey  ziemlich  gleich; 
an  IMacht,  Würden  und  Klugheit  ihr  weit 
iiberlegen,  beharrten  auf  der  erthelhen  Ent- 
scheidung.    Am    folgenden  Ta-ze  wurde  Ean- 
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tinus  de  Valle,  beyder  Reckte  Doclor,  i 
früherer  Zeit  des  Königs  Sacliwalter  am  Rö- 
mischen Hofe,  zu  öffentlichem  Verhör  gelas- 
sen. Wahrscheinlich  hoffte  Geori^,  durch 
eine  Demüthigung  gleich  anfänglich  des  Man- 
nes Muth  zu  beugen ,  weil  er  ihm ,  den  Cha- 
rakter des  päpstlichen  Legaten  beleidigend, 
keinen  Sitz  anweisen  Hess.  Fantin  stellte 
sich  in  die  IMitte  der  \ersammlung  und  ent- 
ledigte sich  um  so  beherzter  in  kräftiger 
Rede  der  päpstlichen  Aufträge.  Als  er  aber 
mit  den  harten  Ausdrücken  schloss:  ,,Eure 
„Verheissungen  ,  König,  sind  immer  nur  Worte, 
„nie  That;  Ihr  redet  anders,  als  Ihr  handelt;" 
da  entbrannte  Georg's  Zorn,  unter  Lästerun- 
gen sprang  er  auf,  zog  den  Degen  und  wollte 
seinen  ehemahligen  Sachwalter  erstechen.  Fan- 
tin hielt  unbeweglich  Stand,  und  sprach  in 
ruhigster  Fassung :  ,, immer  zu ;  der  Tod  im 
„Dienste  der  Kirche,  und  ein  König  als 
„Scharfrichter  ist  mir  ehrenvolles  Loos."  Die 
Herren  wandten  es  von  ihm  ab,  indem  sie  da- 
zwischen traten  und  den  Erbosten  zurück- 
hielten mit  der  Bemerkung,  wie  ungeziemend 
sey  die  königlichen  Hände  mit  dem  Blute  ei- 
nes Elenden  zu  beflecken.  Georg  mässigte 
sich  und  liess  den  päpstlichen  Legaten  auf 
dem  Schlosse  Podjebrad  bey  strengen  Fasten 
irefanijen  setzen :  Ahnliches  Schicksal  traf  we- 
gen  geheim  gepflogener  Unterredung  mit  dem 
Papste,  den  Reichskanzler  Frokop  von  Ra- 
benstein ;  seines  Amtes  entsetzt,  wurde  er 
verhaftet"). 


a)   Cardinal.  Papiens.   Rplatio  de  Convent.  Prägens,  in  Con- 
tiuuat.  Commentar.  Fü  II.  Lib.  Vi.  p.  43^.    Theo  bald,  lius- 
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Bald     nach     dem     Landtai^e     versammelte  i7.  Sepfir 
Podjebrad    melir    als    siel)enliundert   Priester 
auf    dem    Prager    Schlosse    und    geboth   ihnen, 
unter   Androhung  schwerer  Strafen,   der  Com- 
paclaten  Annahme  und  Beobachtung;   aber  auch 
diese     hatten     den     Mulh     sich    geradehin    für 
pflichtmässig    ungeliorsam  zu  erklären.      Kaiser 
Friedrich  und  Herzog  Ludwig  von  Bayern 
damahls  seiner  Hülfe  wider  Herzog  Albrecht 
von  Osterreich    bedürftig,    geriethen  über  sein 
Verfaliren    in    Besorgniss     und    in    Furcht    vor 
des    Papstes    Ahndung;    und    da  ihn  selbst  des 
Pius    ernsthafte    Massregeln  zu  seinem  Sturze 
ängstigten ,    Hess    er  sich  von  dem  Kaiser  und 
dem     Herzoge     leicht     erbitten ,     den    Legaten 
wieder    in    Freyheit     zu     setzen.      Auf   be}  der  im  N-ovhr. 
Fürsten    Betrieb    entschuldigte    er  auch  in   de-  ^-  ^-  ''^'^•^• 
mülhiger    Zuschrift    an     den    Papst    seine    Be-    '      '"^'^' 
handlung    des    Legaten ;    erboth    sich   zur    Ge- 
nugthuung,    versprach    Unterwerfung    und  Ge- 
horsam,   und  balh   um  Hülfe  wider  seine  auf- 
rührisclien   Provinzen    und    Vasallen.      Fried- 
rich und  Ludwig  suchten  den  Papst  zu  be- 
wegen,   dass    er  dem  Könige  noch  einiü^e  Zeit 
mit  Schonung    begegnete;    von    andern   Seiten, 
{Wurden  ihm  die  Ulraquisten  als  unbezwinglich, 

Izur     Aufstelluuij    einer    hinlänijlichen    Krieijs- 
I         1  •  •  •  •  • 

I  macht  wider  sie  die  widerspänstigen  Pro- 
vinzen zu  schwach,  geschildert.  Der  Bres- 
lauer Magistrat  verlangte  von  ilim  Kreuzbulleii 
und  Geld,  der  Legat  versicherte  ihm,  dass  es 
des  Geldes  nicht  bedürfe,  und  hinler^inir  ihn 
mit  der  Angabe,  dass  die  Breslauer  allein 
zwanzigtausend  IMann  zu  stellen  und  zu  unter- 

sitenkrieg.Thl.  III.  S.  67 'fl.  C  u  r  ae  i  Annal.  SilesJae  p.  i67.Coch- 
1  a  e  i  Hist.  Hussit.  p.  427.  B  a  1  b  i  11.  Epit.  rer.  Uohem.  p.  öaö. 
V.   Theil.  12 
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halten  vermöcliten.  So  verschiedene  Bericlilei 
und  Bitten  machten  den  Papst  in  seinen  Ent-j 
schliessuniien     wankend.       Dennoch     nahm    er 

3.  März.  Donnerstai^  vor  Reminiscere  die  Städte  Breslau 
und  Namslau  in  seinen  besondern  Schutz,  sie 
dadurch      im      Aufruhr      bestärkend  ;     erklärte 

29.  Marx.  Dinstaij  nach  Judica  denKönii{  für  eidbrüchi<£  ; 
Freytas^  darauf  die  Breslauer  Gesammtheit  al- 
ler Pflichten  der  Treue  und  Unterthänlgkeit 
entbunden;  und  ersuchte  Montag  nach  Rogate 
den  Kaiser,  die  Breslauer  und  katholischen 
Böhmen     jrei{en    den    Konii^    zu    vertheidi^en. 

16.  May.  Dagegen  verweigerte  der  Breslauer  Bischof 
Trotz  den  Drohungen  des  Legaten^  Verkündi- 
gung der  Bulle;  der  Bürgerschaft  genügte  sie 
nicht;  auch  Mähren,  Lausitz,  Böhmen  und 
ganz  Schlesien  sollten  unter  besondern  päpst- 
lichen Schutz  gesetzt ;  nach  Deutschland,  Un- 
garn, Pohlen  Kreuzprediger  wider  den  ketze- 
rischen König  gesandt  werden,  und  die  ka- 
tholischen   Landherren   in    Böhmen,    den  bür- 

16.  Julius,  gerlichen  Krieg  scheuend ,  und  ihrer  Glau- 
bensijenossen  ärgere  Yerfolijunij  fürchtend, 
bathen  den  Papst  inständigst,  den  Bann-Pro- 
zess  gegen  den  König  noch  eine  Zeitlang  aus- 
zusetzen. Doch  unablässig  von  Schlesischen 
Landherren  und  von  Breslauern  mit  Klagen 
über      Geor<£s     Gewaltthaten     bestürmt,     lies.s 

/.  C.  1464. Plus    endlich    Sonntag    nach   Vitus  im    Consi- 

^"••^"'""*' storio  den  König,  als  gefährlichen  Feind  der 
Kirche,  anklagen,  und  bestimmte  zu  dem 
Ausspruche  des  Bannes  den  Tag,  welchen  er 
nicht    mehr  erlebte  *"). 

Sein    Nachfolger   Paulus    war    nicht  ab- 
geneigt     den    angefangenen    Prozess    ruhen    zu 

a)  Dole.  Gesch.  r.  Bres  la  u  a.  a.  O.  S.  271    fF. 
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lassen,    des  Kaisers  Yerwendung  bestärkte  ihn 
im    i^uten    Willen,     und     die    Sachwalter    der 
lireslauer   in    Rom,    die  Richtung  der  Angele- 
i^cnheiten  durchschauend,  rietlien  zur  Au.ssüh- 
nung  mit  dem  Könige.     Dieser  allein  ,  verges- 
send,   dass    der    Papst   nie  stirbt,  beharrte  auf 
dem  Wege  der  Gewalt,  warf  die  Pfandbesitzer 
der  Kronschlüsser,  welche  ihm  Huldigung  und 
Annahme    der   Auslösung   versagten,  aus  ihren. 
Gütern,    den    widerspänstigen  Herzog  Baltha- 
sar   von    Sagan  aus  seinem  Lande,  Alb  recht 
von     Tolen  stein     aus    seinen    Besitzunj^en ; 
verstärkte    die    gegen    Breslau  angefangene  Be- 
fehdung,   und    belagerte  Czornstein,  des  Bres- 
lauer     Freundes,     Herrn     Heinrich     von 
Leuchtenberg    und    A^ettaw,    festeste  Burg. 
Vergeblich    befahl    Paulus    dem    Könige,    die 
Belagerung     aufzuheben;     Georg     wich    nicht 
vom  Platze,  bis  er  überwältiget  war.     Der  von 
Vettaw    flüchtete    sich    nach    Rom,    und    nun 
erst    gewahrte   Paulus,    dass    Georg   P  o  d j  e- 
brad  des  wankenden  Papstthumes  näherer  und 
mehr    gefährlicher    Feind  sey,  als  der  Sultan; 
Podjebrad's  Verderben  war  in  seinem  Rathe 
beschlossen ;  nur  bedurfte  er  noch  des  christli- 
chen    Fürsten ,     welcher     Macht     und    Willen 
hätte ,    als  Vollzieher  ihm  zu  dienen ;  denn  ver- 
geblich hatte  er  schon  den  Maynzer  Erzbischof/,  c.  1465. 
Adolf,    als    ersten    Churfür.sten ,   den  Kaiser,  28. /u,„u<. 
die    übrigen  Churfürsten,   die  Könige  von  Dä- 
nemark   und    Pohlen    dazu  aufgefordert.     Kei- 
ner   bezeiirle  Neiijunij  zur  Einmischunif  in  die 
Buhmischen  Händel;   sie  alle   übertraf  Georg 
Podjebrad  an  Kraft  und  Ruhm  kriegerischer 
Tapferkeit,    ihre    Schwäche    M^ollte  der  Stärke 
lieber   huldigen,    als    angreifen. 

12* 
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Da  wandle  slcli  Paulus  an  Ungarns  Kö- 
nig, welcher,  seiner  Meinung  nach,  den  Thron 
nur  dem  Schutze  des  apostolischen  Stuhls  zu 
verdanken  halte.  In  eheu  dem  Sendschreihen, 
worin  er  den  Matthias  absichtlich,  um  ihn 
seinen  Wünschen  willfähriger  zu  machen,  der 
Saumseligkeit  in  Befehdung  der  Osmanen  und 
der  nicht  ganz  treuen  Verwendung  päpstlicher 
Hülfsgelder  beschuldigte ,  ermahnte  er  ihn 
auch,  sich  mit  dem  abtrünnigen  und  meinei- 
digen Podjebrad  in  keine  Verbindung  einzu-^ 
lassen.  Er  machte  ihn  aufmerksam  auf  das 
Be} spiel  der  Grossen  in  Böhmen,  welche  zu 
schwach ,  seinen  Bedrückungen  länger  zu  wi- 
derstehen, geneigt  wären ,  dem  Feinde  des 
Glaubens  Treue  und  Gehorsam  aufzukündigen. 
Er  machte  ihn  zum  Vertrauten  seines  Ent- 
sclilusses ,  im  Falle  Georg  innerhalb  der  be- 
stimmten Zeit  nicht  durch  Abschwörung  sei- 
ner Irrthümer  und  Änderung  seines  Verfahrens 
mit  Gott  und  Kirche  sich  aussöhnte ,  ihn  ab- 
zusetzen und  aus  der  Gemeinschaft  der  Gläu- 
bigen auszuschliessen;  Er  endigte  mit  der 
Bitte  um  kräftigen  Beystand,  welchen  er  ihm 
als  treuergebener  Sohn  der  Römischen  Kirche 
zu  leisten    verpllichtet  wäre. 

Wir  haben  berichtet,  wie  Matthias  den 
päpstlichen  Beschuldigungen  mit  edelm  Selbst- 
gefühle den  Ruhm  seiner  Thalen  entgegenge- 
setzt hat;  die  Aufforderung  wider  Po dj  ebrad 
beantwortete  er,  wie  die  Holfnung  einer  gün- 
2.  Ocilr  stiüern  Wenduni;  für  die  Sache  des  Verfolir- 
ten  es  ihm  erlaubte,  der  Geist  seines  Zeital- 
ters und  der  gebiethende  Charakter  des  Pau- 
lus es  ihm  zum  Gesetze  machten:  ,,EureHei- 
„ligkeit    hat    mir    befohlen,    die    apostolischen 
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„rroze.s<*e  wider  den  vorijeLlIclien  König  Georg 
„in  Bölimen  zu  unterstützen,  sie  in  meinem 
„Reiche  bekannt  zu  machen  und  zu  befolgen. 
„Da  ich  mich  einmal,  heiliger  Vater,  der  Rö- 
„mischen  Kirche  und  Eurer  Heiligkeit  zugleich, 
„mit  meinem  Reiche  völlig  hingegeben  habe, 
„so  kann  mir  nichts  so  Schweres,  nichts  so  Ge- 
„  fahrvolles  von  dem  Statthalter  Gottes  auf 
„Erden,  ja  von  Gott  selbst  befohlen  werden, 
„was  ich  nicht  als  nützlich  und  heilsam  über- 
„nehmen,  und  unerschrocken  ausführen  sollte  ; 
„besonders  wenn  es  des  Glaubens  Befestigung 
„und  Niederschlagung  treuloser  Verruchtheit 
„bezwecket.  Alte  Bündnisse  ^  welche  Zeitum- 
„stände  notliwendig  gemacht  hatten,  und  wie 
,,ich  weiss ,  von  dem  apostolischen  Stubl 
,, leicht  gelöst  werden  können,  rühren  mich. 
„nicht  im  mindesten;  eben  so  wenig  schreckt 
„mich  irgend  eines  Fürsten  Macht.  Von  Euch 
,, und  Euern  Vorfahren  aufgefordert,  habe  ich  micli 
„schon  weit  furchtbarem  Feinden,  als  die  Böhmen 
„sind,  entgegengestellt.  Möge  es  daber,  entweder 
„geijen  die  Böhmen,  oder  gegen  die  Türken, 
„Noth  thun,  Matthias  mitUngarn  wird  auf  dem 
„Platze  seyn.  So  weit  meine  und  meines 
„Reiches  Macht  reicht,  ist  sie  dem  apostoli- 
„schen  Stuhl  und  Eurer  Heiligkeit  ergeben 
„und  wird  es  ewig  bleiben")."  9.  Novlr 

Sonnabend  vor  Martini  kam  Rudolf  Bi- 
schof von  Lavant  zu  Breslau  an,  verseben 
mit  der  päpstlichen  Bulle ,  wodurch  Georg, 
als  Ketzer  und  Meineidiger ,  zum  Verhör  nach. 
Rom  berufen  wurde.  Der  Legat  sollte  sie 
dem  Angeklagten  in  Prag  überreichen ,  er 
aber  hielt  für  sicherer,  was  die  Rechlsforni 
a)  Epist.  Matth.  Corvin.  P.  II.  p.  7o. 


forderte,    dort    zu    tliun,    wo    iliii    des  Könii^s 
19.  Novlr,  Zorn    niclit  erreichen  konnte.     Am  Feste  Eli- 
sabeth Hess  er  die  Vorladungshulle  zu  Breslau 
anschlagen;    und    zugleich    die  Kreuzpredigten 
wider  Utraquisten  in  Schlesien  anfangen.      Dass 
diess  alles  geschehen  würde,  davon  war  Georg 
lange    vor    Ankunft    des    Legaten    unterrichtet. 
Da     versuchte    er     zum     ersten     Mahle    einen 
Schritt,  bey  dem  man  glauben  konnte   erhalte 
dem    stürmenden    Trotz    entsagt.     „Zu   meiner 
21,  Oc/tr.  grössten     Bestürzung,"    — •    so    schrieb    er    an 
den    Papst,     —    „hat    sich   das    Gerücht    auch 
„hier    verbreitet,    der    Fiscal  des  apostolischen 
5, Stuhls,  von  meinen  Feinden  aufgehetzt,  hätte 
„von  Eurer  Heiligkeit  einige  Commissarien  wi- 
„der    mich    verlangt,    hätte    darauf   gedrungen, 
„dass  ich  durch  ein  Edict  nach  Rom  berufen, 
„dort  als  Ketzer,   Meineidiger  und  Abtrünniger 
„verurtheilt  werden  sollte.     Überzeugt,   dass  es 
„dem    apostolischen  Stuhl    eigen    sey,  alle  Ge- 
„schäfte    und    Rechtssachen    mit  reifster  Über- 
„legung,   mit  Güte,   Sanflmuth  und  Mässigung 
„zu  verhandeln,    halte    ich    das  ärgerliche   Ge- 
„rücht     für     sträfliche     Verleumdung  ,      womit 
„Sühne     der     Finsterniss     nur     Trennung     und 
„Zwietracht    bewirken   wollen.      Meui    einziges 
„Bestreben    ging   bis    jetzt  dahin,   gerecht   und 
„Gott   wohlgefällig    zu  herrschen;   die  Bosheit 
„fand    zu    wenig    Vortheile    bey    mir.     Sollten 
„auch    ihre  Lästerungen  bis  zu  dem  Sitze  der 
„Wahrheit   gedrungen   seyn ,   und  Glauben  ge- 
„funden    haben,    so    würde  doch  Eure  Heilig- 
„keit  dort  nicht  so  streng  und  übereilt  verfah- 
„ren,  wodurch  grosse  Trennungen  und  Zwistig- 
,,keiten  nicht  eines  einzelnen  Menschen  Gefahr, 
„sondern   eines    ganzen  Volkes  Verderben  und 
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„  Ai'ijernls.s  zu  befürchten  wäre.  Ihr  würdet 
,,mich  auffordern,  Euch,  heiliger  Vater,  Rechen- 
,, Schaft  von  meinem  Glauhen,  meinen  Gesin- 
„nunijen  und  Handlungen  zu  gehen;  im  Falle 
,,Ihr  etwas  fändet,  was  unrecht  wäre,  wür- 
„det  Ihr  mich  liebreich  und  väterlich  zurecht- 
jjWeisen.  Ich  würde  Euch  bekennen  ,  dass 
„mir  wohl  in  Vertheidigung  meiner  Rechte, 
„oder  im  Eifer  für  meine  Filichten,  bisweilen 
„harte  Worte  wider  Kirche  und  Priesterthum 
„entfallen  konnten,  Ihr  würdet  aber  zugleich 
,, meine  Bereitwilligkeit  erfahren,  zu  widerru- 
„fen,  oder  dem  Beleidigten  Genugthuung  zu 
,, gehen,  sobald  ich  von  meiner  Schuld  über- 
,, wiesen  würde.  In  diesem  Vertrauen  bitte  ich, 
,,dass  Ew.  Heiligk.  mit  apostolischer  IMacht- 
,, fülle  die  Prozesse  aufhebe ,  welche  Euer 
„Vorfahr  sei.  Andenk,  wider  das  Böhmische 
„Volk  eingeleitet  hat;  und  einen  gewissen  Tag, 
,, bequemen  Ort ,  gottesfürchtige  Richter  be- 
5, stimme ,  vor  welchen  ich  mich  über  alles, 
5, was  mir  von  Neidern  und  W  idersachern  zur 
„Last  gelegt  wird,  ohne  Gefahr  der  Gewalt- 
5,thätigkeit  oder  Hinterlist  verantworten  könne. 
„Da  wird  das  dichte  Gewebe  der  Bosheit  in 
,,Nichts  zerliiessen ;  Ihr  Mxrdet  erfahren,  dass 
„Frechheit  es  gewagt  hat ,  Euch  Lügen  für 
„Wahrheit  unterzuschieben,  und  alle  Welt  wird 
5, mit  mir  erkennen,  dass  der  apostolische 
„Stuhl  noch  immer  seine  Treuen,  mehr  durch 
„Belehrung  als  durch  Befehle,  im  Geiste  der 
„Sanfimulh  auf  dem  Wege  der  Gottseligkeit  leite, 
„und  die  Irrenden  in  reiner  Absicht,  in  aushar- 
„render Geduld,  nur  durch  liebreichesBitlen  und 
„Ermahnen  zur  Wahrheit  zurückführe")." 
a)  Doi-k,  Gesch.    v.  Breslau  a.  a.   O.  S.  546  ü". 
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Geroslaw  Lraclite  das  könlgliclie  Sclirei^ 
ben  nach  Rom  ;  und  am  dritten  Advent -Soun- 
lage  i^elani^  es  ilim,  mit  den  Cardinalen  in 
das  Gemach  zu  drinijen,  wo  der  Papst  sich 
ankleidete,  wenn  er  Messe  hielt.  Aut  seinen 
Knieen  Keimend  und  mit  den  Worten :  ,,von 
„Eurer  Heiligkeit  ergebenem  Sohne,  meinem 
„gnädigen  Herrn,  dem  Könige  von  Böhmen;"" 
überreichte  er  dem  majestätischen  l'aulus 
den  Bi'ief:  aber  ergrimmt  warf  dieser  das 
Schreiben  dem  Abgeordneten  zu  Füssen,  und 
rief:  „wie  erfrechest  du  dich,  verwegene  Bestie 
„in  unserer  Gegenwart  denjenigen  noch  König 
j,zu  nennen,  von  dem  du  "weisst,  dass  ihn 
„die  Römische  Kirche  als  Ketzer  verdammt 
„hat  ?  Unter  den  Galgen  mit  dir  und  deinem 
,,Ketzer''')!  "  Diess  war  alles,  was  Geroslaw 
von  dem  Oberhirten  der  Christenheit  seinem 
Herrn  als  Gnade  und  Antwort  überbringen 
konnte. 

Podjebrad  glaubte  jetzt  alles  zu  gewin- 
nen, wenn  er  die  Kräfte  der  ihm  widerstre- 
benden Herren  aufrieb.  Ohne  Absagebrief, 
wie  Gesetz  der  Ehre  und  Billigkeit  es  wobl 
gefordert  hätte,  überfiel  er  die  mächtigen  Herrn 
von  S  t  e  r  n  b  e  r  g  und  H  a  s  e  n  b  e  r  g.  Ihre 
Burgfesten  geriethen  in  seine  Gewalt,  ihre 
Schätze  theilten  die  Stürmer  unter  sich;  mehr 
als  hundert  ihrer  Dörfer  loderten  auf  seinen 
Befehl  in  Flammen  auf»  Um  seine  Anhänger 
in  der  Treue  zu  befestigen,  wies  er  ihnen 
zur  Belohnung  Klöster-  und  Kirchengüter  an, 
mit  dem  Auftrage  sich  derselben  zu  bemäch- 
tigen.    Da  wütheten  allenthalben  Mord,  RauJ> 


0)  Dok.  Gesch.  v.  Breslau  a.  a.  O,  S.  352. 
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und  Verwüstuni^  unler  dem  rasenden  Heere 
der  Kelclilielden-  an  ihrer  Spitze  der  König 
rastlos  lliätig,  um  die  Anklai^en  im  liücli.stcn 
Grade  walir  zu  maclien,  welclie  friilier  Ila.ss, 
Neid  und  Eifersucht  vielleicht  erdichtet,  oder 
nur  üherjriehen  hatten.  Dennoch  kostete  es 
den  Legaten  Rudolf  von  Lavant  und  die 
Breslauer  die  äusserste  Anstrengung,  furcht- 
bare Drohuni^eu  und  kühne  Lästerungen  gegen 
die  Gemässiglern  und  Klügern'''),  um  auf  dem 
Xao^e  zu  Grünherg  Montag  nach  Reminiscere,  ^.  c\i4(i5, 
einen  neuen  Bund  wider  Georg  zu  errichten.  21.  ^pr^^. 
JMontag  nach  Rogate  traten  demselben  auf  dem 
Raudnitzer  Tage  auch  der  Olmützer  Bischof 
Protasius,  seiner  weisern  Rathschläge  Zu- ^*  ^"7* 
rückweisuni{  beklaj^end,  und  mehrere  Herren 
aus  Schlesien  und  Mähren  bey:  ein  gewaltiger 
Bund ,  hätte  sich  der  Zweck  durch  muthige 
Redensarten,  oder  durch  Gottes  Wunder  er- 
reichen lassen;  ein  armseliger,  da  zum  Han- 
deln, dem  Linen  Kraft,  dem  Andern  guter 
Wille,  Allen,  Gemeingeist  fehlte;  drey  Erfor- 
dernisse, in  deren  vollstem  Besitze  der  Utra- 
quisten  überlegene  Stärke  bestand:  darum 
fürchtete  auch  Podjebrad  jenen  so  wenig, 
dass  er  den  Bundesj^enossen  soijar  Waffenruhe 
bis  Gallus  bewilligte.  16.  O dir. 

Inzwischen  unterrichtete  er  von  dem  al- 
len treu  und  redlich  den  König  von  Uni^arn 
mit  umständlicher  Vertheidi<juni{  seiner  Un- 
schuld  und  Widerlegung  der  Vorwürfe,  wo-  28.  Julius. 
mit  ihn  die  päpstliche  Vorladungsbulle  bela- 
den hatte.  Das  Sendschreiben  war  gründlich, 
der    Verfasser,    Doctor    Gregor    von    Heim- 

a)  Sie    stehen    ausführlich    und  nachdrücklich  in  Dok.  Gesch. 
T.   Breslau  Bd.  Ilf.  Thl.  I.  S.  364  u.  ff. 
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burtr,  seiner  Zelt  sinnreiclister  Reclilsirelelir- 
ter").  Es  fand  Glauben,  der  verfoli^te  König 
Theilnalime  bey  dem  unbefangenen  IMatlbias; 
und  da  Ibn  der  Papst  unablässi«^  zu  Georg's 
10.  iVbvSr, Befebdung  aufforderle,  sandte  er  am  Martini 
Feste  aus  dem  Lager  vor  Somereln  von  V  o  d- 
j  e  b  r  a  d's  Krünungs -  Eide  die  Original-  Ur- 
kunde ,  von  sieben  Zeugen  unterzeiclinet  und 
besiegelt,  nacli  Rom^),  mit  der  Bemerkunij, 
man  möclite  docli  niclit  das  notbiiedrun^ene 
Verfaliren  eines  Köniijs  wider  aufrubrisclie 
Provinzen  und  Vasallen  als  Eidesbrucb  anse- 
hen. Allein  Paulus  hielt  sich  an  sein  früher 
übereilt  abgegebenes,  mit  beträchtlichen  Subsi- 
dien  erkauftes  Wort:  „Wo  immer  es  Nolh 
,,thut,  vi^ird  Matthias  mit  Ungarn  auf  dem 
,, Platze  seyn." 

Da  Kaiser  Friedrich  auf  Martini  einen 
ReichslaiJ  nach  Nürnberij  ausjjeschrieben  halle, 
so  beschickte  ihn  auch  Georg  Po  dj  ehr  ad, 
als  erster  Cliurfiirst.  Seine  Gesandten  waren 
Andreas  Kostka  und  Benedict  Weit- 
möller, bevollmächtigt,  bey  den  Verhandlun- 
gen über  den  Türkenzug  der  Böhmen  zahlrei- 
che Hülfsscharen,  und  den  krie^serfahrnen 
König  zum  Heerführer  anzubiethen.  Dort  aber 
sass  Fantin  US  de  Valle,  als  päpstlicher 
Legat,  mit  entscheidendem  Gewichte  über  die 
versammelten  Stände,  und  eingedenk  seines  Ver- 
hafles  auf  der  Podjebrader  Burg;  auf  sein  Zu- 
reden wurden  die  Böhmischen  Gewallbothen 
ungehört  und  mit  bitterm  Spotte  über  ihren, 
als  Ketzer  verfluchten  Herrn  abgewiesen*'). 


a)  Es  sieht  bey  D'Achery  Spicüep;.  T.  III.  p.  83o.  und  füllt 
8  Columinnen.  /;)  Katona  e\  MSS.  Heveness.  Epitoni.  IMI. 
l>.  571.         t)  Dlugoss.  Lib.  XIII.  i>.  396. 
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Dics.s  war  nur  VorhollK^  des  Streiches, 
w^elcher  dem  Könige  von  Bülimen  zu  Ilom 
bereitet  -wurde.  Yon  den  Breslauern  olmc  Un- 
terlass  ani^efeuert,  versammelte  l'aulus  Dins- 23. z»c'ttr. 
tajj  vor  Weihnachten  das  Consistorium  zuPod- 
jebrad's  Verurtheilung.  Die  Acten  wurden 
vori^etragen  und  erwogen,  der  Beklagte  der 
Form  nach  noch  ein  Mahl  vor  die  Stufen  des 
Palastes  vorgeladen,  die  Stimmen  gesammelt 
und  mit  Einhälligkelt  derselhen  das  Urtheil 
gesprochen.  Nichts  ängstigte  mehr  den  Papst 
[und  einige  Cardinäle,  als  dass  man  auf  keinen 
ijjewissen  Vollzieher  des  i^ewaiiten  Urtheils  rech- 
nen  konnte.  Es  wurde  eingesehen,  dass  von 
dem  unthätigen,  zu  kräftigen  Unternehmungen 
trägen  Kaiser  nichts  zu  erwarten  sey;  die  Kö- 
nige von  Pohlen  und  von  Ungarn,  durch  ein- 
heimische Ani{eleirenheitcn  jjehunden,  mit  aus- 
wärtigen  nicht  so  hald  sich  befassen  könnten; 
und  die  Sentenz  ergehen  lassen,  ohne  Macht, 
dem  Yerurtheilten  die  Herrschaft  zu  entreis- 
sen;  mit  Worten  fechten,  wogegen  er  mit 
Waffen  kämpfte,  ehen  so  verderblich,  als 
schimpflich  wäre.  Da  erhob  der  eifrige  Greis, 
Joannes  Carvajal  seine  Stimme  und  sprach: 
},Warum  halten  wir  uns  so  ängstlich  an  den 
j,Massstah  menschlicher  Einsichten?  geziemet 
5,es  sich  nicht  in  grossen  Dingen  etwas  auch 
„der  göttlichen  Allmacht  zu  überlassen?  Ver- 
5,sagen  der  Kaiser,  der  Pohle ,  der  Unger  den 
„Dienst,  so  verspreche  ich  Euch,  Gott  wird 
„von  heiliger  Höhe  auf  dem  Platze  seyn,  und 
„des  Gottlosen  Haupt  zertreten.  Lasset  uns 
„der  Pflicht  gemäss  handeln,  er  wird  vollen- 
„den."  Gross  war  des  Mannes  Ansehen  im 
Rathe,     seine    Zuversicht   erzeugte   Mulk   und 
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Begeisterung,        das     Urllieil     wurde     gespro- 
chen''). 

Am  Weilmaclitstai^e  in  der  Sanct  Peters- 
kirclie  wurde  Georg  von  Kunstat  und 
Podjebrad,  als  meineidiger Kirclienfeind  vmd 
hartnäckiger  Ketzer,  der  königlichen,  fürstli- 
chen, markgräflichen  und  jeder  andern  Wür-- 
de  verlustig  erklärt,  aller  Güter,  weltlicher 
Herrschaft  und  Rechte  entsetzt,  seine  Sohne 
und  seine  ganze  Nachkommenschaft  ihrer  An- 
sprüche auf  M  ürden  und  Ehrenämter  beraubt, 
Barone ,  Herren  und  Unterthanen  des  Böhmi- 
schen Reiches  von  dem  Eide  der  Treue,  von 
jeder  Verbindung  und  Verpflichtung  losi^espro-r 
chen.  Die  Urkunde  des  Fluches  sollte  allent- 
halben an  Sonn-  und  Fey erlagen,  unter  Gloc- 
kengeläut, bey  brennenden,  dann  ausgelösch- 
ten und  zur  Erde  geworfenen  Kerzen  vorgele- 
sen werden.  Fürsten,  Baronen,  Grafen,  Her- 
ren und  Völkern  wurde  unter  Androhuni{  des 
göttlichen  Gerichtes  und  anderer  Strafen  ver- 
botlien,  dem  Geächteten  auf  was  immer  für 
eine  Art  beyzustehen,  zu  dienen,  zu  gehor^ 
chen^'). 

Nachdem  die  Bulle  in  Böhmen  bekannt 
worden  war,  versammelte  Bodjebrad  dieihm 
J  c  1467  *^^^  gebliebenen  Barone  und  Landherren  zu  i 
14.  ,4pril.  Prag  und  unterzeichnete  mit  ihnen  folgende 
Acte:  ,,Auf  das  Zeuijniss  unsers  Gewissens  und 
„auf  die  Gerechtigkeit  unserer  Sache  vertrau- 
j,end,  berufen  wir  uns  gegen  das  widerrecht-r- 
„liehe  Verfahren  Paulus  des  Zweyten  wider 
„unsern  rechtmässigen  König  Georg  und  wi^ 


fl)  Also  berichtet  der  anwesende    Zeuge,    Jakob    Piccolo- 
mini,  Cardinal  von  l'avia.   Epist.  263.  b)    Dlugoss.    1,    C 

p.  -iOü.     B  al  bin.  lipist.  Rer.  ßoh.  p.  537. 
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„der  nns,  aus  AcliUmi^  für  den  apöstolisclien 
jSlLilil,  zuerst  auf  den  Tapst,  und  verlangen, 
jdass  er  erstgenannten  Georg  von  Podje- 
,,l)rad  für  den  gesalbten  König  und  reclitmäs- 
sijren    Herrn  des  ßölimisclien  Reiches  erken- 

und  erkläre.  Wollte  aber  seine  Heiligkeit 
,,in  ihrem  gefassten  Zorne  verharren ;  so  be- 
„rufen  wir  uns  auf  ein  allgemeines  Concilium, 
„nach  der  Anordnung,  welche  die  Väter  der 
„Kirche  zu  Costanz  festgesetzt,  zu  Basel  be- 
„stätiget  haben.  Ferner  berufen  wir  uns  von 
,dem  irregeführten  auf  den  besser  unterrich- 
, taten  Papst  und  auf  das  Urtheil  jeder  Ver- 
„sammlung  gottesfürchtiger  Menschen,  welche 
„Gerechtigkeit  achten ''')." 

Davon  sandte  Georg  eine  grosse  Anzahl 
Abschriften  durch  Böhmen  und  durch  Deutsch- 
land; fast  überall  wurde  des  Königs  Sache  für 
gerecht  gehalten,  des  Papstes  Verfahren  gemiss- 
JjdUget.  Dieser  sandte  Briefe  und  Bullen  nach 
Muhren,  Schlesien,  Lausitz,  an  alle  Churfür- 
sten,  Reichsstädte,  Prälaten  und  weltliche  Her- 
ren in  Deutschland.  Der  Legat  von  Breslau 
aus  befahl  ernstlich,  und  bath  um  Gottes  Wil- 
len, von  Georg  abzulassen,  die  Wallen  wi- 
der ihn  zu  ergreifen  ,  der  heiligen  Römischen 
Kirche  und  dem  christlichen  Glauben  beyzu- 
stelien.  Eine  heftige  Schrift,  Podjebrad's 
ärgerlichen  Wandel  und  gräuliche  Verbrechen 
darstellend,  beförderte  er  an  die  Könige  IM at- 
thias  und  Casimir;  der  Gemahlin  des  letz- 
tern stellte  er  alle  berühmten  Frauen  aus  den 
Geschichten  des  jüdischen  und  christlichen 
Gemeuiwesens  zu  Mustern  auf,  in  deren  Nach- 


a)   Dok.   Gesch.   von   Breslau  a.   a.  O.   S,  437. 
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alimung  sie  ihren  Gemahl  bewegen  sollte,  das 
Böhmische  Reich  zu  übernehmen.  Doch  al- 
les war  vergeblich;  niemand  M'ollte  mit  dem 
furchtbaren  König  offenliar  brechen ,  und  an 
Wirksamkeit  eigener  Kräfte  gegen  die  Gewalt 
von  dreyssigtausend  Utraquisten  glauben,  so 
zuversichtlich  auch  die  Breslauer  Predij^er  ver- 
sprachen ,  die  Engel  vom  Himmel  würden  für 
die  gute  Sache  kämpfen,  und  zehn  Christen 
hundert  Ketzer  schlagen. 

Die    jMährischen    und  Schlesischen  Städte, 
ausser  Breslau  undKamslau,   dieFürstenthümer 
Schweidiiitz     und    Jauer,     die  meisten  Fürsten 
und    Landherren    verhielten    sich    ruhig,      und 
»  zeiijten    nur    einii^e    Geschäftiijkeit ,     wenn  der 

Legat  mit  dem  Banne  drohete  oder  vorschritt, 
um  sich  desselben  wieder  zu  entlediijen.  Die 
ISIarkgrafen  von  Brandenburg  und  Meissen,  ver- 
einii^t  mit  Deutschlandes  Erzbischöfen,  Hessen 
auf  den  hohen  Schulen  zu  Leipzig  und  Erfurt 
die  Fragen  untersuchen  :  ob  es  Recht  wäre  wi- 
der die  Böhmen ,  welche  Frieden  verlangten, 
zu  streiten,  ob  Pflicht  mit  Ketzern  Frieden  zu 
halten ,  ob  erlaubt  sie  zum  Glauben  zu  zwin- 
gen,  oder  zu  ermorden.  Alle  Stimmen  erklär- 
ten  sich  für  die  Freyheit  des  Gewissens  in 
Glaubenssachen  und  für  die  Pflichten  christli- 
licher  Duldung"), 
im  Julius.  Auf   dem  Reichstage    zu    Nürnberg  hatten 

Papst  und  Kaiser  durch  ihre  Gesandten  alles 
Mögliche  versucht,  die  Reichsstände  zu  ei- 
nem Kriegszuge  wider  P  o  d  j  e  b  r  a  d  zu  bewe- 
gen ;  allein  die  meisten  Fürsten  betrachteten 
den  Könii{   von  Böhmen  als  Beschirmer  wider 


fl)  Duk.  Gesell,  von  Breslau  a.  a.   O.  S.  ^Sg. 


—    igi   — 

Frleclriclvs  Habsuclit  und  waclisende  Maclit. 
Herzog  Georg  von  Bayern  trug  sogar  ölfent- 
licK  darauf  an,  den  unüialigen  J<.aiser  in  Ru- 
liesiand  zu  verselzen,  und  den  Verfechter  der 
Compactaten  zum  Pvömlsclien  Könige  zu  er- 
wählen ;  Andere  erhothen  sich  eine  Aussöh- 
nung zwischen  ihm  und  dem  Papste  zu  ver- 
mittehi'').  Dieser^  einige  Böhmische  Herren 
und  die  Breslauer  trugen  dem  Könige  von  Foh- 
len, für  ihn  oder  Einen  seiner  Söhne  die  Böh- 
mische Krone  an,  die  rechtmässigste  Erbinn  der- 
selben, Elisabeth,  war  ihre  mächtigste  Für- 
sprecherinn ;  doch  Casimir,  mit  dem  Preus- 
sischen  Ritterorden  noch  immer  im  Kriei^e, 
konnte  sich  nicht  entschliessen ,  den  gefährli- 
chen Antrag  anzunehmen.  Ohne  jedoch  seinen 
Ansprüchen  zu  entsagen,  vermittelte  er  zwi- 
schen dem  KöniiT  und  Böhmens  katholischen 
Ständen  fünfmonathliche  WaiFenruhe'').  m  Dechr. 

Unterdessen  hatte  Kaiser  Friedrich, 
fürchtend  G  e  o  r  g's  Rache  wegen  schimpfli- 
cher Behandlung  seiner  Gesandten  auf  dem 
Reichstaije  mit  dem  Churfürsten  von  Branden- 
bürg,  auch  einigen  Bayerschen  und  Fränki- 
schen Ständen  ein  Vertheidiijuni^s-Bündniss  ne- 
schlössen,  und  auf  dringendes  Anhalten  des 
Papstes ,  dessen  Ansehen  in  P  o  d  j  e  b  r  a  d's 
Sache  läßlich  mehr  gefährdet  wurde ,  in  Oster- 
reich  das  Kreuz  predigen  lassen.  Dadurch  ge- 7^^458^ 
reitzt,  sandte  ihm  Georg  einen  Absagebrief 8. /a«urtr. 
und  liess  seinen  ältesten  Sohn  Yictorin  so- 
gleich mit  Heeresmacht  in  Österreich  einbre- 
chen''). 


a)    Mü.ller   Relclistagstheater  Vorstell.  IV.    c.  Sg.    S.  269  ff. 
0)    Dlngoss.  Lib.  XIII.  p.  408  —  4i5  sqq.  c)  Müller  a. 

a.  O.  Vorstell.  IV.  c.  43.  S.  3i3  f. 
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Also    standen    P  o  d  j  cb  ra  d's    Ant^elegen- 
lieiten  ,    da    M  a  1 1  li  i  a  s  ,    aus  der  IMoldau  und 
Siebenbürijen  zurückj^ekehrt,  zuErlau  von  des 
Kaisers    Gewaltbotnen,     von     dem     päpsllichen 
Legalen  und    von    dem  Olmülzer  Bischöfe  be- 
grüsst,     auch    zu   bewaffneter  Vollziehunij  der 
Bann-  und  Absetzungs-Bulle    an  dem  Könige 
von  Böhmen  von  dem  befehdeten  Friedrich, 
dem    Neustädter   Vertrage    gemäss ,     gemahnet, 
von    Paulus^      seinem    königlichen    ^^  orte  zu 
Police ,   aufgefordert ,  von   dem  Breslauer  Bund 
in  dringender   Angst  und  Nolh  inständigst  jje- 
belhen  wurde.      Der  Eine  both  der  Freundschaft 
unauflösliches  Biindniss    an,     versprach  Hülfs- 
völker,  Geld,   den  Zollertrag  Eines  Jahres  aus 
Osterreich,   und  Belehnung  mit  dem  leicht  zu 
erobernden    Böhmen,      nur    die    Erbfolge    sich 
vorbehaltend  ,     wenn    IM  a  1 1  h  i  a  s    erblos  hin- 
scheiden sollte :   der  Andere  sprach  durch  sei- 
nen Legaten  in  einem  Tone ,  welcher  zugleich 
des    A\  iderspruches    Vergeblichkeit    bemerken 
liess;   die  Strenge  desselben  milderte  der  Klang 
von    funfzigtausend     Ducateu    Subsidien,      von 
Roborella  aufgezählt,  deren  Annahme  Mat- 
thias nicht  füglich  ablehnen  konnte;   die  Letz- 
ten erbothen   sich    zu  jedem  Opfer  in  thätiger 
Mitwirkung  für  Ptettung  des  päpstlichen  Anse- 
hens und  ihres  eigenen  Heils  ^). 

Bis  jetzt  hatte  Matthias  nochan  keinen 
Bruch  mit  dem,  von  mehrern  Seiten  gedräng- 
ten Könii{  iiedacht'O  :  unireachtet  wiederholter 
Anreilzungen  des  Papstes  zu  Feindseligkeiten, 
wenigstens  scheinbar,  freundschaftlichen  Brief- 


a)  Müller  a.  a,  O.  §.  2.  S.  3iT.  Fagger  B.  V.  c.  19. 
S.  749.  ßonfiiiiiis  Dccail.  IV.  Lil).  II.  p.  -121).  b)  ß  a  1- 
biii,  Jipitoai.  rtr.  ßoh.  Lib.  V,  c.  8. 
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wecKsel    mit    ilim    unterkalten ;      echt    freund- 
schartliche  Verhältnisse  zwischen  Beyden  konn- 
ten nie  Statt  finden.     Matthias  hatte  zuviel 
Charakter ,    um  das  Unzarte  in   P  o  d  j  eh  r  a  d's 
Zudringlichkeit,    womit  er  seine  schwindsüch- 
tlije  Tochter  mit  dem  achtzehnjährigen  Jüngling 
zu  verloben  geeilet,  und  die  unedle  Gesinnung, 
womit  er  für  zweymonathliche  gastfreundliche 
Behandlunjj  des  anerkannt  unschuldij^en  Staats- 
L^efaniienen    und    für  Auslieferunjj  des  erwähl- 
ten    KöniiJS   vierziijtausend    Goldijulden    üefor- 
dert,  sechzigtausend  angenommen   hatte,  nicht 
tief  zu    empfinden    oder   jemahls  zu  vergessen. 
jJazu    kam    in  der  Folge   noch  Podjebrad's 
unredliches    Betragen,     als    Schiedsrichter   auf 
den  Tagen  zu  Brunn,     zu  Olmütz,     zu  Prag; 
seine   widerrechtliche  Parteinahme  in  Schlies- 
sung des  Schutz-  und  Trotzhündnisses  mit  dem 
Kaiser  wider  jedermann,   den  Papst  ausgenom- 
men,    zur  Zeit,     als    er  zwischen  Kaiser  und 
König  Recht  sprechen  sollte;  seine  einseitigen, 
anmassenden    Unterhandlungen    in    des    Königs 
Nahmen   mit  dem  Könige  von  Frankreich ;  end- 
lich   seine    geheime    Begünstigung    der  Böhmi- 
schen   Freybeuter    und    der    Sternberg  er    in 
Ungarn ,  M^odurch  in  Matthias  unter  zuneh- 
mender Erbitterung  mit  der  ohnehin  mehrgut- 
müthigen   als   pllichlmässigen  Dankbarkeit  auch 
jede  Kegung    der  Liebe   und  Achtung  für  den 
verbannten    Schwiegervater    erlöschen    musste. 
Eben  darum  widerstrebte  nichts  in  seinem  In- 
nern dem  ICriege ,  welchen  äussere  Verhältnis- 
se gefahrlos    und    vortheilhaft  zeigten,     häufig 
gefährdete  Sicherheit  des  Reiches  an  den  Grän- 
zen  anrieth,     gegründete   Bedenklichkeilen  als 
unentbehrlich  darstellten. 
V.  Theil.  i3 
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Von  den  O.smanen  war  t^erade  jetzt  niciils 
zu  fürcliten ;  Mohammed  hatte  in  Asien  zu 
thun,  seine  Bothschafter,  in  Begleitunij  des 
Herrn  Niklas  von  Ujlak,  waren  in  Erlau, 
und  bewarben  sich  um  Waffenruhe.  Mat- 
thias verUeh  ihnen  mehrmahls  Gehör,  doch 
der  gefangene  Drakul,  schreckhcher  Türken - 
spiesser,  stand  ihm  stets  zur  Seite,  als  Vorwurf 
für  den  Sultan,  welcher  ihn  aus  der  Wala- 
chey  verjagt  hatte;  als  Schreckensmann  den 
Osmanen,  wenn  ihre  Verletzungen  der  Ungri-- 
schen  Reichsgränzen  den  König  bestimmen 
sollten,  den  gewaltthätigen  Woiwoden  wieder 
einzusetzen.  Nachdem  sie  der  Anblick  dessel- 
ben oft  genug  geängstiget  hatte,  entliess  sie 
Matthias  mit  dem  Bescheid:  das  vaterländi- 
sche Staatsrecht  verböthe  den  Königen  von 
Ungarn  den  Osmanen  jemahls  urkundlich  Waf- 
fenstillstand zu  bewilligen :  wenn  aber  sie  sich 
ruhig  verhielten,  keine  Gewalt  und  Räuberey 
auf  Ungrischem  Reichsgebiethe  begingen ,  so 
wollte  er  ihnen  durch  die  Thal  selbst  die 
Waffenruhe  gewahren'''). 

Es  war  ihm  bekannt ,  dass  Casimir, 
König  von  Fohlen,  dasErbtheil  seiner Gemah- 
linn,  die  mehr  Mahls  ihm  angebothene  Böhmi- 
sche Krone,  freylich  nie  mit  Verzichtleistung 
auf  das  Erbrecht  seiner  Söhne,  abgelehnt  ha- 
be. Es  war  vorauszusehen,  dass  der  Breslauer 
Bund  die  katholischen  Herren  in  Böhmen  und 
Mähren,  welche  den  Beschützer  in  ihm  such- 
ten, ihn  btdd  auch  zu  ihrem  Könige  ausrufen 
würden.     Die  ßelehnung  mit  Böhmen  war  ihm 


o)   Bonfin.  I.  c.  p.  433.  Matthiae  C o r  v i n.  Epist.  P.  III. 

p.  39. 
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von  dem  Kaiser  zugesicliert,  von  dem  Papste 
kein  Einspruch  zu  ervrarten,  Böhmens  Verei- 
nigung mit  dem  Ungrischen  Reiche  die  vrirk- 
.samsie  Verwahrung  des  Landes  für  die  Zu- 
kunft gegen  allen  Freybeuter- Unfug;  wichtige 
Vortheile ,  ohne  Belästigung  des  eigenen  Rei- 
ches, M^ie  es  den  Schein  hatte,  bloss  auf  Kos- 
ten des  Kaisers   und  des  Papstes,    erreichbar. 

Wollte  aber  Matthias  die  vertragsmässi- 
ge  Beschirmung    Österreichs ,     wo  Victorin 
schon    bis    an    das    linke    Donau  -  Ufer    beerte, 
dem  Kaiser;     die    bewaifnete   Vollziehung   der 
Bann-  und  Absetzungs-Bulle  dem  Papste,  wel- 
chem Pobjebrad  entschlossen  trotzte,  verwei- 
gern,    so  hatte  er  nichts  gewissers,    als  offen- 
Ibare    Feindschaft    von    dem   Einen ;     Verdacht 
ketzerischen    Einverständnisses    mit    dem   Ver- 
bannten,    Versagung    des  Schutzes   im  Drange 
der  Noth,     mit   energischen   Drohungen  unter- 
stützten   Befehl    im    Falle    beharrlichen    Unge- 
,  horsams,   sogar  Aufreitzung  seiner  Prälaten  und 
Barone,     von  dem  Andern   zu  erwarten.      Des 
Kaisers    Feindschaft    konnte    der    König    von 
.  Ungarn    verachten;     des    Papstes    Verfolgung 
Jmusste  der  König  ohne  Erbrecht  fürchten, 
I  In  staatskluger  Einsicht,   deren  Richtigkeit  sich 
!  nicht    bezweifeln    liess,     lag    dem   Papste  jetzt 
[mehr  an  Podjebrad's  Unterdrückung,    als  an 
des  hediijen  Grabes  Eroberung.    Vortheile,  wel-- 
che  aus  ßesiegung  der  Osmanen  für  die  papst- 
liche   Herrschaft    entspringen    konnten,      lagen 
auch  bey  dem  iilücklichsten  Forl<'aniie  derÜn- 
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grischen  Wallen,  in  weiter  Ferne;  drang  aber 
Podjebrad  mit  seinem  Trotze  durch,  so 
war    das    ohnehin    schon    wankende    papstliche 

i5* 
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Ansehen  in  der  Europäischen  Staaten- Repu- 
blik tief  danieder  gedrückt.  Den  Gedanken, 
ein  kleiner  König  habe  dem  apostolischen  Stuh- 
le i^lücklich  widerstanden,  habe  sich  uejjen 
den  Römischen  ßannstrahl  auf  seinem  Stand- 
puncte  behauptet,  waren  Paulus  und  dasCol- 
leijium  der  Cardinale  unfähig  zu  ertragen.  Mat- 
thias war  der  einzige  zu  jener  Zeit,  welcher 
den  Römischen  Hof  gegen  solche  Gefahr  si- 
cher stellen  konnte.  Keinen  YorMand,  keine 
Entschuldigung,  nicht  die  gründlichste,  hätte 
Paulus  gelten  lassen;  des  Königs  Weigerung 
würde  ihn  erbittert,  Widerstand  zu  damahls 
noch  furchtbaren  Massregeln  angefeuert  haben. 
ZM^ar  hätte  die  Herzhafligkeit  des  hohen  Un- 
grischen  Clerus,  des  ersten  Standes  im  Reiche, 
und  die  Macht  der  Magnaten  einen  ijewöhnli- 
chen  König  dagegen  beschirmen  können;  aber 
IM  a  1 1  h  i  a  s  durfte  nicht  darauf  rechnen.  Ein 
Theil  der  Prälaten  fürchtete  ihn,  der  andere 
war  ihmfeind.  ]Matthias  war  an  Geist  und 
Gemüth  mehr  das  Erzeugniss  älterer,  grosser, 
als  seiner  Zeit;  darum  grösser  als  seine  Zeit- 
genossen. Nie  war  der  gross  emporragende 
IMann  den  hochgebornen  Kleinen  Gegenstand 
der  Liebe  oder  unwandelbarer  Treue;  und  zu 
allen  Zeiten  folgte  empfundene  Niedrigkeit 
freudig  dem  Rufe,  für  abgedrungene  Ehrfurcht 
an  der  Grösse  sich  zu  rächen. 

Endlich  dachte  Matthias  über  kirchliche 
Einheit  im  Lehrbegrilfe,  über  Bekenntniss  und 
Cultus  liberal  und  frey,  nicht  frech.  Das 
Kirchenwesen  war  ihm  auch  Sache  seines  Ge- 
müihes,  nicht  bloss  brauchbares  Ding  für  Staats- 
klugheit und  Polizey;  er  halte  seine  frühere 
Jugend  in  erbaulichem  Umgange  mit  Joannes 
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von     Caplstrano      und     Jacob  us      ron 
IMonte   Brandono,     den   anerkannten  Hei- 
liijen    der   Zelt,    verlebt;     die    in    .solcher  Ge- 
sellscliaft  empfangenen  Eindrücke  waren  in  sei- 
ner   Seele    unauslöschlich;     waren    herrschend 
geblieben;  er  war  aus  starken  Ahndungen  und 
aus   Betrachtung   der   an    sich   selbst    erfahrnen 
Führungen    Gottes    religiös,     aus  Überzeugung 
kirchlich  fromm,   dem  apostolischen  Stuhl,  als 
Miltelpuncte  kirchlicher  Einheit,  verständig  er- 
geben, fest  sich  an  den  Glauben  haltend,    Ei- 
ferer für   dessen  Relnigkeit,     seiner  Anfechter 
Feind.     Unter  solchen  Umständen  und  mit  die- 
Iser  Sinnesart  konnte  er  in  dem  entsetzten  und 
verbannten  König    von   Böhmen    nichts  anders 
sehen,  als  den  starrsinnigen  Verfechter  schäd- 
licher   Irrthümer,     den    Störer    der  Ruhe  und 
des  Glückes  seiner  rechtgläubigen  Unterthanen, 
den  geschwornen  Feind  des  Römischen  Pries- 
terthumes,     den   kühnen    Stürmer   katholischer 
Gotteshäuser;  einen  Mann,   der  seinem  Schick- 
sale unmöglich  entgehen  könnte,  weil  der  Papst 
die    gesammte  Christenheit    zu  seinem  Verder- 
ben bewaffnen  würde :   und  sich  seliger  zwischen 
der    Römischen  Kirche    und  einer  blutgierigen 
gefährlichen  Secte  in  die  Mitte  gesetzt,  wo  er 
nur  zwischen  dem    unklugen,  geächteten,    be- 
drängten    Podjebrad,      und    dem    beherzten, 
gewaltigen,    unversöhnlichen  Paulus  zu  M'^äh- 
ien    halle.     Der    Krieg    war    durch    die    Noth- 
wendigkeit  gebothen;     umsonst    längeres   Aus- 
weichen   und    Zögern;       er     musste,     und    er 
wollte  handeln,     er   unterwarf    sich    den    Um- 
ständen   mit  dem  Vorsalze,      dem    Papste    und 
seiner    eigenen     Überzeuüunir    i!enui{    zu    tliun» 
ohne    den    Schuldigen    widerrechllick     zu  be- 
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günstigen,     oder    ruKmLeglerig    ilim    zu    nahe 
zu  trelea"). 

Nacli  Vorlesung  der  Sendsclireiben  aus 
Rom,  Neustadt  und  Breslau,  wurde  von  den, 
zu  Erlau  versammelten  Prälaten,  Baronen  und 
Magnaten,  nicht  ohne  Widersprucli  der  Min- 
derheit, Krieg  wider  Georg  Podjehrad  be- 
sclilossen;  Matthias  trat  der  Mehrheit  bey; 
bestimmte  Presburg  zum  Walfenplatze ,  wo  er 
sich  noch  vor  dem  Osterfeste  mit  den  Scharen 
der  Prälaten  und  Herren  vereiniijen  wollte.  Der 
Legat  Laurentius  Roh  orella  meldete  durch 
Eilbothen  die  freudige  Kunde  nach  Pvom;  und 
wie  gewiss  man  von  dort  aus  den  widerspäns- 
tigen  König  von  Ungarn  zur  Heerfahrt  ge- 
zwungen hätte,  zeigte  die  überschwengliche 
Freude,  mit  welcher  Papst  und  Cardinäle  die 
Nachricht  empfangen  hatten.  „Schon  sehe  ich,** 
schrieb  Cardinal  Jakob  Piccolomini  an- 
Roh  orella,  „den  Grund  unsers  Heils  gelegt, 
„des  Satans  Synagoge  zerstört;  Georg  Pod- 
„jebrad,  welcher  die  Weichenden  verderben 
,, wollte,  wird  selbst  weichen  müssen;  derAl- 
„les  an  sich  zu  reissen  strebte,  wird  Vieles  ver- 
„lieren;  und  der  an  Kriegserfahrenheit  sick 
„niemanden  gleich  glaubte,  wird  durch  des be- 
„nachbarten  Königs  Tapferkeit  zur  Erkennl- 
,,niss  seines  eiteln  Wahnes  gelangen.  Sein  An-^ 
gesiclit  wird  der  Herr  mit  Schande  bedecken, 


»ö 


a)  Nnch  dieser  unbefangenen  Erwägung  der  Umstände  und 
Veihh'l Inisse  liaben  wir  nicht  finden  können,  was  Schröckh 
{^Biographien)  und  Gebhardi  (Gesih.  des  Reichs  Himgarn 
"Ihl.  II.  S.  i6i  IF.  )  gefunden  liattcn  ,  das$  nähmlich  Mutlhias 
durch  Pjlichten  der  Dankbarkeit  an  Georg  Podjehrad  gebun-' 
den  gmvtisen  aey :  das«  mau  Gründe  ziisanimenraJJ'en  und  mit 
Geräusch  zahlen  miJfsle ,  anstatt  sie  abzunagen ,  um  ihn  xit 
rechiferli.'eii   u.  t,  iv. 
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ne  Auu^en  verblenden,  die  Balin  der  Ketzer 
,Teriin.slei  n  und  glätten,  indem  sie  der  Engel  des 
,,ilerrn  verfolget.  Da  wir  bis  jetzt  nirgends 
, einen  Vollzieher  unseres  Ausspruches  sahen, 
so  wurde  von  Vielen  der  Unsrigen  vieles  Un- 
„heil  gefürchtet.  Des  treulosen  Mannes  böse, 
„stets  auf  List  und  Betrug  gerichtete  Sinnes - 
„art  hielt  uns  in  Angst,  die  benachbarten  Deut- 
„sehen  in  Verdacht  der  Parteylichkeit  oder 
„der  Unbeständigkeit  gefangen;  aber  Alles  ist 
„durch  des  Krieges  Beschluss  plötzlich  geho- 
,,ben,  und  die  Hand  des  Herrn  rnit  uns;  ewig 
„preiswürdig  Matthias,  König  der  Ungern, 
„welcher  des  heiligen  Vaters  Ermahnunj^^en 
„ehrend,  unverzüglich  zu  den  Waffen  greift, 
„den  Feind  in  die  Flucht  schlagen,  und  ihn 
„des  widerrechtlich  besessenen  Reiches  gröss- 
„tentheils  berauben    wird*).'^ 

Doch  nicht  ganz  so  ernsthaft  nahm  Mat- 
thias die  Sache;  nur  auf  Vertreibung  des  Fein- 
des aus  dem  kaiserlichen  Gebiethe ,  auf  Be- 
schützung der  Unterdrückten,  und  auf  Siche- 
rung seiner  Gränzen,  war  der  Plan  seiner  Un- 
ternehmungen berechnet.  Der  Absagebrief  an 
Victor  in  und  die  urkundliche  Erklärung  an 
den  Breslauer  Bund  hoben  jeden  Zweifel  au 
seiner  gemässigten  Gesinnung.  Dem  erstem 
kündigle  er  den  Frieden  auf,  um  die  vielen 
Gewallthäligkeilen  zu  ahnden ,  welche  unter  sei- 
ner und  seines  A'alers  Zulassung  Böhmische 
und  IMährische  Herren  in  Ungarn  verübt  ha- 
ben. AVeder  er,  roch  sein  Vater  halte  des,  ^  c  i4t)-^ 
vor  vier  Jahren  zu  Ofen,  Sonnabend  vor  Mi- 14. -i/^r;/ 
sericordia,  geschlossenen  Vertrages  geachtet^); 

o)    RavHald.    Annal.  T.  XIX.  ad  ann.  i468.  b)  Som- 
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auclj.  hernacli  seinen  ijfter.s  angebrachten  Be- 
scliwerden  abzuhelfen  unterlassen");  vielmelir 
sich  anhaltend  bestrebt,  neue  Feinde  zu  erwec- 
ken, und  nunmehr  auch  den  Kaiser  feindlich 
/.  r.  1463.  i'berfallen.  Ein  älteres,  mit  diesem  errichtetes 
19. /MÜj^.Bündniss'')  verpflichtete  ihn  jetzt,  dem  befeh- 
deten Kaiser  beyzustehen''). 

In    dem    Schutzbriefe,    welchen    er    dem. 
Bischof  Protasius  ausfertigen  liess ,    erklär- 
te  er:     „Wir  haben   diese  Sache,     welche  im 
„Himmel   Belohnung,   auf  Erden  Ehre  bringt, 
„übernommen    in    dem    Glauben,     dass    dieser 
„Krieg  nicht  weniger  Gott  angenehm  seyn  wird, 
„als    jener,     den    wir  lange    Zeit  her  mit  den 
„grausamen  Feinden  der  Christenheit,  mit  den 
„Türken  führrn;  dass  Gott  uns  beystehen  wer- 
„de,     da    wir,    mehr   seine,    als    unsere  Sache, 
,, nicht  um  zeitlicher  Vortheile  wegen,  sondern 
„zur    Ehre    des    päpstlichen    Stuhls,     und  zur 
„Beschirmung     frommer    Christen,     aus    Liebe 
,,zu  dem  christlichen  Glauben  verfechten,  kei- 
,,nen    andern    Lohn    in    dieser    W  elt    holFend, 
„als  Frieden  und  Dankbarkeit  derer,  für  wel- 
„che  wir  die  Unternehmung  wagen.     Wir  be- 


mersberg   Diplom.    Boh.   Siles.   T.  I.  p.  loaS.  a)  Siehe 

oben   S.    i65.    in    diesem  Bde.  b)    Gebhardi   (Gesch.   de» 

Reichs  IJungarn)  zieht  das  StrasnitzerBündniss  vom  8.  Februar 
1458  hierher;  diess  war  freylich  älter,  als  das  zu  Ödenbiirg 
19.  Julius  i465  mit  dem  Kaiser  vollzogene:  allein  jenes  hatte» 
Podjebrad  schon  lange  durch  sein  Betragen,  als  parteylicher 
Schiedsrichter  zwischen  Friedrich  und  M  a  tt  hi  as  verletzt. 
Dass  aber  Matthias  in  dem  Absagebrief  nicht  jenes,  sondern 
den  Ofener  Vertrag,  i4.  April  i464,  zur  Abstellung  des Freyben- 
ler  Unfuges  gemeint,  und  ohne  verschiedene  Wendungen ,  das 
kaiserliche  Biindniss  für  älter  gehalten  habe  als  das  ßöhmisi  he, 
reigt  der  ganze  Zusammenhang  des  Fehdebriefes  an  Victorin; 
dem  daher  diese  Begründung  der  Kriegserklärung  nicht  aben- 
theuerlich,  \rie  Gebhardi  glaubt,  vorkummeu  kuunte.  t) 
Matthiae  Corvin.  Epist.  P.  llf.  p.  i4. 
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„kennen  daher  unter  Anrufunt^  des  golili- 
„chen  Nahmens,  um  dessen  Willen  wir  uns 
,,nacli  reiflicher  Überleitung  der  Sache  un- 
„terzoijen,  dass  wir  des  cliristlichen  Vol- 
..Ices  BeschirmuniT  und  Vertheidiijunj;  auf  uns 
„genommen  haben;  und  geloben  bey  un- 
„serm  königlichen  Worte,  dass  wir  Allen, 
„welche  unter  dem  Gehorsam  der  Römischen 
„Kirche  stehen,  wes  Standes  oder  Würden 
„sie  seyn  mögen,  gegen  die  Feinde  des  Glau- 
„bens  unsern  Schutz  angedeihen  lassen  wol- 
„len."  Dagegen  gelobte  Protasius,  Bischof 
zu  Olniütz,  im  Nahmen  aller,  in  Böhmen, 
Mähren,  Lausitz;  der  Sechssladte,  ßauzen, 
Görlitz,  Zittau,  Löbau,  Lauban  und  Kamenz; 
wie  auch  der  Städte  Olmütz,  Schweidnitz, 
Jauer,  Briin,  Znajm,  Iglau;  und  aller  andern 
im  Gehorsam  dos  päpstlichen  Stuhls  Verbunde- 
nen, mit  echter  Treue  dem  Könige  nach  al- 
lem Vermögen  beyzustehen,  nicht  von  ihm  zu 
lassen,  keine  Unterhandlung  mit  des  Bundes 
Feinden,  ohne  Wissen  und  Willen  des  könig- 
lichen Beschützers  vorzunehmen ,  noch  sonst 
irgend  etwas  einzugehen,  wodurch  diese  Ver- 
bindung getrennt  werden  könnte*).  j  c.t^ts. 
Freytag  vor  Palmsonntag  schrieb  Mal-S.AprU. 
thias  schon  aus  Presburg  an  die  Breslauer: 
Er  habe  auf  Befehl  des  Papstes ,  auf  Ermah- 
nung seines  würdigen  Legaten ,  und  durch 
Vermittelung  des  Olmützer  Bischofs  Prota- 
sius die  Beschirmung  des  christlichen  Vol- 
kes in  Böhmen  und  der  dazu  ijehöriüen  Lande 
auf  sich  genommen ;  darum  ermahne  er  sie  in 
dem    Herrn,     da    er   nicht    bloss  mit  Worten, 


c)  Dok.  Gesch.  von  Breslau.  Bd.  III.  Thl.  II.  S.  7. 
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sondern  in  der  That,  ihnen  zu  lielfen  ent- 
sclilossen  sey,  die  angenehme  Zeit  und  die 
Ta<je  ihres  Heils  nicht  zu  versäumen:  sondern 
mit  ihrer  ganzen  Macht  unverzüglich  herelt  zu 
seyn  und  ihm  heyzustehen.  Er  hahe  den  Ent- 
schluss  gefasst,  jetzt  und  in  Zukunft  nichts, 
was  in  seinen  Kräften  stände,  zu  unterlassen"). 
Von  ehen  dorther  gah  er  in  öiientlicher  Ur- 
kunde allen  Fürsten  Europa's  Nachricht  von 
seinem  Entschlüsse,  und  Rechenschaft  von  sei- 
nen Beweggründen,  betheuernd,  dass  ihn  we- 
der'Ehrgeitz,  noch  irgend  ein  anderer  zeitli- 
cher A^ortlieil  gereitzt,  dass  ihn  nur  der  grau- 
same Druck,  den  die  Rechtj^läuhiiien  von  der 
Gewalt  einheimisclier  Ketzer  ausstehen  müss- 
ten,  des  Papstes  Befehl,  dem  christliche  Für- 
.sten  den  Gehorsam  nicht  verweigern  dürften, 
und  die  inständigsten  Bitten  der  ungerecht  Ver- 
fohnen  bestimmt  hätten,  sich  herzugeben  zu 
einer  Unternehmung,  welcher  sich  kein  ande- 
rer christlicher  Fürst  unterziehen  M^ollle^). 

Vor  dem  Auszuge  nahm  Matthias  den 
Titel ,  Protector  der  Rechtgläubigen  im  Böh- 
mischen Reiche,  an;  des  Königstitels  wollte 
er  sicli  enthalten,  um  den  König  von  Bohlen 
nicht  zu  beleidigen  in  dem  Augen])licke,  indem 
er  sich  um  dessen  Tochter  Hedwig,  König 
Alb  recht's  Enkelinn,  durch  den  Bischof 
Brotasius  bewarb,  aber  abgewiesen  wurde''). 
In  den  Feldzuii  beijleiteten  den  Könii;  unter 
mehrern  Magnaten  und  Herren  seine  Vertrau- 
testen;  die  Zipser  Grafen,  Em  er  ich  und  Ste- 
phan von  Zapolya;  der  Siebenbürger  Woi- 


o)  Matthiae  Corvin.  Epist.  V.  III.    p.  87.         b)   Ibidem 
p.  8d.       c)  Dlugoss.  Lib.  Xlil.  p. -122. 
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wod,  Niklas  Csupctr;  der  Paklln,  Michael 
Ürszat^li  von  Guth;  die  bewährten  Wailen- 
meister,  Stephan  Bathory,  Niklas  Banf- 
fv,  Wuk  ßrankowicsh,  Despot  von  Serwien 
genannt;  ßlasius  IMagyar  und  Paul  Ki- 
nisy,  vom  Glücke  zum  Mühlknappen,  vom 
Geiste  zum  Krieg.shelden  bestimmt;  die  Erzbi- 
Ächöfe  Joannes  Vitez,  von  Gran;  vStephan 
Warday,  von  Colocza;  die  Bischöfe,  Joan- 
nes Gesinge  von  Fiinfkirchen  und  Joannes 
Bekensloer  von  Er] au;  der  päpstliche  Legat 
Laurentius  Roborella  wich  nie  von  des 
Königs  Seite'').  Einer  dieser  Prälaten,  dem 
Styl  nach  M^ahrscheiniich  Bekensloer,  schrieb 
am  Palmsonntage  an  den  Ungrischen  Sachwal-  iO.  April. 
ter  in  Rom :  „Die  Klugheit  und  das  Ansehen 
„des  G  r  a  n  e  r  Herrn  hat  diess  Mahl  alle 
„Schwierigkeiten  überwunden.  Wir  haben, 
„wie  Ihr  sehet ,  die  Sache  begonnen,  die  Fort- 
„setzung  hängt  von  dem  Papste  ab.  Eilet  er 
„mit  angemessener  Unterstützung,  so  erlanget 
,,er  einen  so  rühmlichen  Sieg  über  die  be- 
„zwungenen  oder  zu  Recht  geführten  Böhmen, 
,,wie  er  seit  siebzig  Jahren  keinem  seiner  Vor- 
„fahren ,  nicht  M  a  r  t  i  n  u  s  dem  V.  noch  E  u- 
„genius  dem  IV.  zu  Theil  geworden  ist. 
„Wird  diese  Ketzerey  jetzt  nicht  ausgerottet, 
„so  ist  für  die  westliche  Kirche,  vorzüglich 
„in  Deutschland,  alles  Unheil  zu  befürchten. 
„Die  Hussiten  werden  sich  unbezwinglich  ver- 
„stärken  und  zahllos  vermehren,  wähnend, 
,,Gott  selbst  beschütze  sie  in  ihrem  echten  Glau- 
„ben.  Niemand  in  Böhmen  M^rd  das  Abendmahl 
,, unter  Einer  Gestalt  mehr  geniessen  wollen, 

a)  Bonfiniui  Dcc.  IV.    Lib.  II.  p,  434. 
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jUnd  die  jetzt  verlassenen ,  werden  bald  töI- 
,Ug  unter  dem  Drucke  erliegen.  Der  Kaiser 
,ist  kaltsinnig,  des  König  von  Fohlen  diirf- 
,tig,  die  Deutschen  ergehen  sich  der  nichts- 
,"\vürdigsten  Ausgelassenheit.  Arbeitet ,  dass 
jWenigstens  den  Papst  einige  Wärme  durch- 
, dringe.  Das  Beyspiel  des  Herrn ,  dessen 
, Stallhalter ,  der  heiligen  Petrus,  dessen  Nach- 
jfol^er  er  ist  ,  verpüichlel  ihn ,  für  seine 
, Schafe  seine  Seele,  wie  viel  mehr  sein  Geld 
jliinzugeben.  Handelt  mit  Vorsicht ,  Klugheit 
,und  Gewandtheit  ;  zeigend  bey  ergiebiger 
, Unterstützung  die  Vortheile ,  bey  Ermange- 
.lunij  dersell)en  die  Gefahr.  Wenii{stens  bewir- 
,ket  uns  die  Freyheit,  Frieden  zu  schliessen, 
, sobald  wir  aus  Mangel  an  Subsidien  den 
, Krieg  fortzusetzen  nicht  mehr  vermögend 
,sind  ^)". 

Georg  Podjebrad,  von  den  feindlichen 
Absichten  des  Matthias  unterrichtet,  versuchte 
Vieles,  ihn  für  sich  zu  gewinnen,  aber  iheils 
dessen  eigene  Überzeugung,  theils  des  Papstes 
Sachwalter  hielten  ihn  fest  bey  dem  angefan- 
genen Werke.  Sein  Übergang  über  die  March 
nöthii{te  den  Herzoij  Victorin  zu  eiliijstem 
Rückzuge  aus  Osterreich.  Kaiser  Friedrich  sah 
sich  ausser  Gefahr,  für  die  Zukunft  liess  er 
den  Könii;  der  Untjern  sorgen:  ihm  ^-ar  ijc- 
müthlich  eine  ßetliefahrt  nach  Rom  zu  unter- 
nehmen, nebenbey  für  seine  ganze  Nachkom- 
menschaft ZuerkennuniT  der  Erbfolge  in  Un- 
gern  und  Böhmen  von  dem  Papste  zu  erhan- 
deln. Matthias  drang  in  Mähren  ein,  und 
legte  starke  Besatzungen  in  die  Städte,  welche 


a)    Matthiae  CorT.  Epistol.  V.  III.  p.  Sg, 
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für    ihren  Glauben   ihren   König  verlassen    hat- 
ten.    Kt    selbst  lagerte  .sich  bey  Laa  am  rech- 
ten   Ui'er    der    Theya,    wo    er,    nicht    achtend 
der    ungesuimen   Forderungen    des   päpstlichen 
Let'aten ,     den    König     zur     Aussöhnung    oder 
zum    Kampfe    erwartete.      Podjebrad,    seines 
Gegners    Kräfte   berechnend,  vermied  den  ge- 
fährlichen   Kampf.      Äusserst    bedenklich    war 
die    Lage    beyder    Fürsten.     An    Muth    izleich, 
war  Georg  geübter  in  regellosen   Slreifzügen ; 
Matthias  erfahrner  in  der  Wahl  des  Schlacht- 
feldes    und     der     künstlichen    Anordnung    des 
Trelfens.     Des  Böhmischen  Heeres  Stärke  be- 
stand   in    der  Zahl    des  Fussvolkes ;   es  konnte 
angreifen;    aber   gegen    die    gewallige  Reiterey 
der    Unijern    nicht    entscheiden.      Die    Böhmi- 
sehe  Wai£enbur<£   konnte  dem  Feinde  den  An- 
griff    eine  Weile  erschweren ;  aber  sie  war  zu 
schwach,     den    stürmenden    Anfällen    der    von 
Matthias  gebildeten  schwarzen  Legion  zu 
widerstehen.     Die  Heerscharen  nur  durch  den 
Gränzbach  getrennt,   standen    einander  im  Ge- 
sichte;    Mangel    an    Mundvorrath    machte    die 
Böhmischen     Haufen     unzufrieden ,      Meuterey 
und     Empörung     drohten     nicht     undeutlich: 
Uberfluss,   Ordnung  und  strenge  Zucht  herrsch- 
ten im  Un^rischen  Lajjer.     Noch  hatten  nicht 
alle  katholische  Landherren  und  Städte  Georg's 
Panier    verlassen ;    beträchtliche    Anzahl    ihrer 
Dienstmannen     war    ihm    auf    den    Kampfplatz 
gefolgt;    um    so    gefährlicher    für  ihn  war  das 
Wagniss  einer  allgemeinen  Schlacht,  mehr  als 
einen    streit^eübten    Gegner  hätte  ihn  der  Siej; 
gekostet,    tiefer,  als  diesen,   die  Niederlage  ge- 
beugt.     Das     Unglück     hatte     ihn    in    düstere, 
schwermütliige   Stimmung  versetzt;     das  harte 


2oG       

Verfahren  des  Papstes,  der  ALfall  seiner  Va- 
sallen hatten  sein  Herz  tief  verwundet;  die 
Leiden  desselben  erneuerte  seines  bewaffneten 
Eidams  täglicher  Anblick;  das  marternde  Ge- 
fühl der  nahen  Gefahr ,  seine  mühsam ,  viel- 
leicht nicht  ohne  Verbrechen,  errungene  Grosse 
zu  überleben,  drückte  seines  Geistes  Spann- 
kraft darnieder. 

Aber  auch  dem  Könige  der  Ungern  fehl- 
ten nicht  innere  Antriebe,  des  übereilten  An- 
grilFes  sich  zu  enthalten.  Bedeutende  Stim- 
men hatten  sich  auf  dem  Erlauer  Tage  wider 
den  JCrieg  erklärt,  der  Verlust  einer  entschei- 
denden Schlacht  hätte  ihn  die  Achtung,  die 
Anhänglichkeit,  das  Vertrauen  Vieler  gekostet; 
hinter  der  Aussicht  schreckte  ihn  der  Nach- 
welt gewisse  Anklage,  bitlerer  Tadel,  strenj^es 
Urtheil  zurück:  er  konnte  und  musste  vor- 
aussehen, dass  sie  den  nicht  ungerecht  ver- 
folgten König  entschuldigen  werde,  um  den, 
seinen  Schwiegervater  unterdrückenden  Eidam 
strafbarer  zu  finden.  Beyde  Könige  musterten 
und  übten  daher  täglich  ihre  Mannschaft, 
sprachen  den  schmalen  Fluss  hin- und  herüber 
mit  einander,  anfänglich  nicht  ohne  Bitterkeit, 
dann  anständiger,  endlich  freundlich,  bis  das 
Andenken  alter  Verbindungen  lebhafter  er- 
wachte ,  fast  gleiches  Schicksal  und  gleiche 
"W  ürdigkeit  des  Glückes  gegenseitige  Achtung 
erneuerte^),  der  edlere  Wunsch  nach  Aus- 
söhnung die  KrieiJslust  schwächte.  Nur  in 
kleinen  Gefechten  versuchten  sich  einzelne 
Haufen,    in    welchen    die    Ungern    gewöhnlich 


c)  In  welchem  andern  Fürsten  dieser  Zeit,  als  in  seinem 
geist- und  kraftvollen  Gegner  hätte  Matthias  und  Georg 
gegenseitig  sich  selbst  beschauen,  sich  selbst  achten  können? 
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den  Sieg  behlellen.  Die  Könige  dachten  aa 
Unterhandlungrn;  Tag  und  Ort  der  Zusam- 
menkunft wurden  festgesetzt.  Nach  einigen 
Unterredungen,  unter  welchen  sich  Podje- 
brad's  Empfindlichkeit  in  mancherley  Vorwür- 
fen und  Beschuldigungen  ergossen  hatte,  erklär- 
ten sich  beyde  bereitwillig,  Matthias,  den 
Frieden  zu  gewähren ;  Georg,  ihn  anzunehmen : 
jener"*  sollte  die  Bedingungen  vorzuschlagen. 
Darauf  wurde  im  Rathe  des  Ungrischen 
Königs  auf  folgendes  angetragen:  neue  Ge- 
sandten von  Rom,  mit  nöthigen  Vollmachten 
versehen,  sollten  an  einem  bestimmten  Orte 
beyde  Könige  mit  iliren  Sachwaltern  erwarten; 
die  Böhmen  aber  sich  jetzt  gleich  verpflichten, 
den  anzuzeiiienden  Ort  vor  dem  Abschlüsse 
der  Vereinigung  unter  keinem  Vorwande  zu 
verlassen.  Es  wäre  zu  wünschen ,  —  hiess 
es  weiter  —  dass  sich  das  Böhmische  Volk 
unbedingt  den  Forderungen  des  apostolischen 
Stuhls  unterwürfe,  oder  dieser  zur  Erhaltung 
der  Einigkeit  gewährte,  was  es  verlangte; 
weil  aber  auch  der  entiieireni{esetzte  Fall  möjj- 
lieh  wäre,  so  müssten  sogleich  Mittelsmänner 
erwählet  werden,  um  die  Puncte  vorzuschla- 
gen, welche  die  Böhmen,  auf  die  mütterliche 
Liebe  und  Sanftmuth  der  Römischen  Kirche 
vertrauend,  annehmen  sollten.  Die  eingezo- 
genen Güter  und  Ländereyen  sollten,  entwe- 
der unbediniit  ihren  rechtmässigen  Eiijenthü- 
mern  zurückijeoeben,  oder  bis  zur  j^eendij^ton 
Verhandlung  unter  Schutz  der  unparteylichen 
Ungern  gesetzt  werden.  Dem  Könige  von 
Böhmen  sollten  sie  anheimfallen,  wenn  der 
päpstliche  Stuhl  durch  überspannte  Forderun- 
gen    die     \  ereiniiiunii     hintertriebe.       In     der 
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Zwisclienzelt  liätleu  sich  die  verschiedenen  Par-i 
teyen  der  Böhmen  aller  Feindseligkeilen  zu 
enlhallen.  Unbedeutende  Zwistigkeiten  soll- 
ten die  verordneten  Friedensmilller  beylegen, 
wichtige  Vorfälle  würde  der  König  von  Un- 
gern entscheiden.  Alle  Befehdungen  des  kai- 
serlichen Gehiethes  waren  untersagt;  Kaiser 
F  r  i  e  d  r  i  c  h  und  die  Böhmen  sollten  ihre 
Streitsache  dem  Graner  Erzbischofe  heimstel- 
len. Von  dem  Könige  der  Böhmen  forderte 
es  die  Billigkeit,  sowohl  die  Kriegskosten,  als 
auch  den  Schaden  zu  erstatten,  welchen  die 
Streifereyen  der  Böhmischen  Freybeuter  und 
der  Zebraken  an  den  Un<jrischen  Granzen  ver- 
ursacht  hätten.  Die  Bestimmung  der  erstem 
würde  Matthias  dem  päpstlichen  Legaten 
überlassen  ,  bey  den  letztern  auf  die  Umstände 
des  Erstallers  schonende  Rücksicht  nehmen. 
Für  die  getreue  Kifüllung  dieser  Bedingungen 
sollten  die  Mährischen  Stände  sich  sogleich 
verbürgen,  Geissein  geben,  und  die  Festung 
Spielberg  den  Ungern  zum  Unterpfande  über- 
liefern '"). 

Nach  mancherley  Anfragen,  Einwendun- 
gen und  Erläuterungen  erklärten  sich  endlich 
die  Böhmen  im  Allgemeinen  dahin  ,  dass 
sie  bereit  seyen ,  mit  dem  apostolischen  Stuhl 
sich  zu  vereinigen,  aber  weder  unbedingt, 
noch  unmittelbar,  sondern  durch  Mittelsmän- 
ner. Erst  nach  abiieschlossener  Vereiniijunij 
würden  sie  die  eingezogenen  Güter  der  Katho- 
lischen Landherren  zurückstellen.  Die  Streit- 
sache ZAvischen  ihnen  und  dem  Kaiser,  auch 
die  BestimmuniT  der  Krieijsentschädiüunji  woll- 


a)  Matthiae    Corvin.  Ej[)i.slolae.  1^.   ]I[.   p.   T);. 
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ten    Sie   dem   Ausspruclie    des    Granet   Erzbi- 
scliofs    heimstellen,    und  alles  Übrige  treu  er- 
füllen;    docli    weder    Geisseln    senden,     noch 
Spielberg    zum  Unterpfande  einräumen.     Diese 
Weiterung    erweckte   in    dem  Ungrischen  La-^ 
i^er  Verdacht  gegen  Georg's  und  seiner  Böh- 
men aufrichtige  Gesinnung.     Uberdiess  gab  der 
päpstliche     Legat    dem    Könige    Matthias    zu 
erwägen,   dass  seine  Unterhandlungen,  ohne  des 
Papstes  Genehmigung  und  des  Kaisers  Gutachten, 
schon     an    sich    ungültig    und   kraftlos    wären. 
Auch   zweifelte  niemand  an  Podjebrad's  Ab- 
1   sieht,    unter    dem    Blendwerke    eines    Waffen- 
■  |. Stillstandes,    die  von  Ungern  besetzten  Mähri- 
n  sehen    Städte    und    Burgfesten   wieder  in  seine 
1   Gewalt  zu  bekommen,   um  dann  mit  grösserer 
e  [Sicherheit    und   überlegener    Macht  den  fried- 
I,   lieh    gesinnten    Beschützer   der    Unterdrückten 
D   zu  überfallen. 

i  Da  nun  kein  Friede  zu  hoffen  war,  machte 

i|   Matthias    Anerbiethungen    zu    offener  Feld- 

-  Schlacht;  aber  unbeweglich  blieb   Georg  hin- 
ter   seiner  Wa<Jenburi£    stehen.     Ihn    darin  an- 

-  zugreifen,     widerrieth     die     Kluijheit,     i^eiien 
li    den  Zwang  der   Unthätigkeit  sträubte  sich  die 
;j  1  Ehrbegierde;    der  Ungern  leichte  Reiterey  zog 
J    aus,  steckte  in  Podjebrad's  Rücken  dieBöh- 
li    mischen    Magazine    in  Brand,   und   schnitt  ihm 
.    alle   Zufuhr    ab.     Diess    nöthigte  ihn,  das  La- 
ger   abzubrechen,    und  aus  der  Ferne  die  Be- 
wejiunijen    der    Unijern,   ob   sje^en  Mähren,   ob 
gegen     Böhmen,     zu     beobachten.       Auf    dem 
Rückzüge    wollte     er    die    Kanitzer     Burij    im 
Sturme    Avegnehmen ,    dann    die    Brünner    Vor 
Städte    abbrennen;    dort    wurde    er  mit  Verlust 
zurückgeschlagen;     hier    traf    er    unbezv.ingü- 

Y.  Tl.cil.  l4 
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chen  Widetstand.  Eben  so  wenig  glückle  der 
von  ilim  verordnete  Einfall  nach  Ungarn ;  der 
Adel  der  Gespanschaflen  von  Neitra  und  Trenc- 
siu  stand  an  den  Gränzen  in  AYaffen"),  und 
Herr  von  Podmanitzky  der  Altere  liatte 
sicli  von  Skalitz  aus  in  dem  ganzen  Hradisclier 
Kreis  durch.  Feuer  und  Schwert  furchtbar, 
gemacht. 

Unterdessen  war  Matthias  mit  gesamm- 
ter  Heermacht  über  die  Theya  gegangen  und 
wegen  Znaym  vorgerückt.  Unter  den  Mauern 
dieser  Stadt  schlug  er  das  Lager  auf,  nach  eini- 
gen Tagen  stellte  sich  Georg  wieder  mit  sei- 
ner Wagenburg  ihm  gegenüber.  Matthias 
frohlockte  in  der  Hoönung  hier  durch  Waf- 
fenglück zu  erzwingen,  was  er  durch  politi- 
sche Unterhandlungen  zu  erlangen  verzwei- 
felte; eine  einzige  Niederlage,  glaubte  er, 
müsste  den  Blick  seines  Schwiegervaters  mit 
IMacht  auf  seine  wahren  Vortheile  hinziehen. 
Vor  Tages  Anbruch  ordnete  er  die  Schlacht 
lind  stellte  Hinterhalt  aus,  welcher  entweder 
in  der  Hitze  des  Gefechtes  dem  Feinde  in  den 
Rücken  fallen ,  oder  den  Zurückweichenden 
empfangen  sollte.  Als  er  aber  mit  Aufgang 
der  Sonne  das  Zeichen  zum  Vorrücken  gab, 
kam  die Nachxicht,  Georg  sey  in  nächtlichem 
Abzüge  dem  entscheidenden  Treffen  entjran- 
gen,  und  habe  seinen  Sohn  Victorin  mit  star- 
ker Besatzung  nach  Trebitsch  ,  am  rechten 
Ufer  der  Iglawa,  gesandt.  Die  Ungrischen 
Besatzungen  in  Mährischen  Städten  und  Bür- 
gern hatten  inzwischen  manchen  Vorlheil  er- 
fochten;  Joannes   Ungor    zwey  Schlösser  in 


I 


a)  .Mattl>iae  Corv.ln.    Epistol.  P.  III.  p.  37. 
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'  1er     Nälie     von    sZnaym     überwältigt,    die    aus 

'  Jlmiltz    einen    Böhmischen    Haufen    bey    Iglau 

^eschlaüen,   und  die  Belaj^erer  der  festen  Burir 

LVonopislia    einige    zum    Jintsatze    sich    eiiistel- 

^   ende    Scharen    in    die    Flucht    gejagt.     Allein 

^  flurch     diess     alles     war    Tür    den    Zweck    des 

'  b'eldzuges    noch    wenig    gewonnen,     und  ohne 

Subsidien   von    dem    Papste,     ohne     kräftigere 

\Iitwirkuni{  der  Böhmischen  und  Schlesischen 

^  Landherren,  hielt  es  Matthias  nicht  für  rath- 

"  >am,  unternehmender  vorzuschreiten  und  seine 

IJngrische     Mannschaft     zu     schwächen.       Das 

vaiserliche     Hülfsvolk     vt^ar    geradezu    unnütz, 

'  heils     lief     es     davon,      iheils     plünderte     es 

"  ;elbst  die   Ungern  im  Bücken.     Also  berichtete 

"  ;in     Prälat    aus    des     Köniijs    Gefoli^e    Dinstaij  10.  Moy. 

"  lach  Jubilate  über  alles,  was  seit  dem  Lager- 

)   lande    bey  Lasa  geschehen  war,  an  den  Ung- 

'  'ischen  Sachwalter  in  Rom.     Er  sollte  umbe- 

•  glimmte    und    zuverlässige    Erklärung  über  die 

*  cu  holfenden  Hülfsgelder  bey  dem  Papste  an- 
f  lalten,  und  ihm  recht  nachdrücklich  vorslel- 
1  len,  dass  der  Könii{  nicht  länijer  auf  eijfene 
»  Ivosten  Stand  halten  könne;  wenn  er  sich  zu- 
l  ückzöge,  der  apostolische  Stuhl  unter  allen 
)  phristlichen  Fürsten  keinen  ihm  gleichen  Heer- 
ä  {tührer  fmden   würde"). 

An  die  Breslauer  schrieb  Matthias  selbst:    4.  Moy, 
■  Da  er  die  Sache  um  des  Glaubens  Willen  an- 
1  gefangen    hatte,    so  wäre  nöthig,   sie  auch  mit 
1  liier  möglichen  Anstrengung  fortzusetzen;  dar- 

-  Lun  sollten  sie    länjistens  in   Frist  von  zwanzli»; 

-  1  agen  mit  Ihrer  iiesammtcn  Mannschaft  ireüen 
1  Ulmuiz    ziehen,    wenn  sie  fernerhin  auf  seine 


a)  luter  Epistül.  I\i  a  1 1  h  i  a  e  Corvin.  F.  III.    p.    70. 
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Hülfe  rechnen  wollten*).  Allein  die  Böhmen 
waren  im  Besitze  der  festen  Plätze  Glatz,  Fran- 
kenstein, Miinsterberg  und  Bolkenhain;  da- 
durch Breslauer  und  Schweidnitzer  daheim, 
mehr  in  Furcht  als  in  Thätigkeit,  zurückge- 
halten. Ohne  ihre  Ankunft  abzuwarten,  zog 
Matthias  von  Znaym  vor  Trebitsch.  Trotz 
dem  heftigsten  Widerstände  bemächtigten  sich 
die  stürmenden  Ungern  der  Stadt;  was  sie 
verschont  hatten,  verzehrte  die  Feuersbrunst» 
Victorin  warf  sich  mit  fünfzehnhundert  Reitern 
in  die  stark  befestigte  Abtey,  die  frommen 
und  die  schwelgenden  Sohne  des  heiligen  Be- 
nedictus  waren  von  den  unwürdigen  Anhän- 
ijern  des  Meisters  Huss  längst  daraus  ver^ 
trieben  worden.  Matthias  Hess  die  enthei- 
ligten Mauern  umringen  und  ergoss  sich  ia 
bittere  Klaijen  jjei^en  den  Olmützer  Bischof 
1.  /«»»»"».Protasius:  „was  wir  für  Gott  und  zum  Schutze 
„des  echtgläubigen  Volkes  unternahmen,  haben 
„wir,  bereits  durch  zwey  Monathe  mit  vieler 
„Anstrenijunir  fortgesetzt  und  des  Krieijes 
„ganze  Last  allein  getragen,  ohne  dass  dieje- 
„nigen,  für  welche  wir  handelten,  uns  Hülfe 
„gebracht  hätten.  Die  uns  vorausgehen  sollten, 
„sind  uns  bis  jetzt  noch  nicht  gefolgt;  mit 
„mehrerm  Rechte,  als  sie,  hätten  wir  uns  auf 
„Entfernungen,  schlechte  Landstrassen  und  Ge- 
„fahren  berufen  können;  und  schicklicher 
jjwäre  es  gewesen ,  dass  man  uns  erwartet 
,, hätte,  als  dass  wir  erwarten  müssen,  da  wir 
„die  Wohltliat  erzeigen,  nicht  empfangen, 
„und  fremden  ^  ortheil  nicht  den  unsrlgen 
„suchen.     Der   Feind    verstärkt,  unsere  Streit- 


a)  Dok.  Gesch.  v.  Breslau  Bd.  III.   ThJ.  II.  S.    la. 
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,krafte  vermindern  sich  täglich;  dennoch  sind 
,\vir  entschlossen,  noch  einige  Zeit  auszuhar- 
,ren,  und  den  Waffenheystand  der  Verhün- 
jdeten  zu  erwarten.  Kommt  er  nicht  hald 
,und  ergiebig,  so  können  weder  die  Folgen  . 
,noch   ihre  Zurechnung    uns  treffen")." 

Georg  rückte  wirklich  mit  Meissner Hiilfs- 
ölkern    gegen    die   Iglawa   vor,    um   entweder 
lie  Trebitscher  Abtey   zu  entsetzen,   oder  der 
Jngern  Aufmerksamkeit   beschäftigend,   seinem 
5oIine  einen  ^Veg  zum  Ausfalle  und  zur  Flucht 
;u    bahnen.     Letzteres   geschah    in    der   Nacht 
!•  |ror  dem  rfingslfeste.     Glücklich  entrann  Vic- 
orin  mit  dem  ijrössten  Theile  seiner  Krieijer 
1er     Gefangenschaft^).       Brunn     und     Olmütz  S.Tuniuu 
iifnelen     nun     dem    Könige    ihre    Thore    und 
i'reuelen    sich    seines    kräftigen    Schutzes;    nur 
lie    Besatzung  von  Spielberg  gab  keiner  Auf- 
'or<lerung     Gehör     und     trotzte    dem   Legaten, 
velcher  durch  B-ömische  Bannstrahlen  Festun- 
gen erobern  wollte.     Blasius  Magyar   und 
?aul    Kinisy     erhielten    von   Matthias    den 
Yuflrag  der  Belagerung  '^).     Das  Gerücht,  Ge- 
3rg,     des  Beystandes    der   Fohlen   versichert, 
.'üste   sich    zu    gewaltigen    Angriffen  ,    verkün- 
liüte    dem    Koni«;   die    Nothwendiirkeit,    seine 
[leermacht    zu   verstärken.      Auf    sein    Geheiss 
sog  Bischof  Protasius  nach  Deutschland,  um 
.lie  kaiserlichen  Hülfstruppen  in  Bewegung  zu 
setzen,     und     die     Thäligkeit     der    päpstlichen 
Sachwalter   in  Anwerbung  der  Kreuzfahrer  zu 
spornen.       Auch    lludolf   von  Rüdesheim, 
früher  als    päpstlicher   Legat,    Georg's  eifrig- 


o)  Matlhiao  CorvJn.  Epist.  P.  III.  p  45.  b)  Bonfin. 
Decatl.  ly,  Lib.  II.  p^  434.  Dlugoss.  Lib.  XlII.  p.  422.  c) 
B  o  1)  f  i  iiiu  s    I.  c. 


sler  Verfoli^er,  jetzt  als  BIscKof  von  Breslau, 
ualliätiij,  feiii  und  karij,  aucli  er  ward  von 
Mattliias  driugendst  aufgefordert,  die  sclilesi- 
sclie  Mannscliaft  zum  Auszüge  anzutreiben, 
und  sie  in  Person  nach  Olintitz  zu  begleiten. 
ii. Juliun.  Montag   vor    Margaretha    stand    der  König 

nocli  daselbst.     Bald  darauf  fülirte  er  die  Ung- 
risclien    Scharen,    verstärkt    mit  einem  Haufen 
Kreuzfahrer  zu  Fusse  und  zu  Pferde  über  Ig- 
lau    nach    Böhmen    gegen   Deutschbrod.      Auf 
der  Csaslauer  Strasse  im  Walde  bey  Willimow, 
wo    kein  Fussvolk  in  Schlachtordnuni;  «{estellt 
werden,  keine  Reiterey  wirken  konnte,  begeg- 
nete ihm  Podjebrad  mit  zahlreichem Kriegs- 
Vülke.        Einschliessung     und     Aufreibung     in 
mördeiischem     Gemetzel,  oder  wüthende  Ver- 
folgung    in    unordentlichem    Rückzuge    schien 
hier    der    Ungern  unvermeidliches   Loos.     Um 
ihm  zu  entrinnen,   liess  Matthias  durch  Herrn 
Albrecht  Kostka  dem  gefährlichen  Feinde 
Freundschaft  anbiethen,  und  günstige  Aussich- 
sen    auf  nahen    Frieden  vorspiegeln.      Dadurch 
getäuscht,    gewährte    ihm  Georg  unangefocli- 
^A.JuUuß. ienen    Abzug'),    und   am  Sonntage  vor  Jakobi 
stand  er  schon  wieder  im  Lager  bey  Ungrisch- 
brod'-). 


a)  „Not um  etiam.  omnihus  est,  cum  apiid  Tf^ilemow  staret, 
f^an  nuhiscum  proelium  iriire  volnerit ;  namque  cinctum  se  un— 
„diguc  videtis ,  omnia  nobis  promisit,  quem  nos  propter  tut 
„promissa  velut  e  rnanihus  nnstrit  emisimus  cum  exercitu ; 
„at  nie  nihil  eorum  qiiae  promiserat  posfea  scruavit.*^  Uiess 
uiul  nichts  mehr,  schrieb  Podjebrad  selbst  von  dieser  Sache 
an  die  Ungarischen  Stände  :  bey  Baibin.  Epit.  Ret.  Hohem.  l,ib.  V.  c. 
9.  h)  Pray  Annal.  P.  IV.  p-  49.  Dieser  Zug  nach  Böhmen 
war  also  in  einem  Zeitraum  von  zwölf  bis  dreyzehn  Tagen 
mit  l-eiterey  und  Fussvolk  von  Olmiitz  bis  Wiilimow  bin, 
fünf  und  zwanzig,  von  Willinimv  bis  Ungrisohbrod  zurück  fünf 
und  dreyssig  Meilen,  gemarlit  worden.  Schön  die  knrze  Zfit 
und  die  lang«  Strecke    des  Wege«  in  gebirgiger  Gegend,    würde 
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Dort  erhielt  er  die  erfreuliclie  Botliscliaft, 
der  mächtige  Landherr  Joannes  von  Rosen- 
herg,  unter  den  katholischen  Ständen  Georg'^ 
letzter  Freund,  habe  seinem  geächteten  Oher- 
lierrn    abgesagt ,    und    ihm  mit  Einnahme    der 


hinreichender  Grund  seyn ,  den  ganzen  Zug  für  erdichtet  zu  hal- 
ten, stände  nicht  Podjebrad's  angefülirtes  Zeugnis«  für  seine 
Wirklichkeit.  Zuversichtlicher  verweisen  wir  Ha  g  e  ck'sErzkh- 
lung,  welche  ihm  Dubraw,  Pessina,  Baibin;  und  die»en 
Schröckh,  Gebhardi  und  Andere  nachgeschrieben  haben, 
unter  die  Fabeln.  Sie  lautet,  wie  folgt:  Als  Matthia»  in 
der  Mitte  des  Waldes  bey  Willimow  sorglos  einherzog,  rissen 
viele  dazu  angewiesene  Kohlenbrenner  die  schon  zuvor  in  die- 
ser Absicht  angesägten  Baume  nieder.  Da  befand  er  sich  unver- 
niuthet  mit  seinen  Ungern  und  Kreuzfahrern  in  einem  Verbacke 
und  in  Georg's  Gewalt,  welcher  sich  sogleich  mit  seiner  tieer- 
macht  zeigte.  In  ausserster  Noth  versprach  ihm  Matthias  ge- 
gen freyeu  Abzug  Frieden t  Mährens  Räumung,  und  eine  an- 
sehnliche Summe  Geldes.  Podjebrad  Hess  den  Geängstigten 
in  Frieden  heimkehren ,  beglf  itet  von  den  Gesandten  ,  welcher 
das  Geld  in  Empfang  nehmen  sollte.  Diesem  zeigte  Matthiai 
eine  Kiste  voll  Ducaten ,  drückte  sein  königliches  Siegel  darauf 
lind  lieis  ihn  damit  abziehen.  Indessen  verwüstete  er  Mähren 
weit  und  breit,  und  als  sich  Podjebrad  darüber  beklagte,  gab 
er  ihm  zur  Antwort:  „Wisse  dass  ich  kein  Ungrischer  König 
„sey  wie  du  mich  nennest,  sondern  ein  Walachischcr.  Einem 
„Unger  aber  tiaue  nur  dann,  wenn  er  das  dritte  Auge  an  der 
„Stirn  hat."  Jetzt  erst  öffnete  Georg  die  Kiste  und  fand  sie 
voll  Sand  mit  einer  Schichte  Ducaten  belegt.  Vor  Scham  und 
Ärgerniss  über  diesen  Betrug  verfiel  er  in  gefährliche  Krank- 
heit. —  Da«  Mährchen  widerspricht  dem  Charakter  der  Perso- 
ren  und  den  Umständen  der  Zeit.  Matthias  handelte  nie  un- 
überlegt und  leichtsinnig;  Wer  möchte  glauben,  dass  er,  ohne 
die  Gegend  selbst  oder  durch  Kundschafter  auszuspähen,  in  die 
Klemme  der  halb  durchgesägten  Baume  hineingelaufen  sey?  Und 
der  misstrauische  Podjebrad,  der  einst  den  Jüngling  Mat- 
thias nicht  ehe  aus  den  Händen  gelassen  hatte,  als  bis  die 
serhzigtausend  Ducaten  aufge?;ählt  waren,  sollte  jetzt  den  einge- 
schlossenen, gefangenen  König  und  Feind  Matthias  so  leicht- 
sinnig, auf  leere  Versprechungen,  ohne  schriltliche  Verptlich- 
tnng  und  Geisselii,  entlassen,  und  die  nie  wieder  zurückkeh- 
rende Gelegenheit,  alles  zu  erlangen,  wa«  er  wünschte,  ver- 
säumt haben?  —  Wahrscheinlich  zog  Matthias  mit  seiner 
Mannschaft  erst  den  12.  Julius  aus  Olmütz  ab;  zu  Ungrischbrod 
musste  er  spätestens  am  a3.  Julius  angelangt  seyn.  Er  und  sein 
Volk  mussten  also  in  12  Tagen  hintereinander,  ohne  Ruhetag, 
täglich  5  deutsche  Meilen  marschieren.  Zu  so  schnellem  Mar- 
sche trieb  ihn  nichts  im  Hinzuge;  nichts  in  dem  ihm  bewillig- 
ten sichern  Uückzage. 
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festen  Stadt  Bülimisch  Btidweis  Felide  ge- 
bothen.  Indem  nun  Podjebrad  wider  den  em- 
pörten Vasall  in  Bülimen  zu  Felde  zog,  ge- 
wann Matthias  Frist,  sich  in  Mälii^en  zu  be- 
festigen und  die  Mittel  lierbeyzuschafFen,  welche 
in  dem  nächsten  Feldzuge  seine  Unterneh- 
2.  ^ugusi.  mungen  befördern  sollten.  Dinstag  nach  Pelrl 
Kettenfeyer  sandte  er  aus  Olmütz  abermalils 
Mahnbriefe  an  den  Breslauer  Bischof  Ru- 
dolf; Bruder  Gabriel  Rangoni  von  Ve- 
rona, so  eben  aus  Rom  zurückgekehrt,  offen- 
barte ihm  auf  das  nachdrücklichste  des  Kö'- 
nigs  und  seines  Staatsralhes  Gesinnungen, 
,, Deine  Entschuldigungen,"  schrieb  er:  ,,wer- 
„den  zu  Deinem  Nachtheile  gedeutet;  Ehe  Du 
„Breslauer  Bischof  warst,  sagt  man,  hast  Du 
„alle  Welt  zum  Aufstande  gereitzt,  jetzt  bist 
3, Du  der  erste  und  stärkste  an  AusÜüchten, 
„Du  stehst  vielleicht  unverschuldet  in  übelm 
„Rufe,  Deine  Entschuldigungen  werden  für 
„nichts  geachtet,  durch  Dein  Wegbleiben  Viele 
„beleidiget,  da  Dir  vorzüglich  geziemte  mit  Eifer 
„dieser  Sache  Dich  zu  unterziehen.'^  —  jj^rü- 
lier,"  so  helsst  es  weiter,  „hast  Du  einen  König 
„aufgesucht,  nun  da  einer,  von  Gott  gesandt,  er- 
„schienen  ist ,  bleibst  Du  der  erste  weg.  Laut 
„hast  Du  gerufen  und  allenthalben  rufen  las- 
„sen  um  Hülfe  bey  Fremden;  und  da  Hülfe 
,,gebotlien  wird,  sitzest  Du  still,  sinnend  auf 
„Vorwände,  und  die  früher  von  Dir  Erweck- 
,,ten  schlafen  jetzt  nach  Deinem  Beysplele, 
,, Konntest  Du  auch  kein  Heer  nach  Deinem 
„A\  unsclie  zusammenbringen  ,  so  hätte  dennoch 
„nichts  Dich  abhalten  sollen,  den  König  im 
„Lande  zu  besuchen,  da  Du  die  Reise  zu  ihm 
„in  die  entferntesten  Gegenden  jiicht  ablehnen 
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„diirflest,  Berufe  DicK  ja  niclit  auf  Unslclier- 
„heit  der  Landstrassen ;  niemand  glaubt  Dir, 
„man  hält  Dich  für  kalter  als  Andere,  welclie 
„Du  erwärmen  solltest.  Icli  wünsclie  dass 
„Du  Dich ,  wenn  auch  nur  mit  zehn  IMann, 
„einstellest;  säumest  Du,  so  bedenke  was  ent- 
„slehen  würde,  wenn  der  König  sich  zurück- 
„zöge,  wenn  er  an  den  Papst  berichtete,  er 
„wäre  zwar  eingerückt  in  das  Land  mit  sei- 
„nem  Heerbann;  aber  niemand,  nicht  eiumahl 
„der  sonst  so  thätige  Legat ,  sey  ihm  mit  gu- 
„tem  Willen  mitzuwirken ,  entgegen  gekom- 
„men.  IMache  Dich  auf,  biethe  Trotz  jedem 
„Hindernisse,  müsstest  Du  auch  Deinen  bi- 
„schöflichen  Ornat  verpfänden.  Gewallbothen 
„von  dem  Kaiser  und  von  Städten,  Baronen 
„und  Herren  befinden  sich  bereits  bey  dem 
„König.  Nur  Du  allein  fehlst  noch,  um  mit 
,, einstimmigem  Bathe  zu  beschliessen  ,  was 
„weiter  in  der  Sache  zu  unternehmen  sey*)." 

Des  beherzten  IMönches  Zuschrift  setzte 
den  Prälaten  Schlesiens  in  Bewegung.  Am 
Tage  Lauren tli  ritten  Bischof  Rudolf  mit lO.^u^rwf. 
hundertachlzliT,  der  Landhauptmann  Lukas 
Kisen reich  und  der  Schöppe  Heinze  Dom^ 
nig  mit  tausend  Mann  Beiterey  in  Olmiitz 
ein,  den  K(")nig  mit  ZMey  vergoldeten  Silber- 
bechern  beehrend.  Mit  ihnen  verpflichtelen 
sich  ihm  eidlich  in  der  Octave  Maria  IIim-22.^K5^u*/. 
niolfahrt  Bischof  Protasius,  Zdenko  von 
Sternberg,  oberster  Burggraf  zu  Prag  und 
General -Capitan  der  kalhoiischen  Landherren 
in  Böhmen,  Mähren,  Schlesien  und  Lausitz; 
Heinrich   von    Pia  wen,    Burggraf  zu  IMeis- 
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seil ;  B  u  r  1  a  11  von  G  u  l  s  t  e  i  ii  und  Clenaw ; 
Wenzeslaw  Crenn,  Bürgermeister  von  01- 
mütz;  Joannes  Leopold  und  Michael 
E  r  a  s  in  1 ,  Verordnete  von  Znaym,  in  ihrem 
und  aller  katholischen  Herren  Nahmen  zu 
denselben  VerhindUchkeiten  ,  welche  P  r  o  t  a- 
sius  auf  dem  Erlauer  Landtage  in  ihrem 
Nahmen  übernommen  und  angelobet  hatte. 
IM  a  1 1  li  i  a  s  erklärte  sich  mit  dem  ,  was  Z  d  e  n- 
ko  von  Sternberg  und  die  Böhmische 
Stadt  Pilsen,  dem  Georg  Podjebrad 
absaijend ,  versprochen  halten,  zufrieden;  nur 
sollten  sie  es  auch  vollziehen,  und  die  Dauer 
ihrer  Beharrlichkeit  bestimmen.  Er  wünschte 
ferner,  dass  das  schimpfliche  Stillsitzen  ohne 
Theilnahme,  während  er  mit  Wenigen  des 
Krieges  Lasten  trüge,  aufliore,  und  Alle,  wel- 
che seines  Schutzes  bedürften  und  begehrten, 
sogleich  dem  Kunstädter  absagten  und  bis  zu 
allgemeinem  Heerzuije  nach  ihrem  A'^ermöijen 
ihn  und  seine  Anhänger  befehdeten.  AA  er  sich 
also  weigern  würde,  zu  den  Waffe ii  zu  grei- 
fen, den  sollte  der  Legat  mit  kirchlichen  Cen- 
suren  verfolgen,  und  der  Könii{  würde  wider 
ihn,  als  hartnäckigen  Feind  verfahren.  Kei- 
nem, der  nicht  unter  des  Papstes  Gehorsam 
und  Schutz  steht,  würde  der  König  Frieden 
zugestehen,  Waffenstillstand  mit  solchem,  von 
wem  immer  eingegangen,  als  Verrath  und 
KriejrserkläruniT  ijeijen  den  Bund  betrachten. 
Ohne  Verzug  und  Widerstand  sollten  die  Ver- 
bündeten köniiiliches  Kriejisvolk  in  ihre  Bur- 
gen  und  Flecken  aufnehmen;  der  König  bürge 
ibnen  für  ihre  Sicherheit.  Dem  Vice-Protec- 
tor ,  welchen  der  König  a  or  seiner  llücki'feise 
nach  Ungarn  ernennen  würde,  müssten  sämnil- 


—       2UJ       — 

llclie  Verhandele  i^eliorclien,  und  ihm  nach 
Erforderniss  der  Umstände  mit  ihrer  ijanzon 
Macht  zu  Hülfe  eilen.  Da  die  Landherren  in 
Schlesien  und  Mähren  sich  hi.s  jetzt  noch  zu 
nichts  erhothen  und  auch  nichts  gethan  hätten, 
so  sollte  der  Legat  ausmitteln,  Mae  viele  Mann- 
schaft jeder  zu  Pferde  und  zu  Fusse  bis  zu 
glücklicher  Vollendung  der  Sache  dem  Protec- 
tor  zuführen  könnte  und  müsste.  Wer  seinen 
Antheil  versagte  oder  damit  zurückhliehe, 
wäre  als  Feind  der  Kirche,  des  Bundes  und 
des  Köniijs,  mit  Strafen  zu  verfolgen.  Katho- 
lische  Herren  und  Städte,  welche  noch  nicht 
unter  päpstlichem  Gehorsam  und  königlichem 
Schutz  ständen,  sollte  der  Legat  nahmentlich 
mit  Bann  und  Inlerdict  belegen,  der  König, 
als  Feinde,  behandeln.  So  gut  wusste  Mat- 
thias, mit  welchen  schlaifcn  Volkes  Angele- 
genheilen des  Papstes  Zudringlichkeit  und  der 
Zeiten  Drang  ihn  belastet  hatte ;  daher  seine 
unverkennl)are  Ahneiifun«;  vor  kräftigen  Mass- 
reireln  und  durchijreifenden  Unternehmunijen 
wider  Georg  Podjebrad,  welcher  seiner 
Seits  auch  klui;  irenuii  war,  seines  Gegners 
Gesinnung    zu  errathen. 

Schon  zu  Olmülz  machte  sich  der  Gene- 
ral-Capitan  dem  Könige  verbindlich,  uugeacli- 
tet  seines  erlittenen  Schadens  achthundert  Rei- 
ter und  fünfzehnhundert  Mann  Fussvolk  bis 
zu  Ende  des  Krieijes  zu  unterhallen.  Hein- 
rieh  von  Plawen,  Burian  von  Gutstein 
und  die  Stadt  Pilsen  versprachen  für  sich  und 
für  ihrer  Gebiethe  katholische  Herren  zwey- 
lausend  Reiter,  sechstausend  ]^Iann  zu  Fuss. 
Die  Stadt  Olmülz,  fünfzig  zu  Ross,  hundert 
zu  luss;  das  Doppelte,  wenn   der  König  anter 
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iKren  Mauern  im  Lager  stände;  die  Stadt 
Znaym,  dreyssig  zu  Pferde,  hundert  zu 
Fuss  5  Biscliot'  Rudolfj  für  sein  Bis  thum,  hun- 
dert, für  die  Bre.slauer  zweihundert  zu  Pfer- 
de; an  Fussvolk  für  sich  drey-^  für  Breslau 
viel  hundert;  für  die  Verbündelen  in  Schlesien 
und  Lausitz  achttausend,  in  allem  neunzehn- 
lausend fünfhundert  achtzii;  ]Mann,  womit 
Matthias,  obi^leioh  ohne  Glauben  und  Ver^ 
trauen ,  sich  befriediget  zeigte. 

In  denselben  Tagen  erschienen  zu  Olmütz 
die    Herren,     Stanislaw    Ostrorog,    Palatin 
von  Kaiisch;     Jakob    Dabyensky,     Reichs^ 
Schatzmeister;      und    Niklas  Skop,    Castellan 
von   Osswiazim,    als  Friedensmittler  von  König 
Casimir  gesandt.      Ihr  Antrag  ging  auf  sieb-r 
zehnmonathliche    Waifenruhe,     unter   welcher 
König    Georg    sich     mit     dem    apostolischen 
Stuhl    und    mit    dem    Papste    versöhnen   sollte, 
Die    Entscheidung    darüber    M^urde    von    Mat-r 
ihias  gell  issenll  ich  dem  Legalen  Lau  ren  tius 
Pio  bore  IIa,     dem    Bischöfe   von  Breslau  und 
dem  päpstlichen  Inquisitor,    Bruder    Gabriel 
Rangoni  von  Verona,    heimgeslellt.        Diese 
erklärten  den  Pohlnischen  Gesandten:    Georg 
habe  den  Glauben  an  seine  Gesinnungen,  Wor- 
te und  Lide  verwirkt,  und  kein  redlicher  Fürst 
würde    für    ihn    bürden    wollen.        Läije    ihm 
ernstlich  an  Eintracht  mit    der  Kirche  und  an 
Frieden  mit  dem  Papste,      so  müsste  er  einige 
Schlösser,   und  zwar  bestimmt  das  Kailsleiner, 
Glalzer,    Prager  ,    Hradischer    und  Spielberger, 
als  Pfand    dem  Bunde  der  kalbolischen  Land- 
herren  überliefern.      Erfolgte  die  Aussöhnung, 
so  Avürden  sie  ilim   unweigerlich  wieder  einge- 
räumt werden.      Die    Könige    von  Pohlen  und 
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von  Ungarn  sollten  sich  urkundlich  verpfilch- 
ten,  in  WaiFen  vereinigt,  ihn  mit  seiner  gan- 
zen Secte  zu  verfolgen  und  auszurotten,  wenn 
das  Friedensijeschäft  an  seiner  Hartnäckiijkeit 
scheiterte.  Die  Herren  verwarfen  diese  Be- 
diiii£uni{en  in  Georjj's  und  ihres  Königs  ]Vah- 
men,  und  zogen,  mit  der  misstrauischen  Vor- 
sicht der  Priester  unzufrieden,  heim''). 

Matthias  hestellle  Herrn  Zdenko  von 
Stern  herg  zu  seinem  Statthalter,  übergab  sei- 
nem Oberbefehl  drey tausend  Reiter  und  einige 
tausend  Mann  Fussvolk,  entliess  die  Verordne- 
ten des  Bundes  mit  dem  gemessensten  Auf- 
trage, bis  zu  seiner  Rückkunft  den  Feind  von 
allen  Seiten  zu  befehden  und  reiste  Sonnabend  3. 5«p«tr. 
vor  Maria  Geburt  nach  Presburg,  wohin  ein 
Landlajj    zu    diesem  Feste   ausj^eschrieben  war. 

In  der  Zwischenzeit  war  mehr  geschehen 
als  von  den  Verbünd  elen  zu  erwarten  stand.  Frey-  i6.Sepibr. 
tag  nach  Kreuzerhöliung  ergab  sich  die  Fran- 
kensteiner Burg.  Auf  dem  Tage  zu  Jauer  an 
Matthäifeste  erbothen  sich  die  Herzoge  Con- 
rad der  Weisse  von  OLs  und  Friedrich 
von  Liegnitz  dem  Bunde  treu  zu  bleiben,  und 
nach  ihrem  Vermögen,  mit  ihrer  Unterthanen 
Rath,  Hülfsvülker  zu  stellen.  In  Mähren  er- 
litt Victorin  eine  empfindliche  Niederlage, 
nach  welcher  Andreas  Kostka  an  seinen 
Wunden  starb.  Sonnabend  vor  Gallus  wurde  15.  0<-/t/. 
Polna,  Montag  darauf  die  HradischerBurg  er- 
obert. Aber  die  Schweidnitzer,  von  den  hoch- 
gebornen  Schlossherren  auf  Kynast,  Fürsten- 
^lom,  Lehn  und  Nymmersat ,  auf  öfFentlicher 
l^andslrasse     ausgeraubt,      drohten     von     dem 
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Bunde  abzutreten  und  .sich  zur  lleltunj^  ilires 
Klgenttumes  und  Wohlslandes  lieber  den  mäch- 
tig'ern  Ketzern  zu  ergeben.  NacbricKten  da- 
von i^aben  dem  Könige  die  Breslauer;  ihre 
Bothen  Hieronymus  ßekensloer,  Breslauer 
Dümberr,  Brieger  Decan,  und  Niklas  IMer- 
/.  r.  1469. b o  t ,  lYamslauer  Hauptmann,  trafen  ihn  Mon- 
i^.Feöruur.  ^^^j    iiach  Estomihi  bereits  zu  Brunn  '').     Dort 


ö)  Hierher  gehört  das  von  Bei  (^Noiit.  Hung.  Nou.  T  II. 
r.  i4H.)  uiu!  Pray  {j4nnal.  P.  IV-  p.  52.)  erEähUe  tragische 
Schicksal  des  Presburger  Grafen  Niklas  ßänffy,  welcher 
sfint^  junge,  ungemein  reizende  Gemahlinn,  um  sie  gegen  des  Königs 
Verführunyskünste  zu  sichern,  nach  Unter- Limbncli  liatte  ab- 
führen lassen.  Dieser  Argwohn  erbitterte  den  König  so  lief- 
tig,  dass  er  bey  seiner  Abreise  nach  Brunn  den  Grafen  in  Ket- 
tfii  an  eine  Kanone  schmieden  und  dem  Heere  folgen  liess, 
il7>nn  durch  zvvey  Jahre  ihn  in  Fesseln  mit  sich  herum  schleppte,  in 
welcher  Zeit  Chenehäzy,  Bänffy's  Burgvugt,  desscu  Gattinn 
in  Unter  -  Limbach  mehrmahls  mit  den  erfiejlirhsten  Nachrich- 
ten , von  ihrem  Gemahl  täuschte.  Wir  halten  das  ganze  Pactum 
für  erdichtet.  Es  konnte  sich  zu  keiner  .'indem  Zeit  zugetra- 
gen haben  ,  als  zwischen  dem  3.  Septbi.  i4C8  und  lo.  Februar 
hGq.  Nicht  vorher;  denn  auf  dem  Erlaucr  Landtage  biiohnte 
Matthias  Bänffy's  in  der  Moldau  bewiesene  Tapferkeit  mit 
beträchtlichen  Ländere)'en  ;  und  mehr  als  ein  Mahl  hatte  B  ä  n  f- 
f  y  zu  Baja  dem  Könige  das  Leben  gerettet.  Von  Erlan  be- 
gleitete Bdnffy  den  König  nach  Presburg  und  nach  Mähren, 
als  Heerführer,  nicht  als  Gefangener.  —  Niclit  nachher;  denn 
Anfangs  Febru.nr  1469.  zog  Matthias  nach  Mähren,  und  blieb 
das  ganze  Jahr  dort.  Im  Januar  1470  reiste  er  nacli  Ol'en ; 
da  hätte  er  wohl  auf  seiner  Durchreise  den  Presburger  Grafen 
.nuf  diese  grausame  Art  behandeln  können,  aber  er  führte  diess 
Mahl  keine  Kanone  mit  sich ;  und  überdiess  w  ürde  der  Anblick 
des  mächtigen  B  ä  n  ff y  in  Ketten,  hinter,  oder  auf  dem  W.igen, 
«las  Geschäft,  zu  weldiem  I\Iatthias  in  Ofen  erschien,  nicht 
sehr  begünstiget  haben.  Im  Februar  1470  war  er  schon  wieder 
in  Wien,  und  Banffy,  als  Freund,  mit  ihm  (Pray  j4nnal. 
IV.  (ib.)  Dieser  Umstand  widerspricht  zugleicli  seiner  Gefan- 
gennehmung zwischen  Septbr.  1-468.  und  Februar  1469.,  weil  ihn 
die  Fabel  seine  Fesseln  durch  zvvey  Jalire  schleppen  lässt.  Zu 
Anfang  des  Jahres  1471  bef?ind  sich  Matthias  in  so  bedräng- 
ten Umständen,  dass  er  bey  vollem  Vcrstandef.gcbrauch  unmög- 
lich den  Plan  zu  so  empörender  That  hätte  erdenken,  vielwe- 
niger ausführen  können.  Diese  Umstände  dauerten  im  Jahre  1472 
fürt,  und  nahmen  erst  ^egen  des  Jahres  Hälfte  günstigere  Wen- 
dung. Jetzt  wäre  es  allenfalls  möglich  gewesen  so  einen  Ty- 
raniienstreicli  auszuüben,  dagegen  aber  streitet  die  angegebene 
Dauer  der  Gefangenschaft.     Um    die  Hälfte  des  Jahres  1474  rei- 
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halten  die  Böhmen  auf  Spielber«^  sclion  durch 
neun  Monaliie  die  harlnackigsle  Bela^jerunii  aus- 
wehalten,  Blasius  Magyar  und  Paul  K  i- 
nisy  nichts  gegen  ihre  unerschütterliche  Treue 
vermoclit.  Bey  aller  Kriegskunde,  Erfahrung 
und  Stärke  mus.sten  die  Belagerer  dennoch  bey 
jedem  Sturme  der  unbezwinglichen  Tapferkeit 
der  Besatzung  weichen  und  ihre  Todten  be- 
graben. Als  aber  jMalthlas  angekommen 
war  und  die  Arbeiten  der  Belagerung  mit  alt- 
römischer Kunst  leitete,  war  längerer  Wider- 
sland veri^eblich;  die  Belagerten  ergaben  sich 
und  den  Ptatz  seiner  schonenden  Grossmuth. 
Angreifen,  nicht  mehr  erwarten  wollte  jetzt 
Matthias  den  zaudernden  Feind.  Viertau- 
send Reiter,  fünflausend  jMann  Fussvolk,  führ-  18.  i-i, 
le    er  von  Brunn  nach  Böhmen  in  das    Leito- 


ste  Bänffy,  als  königlicher  Gesandter,  nach  Italien;  iiu  Jahre 
3475  kam  er  zurück,  und  im  J.  1476  halte  er  für  seine  Ge- 
mahliun  nichts  zu  fürihtcn,  weil  sich  Matthias  eben  jetzt 
vermählet  hatle.  Der  oben  angegebene  Zeitpnnct  bleibt  als  «1er 
einzig  mögliche  übrig.  Allein  vom  Septbr.  i468  bis  Februar 
1469  hatte  Alattliias  ganz  andere  Zweck«  vor  Augen,  als  die 
Frauen  seiner  Magnaten  zu  verführen,  und  ihre  Männer  an  Ka- 
nonen zu  schmieden.  Sollte  auch  der  allgemein  geachtete 
Banffy  nicht  selbst  unter  den  zu  Presburg  versammelten 
Magnaten  Fürsprecher  bey  dem  Könige  gefunden;  sollte  diesem 
nicht  ein  Einziger  die  tyrannische  That  verwiesen  haben?  Wie 
tief  müssten  die  Ungrischen  Stände  damahls  in  Nichtswürdigkeit 
gelegen  haben  ,  hatte  solche  l'hat  :m  einem  ihrer  Mitstände,  un- 
ter ihren  Augen,  ungeahndet  verübt  werden  können  !  Wer  m.-ig 
glauben,  der  kluge  Monarch  würde  sich  zum  Brautwerber  eines 
Mannes  bedient  haben,  dessen  Hass  er  aufgereitzt  hatte,  dessen 
Rache  er  fürchten  musste?  Wer  mag  glanlien  ,  Verdienst-  und 
Werlhgefühl  wäre  in  Bänffy,  der  noch  i.  J.  1*77  unter  Un- 
garns tapfersten  Heerführern  genannt  wurde,  so  ,ganz  erstorben 
dass  er  nach  der  gransamsten  und  schimpflichsten  Behandlung, 
nach  als  Brautwerber  oder  als  Heerführer  einem  Könige  gedient 
hatte,  vor  welchem  er  nur  Abscheu  und  Verachtung  hätte  em- 
pfinden können.  Paulus  von  Gregoriancz,  Raaber  und 
Agramer  Bischof  (tof)!)  ,  war  der  erste  Erzähler  der  Fabel;  in 
seinen  hinterlassenen  Mann.scriplen  faiul  sie  Bei:  .snlitc  sie  mehr 
seyn,  als  eine  wirklich  erdichtete  Schuiühiing,  su  mag  iiu  Judueus 
ylj'ulla  jjlauben. 
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mlscliler  Gebleth,  Hess  alleiilKalhen  plündern, 
brennen  und  morden ,  wo  man  dem  Kelche 
nicht  entsagen  und  dem  Papste  nicht  gehor- 
chen wollte.  Zwischen  Schumberg  und  Chru- 
dim  ritt  er  mit  vierhundert  treuen  Mährischen 
Reitern  voraus,  um  die  Gegend  auszuspähen. 
Dort  stiess  er  auf  einen  Theil  der  Böhmischen 
Heere,  womit  Podjebrad  Mähren  überfallen 
wollte.  Zu  nahe,  als  dass  er  durch  Pvückzug 
der  Gefahr  entgehen  konnte,  sprang  er  vom 
Pferde,  verkleidete  sich  als  Böhmischen  Bauern 
vind  trat  seinem  Reilerlrupp  als  Wegweiser  vor. 
Unangefochten  Hessen  die  Feinde  ihn  ziehen, 
wähnend  sein  Haufe  sey  Hülfsvolk,  zu  G  e- 
org's  Unterstützung  herbeyeilend;  seine  Rei- 
ter waren  eifrig  katholisch,  er  der  Böhmi- 
schen Sprache  vollkommen  mächtig.  In  Si- 
cherheit sich  befindend,  sammlete  er  seine  ganze 
Macht,  und  führte  sie  dem  Feinde  entgegen.  Die- 
ser hatte  zwölftausend  Mann,  nur  Lust  oder  Muth 
fehlte  ihm,  um  anzugreifen,  oder  dasangebothene 
TrelFen  anzunehmen.  Unter zunehmendemFroste 
erstarrte  der  Heere  Geduld,  sie  wollten  in  die 
Schlacht,  oder  in  das  Winterlager.  In  des 
Matthias  Gefolge  war  diess  Mahl,  ausser  dem 
päpstlichen  Legaten,  kein  auswärtiger  Priester; 
er  nicht  vermögend,  freundschaftliche  Unter- 
redungen zwischen  beyden  Königen  zu  hinter- 
treiben. Sie  schlössen  Waffenruhe  bis  Ostern, 
und  bevor  noch  beyde  Heere  in  das  Winter^ 
lager  abzogen,  nahm  Georg  mit  seinen  Söh- 
nen gastfreundliche  Bewirthung  von  Matthias 
in  dessen  Zelte  an.  In  vertrauter  Unterre- 
dung bey  freundscliafllichem  Malile  gab  jener 
die  heiligsten  Versiclierungen ,  er  wolle  sicli 
in    allen    gerechten  Dingen    dem    apostolischen 
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Slulile  unterwerfen ;    wogegen  dieser  alles  Kr- 
clenkliclie   zu   versuchen  versprach,    um  beyde 
Reiche  mit  dauerhaftem  Frieden  zu  begKicken "). 
Schon    der   erste  Schritt   dazu   machte  die 
Verbündeten    um    so    aufmerksamer  und  unzu- 
friedener,   je   schneller   das  Gerücht   sich  ver- 
breitete,    ihr    Protector     wäre    nach    blutiger 
Niederlage,  unter  Vorwande  eines  Waffenstill- 
standes,   zum  Frieden  gezwungen  worden;    ei- 
ne   Erdichtung     der    Utraquisten-Partey,     um 
des    Matthias  Anhang    in    Furcht   zu    setzen 
und    zu    schwächen.      Unbekümmert     um    die 
Folgen  der  armseligen  Lüge,  verwies  der  Kö- 
niij  Schlesiens  Ständen  ihre  wankelmüthij^e  Un- 
thätiijkeit    und     schrieb     alljjemeinen    Landlair 
auf  den  Dinstag  nach  dem  Osterfeste  nach  Ol-  ^,  April. 
mutz    aus.      Rudolph   Bischof   von   Breslau, 
der  Lavanter   Bischof  Joannes     von    Roth 
und    Graf   Sulz,    des   Kaisers  Gesandten,    die 
verbündeten  Herren,  die  Machtbothen  der  ka- 
tholischen   Städte   aus    Böhmen,  Mähren,  Lau- 
sitz  und  Schlesien   waren    an  dem  bestimmten 
Tage;    Matthias  mit   dem  Legaten  Lauren- 
tius  Roborella,  mit  dem  Bruder  Gabriel 
von  Verona,    und   mit   den  Ungrischen  Prä- 
laten seines  Gefolges  erst  am  Donnerstage  nach 
Ostern  daselbst  eingetroffen.    AuchPodjebrad 
war    dahin    eingeladen;    aber    er   weigerte    sich 
zu  erscheinen,  wo  er  vorhersehen  konnte,  dass 
von    einer    Seite    persönlicher   Hass,    von    der 
andern  falscher  Glaubenseifer  und  Priesterstolz 
jedes    emporstrebende    Gefiihl    der    Mässigung 
und   Gerechtigkeit   unterdrücken,    jeder  fried- 


q)  Bonfin.  Dec.  IV.  Lib.  II.  p.  435.  Baibin.  Epit.  rer, 
Boli.  p.  56.  Cureus  Annal.  Sites,  p.  176.  Dok.  Gesch.  r. 
Breslau,  ßnd.  lU.  ThI.  II.  p.  39  ff. 
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fertigen  Gesinnung  die  Herzen  der  ScKieds- 
ricliter  versclilie.ssen  würden.  Nur  seinen  Ei- 
dam, von  dem  er  Alles  erwartete,  verlangte  er, 
allein  und  olme  Zeugen  zu  sprechen. 

Unter  einem  Gezelte  zwischen  Olmütz  und 
Sternherg  unterredeten  sich  beyde  Könige 
freundschaftlich  und  einigten  sich  zum  Frie- 
den. Georg  wollte  seinem  Eidame  die  Erb- 
folge in  Böhmen  von  der  Utraquisten  Partey 
versichern  lassen ;  Matthias  übernahm  es, 
für  jenen,  und  für  die  ihm  anhängenden  Stän- 
de, die  Verstattung  des  Abendmahls  unter 
beyden  Gestalten  bey  dem  Papste  zu  bewirken. 
Georg' s  Söhne,  Victoriü  und  Heinrich, 
Herzog  Conrad  der  Schwarze  von  01s;  die 
Bölimischen  Herren ,  K  o  s  t  k  a  ,  D  h  u  1  r  i  t  2: 
und  Weitmöller  begleiteten  den  König  von 
Unj^arn  nach  Olmütz  zurück.  Die  Herren  ver- 
langten  Gehör  vor  den  Legaten ;  aber  diese 
versagten  es ,  und  beleijten  die  Stadt  mit  In- 
terdict  so  lange  die  geächteten  Irrgläubigen  da- 
rin verweilen  würden.  Dessen  ungeachtet  be- 
handelte JMatthias  die  Verfolgten  mit  aus- 
zeichnender Achtung,  und  wies  R  o  b  o r  e  1 1  a'  s 
schändliche  Forderung,  Georg's  Söhne  als 
Gefangene,  dem  Papste  nach  Rom  zu  senden, 
mit  Verachtung  und  Abscheu  zurück. 

Des  Königs  Betragen  verrieth  dem  Lega- 
ten das  Verhältniss,  in  welchem  derselbe  seit 
der  geheimen  Unterredung  mit  dem  Könige 
von  Böhmen  stand.  Die  öifentliche  feyerliche 
Entlassung  der  Podjebrader  und  die  ihrem 
Vater  übersandten  Geschenke  zeigten  auch  den 
übrigen  Ständen  im  Voraus,  was  ihnen  Mat- 
thias jetzt  erst  in  allgemeiner  Versammlung 
erölfnen  wollte.     Erbittert  im  Innern,  mit  dem 
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ScKeine  der  Gelassenheit  im  Äussern  trat  er 
auf  und  erklärte,  wie  müde  er  sey,  einem 
Volke  länger  als  Beschützer  zu  dienen,  dass 
nur  in  Erweckung  aufrührischen  Getümmels 
Kraft  und  Thätigkeit  zeigt;  wie  er  sich  schäme, 
die  Sache  einer  Partey  zu  verfechten,  welche 
alle  Massregeln  der  Klugheit  und  Mässigung 
verschmähet,  gegen  den  Feind  keine  Pflichten 
der  Gerechtigkeit  mehr  kennt,  deren  persön- 
licher Hass  unter  des  Glaubens  Maske  nur  seine 
Raclibegierde  zu  befriedigen  strebt.  Ihn  hätte 
Todjebrad  nie  beleidiget;  nur  ihre  Klagen 
über  gewaltsame  Bedrückungen  hätten  ihn  be- 
woiren ,  zu  ihrem  Schutze  bewaffnet  zu  er- 
scheinen, zuversichtlich  auf  ihre  JMitwirkung 
rechnend.  Sie  sollten  ijerecht  und  vorsichtiij 
handeln,  so  bedürften  sie  keines  Protectors 
mehr ,  für  welchen  sie  ohnehin  nur  leere 
Worte  und  Yerheissungen ,  keinen  Willen  zu 
Thaten,  keine  Kraft  hätten,  sie  auszuführen. 
Er  habe  Georgen  bereit  gefunden,  unter 
billigen  Bedinijunijen  den  Frieden  anzuneh- 
men ,  den  gerechten  Forderungen  der  Römi- 
schen Kirche  sich  zu  unterwerfen.  Wäre  Re- 
ligion wirklieh  ihre  Sache,  so  müssten  sie 
:  glauben ,  dass  diese  Bereitwilligkeit  von  dem 
Lenker  der  Herzen  komme;  und  es  würde 
Pflicht  für  sie,  dieselbe  durch  ihre  Mitwirkung 
2u  unterstützen.  Er  habe  dabey  gethan ,  was 
seiner  würdig  war;  er  habe  für  sich  Frieden 
mit  ihm  geschlossen ;  diess  sey  der  Erfolg  sei- 
ner Zusammenkunft  mit  ihm;  jetzt  bliebe 
nichts  mehr  übrig,  als  Bedingungen  festzu- 
setzen, unter  welchen  auch  zwischen  ihnen 
und  König  Georg  alle  Feindseligkeit  erlö- 
schen  sollte;    diess   sey   das    einzige   Geschäft, 
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bey  welcliem  er  fortliin  einer  clirlstlicli  und 
recb-tscliafien  gesinuten  Farley  mit  seinem  An- 
sehen und  seiner  Macht  beysiuslehen  bereit 
■wäre. 

Hiermit  überliess  er  sie  weiteren  Beratli- 
schlagungen  und  führte  seine  Ungrische  Mann- 
schaft vor  das  Schloss  Kellsch,  yon  welchetn 
herab  edle  Herren  bis  gegen  Olmütz  hin 
Strassenraub  übten.  Nachdem  es  erstürmt  und 
yon  den  Uäubern  nicht  Einer  ihm  entronnen 
war,  zeigte  er  zum  ersten  Mahle,  wie  er  von 
dem  Gewerbe  des  Adels  seiner  Zeit  dachte, 
und  wie  gut  er  verstand,  Landfrieden  und 
Strassensicherheit  auf  dem  kürzesten  Wege 
herzustellen;  längs  der  Olmützer  Strasse  lies« 
er,  uni^eachtet  der  Fürbitte  des  Legaten,  die 
l^efaniTenen  Herren  aufhängen.  Inzwischen  wat 
zu  Olmütz  durch  alle  Berathschlagungen  nichts 
Erspriessliches  ausgemittelt  worden ;  da  fasste 
Bischof  Rudolf  Muth,  durch  einen  kühnen  i 
unerwarteten  Streich,  des  Bundes  gesunkene 
Hoffnungen  wieder  aufzurichten.  In  rühren 
der  Schilderung  stellte  er  den  versammelten 
Bundesherren  der  Rechtgläubigen  trauriges 
Schicksal  in  Böhmen  vor,  und  als  ihn  Thrä-^ 
nen  unterbrachen,  fuhr  Zdenko  von  Stern- 
berg fort,  wo  jener  aufgehört  hatte.  Sein 
Ansehen,  seine  Glaubwürdigkeit,  als  Zeuge 
und  Dulder  der  Grausamkeiten,  welche  er 
schilderte,  verstärkten  den  Eindruck,  den  des 
Bischofs  Thränen  gemacht  hatten,  Rudolf 
benutzte  die  augenbliclvliche  Stimmung,  nannte 
ihnen  den  König  der  Ungarn  als  einzigen 
Stern  ihrer  Hoffnung  im  Siurme  der  Trübsal; 
aber  auch  dieser  neige  sich  zum  Verschwin- 
den;   Matthias,    der    Einzige,    von    dem  sie 
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juil  Ziivcrslrlit  Rettung  eiM  arten  könnten,  wolle 
sie  verlassen.  Er  könne  es,  denn  keine  Piliclit 
l)lnJe  ihn  an  sie;  er  werde  es,  denn  bis  jetzt 
hatten  sie  wirklich  nichts  getlian ,  was  .seinen 
Kifer  für  ihre  und  Gottes  Sache  helohnet  hätte. 
Kr  werde  sie  ihren  Feinden  Preis  geben,  und 
.seine  Standhafligkeit  wäre  um  so  mehr  zu 
fürchten,  je  gerechter  er  über  ihren  W  ankel- 
muth  und  ihre  Saumseligkeit  klagen  könnte. 
Matthias  wolle  sie  als  unwürdige  Schutzge- 
jiossen  verlassen;  sie  sollten  versuchen,  ob  er 
ihnen  als  würdigem  Vasallen  und  Lnteriha- 
nen  seine  königliche  Huld  versagen  werde. 
Der  Kunstädter  sey  durch  Urtheil  und  Recht 
der  KönigSM'ürde  entsetzt ;  der  Böhmische  Thron 
erlediget,  er  gebühre  dem  Fiirsten,  dessen 
Kraft  die  Entweihung  desselben  an  dem  ge- 
ochteten  Usurpator  rächen  könnte  und  wollte. 
Wer  vermöchte  diess  unter  allen  christlichen 
Fürsten  nachdrücklicher,  als  Matthias  P 
Böhmen  dürfe  nur  von  einem  katholischen 
luirsten  beherrscht  werden ;  wer  könnte  die- 
sen mit  gegründeterm  Rechte  wählen ,  als  der 
Rechtgläubigen  grosser  ehrwürdiger  Bund  ? 
Er  für  seinen  Tbeil  werde  mit  Freuden  Mat- 
thias, dem  Könige  von  Böhmen,  huldigen. 

Nicht  Eine  Stimme  in  der  Versammlung 
widersprach;  Matthias  wurde  zürn  Könige 
von  Böhmen  ausgerufen;  und  damit  glaubten 
die  Herren,  sey  Alles  gethan ,  vollbrachtj 
gerettet  ,  gewonnen.  Geheimhaltung  der 
Wahl  wurde  zu  strengem  Gesetze  des  Bundes 
gemacht,  dennoch  erriethen  die  in  Olmütz  an- 
wesenden .  Pohlnischen  Gesandten  die  Absich- 
ten des  Landtages  und  eilten  zu  Geor<£  nach 
Mährisch  Neustadt,    um   ihre  Besorgnisse   ihm 
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zu  offenbaren.  Er  enllie.ss  sie  mit  der  trös- 
tenden Versiclierung,  wenn  die  Olmützer  Ei- 
nen König  wählten,  würden  die  Präger  dem 
Einen  in  den  Sölmen  des  Königs  von  Pohlen 
Viere  entgegen  stellen.  Bischof  Rudolf, 
Zdenko  von  Sternberg  und  Joannes 
von  Hasenburg  entdeckten  des  Landtages 
Beschluss  dem  Legaten  Roborella;  sie  rech- 
neten auf  seine  Genehmigung  und  wurden  un- 
angenehm überrascht,  als  er,  Mangel  an  hin- 
länglicher Vollmacht  vorwendend,  ihnen  weder 
zur  Vollziehung  rathen ,  noch  davon  abrathen 
wollte.  Dessen  ungeachtet  nahmen  sie  den 
Bischof  Protasius  mit  sich,  und  gingen  zu 
dem  Könige,  um  die  Wahl  im  Nahmen  des 
apostolischen  Stuhls  und  der  Stände  ihm  an- 
zukündigen. Als  sie  ihm  den  Schluss  des 
Landtages  vortrugen  und  ihn  inständigst  balhen, 
er  möchte  sie  künftighin  zu  seinen  treuen  Un- 
terthanen,  als  der  Böhmen  gnädiger  Herr  und 
König,  aufnehmen,  waren  nur  der  Graner 
Vitez,  und  der  Erlauer  Bekensloer  ihm 
zur  Seile.  Diese  rielhen  ihm  die  gerechten 
Wünsche  und  Bitten  der  Böhmen  zu  erhören; 
doch  andern  Sinnes  war    der  kluge  König, 

„Die  Böhmen,"  sprach  er,  „waren  befugt, 
„einen  Schiedsrichter  zwischen  sich  und  ih- 
„rem  Könige  aufzurufen,  das  Recht  einen  an- 
„dern  König  zu  wählen,  gebührt  ihnen  gera- 
„de  jetzt  am  wenigsten,  da  Georg  geneigt  und 
„bereit  ist,  sich  mit  ihnen  auszusöhnen  und 
„im  Lande  Frieden,  Vertrauen,  Eintracht wie- 
„der  herzustellen.  Thät'  er  es  nicht ,  so  wüss- 
„ten  sie  ja,  dass  der  König  von  IVhlen  ge- 
„gründete    Erl)ansprüche     auf    die    Böhmische 
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„Krone   hat");     warum    sollte    ich    diesen    mir 
„zum  Feinde  machen  durch  Annahme  der  un- 
„staitiiaflenWahlP  warum  wollten  sie  die  Zahl 
„ihrer  Feinde  vermehren,     da  sie  ijegen  einen 
..Kinziijen    nichts    als    Ränke    und  Unlhatiijkeit 
„hcAviesen  hahenf    Sie    hätten    ihre    Sache  zur 
„Saclie    des    Papstes    gemacht;     sie   ging  nicht 
„nach    ihrem    Wunsche.      Ich    musste    die  Sa- 
„che  des  Papstes    iihernehmen;    sie  ging  nicht 
„hesser:  nun  soll  sie  ihre  Wahl  zu  meiner  ei- 
„ijenen  machen,     werden    sie   für  ihren  neuen 
„König  mehr  thun,    als   sie  für  den  Papst  und 
„sich  selber  gethan  hahenP     Soll   ich  für  den 
„Titel,  den  sie  mir  geben  wollen,    die  Kräfte 
„meines    Reiches    erschöpfen,      um    ihnen    ein 
„träges,     thatenloses    Lehen  zu  sichern?     Der 
„Papst    wird    keine    Hülfsgelder  mehr  senden ; 
„vielmehr,     und     nicht    mit    Unrecht,     sagen, 
„Matthias  ist  König,  mag  er  nun  selbst  se- 
„hen,  wie  er  sich  hehaupte.     Ein  Volk,    wel- 
„ches  nur    in    seinen  Gotteshäusern  Muth  zum 
„Kampfe  für  den  Glauben  athmet,    und  durch 
„kräftige  Worte  sich  erhitzt,  auf  dem  WaH en- 
„plalze    hingegen     von     Gebeth     und    ruhiger 
„Feyer  des  Sahbaths  spricht,     oder  zum  Han- 


a)  Da  Matthias  Casimir's  Erbansprüche  auf  die  Böhmi- 
sche Krone  anerkannt  hat,  so  wird  glaublich,  dass  ihm  der 
Elisabeth  Erbrecht  auch  zu  dem  Ungrischen  1'hrone,  so 
weit  es  der  Ungern  herrschender  Irrthura  über  tJngarn  als 
Wahlreich  zuliess,  deutlicher,  als  selbst  seinen  Beförderern,  vor- 
gesclnvi^bt  habe.  Der  Gang  seiner  Bildung  nöthiget  uns  ihm 
gründliche  Keniitniss  der  Geschicliten  seines  Vaterlandes;  seine 
durchaus  feste  und  bestimmte  Handlungsweise,  eine  folgericli- 
tige  Denkuiigsait  zuzuerkennen.  Beydes  konnte  ihn  über  die 
Kcclito  der  Tochter  Albrecht's  und  ihrer  Söhne  nicht  völlig 
im  Dunkeln  lassen.  Daher  auch  sein  mehrmahls  wiederholiltes 
Bestreben,  nach  einer  elielichen  Verbindung  mit  ihrer  Tochter 
Hedwig,  König  Albrecht's  Enkelinn,  um  das  ihm  mangeln- 
de Erbrecht  einiger  Massen  zu  erheirathen. 
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„dein  au fgef ordert,  keinen  Fuss  aus  dem  Hau- 
„se  setzt,  weil  es  regnet  und  die  Strassen  un- 
„sicher  sind,  tliut  am  besten,  wenn  es  oe- 
„horcht,  und  sein  verdientes  Schicksal  in  De- 
„mulh  und  Zerknirschung  duldet.  Ich  neh- 
„me  Eure  Wahl  nicht  an.  Sagt  Euern  Sen- 
„dern,    was  Ihr  gehört  habt." 

Mit  kummervollem  Herzen  verliessen  sie 
ihn;  Angst  und  Entsetzen  bemächtigten  sich 
der  Verbündeten,  als  die  Bischöfe  und  Herren 
den  Erfolg  ihrer  Gesandtschaft  berichteten. 
Bald  zeigten  sich  Alle  bereitwillig,  des  Mat- 
thias Yermittelung  anzunehmen  und  sich  den 
Bedingungen  zu  unterwerfen,  welche  ihnen 
die  Könige  vorlegen  würden.  Alle  Zusammen- 
kunft mit  den  Römischen  Sachwaltern  wurde 
vermieden,  alle  Aussichten  zu  dem  Siege  des 
päpstlichen  Eigensinnes  waren  verschwunden. 
Zwischen  Olmütz  und  Sternberg  wurden  die 
Zelte  aufgeschlagen ,  unter  welchen  die  Könige 
mit  ihren  Rätheu  zusammen  kommen  und  das 
Friedensijeschäft  abschliessen  sollten.  Georjj 
kam  aus  Mährisch  Neustadt  mit  seinen  SöJi- 
nen,  mit  den  Herzogen,  Conrad  von  Ols, 
Przimko  von  Teschen  ,  und  grossem  Gefolge; 
Matthias  von  Olmütz  mit  sämmllichen  ka- 
tholischen Baronen  Böhmens,  mit  dem  Graner, 
Olmützer,  Erlauer,  und  zweitausend  Reitern. 
Die  Unterhandlungen  wurden  von  den  könig- 
lichen Räthen  eingeleitet.  Georg  erbolh  sich 
zu  allem,  was  die  päpstlichen  Leijaten  mit 
Einverständniss  seines  Eidams,  von  ihm  ver- 
langen würden.  Das  Geschäft  ging  nach  dem 
Wunsche  aller  Unbefangenen  von  Statten.  Schon 
glaubte  man  Alles  gewonnen  zuhaben ,  als  man 
an    der    Klippe    der  Compactaten  wieder  Alles 
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verlor.  Diesem,  mit  flen  l'luaneu  tinziihlj^rr 
IJnijliicklicben  und  mit  so  yielem  Menscken- 
])lute  befleckten  Vorrechte  der  Bölimen  wollte 
PodjeLrad  nicht  so  unhedini^t  entsagen.  Er 
forderte  Beweggründe  von  vollem  Gewichle 
für  ihn,  als  Beschiilzer  der  Freiheiten  seines 
Volkes;  der  Papst  sollte  Ort,  Zeit,  Männer 
bestimmen,  wo  und  vor  welchen  ihm,  entwe- 
der für  die  päpstliche  Befugniss,  die  Compac- 
laten  aufzuheben,  oder  für  seine  Pflicht,  die- 
ser Aufliebung  sich  zu  unterwerfen ,  überzeu- 
gende Beweise  ertheilt  würden ;  bis  dahin  soll- 
ten alle  übrigen  Friedenspuncte  von  beyden 
Seiten  gewissenhaft  erfüllt  werden,  oder  wenig- 
stens alle  weitern  Feindselii^keiten  einirestelll 
werden. 

P  o  d  j  e  b  r  a  d's  gerechte  Forderuni^en  wur- 
den an  die  Legaten  verwiesen,  ihnen,  nicht 
dem  Könige  der  Ungern  geziemte,  anzugeben, 
in  wiefern  sie  sich  bey  dem  Papste  verwenden 
dürften,  und  wie  viel  durch  ihre  Verwendung 
von  ihm  sich  erwarten  liesse :  allein  die  Leija- 
ten  draniren  auf  unbedinirte  Unterwerfuni:  und 
Aufgebung  der  Compactaten.  Voll  A  erdruss 
und  Bitterkeit,  soijar  ijeijen  JMatthias  miss- 
Iranisch,  zog  Georg  ab  nach  Prag;  seine 
Söhne  blieben  zurück  mit  dem  Auftrage,  einen 
\^  aüenslillsland  zu  schliessen,  ihn  jedoch  un- 
verzüglich aufzuheben,  und  feindlich  zu  ver- 
fahren, sobald  die  Hotte  der  Empörer  zu  ei- 
ner Königswahl  schreiten  würde.  Sogleich  be- 
standen die  Legaten  auf  eifriger  Fortsetzung 
des  Krieges,  dagegen  brachte  sie  Matthias 
durch  Erneuerung  seiner  Ansprüche  auf  die 
päpstlichen  Subsidien  zum  Sclnveigen,  In  ih- 
rer Abwesenheit ,    gegen    alle  Bitten    und  Ein- 
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wendunijeTi  der  Bundeslierren ,  setzte  er  den 
Wairenslillstand   bis    zu  Ende    des   Jahres    fest. 

In  der  näclisten  Yersammluni^  erschienen 
Gesandten  ausTohlen  und  erumerten  den  Bund 
an  die  Erl)ansprüche  ihres  Königs  auf  die 
Böhmische  Krone.  Da  dieselben,  sowohl  der 
Papst,  als  auch  die  Yerhündeten  mehrmahls 
anerkannt  hcätlen,  so  verlan<j[len  sie,  dass  bey 
neuer  Köni^SM^ahl  darauf  Bucivsicht  "enom- 
men  würde,  Freymüthig  erwiederten  die  Her- 
ren, dass  sie  aus  Achtung  für  C  a  s  i  m  i  r's 
Rechte  ihm  die  Krone  schon  längst  angebo- 
then  hätten;  aber  abgewiesen,  und  in  ihren  Be- 
drängnissen sich  selber  überlassen,  wären  sie 
gezM^ungen  gewesen,  sich  einem  andern  mäch- 
tigen Beschützer  in  die  Arme  zu  werfen.  Sie 
hätten  dem  Könige  zum  letzten  Mahle  inCra- 
kau  erkläret ,  dass  sie  bey  fortdauernder  Ver- 
weigerung seines  Beystandes  auch  seine  An- 
sprüche durch  Ausübung  ihres  unstreitigen 
\^  ahlrechts  aufheben  würden.  Diess  wäre  nun 
geschehen;  Matthias  wäre  ihr  rechtmässig 
erwählter  König,  dem  sie  mit  Aufopferung 
ilires  Lebens  treu  und  standhaft  anliängen 
würden. 

Ber  Unwille  und  die  Drohungen,  womit 
die  Gesandten  Olmütz  verliessen;  mehr  noch 
die  bedenkliche  Lage,  in  welcher  die  Bundes- 
herren selbst  sielt  befanden,  zeigte  diesen  die 
INothwendigkeit  ernstlicherer  IMassregeln,  wo- 
durch sie  sich  ihres  Beschützers  versichern 
könnten.  Es  ward  beschlossen ,  von  dem  Kö- 
nige der  Ungern  die  Annehmung  der  Wahl 
zu  erzwingen.  Pioborella  unterstützte  ihr 
Flehen  und  Bitten  mit  bedeutenden  Winken 
und  verdeckten  Drohungen;   er  sprach  von  Ver- 
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daclit  in  des  Königs  innere  Reclitgläubigkeit 
und  von  heimlichem  Einverständnisse  mit  dem 
Ketzer.  Allein  nicht  Drohungen,  die  er  ver- 
achtete; nicht  Vorstellungen  des  listigen  Le- 
gaten, welchen  er  durchschaute;  nicht  sein  un- 
i^estümes  Dringen,  das  er  schon  öfter  im  Ge- 
fühle seiner  ^Yürde  zurückgewiesen  hatte  ;  auch 
nicht  das  Flehen  der  Böhmischen  Herren ,  das 
mit  ijerinijem  Gewichte  auf  seiner  Waijschale 
lag,  sondern  tiefere  Erwägungen  bestimmten 
ihn,  nicht  länger  eine  Würde  auszuschlagen, 
welche  er  nie  gewünscht  hatte.  Podjebrad 
war  verloren;  denn  Macht  konnte  ihn  nicht 
schützen,  nachdem  ihn  Klugheit  verlassen 
hatte.  Böhmen  war  unrettbar  dem  verwüsten- 
den Bürüerkrieije,  den  Verheerungen  fremder 
Kriegsvölker  Preis  gegeben.  Er  selbst  hatte 
schon  beträchtlichen  Theil  des  Nationalvermö- 
gens aufgewandt,  ohne,  was  er  einzig  wünsch- 
te, etwas  Entscheidendes  für  das  zerrüttete 
Reich  gewonnen  zu  haben.  Jetzt  stand  er  auf 
dem  entscheidenden  Puncte;  von  Pohlen  her 
drohte  dem  unglücklichen  Lande  neues  Unge- 
witter;  bloss  als  abhängiger  und  beschränkter 
Prolector,  ohne  Erhebung  seines  Willens  zur 
Souveränetät,  konnte  er  selbst  den  WaiFenstill- 
sland  dem,  von  allen  Seilen  gedrängten  Georg 
nicht  länger  sichern  und  bewahren.  Solche 
Rücksichten  be\\'0gen  ihn  sich  für  seine  Er- 
wählung zu  erklären,  welches  in  der  ^\oche 
Jtibilale  geschah,  und  als  fieudiije  Nachricht 
schon  am  Sonnla<£e  Canlate  zu  Breslau  ver-  SO.^lpnt. 
kündiget  wurde. 

Am     Feste    der     Erilndung     des     Kreuzes  ^-  l^'"y- 
wurde    IMatthias    von    den   Legaten,  ]*rälaten, 
Ständen,   Land-  und  Ritterschaft  in  dicKalhe- 
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dralkirclie  geführl,  daselbst  von  den  Legaten 
in  des  Papstes,  von  den  kaiserlichen  Gosandten 
in  des  lleiclies,  von  Zdenko  dem  Stern- 
berg e  r  in  des  Bolimischen  Herrnstandes 
Kaliinen,  zum  Könige  von  Böhmen  ausgeru- 
fen, eingesetzt,  und  als  solcher  verehrt;  aber 
■weder  gesalbt,  noch  gekrönet'').  Alle  leiste- 
ten ihm  den  Eid  der  Treue  und  des  Gehor- 
sams; er  schwor  ihnen  Schutz,  Gerechligkeil 
und  Erhaltung  in  ihren  Ordnungen,  Rechten, 
Freyheiten  und  alten  löblichen  Gewohnheiten'^), 
In  seiner  Seele  laij  immer  noch  einijJe  Bereit- 
Willigkeit,  den  übernommenen  Thron,  entwe- 
der dem  einst  nachgiehig  gewordenen  König 
Georg  wieder  einzuräumen,  oder  ihn  jedem 
andern  rechtmässigen  Bewerber  ahzulrelen ; 
])is  dahin  aber  hielt  er  für  Pflicht,  sich  auf 
dem  Standpuncte  zu  behaupten,  auf  welchen 
ilm  das  Vertrauen  der  katholischen  Stande, 
ohne  seinen  Betrieh  und  gegen  seinen  Willen 
gesetzt  hatte.  Um  sie  erfüllen  zu  können, 
ernannte  er  bewährte  Männer  zu  hohen  Reichs- 
Laronen'),     und    verlangte    hernach    von    dem 


a)  Das  Factum  von  seiner  Krönung  mit  der  Krone  von  den^ 
Marienbilde  aus  der  Kirche  St.  Jakob  ist  erdichtet  von  dem 
gleichzeitigen  Leitomiscliler  Bisciiof  Paulus  Zidek,  und 
iiacligeschrieben,  von  l'li e o b a  1  tl ,  Henel,  Baibin,  Came- 
rarius,  Häberlin,  l'ray  und  Gebhardi.  Der  anwesen- 
de Breslauer  Stadtsclireibor ,  Meister  Peter  Esclienloer, 
treuer  und  ausführlicher  Erzähler,  meldet  nichts,  Thuröcz, 
Dlugoss   und    B  o  n  f  i  n  i  u  s  wusstcn  nichts   davon.  b)  Die 

Eidesformel  steht  bey  Sommersberg.  S.criptt.  Siles.  T.  I. 
p.  223-  und  bey    Pray   Annal.  P.IV.  p.  54.  c)   Durch  diese 

JCrnennuiig  wurden  Zdenko  von  Stern  berg,  oberster  Be- 
fehlshaber über  das  katholische  Heer  in  Böhmen;  Joannes 
von  Rosen  berg,  oberster  Reichskämraerer ;  Jon  von  H  a- 
senburg,  oberster  Kanzler;  ßoleslaw  von  Schwan- 
burg, Oberreichshofmeister;  Ulrich  von  Hasenburp,  ober- 
ster Rciclisrirhter  i  Heinrich  von  Neuenhaus,  Überkäm- 
merer}   Burian     von     Gutstein,      königlicher    Holrichterj 
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Blinde  hesllmmie  Erklärung  über  den  Waffen- 
heystand,  worauf  er  zu  rechnen  hätte.  Fünf- 
tausend  Reiter  und  funfzehnlausend  Mann  Fuss- 
Volk  w^urden  sogleich  versprochen;  nachdem 
es  aber  zum  Ernste  «bekommen  war,  erschien 
kaum  der  vierte  Theil  der  zugesicherten  Heer- 
macht, auf  dem  Kampfplatze. 

Das  Pfingstfest  feyerte  derKunIg  zu  Nelsse.  21.  May. 
Donnerstag  darauf  wurde  er  bey  dem  Heruss- 
krerschem  von  dem  BresJauer  Rath,  den  ange- 
sehensten Bürgern,  vierhundert  Reitern  und 
fünfzehn  Stadtbanuern  empfangen ,  und  mit  den 
Stadtschlusseln  bej^riisst.  In  seinem  Gefolge 
waren  der  Graner  Vitez,  der  Erlauer  Bec- 
kensloer,  der  Legat  Roborella;  diekaiser-^ 
liehen  Gesandten,  Bischof  Roth  und  Graf 
Sulz;  die  Barone,  Joannes  Graf  von  Pösing, 
die  Sternberger,  Hasenburger,  Schwan- 
hurger, IN  euenhauser,  und  zweytausend 
Ungrische  Ritter.  Am  Vorabende  Fronleich-  3i.  M<>y. 
nam  auf  dem  Salzringe  leisteten  Bürgermeister 
und  Rath  der  Stadt  Breslau  die  Huldigung 
und  schworen  ihm  und  seinen  Leibeserben, 
Königen  zu  Böhmen"),  Gehorsam  und 
Treue  wider  alle  Menschen.  An  demselben 
Tage  ritt  der  Churfürst  Friedrich  von  Bran- 
denburjj  mit  seinem  Vetter  Joannes  und  vier- 
hundert  Reitern  in  Breslau  ein ;  bald  darauf 
folgten    zwölf   Schlesische    Fürsten^),     welche 


Wilhelm  von  Ylburg,  Unlerreichskämmerer;  Dobro- 
horst,  oberster  Schaflher  des  Königs;  Joannes  Wrabsky, 
oberster  Reichstafel -Notarius.  a)  Diess  zeigt,  dass  ßreslaiier 
Ratli  und  Gesammtheit  Böhmen  für  ein  Erbreich  hielten, 
dann  aber  war  ihr  Eid    widerrechtlich.  b)    Es    waren   Bal- 

tbasar von  Sagan,  Conrad  der  Schwarze  und  der  Weisse 
^'on  01s,  Heinrich  Ton  Freystadt,  Friedrich  von  Liegnitz, 
Joannes  von  Sagan,  Wenzeslaw  von  Ixeibnik,  Joaiin»"» 
von  Gleiwiz,  Joannes   von  Leobithütz,    Przimko    von  'i  «»■ 
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4— 18. /wT!. Sonntag  nach  Fronleiclmam,  Conrad  der 
Schwarze  von  01s  erst  Sonntag  nach  Yitus, 
huldigten :  dasselbe  geschah  von  den  Verord- 
neten der  Lausitz,  der  Schlesischen  und  der 
Sechsstädte.  Prächtige  Feste,  edle  Beyspiele 
und  Wohlthätigkeit  machten  den  Breslauern 
seinen  Aufenthalt  unvergesslich ;  noch  hatte 
diese  Stadt  keinen  König  gesehen,  in  welchem 
so  natürlich  und  schön,  wie  in  Matthias, 
Ehrfurcht  gebiethende  JMajestat  mit  einnehmen- 
der Leutseligkeit  verbunden  erschien:  der  Grund 
lag  darin,  dass  er  in  sich  auch  ganz  und  wahr- 
haft war,  was  er  äusserlich  meisterhaft  dar- 
stellte. Bey  allen  feyerlichen  Handlunijen  des 
Cultus  stellte  er  sich  mit  ungehäu dielten  Merk- 
mahlen der  Andacht  ein.  Er  bestätiijte  die 
Rechte  und  Freyheiten  der  Stadt,  hob  das  ge- 
sunkene Ansehen  des  Rathes  wieder  empor, 
und  wies  die  unruhige  Bürgerschaft  in  die 
Schranken   der  Pllicht  und  Ordnung  zurück*). 

Der  oberste  Kanzler  Jon  von  Hasen- 
burg und  der  Bischof  Herr  von  Schwarz- 
burg, des  Protasius  Bruder,  zogen  als  kö- 
nigliche Gewaltbothen  nachCrakau,  dem  Pohl- 
nischen Könige  zu  melden,  Blatthias  habe 
die  Wahl  zum  Könige  von  Böhmen  angenom- 
men,  die  katholischen  Barone,  Landherren  und 
Städte  Böhmens,  die  Mälirer,    Schlesier,  Lau- 


schen, Niklas  von  Oppeln»  und  die  Herzogi'nn  Wlottinn 
von  Grossglogau.  Nicht  mehr  und  nicht  weniger  hatte  Eschen- 
loer  täglich  gesehen.  Cureus,  lienel,  Schickfuss,  Bai- 
bin und  Hab  erlin  zahlten  also  um  sechs  Fürsten  zu  viel. 
a)  In  dieser  ganzen  Erzählung  sind  v?ir  den  Berichten  des 
Stadtschreibers  Eschenloer,  als  des  glaubwürdigsten  Zeugen 
gefolgt,  in  K lose's  dokumentirter  Gesch.  von  Breslau  Bd.  111. 
Thl.  H.  S.  37  —  68. 
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sltzcr  und  SecKsstäclter  liahen  ihm  bel'elts  als 
ihrem  Könige  gehiikligt ;  glaubte  Casimir 
dadurch  seine  Rechte  und  Ansprüche  verletzt, 
so  mochte  er  nur  aufrichtige  Erklärung  von 
sich  geben,  und  er  würde  den  König  von  Un- 
garn bereitwillig  linden,  sich  in  Güte  und  Frie- 
den mit  ihm  zu  vergleichen,  ^l'olite  er  jetzt 
noch  päpstlichen  Befehlen  gemäss ,  den  Krieg 
wider  Georg  fortsetzen,  so  wäre  Matthias 
auch  entschlossen,  vom  Schauplatze  abzutreten, 
und  weder  ihn,  noch  seine  Söhne,  an  der  Be- 
sitznahme des  Böhmischen  Reiches  zu  ver- 
hindern''). Des  Königs  redliche  Bothschaft 
wurde  von  Casimir  mit  Hinterlist  erwiedert, 
in  der  Versicherung ,  er  wolle  mit  dem  Böh- 
mischen Reiche  nichts  zu  schaffen  haben,  er 
hätte  fromme  Gelübde  gethan,  welche  er  erfül- 
len wollte,  und  die  ihm  nicht  erlaubten,  den 
König  von  Ungarn  im  Laufe  seiner  Unterneh- 
mungen aufzuhalten.  Unterdessen  hatte  Pod- 
jebrad  mit  der  Utraquisten  Tartey  zu  Prag 
Landtag  gehalten,     und  Casimir's  erslgebohr- 


u)  EscJienloer  in  Dokum.  Geschichte  von  Rreslau  a.  a,  O, 
S.  6g.  —  Es  ist  demnach  paiteyliche  Verläiiniduiig ,  was 
Schröckh  undGebhardi  behaupten  :  „dass  der  Junge  gross— 
„müthige  Hehl  fähig  war,  seinen  Wohlthäter  ( ? ),  Schwieger- 
jyfater  und  Freund,  auf  anstiften  eines  iibermiithigen  Bi- 
„schofs  zu  Perlassen  und  zu  bekriegen  ,  um  das  Reich  dessel- 
i.ben  an  sich  ziehen  zu  könnpu  ;  dass  h'.hrgeitz  und  Eroberungs— 
„sucht  dem  jungen  Könige  das  Anerbiethen  des  Papstes  unwi- 
ffderstehlich  machten ;  class  seine  unbegrünzte  Herrschbegierde 
jiund  Ruhmsucht  seine  Begierde  nach  dem  Besitze  des  Böhmi- 
%i,schen  Reiches  zu  dem  höchsten  Grade  trieb ,  dass  die  T^er- 
t,blendung  seiner  Leidenschuften  so  weit  ging,  dass  er  alle 
„FJlichten ,  die  er  seiner  I\lation  schuldig  war,  vergass;  dasS 
,yein  Grundsatz  ,  man  jnüsste  den  Ketzern  keinen  Glauben 
„halten  ,  allen  Betheuerungen  ,  Beschwörungen  und  besiegelten 
„Urkunden  ihre  Kraft  nahm;  dass  er,  um  den  Eroberer  nicht 
,,zu  verrathen ,  die  Rolle  eines  äusserst  frommen  Christen  oder 
„gehorsamen  Sohns   des  apostolischen  Stahls    spielte  m.  dgl.  m. 
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nen  Sohn  ,  den  dreyzehnjähriijen  AA  1  a  d  i  s  1  a  w 
zu  seinem  Thronfolger  erwählen  lassen ''). 

Dessen  unj^eachtet  konnte  den  Koni"  Mat- 
thias    weder   die  Stimme    seiner   neuen  Vasal- 
len,  noch  die  Zudringlichkeit  der  Legaten,  zur 
Aufhehung  des  Waffenstillstandes  bewegen.     In 
der  Hoffnung,  dass  ihn  auch  Podjehrad  red- 
lich  beobachten    würde,    Hess    er    einen   Theil 
der    Ungrischen    Mannschaft    heimziehen ,     er- 
laubte   den  ßreslauern   ihre  Söldner  zu  entlas- 
sen, und  traf  zu  Schlesiens  Vertheidigung  kei- 
ne    ausserordentlichen    Vorkehrunj^en.       Mitt- 
5.  Tuliui.  ^voch    nach    IMariä    Heimsuchung    verliess    er 
Breslau;    auf   seinem    Zuge    nach    Mähren    traf 
er  den  Herzog  Victorin  mit  zahlreicher  Heer- 
schar  im    Felde.      In   Böhmen   belaj^erte  Pod- 
j  ehr  ad    die  Burgfesten    der  Herren  von  Ha- 
se n  b  u  r  g.       Aus    Glatz     Helen     die     Hussiten 
nach    Schlesien    ein,    plünderten    und    brand- 
schatzten    ungehindert    bis    Reichenbach    und 
Frankenstein.       Verschwunden     war     plötzlich 
den  Schlesiern    die  herrliche  Aussicht  auf  ru- 
hige   fröhliche  Tage    unter   des    neuen   Königs 
Regierung,    Alles    gerieth   in   äusserste  Bestür- 
zung.    Fürsten,  Landherren  und  Städte  läster-»' 
ten,  einige  den  Ketzer,  andere  den  Matthias; 
klagten  über  Betrug,  Verführung,   Übereilung; 
bejammerten  ihr  Schicksal,  und  thaten  —  nichts. 
Diess   Mahl    würden   sie    die  Rache    des  Fein- 
des   schwer  empfunden    haben,    hätte  der  Kö- 
niü    nicht    in    ijrösster  Eilfertigkeit  Mannschaft 
aus  Ungarn  und  Osterreich  zusammengetrieben^ 
und  Podjebrad's   wuthigem    Sohne   sich  ent- 
gegen   geworfen.      Während    Zdenko    von 


a)  Dingo  SS.  Lib.  XIII.  pag.  544. 
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Sternberg  in  Böhmen  gegen  Georg  focKt, 
und  Ritter  Franz  von  Hag  den  Mordbren- 
nern aus  Glatz  widerstand ,  belagerte  M  a  t- 
thias  Wessely  im  Hradiscber  Kreise,  wo 
Victorin  in  die  Flucht  geschlagen,  und 
seines  Vaters  Unterstützung  erwartend ,  mit 
sechshundert  Mann  noch  tapfer  sich  ver- 
theidigte.  Die  Hülfe  kam  nicht  ^  die  Besat- 
zung musste  sich  ergeben.  Victor  in,  wel- 
cher sich  jjlücklich  durchi{eschlai{en  hatte, 
stiess  auf  eine  Rotte  herumstreifender  Rascier, 
wurde  unerkannt  von  den  Rittern  L  a  disl  aw  29./uZ» 
Madacshy  und  Caspar  Jänossy  gefan- 
gen genommen  und  dem  Könige  überliefert. 
Matthias  sandte  ihn  auf  die  Wischeiirader 
Burg,  seinen  eigenen  Lieblingsort,  wo  der 
junge  Mann,  auf  das  anständigste  behandelt, 
unter  den  Annehmlichkeiten  schöner  Natur 
und  Kunst  des  Lebens  geniessen ,  und  seiner 
unterbrochenen  Laufbahn  drückendes  Gefühl 
weniger  empfinden  sollte  *). 

Nachdrücklicher  forderte  jetzt  der  König 
die  versprochene  Hülfe  des  Kaisers  und  der 
Schlesier;  aber  ausser  den  Breslauern  bewerte 
sich  niemand.  Aus  Osterreich  kamen  tausend 
Reiter  in  elender  Rüstung,  ausgehungert,  un- 
fähig zum  Dienste,  höchstens  zur  Wache  bey 
Verstümmelten  oder  Todten  brauchbar.  Mat- 
thias sandte  sie  zurück,  und  verlangte  den 
Betrag  für  tausend  Söldner  nach  seiner  Wahl. 
Die  Stände  Österreichs  erklärten  sich  dazu  wil- 
lig ;    aber  Friedrich   verboth   es ,    und  ver- 


o)  Eschenloer  inBok.  GescJiich.  v.  B  r  es  I  au  a.  a.O.  Bon^ 
finius  Decad.  IV.  L.  II.  p.  437.  Bei  Notit.  Hung.  T.  L 
p.  169. 

V.    Theil.  16 
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"welijerle  aucli  die  zuüesiclierten  Hülfsiielcler  *): 
denn  er  trug  Argwolin  und  Feindschaft  im 
Herzen  geijen  den  Kclni^,  dessen  Lage  nun 
immer  bedenklicher  wurde.  Die  Osmanen  be- 
nutzten seine  Entfernung  aus  Ungarn,  ver- 
lieerlen  Croatien,  iiberscKwemmlen  die  Osler- 
reicliisclien  Besilzunijen  bis  an  die  Gränzen 
Italiens  und  kehrten  mit  funfzehntausend  Ge- 
fauijenen   zurück''). 

Den  Verlust  rechnete  Friedrich  des 
Matthias  heimlicher  Anstiftung  oder  we- 
niijstens  Zulassunij  zur  Schuld,  während  die- 
ser  völlig  unkundig  desseil,  was  in  südlichem 
Gel)ielhe  des  üngri'^chen  Reiches  geschehen  war, 
iO.Juou)ii.zu  Olmülz  die  Huldigung  der  acht  Oberschle- 
sischen  Fürsten*^)  em'pling.  Sie  gelobten  ihm 
und  seinen  Erben,  als  erblichen  Königen  von 
Böhmen,  Treue  und  Vasallen  -  rilicht ;  sollte 
er  aber  erbios  hinscheiden,  so  wollten  sie  dem 
rechlmässig  erwählten  König  von  Böhmen,  wo- 
mit Schlesien  vereinigt  bleiben  miisste,  huldi- 
gen und  unterthan  seyn;  doch  darauf  halten, 
dass  von  demselben  zu  Auslösung  des  Landes 
vier  malil  liundert  tausend  Goldifulden  an  Un- 
garn  ausgezahlt  würden  ''). 

Inzwischen  war  Heinrich,  P  o  d  j  e- 
brad's  jüngerer  Sohn,  in  Mahren  eingedrun- 
gen, Hradisch  in  seine  Gewalt  gerathen ,  da- 
durch   in  Stand    gesetzt,    dem  Könige    eben  so 


a)  B  011  f  i  ni  u  s  Decad.  lY.  Lib.  II.  p.  456.  b)  Portnen- 
sis  Epist.  agt.  c)  Es  waren:  Primislaw  zu  Auschwitz 
lind  Tost,  Joannes  zu  Troppan  und  l^cf)b.scliütz ,  Joannes 
und  Niklas,  (Gebrüder  zu  Oppeln  und  üuerglnj;hu  ,  Joannes 
der  Jüngere  zu  Troppan  und  liatibor,  Casimir  zu  Teschen  und 
Orossglo/^au  ,  Joannes  zu  Auschwitz  und  Gleibitz,  J  o  .->  ii  n  e  s 
der    Altere     zu    Troppau    und    Katibor,  d)   Die    Urkunde    der 

Fürsten  steht  bey   S  o  ni  m  er  sb  e  rg  öcriptt.  ÖiIes..T.  1.  p,  io54. 
und  i'ray  Aunal.  V.  IV.  p.  66. 


lelclit    alle    Zufulir    abzusclmelden ,     als    auch  * 

fX^w  Rückwei^  nach  Un<iarn  zu  ver.scliliessen. 
Matthias  zog  aus,  um  des  wichtigen  TJat- 
zes  sich  wieder  zu  bemächtigen;  aber  nicht 
,so  treu,  wie  er  hoffte,  wurde  diess  jMahl  seine 
Tapferkeit  vom  Glücke  unterstützt.  Mitten 
im  Sturme  fiel  ihm  Heinrich  in  den  Rüc- 
ken, schlug,  jagte  und  verfolgte  ihn  in  Ver- 
einigung mit  der  ausfallenden  Besatzung  bis  2.  Novhr. 
Ungrischbrod.  Geschlagen,  der  Kriegsbedürf- 
nisse entbehrend,  ohne  Hülfe  derjenigen,  für 
welche  er  des  Krieges  Mühseligkeiten  ertrug, 
fand  er  nur  in  seiner  Geisteskraft  Mittel  zur 
Rettung  seines  Glückes  und  seiner  Ehre,  wel- 
cher jetzt  auch  die  menschliche  Treulosigkeit, 
unter  \orspiegelung  blendender  Vorlbeile  nach- 
stellte. Für  fünftausend  Ducaten  both  sich 
ihm  ein  Böhmischer  Ritter  zum  Meuchelmöi- 
der  G  e  o  r  g' s  an;  für  gewisse  Ausführung  der 
That  wollte  er  sein  Leben  verpfänden.  Wir 
finden  es  bloss  dem  Charakter  und  der  Wür- 
de des  Königs  angemessen ,  nicht  ausseror- 
denllich,  dass  er  den  schändlichen  Antrag  ver- 
schmähete,  und  den  Ehrlosen  mit  Abscheu 
von  sich  stiess "). 

Aus  Brunn  und  Olmütz  mit  Hülfstruppen 
unterstützt ,  überfiel  er  den  sorglosen  Hei  n- 
rich  und  rächte  seine  erste  Niederlage  durch 
blutii^e  Schlacht'').  Seiner  besten  Mannschaft 
beraubt,    zog    sich    Heinrich    nach    Böhmen 

a)  Nur  so  oder  gar  nicht  geschah  das  Factum,  welches  M  a  r- 
tiusGaleotti  (bey  8r.  h  w  an  d  t  n  er.  T.  I.  p.  b^-j)  erzählt. 
Die  armselige  Unlerscheidung  zwischen  Meuchelmord  mit  Dolch 
und  Meuchelmord  mit  Gilt,  deren  jenen  Matthias  gebilliget, 
diesen  verworfen  haben  soll,  gehört  dem  listigen  Italer  an;  der 
hidere  Unger  Matthias  war  für  so  grobe  Sophisteiey  zu  ernst- 
hait.     Ealbin.   Epit.  rer.    Bohem.  p.     557.  b)   Liter.   Pauli 

V.  11.  ad  Reg.  ap.  P  1  aj  Annal.  P.  IV.  p.  60. 
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zurück  und  tröstete  seinen  Vater  mit  cler  Nacli- 
riclit,  dass  Hradlscli  noch  in  den  Händen  der 
Utraquisten  geblieben  sey.  Der  zunehmende 
Frost  erlaubte  dem.  Könige  nicht,  seines  Sie- 
mes Vortheile  zu  verfoliren :  der  Siebenbürj^er 
Woiwod ,  Niklas  Csupor  und  Herr  Joan- 
nes Feyes  von  Heltheen  mussten  die  Fes- 
tung mit  einem  Theile  des  Heeres  eingeschlos- 
sen halten"*);  den  andern  führte  Matthias 
zur  Ruhe  in  das  Vaterland. 
J.  c.  1470.  Am    Feste    Maria    Reinii^unj;   hielt    Kaiser 

Friedrich  einen  Hof  lag  zu  Wien;  dahin 
sandte  Matthias  Herrn  Joannes  von  Roz- 
iTon,  theils  um  des  Kaisers  Gesinnunijen  "e- 
gen  ihn  auszuforschen,  theils  den  wider  ibn 
ijefassten  Arj^wohn  zu  widerlegen.  Denn  nicht 
verborgen  war  dem  Könige  geblieben,  was 
Friedrich  auf  seiner  letzten  Römer  Belhe- 
fahrt  von  dem  Papste  in  Ansehung  Ungarns 
und  Böhmens  für  seine  Nachkommenschaft  zu 
erschleichen  gesucht  hatte,  und  auch  kund 
war  ihm  geworden,  dass  derselbe  wegen  des 
Streifzuijes  der  Osmanen,  weiien  Aufstandes 
der  Steyerschen  Landherren,  und  wegen  der 
Gewaltlhaten ,  welche  Andreas  Paumkir- 
cher  in  Friedrich's  Abwesenheit  auf  Öster- 
reichischem Gebielhe  bedangen  hatte,  den  Ver- 
dacht der  Anstiftung  auf  ihn  geworfen  habe, 
und  nun  an  Entwürfen  der  Rache  brütete. 
Friedrich  liess  seine  Unzufriedenheit  mit 
Matthias  dem  Rozgoner  deutlich  merken, 
und  dieser  verzweifelte  an  der  Möglichkeit, 
den  in  Misstrauen,  Arg>volin  und  Hass  un- 
beweglich   Standhaften    umzustimmen.      M  a  t- 


a)  Pray  Auual.  P.  l\.  p.  59. 
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tliias  kam  selbst,  und  die  zu  Wien  versam- 
melten Fiirslen  stifteten  Versulinunij  zwischen 
dem  Kaiser  und  ihm.  Bis  Aschermittwoch  7.  möt 
verweilte  er  daselbst  in  wichtigen  Unlerhand- 
lunjJen.  Auf  Antraij  der  Fürsten  sollte  die 
Yermählung  der  Kunegunde,  Tochter  des 
Kaisers  mit  dem  Köniire  der  Unijarn  immer- 
wahrenden  Frieden  zwischen  Friedrich  und 
JMatlhias  gründen.  Da  dieser  hohes  Wohl- 
gefallen an  der  kaiserlichen  Jungfrau  bezeigte, 
so  rechnete  jener  auf  reichlichen  Gewinn,  und 
forderte  beherzt.  Allein  Matthias  war  durch 
weibliche  Reize  ije^en  eiijene  Würde  und  Un- 
jjarns  Vortheile  nicht  zu  verblenden.  Seinem 
Verlangen  gemäss,  sollte  Friedrich,  an- 
statt aller  Mitgabe,  seinen  Titeln  und  Ansprü- 
chen auf  das  Ungrische  Reich  entsagen,  das 
bezahlte  Lösegeld  für  die  Krone  zurückstellen, 
die  Ungrischen  Städte,  Burgen  und  Herrschaf- 
ten abtreten,  die  Schlösser  und  Ländereyen, 
welche  er  in  letzter  Fehde  dem  Herrn  An- 
dreas Paumkircher  entrissen  hatte,  zu- 
rückgeben ,  und  dem  Grafen  für  zugefügten 
Schaden  vierziijtausend  Goldijulden  bezahlen  ''). 
Ürnst  war  es  dem  Könige  mit  dem  Frieden 
zwischen  sich  und  dem  Kaiser;  der  Grund 
aller  Feindseligkeiten  sollte  gehoben  werden, 
ohne  Erfüllunij  der  voriieschlaijenen  Bedin- 
gungen  war  zwischen  dem  unternehmenden 
und  dem  trägen  Fürsten  auf  friedliche  Ver- 
hältnisse, dauerhafte  Ruhe,  aufrichtige  Freund- 
schaft nie  zu  rechnen.  Diess  wollte  und 
konnte  Friedrich  bey  seiner  Sinnesart  nicht 
einsehen;    es  kam    zu  gegenseitigen  harten  Er- 


a)  ülugoss.  Üb.  XiU.  p.  455. 
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klarungen,  buierii  Vorwürfen,  welclie  von 
IMlsslrauen  und  Arijwolm  eingei^eben,  in  dem 
Sciiwäcliern  am  Geiste,  unversölmliclien  Hass 
entzündeten;  in  dem  Starkem  hoclimiitliive 
Verachtung  be^rirkten ;  ohne  von  dem  Kaiser 
Abschied  zu  nelimen,  verliess  Matthias  Wien 
und  ijing  zu  Schilfe  nach  Presburg.  Es  war 
des  Matthias,  da  er  einmahl  König  von 
Ungarn  war,  erste,  vornehmste,  heiligste  Pllicht, 
des  Reiches  Frevheit,  Selbstständigkeit,  Un- 
abhängigkeit, Würde  und  Khre  durch  alle 
mögliche  Mittel  zu  erkämpfen.  W  er  ihm  seine 
folgenden  Kriege  wider  den  Kaiser  zur  Schuld 
anrechnet,  steht  von  richtigen  und  klaren  Be- 
grillen  über  Staat,  Volk,  Nation,  noch  in  wei- 
ter Ferne. 

Um  ihn  in  seinen  Unternehmungen  wider 
König  Georg  zu  unterstützen,  sandte  Papst 
Paulus  den  Bischof  Alexander  von  Forli 
als  Legaten  an  den  König  von  Pohlen,  wel- 
cher nach  dem  Osterfeste  zu  Korczin  Hof- 
lager hielt.  Paulus  forderte  den  König  nach- 
-.^«^«.Mnj'.drucklicher  auf,  wider  Georg  zu  Felde  zu 
ziehen  und  ihn  mit  dessen  Seele  zu  vertilgen; 
ferner  trug  er  darauf  an,  dass  Casimir  die 
Familien -Verbindung  durch  Vermählung  sei- 
ner Tochter  Hed\\ig  mit  dem  Könige  von  Un- 
garn nicht  länijer  verschmähen  möchte,  da  des 
Matthias  Verdienste  um  die  Römische  Kir- 
che dem  apostoli'^chen  Stuhl  nicht  gestalteten, 
den  Böhmischen  Thron  ihm  abzusprechen  und 
einem  Andern  zuzuerkennen.  Casimir  em- 
pfing den  Legalen  mit  ausnehmender  Ehrfurcht 
und  Verehruns^,  aber  die  Entscheidung  über 
die  päpstlichen  Anträge  wurde  dem  nächsten 
Reichstage  heimgeslelll.      Friedrich  halte  den 
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Z-sveck  der  Röniisclien  .Senduni^  bey  Zehen 
erfahren,  und  fast  zu  gleiclier  Zeit  mit  dem 
]. egalen  war  Ritter  R  a  p  li  a  e  1  L  e  s  c  z  i  n  s  k  i 
als  kaiserlicher  Bolhschafter  in  Korczin  anj^e- 
.  laiiijet  mit  \^  arnungen  und  Abmahnungen  von 
allen  Bündnissen  und  Vertragen  mit  Mat- 
thias, durch  dessen  Arglist  und  Ranke  und 
Treulosigkeit  der  König  von  Fohlen  in  unaus- 
gleichbare  Verwirrungen  gerathen  würde.  Über 
cliess  wäre  jetzt  eine  Verbindung  mit  dem  Un- 
grischen  Könige  mehr  lästig,  als  vortheilhafl  ; 
von  den  Böhmen  in  die  Flucht  ijejagt ,  wäre 
er  bev  erschöpliem  Rcichsschatze  unvermö- 
gend, eine  ansehnliche  tleermacht  auizubrin- 
ijen  ,  darum  trachtete  er  äni^stlicli  nach  aus- 
warligen  Verbindungen,  um  auf  Konten  der- 
selben sich  zu  behaupten.  Auch  den  Kaiser 
hätte  er  zu  iibeilislen  und  in  seine  \ ortheile 
zu  ziehen  gesucht;  doch  wäre  seine  Kunst  an 
Friedrich's  Bedachtsamkeit  gescheitert,  in- 
dem dieser  schon  lanj^e  nicbts  sehnlicher,  als 
Familien- Biindniss  und  Freundschaft  mit  dem 
Könige  von  Fohlen  Avünschte.  Da  der  Legat 
den  König  der  Ungern  gegen  Lesczinski's 
Verleumdungen  eifrig  verlheidigte,  wagte  Ca- 
simir nicht,  seine  wahre  Gesinnung  dem  kai- 
serlichen Gesandten  zu  oilenbaren;  er  entliess 
ihn  mit  unbestimmter  AntAvort  und  in  Beglei- 
tung der  Falatine  D  e  r  s  1  a  w  R  v  t  h  w  i  a  n  i 
von  San d o mir ,  und  Stanislaw  O  s  t  r  o  r  o  g 
von  Kalisch,  welche  mit  den  nöthigen  An- 
trägen an  den  Kaiser  veivsehen  waren.  Des- 
sen Tochter  Kunegunde  sollte  mit  Casi- 
m  1  r'  s  Erstgebornem,  W 1  a  d  i  s  1  a  w ;  Hedwig, 
(^asimir's  Tochter,  entweder  mit  dem  Kai- 
ser   selbst,    oder    mit    dessen  Sohn    ^Nlaximi- 
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lian  vermälilet  werden.  ZM^sclien  beyden 
Monarchen  Scliutz  -  und  Trotzbündnlss  wider 
alle  Feinde,  besonders  wider  Matthias  be- 
stehen; Friedrich  seinem  künftigen  Eidam 
Wladislaw  zur  Erlangung  des  Böhmischen 
und  üngrischen  Thrones  verhülflicli  seyn;  er 
selbst  aber  allen  Ansprüchen  auf  das  Böhmi- 
sche und  Ungrische  Reich  entsagen ''').  Zu 
gleicher  Zeit  sandte  Casimir  Machtbolhen. 
an  Georg  Podjebrad,  welche  forderten, 
dass  derselbe  dem  zum  Thronfolijer  bereits 
erwählten  Wladislaw  den  Thron  abtreten 
und  dessen  Krönung  sogleicK  bewirken  soll- 
te''). Da  erkannten  beyde  Fürsten,  wie 
schlecht  Casimir  die  Kunst  des  Königthumes 
verstand,  indem  er  zu  dem  Zeitpuncte,  als  er 
das  Erbrecht  seiner  Gemahlinn  Elisabeth  auf 
das  Ungrische  und  Böhmische  Reich  muthig 
verfechten  sollte,  unentschlossen  geschwanket 
und  getaumelt  hatte,  jetzt  mit  leichter  Mühe, 
durch  Heirathen  und  Gesandtschaften,  es  er- 
spielen wollte;  Friedrich  und  Georg  wie- 
sen seine  Gesandten  mit  dehmüthigenden  Er- 
klärungen zurück.  Was  er  wollte,  vollzog  in 
der  Folge  die  Nemesis;  aber  Casimir  war 
durchaus  unwürdii^,  ihr  Werkzeug  zu  seyn. 
vach  ^"^     Gange     dieser     Unterhandlung     stand 

3.  May.  Matthias  schon  wieder  in  JMähren.  Nach, 
eingegangener  Kunde  von  G  e  o  r  g'  s  Ankunft 
mit  überlegener  Macht ,  sandte  er  den  Bruder 
Gabriel  von  Verona,  den  Herzog  Fried- 
rich von  Liegnitz  und  Herrn  von  Stern^ 
berg    nach  Schlesien,    um    die  versprochenen 


a)  Unresti  Chronic  Austriac.  ap.  II ahn  Collect.  Monum. 
T.  I.  p.  565.  Gerard  ile  Roo  Lib.  VIIl.  b)  Dlugoss. 
Lil».  XIII.  p.  45G. 


Hülfsvülker    ihm    eiligst   nach.   Kremsir    zuzu- 
fahren.     Montag    nach  Trinitatis  war  Für.slen-18.  Junim 
tag   in  Breslau,    heyde  Herzoge  Conrad  von 
01s,    Heinrich    von    Crossen,    Balthasar 
von    Sagan,     die     Räthe     des     Herzogs     N  i  k- 
las  von  Oppeln,  Ritter  Franz  von  Hag  mit 
Land  und  Städten  der  Fürstenthiimer  Schweid- 
nitz    und   Jauer,    hatten    sich    dahey  eingefun- 
den.     Die    Anwesenden    machten    sich    anhei- 
schig,    tausend    zwanzig    Reiter,    zweytausend 
vierzig    Mann  Fussvolk    zu    stellen ;    aher    erst 
Freytag  nach  Maria  Heimsuchung    stand    diese 
Mannschaft    bey    Neisse    versammelt.      Zwey- 
hundert    Reiter,    vierhundert    Mann    zu    Fusse 
von    den    Schw^eidnitzern    und    Jaurern    ausge- 
rüstet,   blieben    zur  Deckung  der  Gränzen  zu- 
rück.    InzMäschen   war  Matthias  von  Krem- 
sir   aufgebrochen    und    vor    Hradisch    gerückt, 
um    dem    feindlichen  Heere    die  Zufuhr  abzu- 
schneiden.    Dadurch    wurde    Georj;    ijenöthi- 
get,  nach  Godingen  zu  ziehen,  wobey  er  acht- 
hundert   Mann    Reiterey    und    Fussvolk,    nebst 
hundert  Streitwagen    gegen  Matthias  verlor. 
Dieser    hatte    bey    seinem    Heerbanne    tausend  , 
leicht  berittene,    ohne  Harnisch,  nur  mit  höl- 
zernem   Schilde     und    mit    Spiess    oder    Bogen 
bewaffnete    Rascier,     sie     dienten     oline    Sold, 
bloss  für  Beute,   welche  ihnen  ungetheill  blieb, 
und    jeder   feindliche   Kopf   wurde    ihnen    von 
dem    Könige    mit    einem    Goldgulden    bezahlt; 
jetzt    brachten    sie    dreyssig  Karren  mit    fünf- 
hundert  achtzig   Böhmischen    Köpfen,    welche 
Matthias  in  Podjebrad's   Lager  schleudern 
liess,     damit    in    dessen    Volke"  Schreck    und 
Entsetzen    die  Kampflust    unterdrückte.      Böh- 
mische A\agenburgen  anzugreifen  war  ni«  seine 
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Saclie;  der  Verlust  an  seinen  Leuten  übeiwoi^ 
nach  seiner  ScliälzunjJ  allenialil  auch  den  ijriiss- 
ten  Gewinn,  Um  seinen  Gegner  aucli  bey  Gö- 
dlnijen  aus  solcher  Burij  herauszulocken  ,  wen- 
dete  er  sich  gegen  Kaunicze ,  als  wollte  er 
nach  ßriinn.  Da  machte  sich  auch  Georg  auf, 
und  naliTH  die  Richtung  gegen  Böhmen;  doch 
bevor  er  noch  Tobltschau  erreichte,  schwenk- 
te sich  Matthias  Rechts,  griff'  an ,  tüdlele 
zwevhundert  Mann,  machte  tausend  j{efani{en, 
nahm  zwevhundert  Waiien  we<J,  und  stellte 
sich  Ihm  vor  Tobltschau  zum  ordentlichen 
Treffen  in  ofFeneni  Felde.  G  e  o  r  i{  schluir  es 
ab,  und  die  Ungern  litten  Mangel  an  Mund- 
vorralh ;  der  König  führte  sie  nach  Briinn, 
P  o  d  j  e  b  r  a  d  benutzte  die  Frist,  um  Hradlsch 
zu  entsetzen.  Unterdessen  war  die  schleslsche 
JMannschal't,  auserlesene,  riistlge  Leute,  mit 
starken  Wagen  versehen,  bey  Briinn  angekom- 
men. Matthias  lagerte  sich  mit  Ihnen  vor 
Ivremsir,  um  den  von  llradlscii  zurLickkeluen- 
den  Feind  zu  empfangen  ;  aber  F  o  d  j  e  b  r  a  d 
zog  sich  längs  dem  Gebirge  i^egen  das  Trop- 
paulsche  hin,  wähnend,  die  Ungern  wurden 
ihm  nachfolgen  und  sich  durch  Schlesien  von 
ihm  licrumzlehen  lassen,  bis  er  bey  Zittau 
Böhmen  wieder  erreicht  hätte.  IMatthlas 
entlaus  eilte  Ihn  durch  plötzlichen  Linbruch 
nach  Böhmen;  zwischen  Leulomlscliel  und 
Ohrudim,  seclis  Meilen  Im  Umfange  wurden 
Dörfer,  Flecken  und  llerrenhöfe  in  Brand  ge- 
steckt. Zu  spät  kam  Georg  aus  der  Trop- 
pauei"  Gegend  zur  Fiache;  die  Ungern  hatten 
ihr  A\  (mIv  bereits  voUbraclit,  und  standen  vor 
lljliiu  in  \  eischanzteni  La^er.  Da  machte  er 
bey    Jvrcmsir    Halt     und    ernannte    die    Herren 
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\\  1 1  li e  1  in  ^  o  II  11 1  e  s e  n b e r g ,  He r m a  n  n  von 
W  a  r  l  e  n  1)  e  ]'  g  ,  G  e  s  s  e  k  von  B  o  z  k  o  w  i  c  s  Ii 
und  Beniscli  von  A\  eit  niöller  zur  Gesancll- 
Schaft  an  jM  a  1 1  li  i  a  s.  In  der  Hoflnuni;,  er 
werde  die  Antrage  annelinien,  zog  sich  P  o  d- 
j  ehr  ad  längs  der  March  herunter  nach  Ku- 
nowilz ,  wo  ihm  die  jMarch  den  rechten, 
die  Olscha\va  den  linken  FKigel,  die  Festung 
Hradisch  den  Rücken  deckte.  Seinen  ßewe- 
j£uniren  fol<ite  Matthias  über  Briinn  und  la- 
l»erte  sich  vor  Ungrischhrod.  Dort  traf  ihn 
das  Ansuclien  der  Gesandten  aus  Kremsir  um 
sicheres  Geleit,  welches  ihnen  in  bester  Foim 
ausgefertigt  Avurde.  Um  so  auffallender  war '22.  Julius 
es  dem  Könige,  als  er  bald  darauf ,  anstatt  der 
Gesandtschaft  ein  Sendschreiben  voll  unge^riin- 
deter  Klagen,  unverschuldeter  Vorwürfe  und 
seltsamer  Vorschläge   erhielt. 

Sie  beklagten  sich  über  des  Geleitbriefes 
verdächtige  Zweydeutigkeit,  -svelche  sie  abhiel- 
te ,  ihre  ^^  erbung  mündlich  bey  ihm  anzu- 
l)nn<jen.  Halle  er  gleich  unbewahret  seiner 
Fhre,  ohne  Entsagung,  mit  Hintansetzung  al- 
ler Verbindung  und  Freundschaft,  wider  Gott 
und  Recht,  Gewalt  verübt  mit  Mord  und  Brand, 
so  liesse  ihm  dennoch  ihr  Köniir  Frieden  ent- 
l)ielhen  unter  Bedini^ung,  dass  er  sogleich 
das  Land  räume  und  alles,  was  zur  Böhmi- 
schen Krone  gehörte,  wieder  abtrete.  i)i(3 
Entscheidung  über  Ansprüche,  gegenseitig  zu- 
ge[ügten  Schaden  und  gerechten  Ersatz,  soll- 
te den  welllichen  Churfürsten  übertragen  wer- 
den. ^\ollte  aber  Matthias  mit  Blutvergies- 
sen  und  Ijandesveiheeruni;  fortfahren,  so 
mochte  ihr  König  aus  Erbarmen  über  niedei-- 
gemelzelle    Kinder,     enlehjMe    Hausmütter   und 


—       252       —  I 

«jescKändete  Junt^frauen,  sein  Leben  an  das 
Leben  des  Un^rischen  Könli^s  setzen,  und  mit 
ihm  den  Zweykampf  eini^ehen  an  bequemer 
Stelle,  zwischen  1)6}  den  Heeren,  mit  gleichen 
Wallen;  und  da  ihr  Herr  schweren  Leibes 
sey,  an  enge  eingeschlossenem  Platze,  damit 
Liner  dem  Andern  nicht  entweichen  könnte. 
Über  welchen  Gott  verhängte,  dass  er  den  An- 
dern überwältigte,  mit  dem  mochte  der  Sieger 
nach  seinem  Gutdünken  verfahren.  ^Yollte 
aber  Matthias  auch  diess  nicht  annehmen, 
so  büthe  ihm  ihr  König  an  schicklichem  Orte 
eine  Feldschlacht  an.  Vier  Tage  wolle  er 
warten ,  in  welcher  Frist  beyde  Theile  so  viel 
JMannschaft,  als  jedem  nöthig  schiene,  unver- 
wehret,  an  sich  ziehen  könnte.  Ihr  Herr  be- 
gehrte nichts  anders,  als  Frieden,  und  dass 
Gott  dem  Gerechten  helfe ^). 
•i4.  Julius.  Am   Vorabende  Jakobi  beantwortete  Mat- 

thias das  beleidigende  Sendschreiben  der  Böh- 
mischen Herren,  ,,ln  Euerm  13riefe  mannig- 
,, faltigen  Inhaltes  rüget  Ihr  zuerst  das  Geleit; 
„dann  stellt  Ihr  drey  Puncte  zur  Wahl:  völ-  \ 
„ligen  Frieden;  — ■  Zweykampf;  —  oder  Feld-  • 
„Schlacht:  ^Mr  antworten  darauf  also:  ,,A'^'ir 
,, gaben  Euch  ein  Geleit,  wie  es  sonst  Männern 
jjEuers  Standes  i^enügt  hatte;  wäre  jMehreres 
„von  Euch  verlangt  M^orden,  so  hätten  Wir  Uns 
„gebührlich  und  ziemlich  dabey  verhallen  wol- 
„len.  Was  Ihr  davon  schreibt,  ist  olfenbar 
„nicht  Unsere  Schuld." 

,,Euer  erster  Funct,    dass  Avir  unbewahret 
„unserer  Ehre,  wider  Gott  und  Recht,  Gewalt 


a)  Eschenloer  in  dotumcnt.  Gesch.  v.  Breslar:.     Bd.  111. 
Till.  II.  S.  io4  ff. 
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jjiTiit  IMord  und  Brand  hej^angen,  ist  Lä.slcruni^, 
j,Alle  Welt  \veiss,  -Vvie^^ir  geziemender  ^'V  eise 
„Avider  Victor  in  und  die  Seinigen  Unsere 
„Ehre  bewaliret  und  ihm  abgesagt  hal)en  mit 
„ünserm  offenen  Briefe.  Als  er  mit  Euers 
„Herrn  Hülfe  den  Kaiser  und  seine  Lande  oh-- 
„neFug  und  Recht  angegrifleii  hatte,  sind  Wir 
„angerufen  von  dem  Kaiser,  ihm  zu  Hülfe 
„ausgezogen,  und  haben  den  Victor  in  aus 
„Österreich  vertrieben.  Da  hat  Euer  König 
„sein  Heer  wider  Uns  ausgeführt,  ohne  wie 
,, geziemend  war.  Uns  vorher  abzusagen,  und 
„seine  Ehre  gegen  Uns  zu  bewahren.  Bey  Laa, 
„in  Osterreich,  nicht  in  Böhmen,  mit  Unserm 
„Heerbann  gelagert,  liessen  Wir  ihm  freund- 
„schaflliche  Unterhandlung  und  Beylegung  der 
„Beschwerden,  lieber  im  Frieden,  als  in  Streit, 
„anbielhen;  auf  Euerm  Herrn  und  seinen  da- 
,,malillgeii  Ivalhgebern,  Avelche  jetzt  ihren 
„Lohn  empfangen  haben,  nicht  auf  Uns,  lag 
,,die  Schuld,  dass  nichts  zu  Stande  kam.  Un- 
,,sere  Gegenwart  fürchtend,  ist  er  vor  Uns  ge- 
,, wichen;  er  die  Ursache,  dass  Wir  nach  ßöh- 
„men  eingefallen  sind,  Gott  zu  Ehren,  dem 
„Glauben  zum  Schutze,  den  christlichen  Her- 
„ren,  Prälaten,  Fürsten,  Baronen,  Rittern  und 
„Gemeinen  der  Krone  zu  Böhmen,  welche  zu 
,,der  Zeit  ohne  König,  gewaltiges  Unrecht  lei- 
„den  mussten,  zu  Hülf  und  Schirm.  Ihr  und 
„Euer Herr,  solltet  daiaus  erkennen,  dass  Wir 
„Uns  als  frommen,  ehrlichen  und  wahren  christ- 
„lichen  König,  nicht  so,  wie  Ihr  schreibt,  ver- 
„liallen  haben:  ist  etwas  wider  Bündnisse  und 
„Gelübde  geschehen,  so  kam  es  von  Euerm 
„Herrn,  nicht  von  Uns." 

„Ihr  begehret  Frieden,    unter   Bedingung, 
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jjdass  Wir  aus  dem  Lande  al)zielieii  und  das- 
,, selbe  a])lrelen.  Wir  bewundern  Euers  HeiTii 
„Kühnheit,  womit  erdergleichen  vonUnsver- 
,,'an^et.  Weiss  er  doch,  dass  ^Yir  auf  des 
,, Papstes  Ersuchen,  um  des  Kaisers  Willen  Uns 
,,der  Krone  zu  ß(")hmen  unterzogen ,  und  von 
5, ganzer  Christenheit  für  einen  König  von 
„Böhmen  erkannt  worden.  Mit  A'^ertrauen  auf 
„Gott  gedenken  Wir  auch  diese  AYürde  in  Un- 
„serer  i'erson  besser  zu  bewahren,  als  Euer 
„Herr;  und  werden  sie  nicht  so  leicht,  wie 
„er  glauben  mag,  irgend  jemanden  abtreten. 
„AYäre  er  geneigt,  des  Landes  Antheil,  wel- 
5,chen  er  noch  behauptet,  und  den  Ersatz  des 
„Schadens,  den  Unser  Antheil  von  ihm  erlit- 
,,ien_,  der  Entscheidung  des  Papstes  und  des 
,, Kaisers,  der  Christenheit  Oberhäupter,  oder 
„der  von  ihnen  ernannten  Schiedsrichter,  et- 
„wa  der  Churfürsten  oder  Anderer,  zu  über- 
„lassen,  so  werden  Wir  Uns  nach  ihrem  Aus- 
„spruche  fügen.  Wollte  er  Uns  aber  das  t  bri- 
,,1^6  von  Böhmen  abtreten,  so  ■werden  Wir  Euch 
,, vollkommenen  Frieden  gewähren,  als  Unserii 
jjUnterthailen  Ruhe  und  Sicherheit  verschaffen, 
,,Euerm  Herrn  so  begegnen,  dass  er  Uns  in  die- 
„ser  und  in   jener  Welt  dafür  danke." 

„Den  Uns  angebothenen  Kampf  haben  Wir 
„schon  lange  begehrt  und  Uns  darauf  gefreuet. 
„Ist  es  gleich  mit  Uns  als  christlichem  Könige  | 
„anders,  als  mit  Euerm  entsetzten  und  geäcli- 
„teten  Herrn  beschaffen,  so  haben  \Yir  doch 
„Zuversicht,  dass  es  Gott,  dessen  heilige  Sa- 
,,che  wir  liihren,  gf^g^n  Euern  Herrn  nicht 
,, ansehen  werde.  Wir  sind  bereit,  mit  ihm 
,,zu  kämpfen  ;  aber  nicht  auf  enge^i  einge- 
,,schlossenem  Flalze ,  wie  geringe  und  schlech- 
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,,te  Leute  es  zu  xhun  plie^en,  sonclei'n  wie  es 
„iiiv  einen  clirisllichen  König  ansländig  ist,  nacli 
,,rilterliclier  "S^  ei>e." 

„Schaden,  jMord,  Brand  hat  Euer  Herr, 
„wie  es  welthekannt  ist ,  zu  frommer  Christen 
,, Unterdrückung,  Eurer  Kelzerey  Stärkung  und 
„Ausbreitung,  nirgends  NVir  angefangen;  aber 
„»ewehret  haben  Wir  es  mit  Gottes  Hülfe 
,,huerni  Herrn;  und  das  werden  ^^  ir  auch  tort- 
,,hin  wacker  thun,  um  die  ehrliche  Krone 
,,zu  Böiimen  in  vorigen  chiistlichen  Stand 
,,zu  bringen,  und  Yon  bösem  Rufe  zu  be- 
,,freyen ;  denn  so  lani^e  Euers  Herrn  und  sei- 
„ner  Anhänger  schnöde  Ketzerey  bestehet,  ist 
,,es  bey  Euch  um  Frieden  und  Eintracht  ge- 
„schehen." 

,,Dass  christliches  Blut  zu  vergiessen  Un- 
„sere  Gewohnheit  sey,  ist  ungerechte  Beschul- 
,,digung,  docli  nicht  leugnen  wollenAAir,  was 
„jedermann  Aveiös,  dassWir  geziemender  JMas- 
„sen,  der  Ketzer,  der  Türken  und  anderer 
„Ungläubigen  Blut  mit  Lust  vergiessen.  Da- 
,, gegen  ist  weit  und  breit  bekannt ,  in  welchem 
„Blute  Euer  Herr  und  sein  \'ater  gescliwelget 
,,hal)en.  Des  erstem  Blutdurst  ist  heute  noch 
„nicht  gestillt ,  indem  er  eigensinnig  der  ge- 
„saminten  Christenheit  Trotz  biethet." 

,,Eure  Auftorderung  zur  Feldschlacht  ist 
„eitle  Brahlerey.  Oft  genug  hat  Uns  Euer 
„Herr  schlagfertig  gesehen,  und  ist  vor  Uns 
„geilohen.  So  Gott  will,  soll  er  Uns  zu  rech- 
,,ter  Zeit  wieder  sehen;  dann  mag  er  fliehen, 
„wenn  er's    kann," 

„Was  Ihr  von  Misshandlungen  der  Frauen 
,,und  Jungfrauen  wider  Vns,  unsere  Herren, 
„unsere  r\.uierschaft   und  guten  Leute   schreibt, 
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„kann  Uns  und  sie  nictt  treffen.  Wisset,  dass 
„Wir  Uns  vor  Frauen  jederzeit  zitclilig  und 
„elu^bar  betragen,  frauliche  Ehre  beschirmet 
„haben;  wesswegen  Wir  auch  als  junger  Mann 
jjimmer  fröhlich  und  guter  Dinge  sind.  Kön- 
,,net  Ihr  Einen  der  Unsrii^en  des  Geijentheils 
j, erweislich  beschuldigen,  so  seyd  versichert, 
„dass  Ihr  bey  jedem  von  Uns,  alsrechlschatfe- 
,,nen  Leuten,  welchen  eigene,  besonders  der 
„Frauen  und  Jungfrauen  Ehre  lieb  ist ,  genug- 
„thuende  Antwort  finden  werdet")." 

Durch  diese  ErJdärungen  des  Matthias 
äusserst  erbittert,  entlud  sich  Podjebrad  in 
einem  Schreiben  an  die  Ungrischen  Prälaten 
und  Barone  seines  Grolles.  In  den  heftigsten 
Ausdrücken  beschuldigte  er  den  König,  nicht 
nur  der  Flucht  bey  Laa  und  mehrmahls  be- 
wiesener Feigheit,  sondern  auch  der  schänd- 
lichsten Treulosigkeit,  nachdem  er  bey  A'N  il- 
limow  eingeschlossen^  seine  Rettung  lediglich 
der  Grossmuth  seines  beleidigten  Schwieger- 
vaters zu  verdanken  halte.  Georgs  Klagen, 
VerdrehunjJ  und  falsche  Darstellunij  der  Beiie- 
benheiten  fanden  in  Ungarn  Gehör,  Glauben; 
steigerten  die  Unzufriedenheit  mit  dem  Köni- 
ge, bereiteten  die  Ausbrüche  des  Missvergnü- 
gens vor  und  beschleunigten  die  öffentlichen 
Auftritte  der  im  Dunkeln  schleichenden  Meu- 
terey.  Zum  Glücke  traf  auch  des  Matthias 
Sendschreiben  unter  den  Böhmischen  Herren 
seinen  Mann;  es  war  der  oberste  lleichskäm- 
merer  AV  i  1  h  e  1  m  von  R  i  e  s  e  n  b  e  r  g ,  des- 
sen Ralhschläge  Podjebrad  bisweilen  in  ru- 


fl)  Esplienloer  in  dokum.  Gesch.  von  Breslau.     Bd.  HI. 
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liijjer  Gemütlisstlmmung  als  Aussprüche  be- 
^väll^ter  Kliij^heit  ehrte.  Riesenberi{  stelhe 
ihm  das  Zweckwidriije  seiner  gewaltsamen 
Massret^eln  und  das  Unglück  seiner  Waffen 
vor.  Er  dürfte  nie  wagen  eine  entscheidende, 
im  offenen  Felde  ihm  gebothene  Schlacht  an- 
zunehmen; durch  künstliche  Märsche  wäre 
kein  Vorlheil  zu  gewinnen  über  den  kriegs- 
erfahrnen Matthias,  und  dieser  würde  ihn 
hinter  seiner  Wai^enburi;  nie  anj^reifen.  Da- 
rum  müchte  er  den  Wej;  der  Güte  und  Nach- 
sieht  einschlagen ,  seinen  abtrünnigen  Vasallen 
verzeihen  und  Vorschläge  zum  Frieden,  bey 
welchen  für  des  Uiigers  Aufrichtigkeit  der 
Riesenberger  sich  verbürgen  wollte ,  nicht 
verwerfen.  Podjebrad  schien  der  Stimme 
des  Freundes  Gehör  zu  geben,  brach  das  La- 
ger bey  Kunowilz  ab  und  richtete  den  Marsch 
nach  Böhmen.  Matthias  folgte  ihm  in  ei- 
niger Entfernung,  seine  Bewegungen  beobach- 
tend, ohne  ihn  durch  Beunruhigung  zum 
Kampfe  zu  reitzen,  bis  nach  Znaym'').  Dort20. .s.7,//;r. 
übergab  er  Herrn  Zdenkovon  Sternber«^ 
zwey tausend  JMann  Reiterey  mit  dem  gesamm- 
ten  Fussvolk ,  enlliess  die  Schlesischen  Söld- 
ner, und  folgte  dem  Rufe  dringender  Angele- 
genheiten im  eigenen  Reiche. 

Mit  verstärkter  Macht  raubten  und  beer- 
ten die  Osmanen  wieder  durch  Croatien,  Steyer- 
mark  und  Friaul.  Um  ähnliche  Streifzüge  für 
die  Zukunft  mit  noch  mehr  Sicherheit  zu  un- 
ternehmen, den  Raub  zu  bergen  ,  und  auch  die 
Einfälle  nach  Sirmien  und  Ungarn  zu  erleich- 
tern, hatte  der  Sultan  in  dem  Karadalyer  Ge- 


o)  Pcssina  Morarograpliiae  Prodromus  Lib.  II.  c.  4. 
V.  Thfil.  i-j 
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blrge    eine    Festung     von     Holz     erbauen    und 
durch    einige    hundert    Kamele    an    die  Ungri- 
schen    Gränzen    schallen    lassen.      Jetzt     -uurde 
sie  auf  der  Insel ,     welche    die    Sawe    mit  der 
Botwtha,  drey  Meilen  unter  Mitrowitz   macht, 
von  zwanziglausend  Arbeitern  aufgerichtet,   mit 
Bollwerken,  Schanzen,   Gräben  befestiget,   und 
nach    dem    Nahmen,      entweder    des    Krbauers 
IM  o  h  a  m  m  e  d    S  z  a  b  ji  c  sh,  oder  wahrschein- 
licher des  Stromes,   Szabacsh  genannt.       Laute 
Klagen  erhoben  sich  nun  in  Ungarn,  dass  der 
König    einen    auswärtigen    entbehrlichen  Krieg 
der  Beschützungdes  Vaterlandes  vorziehe;  doch 
bald  beruhigte  seine  Sorgfalt  die  Geänirstiiften. 
Gleich  bey  seiner  Ankunft  liess  er  Herrn  Joan- 
nes Thuz  von  Laczk,  Ban  von  Slawonien, 
Croatien   und  Dalmalien  gefangen  setzen;   Kai- 
ser Friedrich   hatte  sich  nicht  ohne  Grund 
])eschweret,     der    Ban    habe    sich    den    freyen 
Durchzug    nach    Steyermark    von    dem   Bosni- 
schen   Bassa    Aszam-Begh    abkaufen    lassen; 
aber    sein  lautester    Ankläger    war  die  Festung 
Szabacsh,   deren  Aufstellung  er,   seiner  PJlicht 
gemäss,  wachsam  und  thätig,   verhindern  muss- 
te.     Anstatt  seiner  ernannte  Matthias  Herrn 
B  1  a  s  i  u  s   M  a  g  y  ar    zum    Ban    von  Slawonien, 
Croatien,   Dalmatien   und  Bosnien;   den  Woiwo- 
den  Niklas    von    Ujlak    zum    Könige   von 
Bosnien,  dessen  Sohn  Jjorenz  zum  Herzoge 
von    Ujlak.        Nach    Sirmien    sandle    er    den 
('oloczer Erzbischof  Gabriel  und  den  tapfern 
Krieger  Joannes  Ungor    mit    unbeschränk- 
ter Vollmacht  Mannschaft  auszuheben,   Kriegs- 
beyträge     einzufordern,      Land    und   Städte    zu 
nöithiger  Ilülfleistuug    anzuhalten.        Audi  der 
Falatin    JiM  i  c  h  a  e  1     0  r  s  z  a  g  h     und     melu  ere 
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Mai^nalen  erlilelten  Befelil ,  den  ErzLiscliof 
mit  iliren  Banderieen  zu  unler.slützen  ;  sie  soll- 
ten die  Festung  Szabacsli  entweder  wei];neli- 
men  oder  zerstören.  Die  Aufgabe  war  zu 
schwer,  der  Ungern  Gescliiitz  Yom  linken  Ufer 
ihat  keine  Wirkung,  Zug  über  den  Strom  und 
Sturm  hatte  zu  yiele  Opfer  gekostet;  die  Feld- 
herren erkannten  für  zuträglicher,  die  Sawe 
von  Ratscha  bis  Kupinova  hin  besetzt  zu  hal- 
ten, beyde  Plätze  stark  zu  befestigen,  und  Sza- 
l)acsh  gerade  gegenüber,  dort  wo  das  Dorf 
Klenak  steht,  ein  festes  Schloss  zu  Sirmiens 
Deckung  aufzuführen,  worin  der  Feind  ver- 
geblich sie  zu  stören  suchte''). 

Um  diese  Zeit  eroberte  Mohammed  die 
Insel  und  die  Stadt  Negroponte,  begünstigt 
durch  die  Feigheit  und  Unthatigkeit  des  Ca- 
iiale,  Befehlshabers  der  Venetischen  Flotte; 
ein  schmerzlicher  Verlust  für  die  Veneter, 
dessen  Wiederbringung  sie  nur  durch  den 
mächtigen  Beysland  des  Königs  von  Ungarn 
für  möglich  hielten.  Darum  begrüssten  sie 
ihn  mit  einer  Gesandtschaft,  bathen  um  be- 
jträchtliche  WafFenhülfe ,  versicherten  ihm  un- 
Ivergänglichen  Ruhm,  und  versprachen  reich- 
iliche  Geldsummen  zu  Bestreituni;  der  Heer- 
Itaiirt.  Matthias  setzte  nur  noch  eine,  aber 
unerlässliche  Bedingung  hinzu;  Abtretung  des 
ganzen  Dalmatiens  an  die  Ungrische  Krone''). 
Seine  Forderuni;  erschreckte  die  Sii^norie,  und 
er  gewann  dadurch  Frist,  seine  ijeheimen  Pla- 
ne zu  verfolgen,  worin  er  sich  auch  von  Pau- 
lus dem  Zweyten,   der  ihn  zum  Heil  der  Ve- 


o)  Bonfini'us    Decad.  IV.    Lib.  II.  p.  44o.  b)    Dlu- 
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neter  in  Bewegung  setzen  wollte,  nicht  unter- 
j  f>  J4-J  brechen   liess.     Bruder  Gabriel  war  mit  aus- 
14. /an«or.. serordentlichen    Merkmahlen   päpstlicher    Huld 
für    den    Konii;  in  Uni^arn  anj^ekommen.      Ein 
apostolisches  Breve  nannte  ihn  Verfechter  des 
Glaubens;    ein    Schwert   und  eine  Sturmhaube, 
beydes  auf  dem  Grabe  der  Apostelfürsten  von 
Paulus  geweihet,  sollte  seiner  Kampflust  ge- 
gen  des    Glaubens  Feinde  neuen  Schwung  ge- 
ben,   und   die  Armulh  der  Römischen  Schatz- 
kammer   entschuldigen,    Avoraus   ihn    der  Papst 
nur  mit  der  kleinen  Summe  von  achtzehntausend 
Goldgulden    zu   dem  nächsten  Feldzuge    unter- 
stützen   konnte.     Nach    vorgeschriebenem    Ri- 
tual    und     unter    grosser   Feyerlichkeit    -wurde 
ihm    von    dem    Legaten    Laurentius    Pv o bo- 
reil a    das  Schwert  überreicht,  die  Sturmhaube 
aufgesetzt;   und  soijleich  verordnete  er  Anstal- 
ten,    als    hätte    er    beschlossen,    die    gesammte 
Reichsmacht    aufzubiethen,    um  dahin  zu  zie- 
hen, wohin  der  apostolische  Stuhl  ihn  senden 
würde").       Doch     eben     jetzt     obwaltete     eine 
Verbindung     der     Umstände  ,      unter    welchen 
Paulus,    Georg    Podjebrad  und  Matthias 
die  entschiedenste  Bereitwill iifkeit  zum  Frieden 
im  Herzen  nährten. 

Der  Sieg  des  Sultans  über  die  Veneter 
auf  Negroponte  ängstigte  den  Papst  ,  und 
machte  ihn  zur  Aussöhnung  mit  dem  Könige 
von  Böhmen  geneigt,  um  ihn  für  die  allge- 
meine Heerfahrt  gegen  die  Osmanen  zu  ge- 
winnen. Podjebrad  kam  ihm  entgegen  mit 
der  Sendung  seines  Eidams,  Herzogs  Alb  recht 


ö)  Das   päpstliche  Breve,  das  vorgeschriebene  Ritual  und  des 
Königs  Dankschreiben  bey  Pray  Annal.  P.  IV«  p.   68.  u.  ff. 
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von  Sachsen,  unter  billigen  Bedingungen  neue 
Angelohung  des  Gehorsams  ihm  anhiethend. 
Dazu  beslimmle  Paulus  den  Montag  nach  8.  ^pnY. 
Talmsonntag;  und  an  eben  dem  Tage  wollte 
er  den  über  Georg  verhängten  Bann  feyer- 
lich  aufheben-  Darnach  mussle  Georg,  keine 
Aufopferung  scheuend  ,  streben  ,  wollte  er 
den  kühnsten  Entwurf  zu  seiner  Yer<Jrösseruni{ 
ijUicklich  durchsetzen.  Das  Deutsche  Reich 
war  des  kalten,  trägen,  selbstsüchtigen  Kai- 
sers überdrüssig.  Es  entsponn  sich  insgeheim 
unter  den  Fürsten  eine  Verbindung,  welche 
zur  Absicht  hatte,  ihn  in  Ruhe  zu  setzen,  die 
innere  Reichsverfassung  umzuschaffen,  und  den 
thäligen  König  von  Böhmen  zum  Oberhauple 
des  christlichen  Gemeinwesens  zu  erwählen. 
Diess  sollte  auf  dem  nächsten  Reichslage  ge- 
schehen''). Friedrich,  der  ihm  bevorstehen- 
den Gefahr  unkundiij,  tru!£  kein  Bedenken, 
auf  dringendes  Ansuchen  der  Stände  und  des 
Böhmischen  Königs  den  Tag  auf  Georgifest  23.  ^i.rlL 
nach  Regensburg  auszuschreiben.  Da  die  Ein- 
verstandenen unter  den  zu  verhandelnden  Ge- 
genständen die  Nolhwendigkeit  eines  gemein- 
schaftlichen Ileerzuges  wider  die  Osmanen 
vorzüglich  hervorhoben,  und  auch  dem  Kaiser 
m  Erwägung  seiner  verheerten  Stey erscheu 
Provinzen  sehr  viel  daran  iieleüen  -war,  so 
sandte  er  Gewaltbothen  an  Matthias  nach 
Raab,  um  unter  Yorwande  eines  allgemeinen 
Türkenzuges  Erneuerung  des  alten  Freund- 
schaftsbündnisses zu  unterhandeln,  und  zur 
Beschickunii  des  Reiiensburi^er  Ta^^es  ihn  ein- 


a)  Augustlii   Patiitius    de    Comitiis  Impcrii.  ap.  Freher. 
öcrjptt.  Germ.  T.  II.  p.  -jqo. 
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zuladen.  Weil  aber  die  Kai.serliclien  Riiilie 
nicht  bevollmaclitigt  waren  die  von  Ma  tili  ias 
aufi^eslelllen  Bcdini^ungen  einzugehen,  cnlliess 
er  sie  mit  blosser  Zusicherung  der  \A  aÜen- 
ruhe    bis    zu  dem  Abschiede  des  Reichstaojes. 

Der  geheime  Zweck  der  Deutschen  Stande 
war  ihm  durch  treue  Kundschafter  bekannt, 
nicht  rathsam  schien  ihm,  in  neue  Yerbindun-^ 
gen  mit  demjenigen  sich  ein/Ailassen,  welchem  i 
die  Absetzung  bevorstand.  L  berdiess  hatte 
sein  Scharfblick  schon  dunkle  Merk  mahle  von 
einer  Gahrung  der  Gemiilher  in  Ungarn  selbst 
wahrgenommen;  und  auch  die  seinen  Absich- 
ten entgegen  arbeitende  Betriebsamkeit  Pohl- 
nischer  Gesandten  in  Rom  und  in  Rraj;  war 
ihm  nicht  verborgen:  diess  bewog  ihn  zu  auf- 
richtigen Friedensanträgen  an  Georg  Rodje- 
brad,  welcher  in  Verfolgung  seines  Ziels 
nicht  minder  Ursache  hatte,  von  Seiten  Un- 
garns durch  den  Frieden  sich  zu  sichern. 
20.  Januar.  Am  zwc)  tcn  Sountagc  nach  des  Herrn  Kr- 
scheinung  versammelten  sich  auf  seine  Einla- 
dung die  Utraquistischen  Landherren,  die  vor- 
nehmsten durch  Geschenke  für  Matthias  be- 
reits gewonnen  ,  zu  Frag;  die  katholischen 
Herren  und  Städte  zu  Polna  im  Czaslauer 
Kreise.  Dort  wurde  die  frühere  Ernennung 
des  Fohlnischen  ^Vladislaw  zum  Thronfol- 
ger in  Böhmen  durch  Einhälligkeit  der  Stim- 
men aufgehoben:  aber  auch  Geor^'s  Antra;/ 
auf  eine  neue  A)  ahl  zurückgewiesen.  Georg 
liatte  sein  ein  und  funfzi<jstes  Jahr  noch  nicht 
vollendet;  für  eben  so  bedenklich  als  unnöthig 
erkläi'len  die  Herren,  so  lange  er  lebte,  den 
Thronfolger  zu  bestimmen:  hier  waren  den 
Anträgen    der  Bevollmächtigten    des  Matthias 
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alle  Slnnineii  «^uiisilij.  Der  Bischof  Frota- 
sius,  der  Traijer  Tropst  Joannes  von  Ko- 
iowiatli,  die  Herren,  Zdeiiko  von  Stern- 
licr*^  und  Albrecht  Koslka  bolheii  im  jVah- 
men  des  Königs  Frieden  und  Ireiindschari, 
A'ictorin's  Auslieferung  ohne  Lösegeld ,  iuJu- 
mung  alles  in  Schlesien,  Mähren,  Lausitz  und 
Böhmen  eroberten  Landes  ,  und  Abtietung 
Mährens  an  Yic torin  zu  erblicher  Markgraf- 
schaft, unter  der  einzigen  Bedingung,  dass 
JNIatthias  sogleich  und  unwiderruflich  zu 
Georg's  Thronfolger  von  den  Ständen  er- 
nannt würde. 

Die  Herren  von  Pol  na  sandten  davon  Be- 
richt an  die  Herren  zu  Prai£.  Georij  erklärte 
die  Anträge  für  billig  und  unverwerflich;  durch 
geheime  ßothschaft  ^v^ar  seinen  Söhnen  Vic- 
torin und  Heinrich  Verschreibung  der  Bö»  h- 
mischen  Thronfolge  von  IMatthias  versichert, 
wenn  er  ohne  männliche  Leibeserben  hinschei- 
den sollte.  Eindringend  schilderte  Geor^  die 
INothwendigkeit  des  Friedens  mit  Rom  und 
mit  Ungarn;  er  wäre  nie  zu  holfen,  so  lange 
man  noch  auf  Casimir's  Ansprüche  Rücksicht 
nähme;  denn  der  mächtigere  Matthias  würde 
dem  schwachem ,  schleichenden  Bohlen  nicht 
weichen,  und  ihn  endlich  nur  auf  Kosten  der 
Böhmen  überwältigen;  der  Friede  wäre  weder 
rühmlich  noch  dauerhaft  ohne  päpstliche  Be- 
willigung der  Compactaten.  Bey  dem  Papste 
vermag  Casimir  Nichts  ,  Matthias  Vieles, 
wenn  nicht  Alles;  nur  von  seiner  Verinittelung 
liesse  sich  Erhaltung  der  Compactaten  erwar- 
ten. Die  letzte  Bemerkuni^  stimmte  die  Her- 
jen nach  Podjebrad\s  Wünschen;  an  Sanct  14. /"«-Jr. 
^  alentins  Tage  sollte  der  Beschluss  für  Matthias 
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gefasst  werden.  Da  erschienen  Michael  Abt 
zum  heiligen  Kreuze  auf  dem  Kahlenherg  und 
Jakob  Dabyenski  Reichskanzler,  an  den 
Papst  von  Casimir  gesandt,  zu  Prag,  verlangten 
und  erhielten  Gehör  auf  dem  Reichstage,  ver- 
theidigten  ihres  Herrn  und  seiner  Sohne  Erb- 
recht auf  Böhmen  wie  auf  Ungarn,  olFenbarten 
den  Zweck  ihrer  Sendung  nach  Rom  und  die 
Gründe  ihrer  Hoffnung,  Paulus  werde  um 
so  mehr  für  ihren  König  sich  erklären,  da 
Unijarns  Prälaten  und  Maijnaten  selbst  schon 
dem  Matthias  entsagen  M^ollten,  und  um  einea 
Sohn  Casimir's  zu  ihrem  Könige  Unterhand-- 
lunijen  am  Pohlnisohen  Hoflaner  anirefaniien 
hätten.  Die  Böhmen  sollten  sich  daher  nicht 
in  neue  Verwirrungen  durch  Wankelmuth  in 
ihren  Beschlüssen  verwickeln,  sondern,  als 
ehrenfestes  Volk  auf  der  einmahl  beschlos- 
senen Ernennung  Wladislaw's  zum  Thron- 
folger standhaft  beharren,  und  die  Bestätigung 
derselben  sogleich  an  den  apostolischen  Stuhl 
ausferliüen.  Allein  nichts  weiter  erlanj^ten  C  a- 
simir's  Gesandten  von  den  versammelten 
Landherren,  als  Aufschub  des  endlichen  Be- 
schlusses, bis  der  Abt  und  der  Kanzler  von 
Rom  zurückkehrend,  sie  von  dem  Erfolge  ih- 
rer Sendung  unterrichten  würden''). 
a2,Fehruar.  Freytag     vor     Estomihi     starb     Joannes 

Rokyczana,  der  Ehrsucht  und  Eitelkeit  Scla-- 
ve,  der  Utraquisten  stolzer  Oberpriester,  vie- 
les Unheils  Urheber.  Georir  Podjebrad 
konnte  ihn  nicht  mehr  zur  Gruft  begleiten; 
die  letzten  Beklemmungen  der  Wassersucht 
hatten    auch    ihn    an    das  Krankenlager    gehef-» 


o)  Dlugoss.  Lib.  XIII.  p,  4G4. 
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tet ;  am  Freytage  vor  Lätare  bescliloss  er  sein  22.  iw«/;c. 
unruliiije.s,  lliatenvolles  Leben.  Die  Nachricht 
von  seinem  Tode  vernahm  Matthias  mit 
Thräuen;  er  hatte  in  dem  Verewigten  seinen, 
an  Geist  und  Kraft  würdigsten  Zeitgenossen 
anerkannt    und  geachtet''). 


VI, 


Böhmische  Königswahl.  —  BÖse  AnschlH- 

ge  gegen  Matthias.  —    F  actio  n  inUngarn.  — 

Pohlnisclier" Krieg.  —  Die  Ungern  vor  Sza- 

bätsch.  — •    DesKönigsVerraählung.  — 

Hohammed  in  der  Moldau. 

J.  C,  1471  —  1477. 


Matthias,  von  drey  Provinzen  erwäh- 
let, von  dem  päpstlichen  Stuhl,  als  rechtmäs- 
siger König  von  Böhmen,  erkannt,  war  be- 
rechtigt, auch  von  den  Böhmen  jetzt  zu  for- 
dern ,  wonach  er  anfänglich  nicht  gestrebt 
hatte.  Nur  gemahnet  von  einer  Gewalt,  welche 
damahls  noch  Macht  besass,  ungehorsame  Für- 
sten zu  bestrafen,  war  er  ausgezogen,  um  die 
Wuth  zweyer  Parteyen  zu  bezwingen,  welche 
bey  dem  kirchlichen  Gedächtiiissmahle  des  Er- 
lösers die  Menschlichkeit  zu  verläugnen  schie- 
nen. Nur  um  nocii  härtere  Streiche  des 
Scliicksals  von  einem  würdigen  Emporkömm- 
ling, wie  er  selber  war,  abzuwenden,  hatte  er 

a)  „Ohngeachtel  ,"^  setzt  Gebhardi  (Gesch.  des  llchs.  Hun- 
garn  J  hl.  II.  S.  175.)  hinzu,  „e/-  zu  dessen  J^ntlfibung  erst 
„kurtlicli  einen  lUeuclielmördttr  f^edungen  hutte,'^^  So  schreibt 
man  Geschichten,  wenn  Secten.i;eist  den  Schreiber  ijegen  Waljr- 
heit  und  Gerechlifjkeit  Terblencict, 
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Titel  und  Kiirenbezeii'jungeii  angenommen, 
"welche  den  Aufwand  seiner  Krat'le  ilini  nicht 
ersetzen  konnten.  Aber  jetzt  trat  er  in  die 
lleclite  des  Hiii^escluedenen  ,  dem  er  olme 
sein  \Vollen  und  Wirken  an  die  Seile  war 
üjesetzt  worden;  jetzt  liielt  er  für  l'illclit ,  sicli 
Vortlieile  nicht  entreissen  zulassen,  weichein 
seiner  Ansicht  des  üngrischen  Volkes  Ruhm 
erhöhten,  seines  Reiches  M  ohlfahrt  hefördei'- 
len,  seine  Macht  vergrösserten ;  bloss  zu  ent- 
scheiden war  noch ,  ob  er  die  Böhmische 
Mahl  mit  Heeresmaclit  erzwingen,  oder  durch 
Schmäucheley  und  Beslechuni^  der  Mahlherren 
sie  eikaufen  sollte.  Die  Rosenberger, 
Stern berg er,  Neuhäuser  und  Bozkowic- 
zer,  nach  Brunn  berufen,  riethen  zu  Dro- 
hungen der  Gewalt;  mit  gesammter  Heerkraft 
sollte  Matthias  unverzüglich  vor  Prag  rocken, 
und  nichts  weiter  als  die  feyerliche  Krönung 
fordern;  ihr\orschlag  gründete  sich  aufrich- 
tige Kenntniss  des  Böhmischen  Herrn  -  (harak- 
lers.  Andern  Sinnes  waren  die  Priester,  der 
päpstliche  Legat  Laurentius  von  Roborel- 
]a,  Brudei"  Gabjiel  von  Verona  und  der 
Prager  Propst  Joannes  von  KoloAvralh; 
ihrer  ^Ieinllng  nach,  sollte  der  König,  als  Va- 
ter und  gnädiger  Herr  in  Böhmen  einziehen, 
an  der  Grunze  die  Häupter  der  Gegen [)arley 
zu  sich  laden,  sie  und  die  Städte  durch  Sanfl- 
muth,  Geschenke,  Verheissungen  für  sicli  ge- 
winnen. Die  Stimme  der  Letztern  fand  Mat- 
thias seines  Bev falls  würdig,  und  ihr  zu  Folge 
rückte  er  nach  dem  Osterfeste  bis  Iglau  vor. 
Dorthin  kamen  die  von  ihm  berufenen  Her- 
ren, freuelen  sich  seiner  Geschenke,  und  be- 
Iroijen  ihn   mit  schönen  Vt  orten. 
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Unlerdessen  Lallen  die  Utraquisleu  dm 
Herzog  Albreclil  von  Sachsen  er.suclit,  .sei- 
nen Heerbann  nacli  Trag  zu  fiiliren ,  um  ili- 
nen  ihres  M  aWreciiles  iieyen  Gehrauch  zu 
sichern;  triife  die  ^^  ahl  ehien  andern  Fiirslen, 
als  ihn,  den  Eidani  ilires  a  erklärten  Königs, 
so  würden  sie  ilim  die  Kosten  des  Heerzuge.s 
ersetzen.  Verizeblich  mahnte  Laurentius  Ho- 
ho re  IIa  den  Herzog  ah;  täuschende  HolFnun- 
ijen  trieben  ihn  mit  seinem  Kriegsvolke  nach 
Trag:  dort  halte  schon  gehäuchelte  Achtung 
für  Recht  Ungarns  beleidigten  Friestern  über 
Matthias  den  Siei{  bereitet.  Durch  Beharr- 
lichkeit  in  seinen  Kntschliessungen  ,  Härte  ge- 
gen  Freunde,  wenn  sie  ihm  widersprachen, 
Neigung  zu  willkürlicher  Herrschaft,  Ver- 
letzunijen  der  kirchlichen  Frevheiten,  Angrille 
auf  Vermögen  und  Einkiinfte  der  Prälaten, 
Verwendung  des  widerrechtlich  genommenen 
GeM'innes  auf  den  auswärtigen  Krieg,  hatte 
der  Könii;  dem  Graner  Erzbischof  Joannes 
Vitez,  seinen  tliätigsten  Beförderer,  seines 
Vaters  Ireuesten  Freund,  und  in  ihm  Ungarns 
liehen  Friestersland ,  mehrmahls  tief  gekrankt. 
l^lan  sieht  die  widerrechllichen  Verhältnisse  des 
Feindes  nie  schärfer,  als  wenn  man  von  ihm 
gedrückt  \\-ird;  überhaupt  eifern  die  Menschen 
häufiger  von  pers''Jnlichem  Hasse  enlllammt,  als 
von  Erkenntniss  und  Achtung  des  Rechts  be- 
seelt, für  die  Gerechtigkeit;  und  so  drängte 
sich  denn  auch  dem  Graner  Erzbischofe  und 
seinen  Amtsijenossen  öfters  die  Frage  auf,  ob 
dieser  gewaltige  Matthias  wohl  rechtmässi- 
ger Besitzer  des  Ungrischen  Thrones  sey. 
Bey  so  rechtskundigen  Männern,  wie  die  Ung- 
rischen Bischöfe  waren,    konnte  die  Entschei- 
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düng  niclit  anders,  als  verneinend  ausfallen, 
so  lange  ihr  Gewissen  erst  durch  Leidenschaft 
zu  freyer  Sprache  aufgeweckt ,  ihnen  vorwarf, 
dass  sie  in  Matthias  Erhebung  das  Erbrecht 
der  Elisabeth,  Tochter  ihres  Königs  Al- 
brecht, der  Mutter  von  sechs  Sühnen,  sträf- 
lich verletzt  hätten;  und  da  sie  nach  Sanct 
Augustins  Lehre,  Irren  für  menschlich,  im 
Irrlhum  Beharren  für  teuflisch  hielten,  ver- 
kroch sich  der  Hass  ijeiien  den  Könii{  ihrer 
Walil  unter  den  Deckmantel  nothwendiger 
Bekehrung  zum  Rechte;  dann  täuschten  sie 
sich  selbst  mit  dem  Wahne,  dass  sie  nur  von 
erwachter  Erkenntniss  des  Rechtes  erleuchtet, 
und  von  reiner  Liebe  für  Gerechtigkeit  getrie- 
ben ,    wider  Matthias  handelten "). 

In  dieser  Täuschung  befangen,  sandten 
sie  geheime  Bothen  nach  Prag,  um  die  Wahl- 
herren vor  Matthias  zu  warnen;  da  wurde 
er  als  schlauer,  grausamer,  blutdürsliijer  Ty- 
rann, der  mit  Engelsmiene  lockte,  und  die 
Belroi][enen  mit  eisernen  Ruthen  züchliijle,  ^e- 
schildert;  es  wurde  gemeldet,  Ungarns  Fräla- 
ten  und  Magnaten  hätten  beschlossen,  sein 
Joch  zu  zerbrechen,  und  Casimir,  den  jun- 
gem Sohn  des  Königs  von  Bohlen,  recht- 
mässigen Erbherrn  iJires  Reiches,   einzusetzen; 


a)  Wir  sind  daher  nicht  der  Meinung  des  ehrwürdigen  Pray; 
,,}{egihus ,  seil  haereditatis ,  seil  electionis  jure,  regnu  ohti- 
ft'teunf  ,  ßdes  sacramento  senieL  adstricta  ,  seinper  illilxita  ser- 
,,vanda  est;"  (Hist.  Reg.  P.  II.  p.  436.)  denn  die  widerrech t- 
jiche  Wahl  konnte  für  Matthias  kein  Rerht  begründen;  und 
in  sofern  können  Joannes  Vitez  und  die  mit  iliiu  einver- 
standenen Prälaten  und  Maj^naten  nicht  des  H  och  v  er  ra  t  Ji  e  s 
heschuidiget  werden.  Aber  darin  waren  sie  sträflich,  dass  sie 
jetzt  erst,  im  Hasse,  das  lleclit  erkannten,  und  es  bloss  zum 
Vorwande  gebrauchten ,  um  den  Unternelununpen  ihres  Hasses 
den  Schein  der  Gerechtigkeit  anznkünsteln.  Ihre  Handlung  war 
rechtmässig  i   nur  die  Triebfeder  derselben  schlecht. 
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sie  glaubten  dalier,  die  alte  Eintraclit  zwi- 
schen dem  Bülimisclien  und  Un^rischen  Volke 
konnte  niclit  gewisser  hergestellt  werden,  als 
wenn  nach  ihrem  Beyspiele  auch  die  Böhmen 
das  lange  unterdrückte  Erbrecht  der  Elisa- 
beth erkenneten  und  Wladislaw,  Casimir's 
Sohn,    zu  ihrem  Könige  erwählten"). 

Der  Wahltai£  war  auf  Christi  Himmelfahrt  23.  May. 
nach  Kuttenberg  ausgeschrieben;  lunfzelinlau- 
send  bewaiinete  Böhmen  schützten  die  Wahl- 
herren in  Ausführung  ihres  Vorhabens  ,  in. 
welchem  sie  von  Seiten  des  Königs  Casimir, 
durch  bereitwillige  Annahme  der  früher  ihm 
zugesandten  Wahlbedingungen  ^') ,  und  durch 
die  aus  Bohlen  eingegangene  Bestätigung  von 
den  i^eheimen  Unternehmunijen  der  Unirern 
wider  ihren  Köniij ,  bestärkt  w^urden.  Der 
Form  und  Feyerlichkeit  wegen  wurde  den 
verordneten  Wortführern  der  Fürsten  ölFent- 
liches  Gehör  verliehen ;  zuerst  den  Pohlni- 
schen, welche  zuversichtlich  für  Wladislaw's 
Erbrecht  sprachen ;  dann  den  Sächsischen, 
welche  ihres  Herrn  Verdienste  um  Böhmen 
und  seine  Verwandtschaft  mit  dem  verstorbe- 
nen Köniije,  als  rühmliche  Beweijüründe  zu 
seiner  Erwählung  vortrügen,  und  mehr  bathen, 
als  forderten  ;  endlich  den  Ungrischen ;  es 
waren  die  Bischöfe,  Joannes  Bekensloer, 
von  Erlau ;  Protasius  von  Olmütz,  die  Her- 
ren Zdenko  von  Sternberg,  Jon  von  Ha- 
senburg, und  Niklas  Csupor.     Sie  lenkten 


ä)  Die  Sendung  bezeuget  der  gleichzeitige  Eschenloer  in 
dok.  Gesrh.  y.  Breslau. Bnd.  lII.TIil.  11.  p.  i3i.  Auch  Diu  goss. 
Lib.  XIII.  p.  463.  b)  Sie  bestanden  aus  siebzehn  Artikeln; 
darunter  der  wichtigste,  Behauptung  und  Vertlieidigung  der 
Compactateii. 
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die  Aufmerksamkeit  der  Versammlung  auf  den 
König  von  Ungarn,  als  Besitzer  drey  wiclili- 
iiei'  ßölimlsclien  Trovinzen,  Avelclie  seiner 
■Maclit  und  Tapferkeit  niemand  cnlrelssen,  er 
sie  niemanden  abtreten  wird;  auf  seine  vor- 
llieilliaflen  Verliältnisse  zu  dem  apostolischen 
Slulil,  wie  kein  Fürst  zum  Besten  seines  Vol- 
kes sie  ijiinstiger  wünsclien  könnte;  auf  seine 
Geistesstärke  und  Cliaraktergrösse ,  w^orin  Ave- 
ni<^e  seiner  Zeitgenossen  \ergleicliung  mit  ihm 
aushiellen;  auf  seinen  wohlerworbenen  Thaten- 
rulim,  wodurch  alle  seiner  Herrscliaft  unter- 
thänige  Völker  gehoben  würden.  Ihr  Vor- 
traj;  wirkte  so  eindrinirend  auf  viele  Böhmi- 
sehe  Herren ,  dass  die  anders  gesinnten  Böh- 
men mit  den  Pohlnischeu  Gesandten  sich  be- 
icdeten,  den  Olmützer  Bischof  und  den  Stern- 
berger  zu  ermorden;  den  Erlauer,  den  Hasen- 
burger  und  Herrn  Csupor  so  lange  in  Ver- 
haft  zu  behalten,  bis  Herzog  Victor  in  aus- 
geliefert wäre.  Zu  rechter  Zeit  noch  wurde 
den  Ungrischen  Bothschaftern  der  Mordan- 
schlag entdeckt;  unverzüglich  eilten  sie  mit 
ihren     tausend    Reitern    aus    der    Stadt   in    das 

24.  May.  freve  Feld  auf  der  Strasse  nach  Iglau.  Man 
hatte  die  Frechheit  ihnen  nachzujagen.  Zu 
ihrer  Vertheidiifunü  ijenöthiiret,  verloren  sie 
mehrere  ^'V  agen  und  Rosse;  die  Muthigsten, 
welche  den  übrigen  die  Flucht  sicherten, 
wurden  von  Böhmischen  und  Pohlnischen  Rit- 

27.  j\TnY.  lern  todtgeschlagen.  Montag  nach  Exaudi 
wurde  der  fünfzehnjährige  Wladislaw  von  der 
mit  GeMalt  und  3Iord  beileckten  Versamm- 
lung  zum  Könige  von  Böhmen  ausgerufen"). 


a).  Bonfin.   Decad.  IV.  L.  I.  p.  438.  Dlugoss.  Llb.XlIL 
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Aiifgeliraclit  durch  dieses  ^  erfahren,  lies.s 
sich  Matthias  DinstajJ  vor  dem  Thni^sireste  28  Aft 
7.11  Iglau  als  König  in  Böhmen,  aus  päpstliclier 
Macht  und  Ge\\alt,  ujierschrocken  und  ijar 
zierhch,  durch  den  Legaten  llohorella  hestä- 
tigen''),  und  sandte  den  Präger  Propst  Joan- 
nes von  Kolowrath  auf  den  Reijenshurijer 
Reichstag  zur  Darlegung  und  A  eifechlung  sei- 
ner Ansprüche  auf  die  Böhmische  Krone. 
Als  aher  der  Propst  hemerkle  ,  dass  Kaiser 
und  Reichsslände  wider  Matthias  ein^enom- 
men  waren  ) ,  erliess  er  an  das  Prager  Dom- 
capitel  und  Priestergesammtheit  schrifllichea 
Befehl,  den  König  von  Ungarn  als  rechtmäs- 
sigen ,  und  von  dem  Papste  hestätigten  König 
in  Böhmen  auszurufen,  und  Alle,  welche  ihm 
Anerkennung  und  Gehorsam  versagten,  mit 
kirchlichen  Censuren  zu  verfolgen  '').  M  a  t- 
ihias  hielt  zu  Iglau  mit  vielen  Böhmi'^chen, 
Mährisclien  und  LJngrischen  Herren  einen  Tag; 
da  wurde  die  Rechnung  der  bis  jetzt  aufge- 
wandten Kriegskosten  vorgelegt ;  sie  betrugen 
zwey  Millionen  fünfhundert  tausend  Ducaten. 
Darauf  gründete  sich  der  ßeschluss,  dass  der 
König  den  Besitz  der  Provinzen,  JMähren, 
Schlesien,  Lausitz,  der  Sechssliidte:  Bautzen, 
Oöj'liiz,  Zittau,  Löbau,  Lauban ,  Kamenz ; 
und  seine  Ansprüche  auf  das  eigentliche  ßöh- 
nien,     fortbehaupten    müsse.      Sogleich    erging 

p..  4G6.  Cureus  Annal.  vSiles.  p.  181.  Henel.  rtunal.  Sites. 
I>.  03i.      ßalbin.   lipitoni.    rer    ßolu   p.  605.  a)  E  s  c  ti  c  11 - 

lorr,  welcher  gogenwärtig  w^tr.  Dok.  Gesell,  v.  Bres- 
li'u  a.  a.  O.  S.  \5-i.  1' i- s  s  i  n  a  Phosphor.  Septicoriiis 
t!e  glor.  et  inajest.  Ecclesiae  S.  Vlii  Jl.-idio  111,  hpist  i.|.iM()|). 
Terariens.  «.tl  P*|).  np.  f-rtj.  Annal.  IV,  p.  ■;?>.  !•)  .Joaiiii. 
>\nton  Cnmi.  ,ini  lipistoloe."  Lil).  VI.  U-p.  5.  et  ö.  p.  .:i6o,  5i3. 
'  }   1'  t^  4  a  i  1;  a    I.  c. 
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an  die  Sclilesler,  Laushzer  und  Sechsstadter 
küiiij^liclie  Mahnung  in  die  Waffen.  Was  sie 
an  Mannschaft  aufl^rini^en  könnten,  solhen  sie 
nach  Iglau  dem  Sternberger  zuführen;  ihm 
übergab  auch  Matthias  sein  Kriegsvolk,  drey- 
tausend  Mann  Reiterey,  er  selbst  ging  Don- 
27. Juntu».  nerstag  vor  Peter  und  Paul  nach  Ungarn,  um 
stärkere  Heermacht  auszurüsten;  Bischof  Pro- 
tasius  als  königlicher  Bothschafter  mit  billi- 
9.  Julius,  gen  Anträgen  nach  Crakau,  wo  er  Dinstag  vor 
Marijaretha  einzog  und  Frey  tag  darauf  vor  dem 
Könige  Gehör   erlangte. 

Casimir  sollte  bedenken,  wie  zurück- 
haltend, schwankend  und  unbestimmt  er  sich 
erklärt  hätte,  als  ihm  vor  zwey  Jahren  gegen 
billigen  Ersatz  der  Kosten  von  Matthias  aus 
Breslau,  Böhmens  friedliche  Abtretung  war 
angebothen  worden;  damahls  hätte  sich  ge- 
ziemt, entscheidend  zu  antworten,  und  ent- 
schlossen zu  handeln.  Jetzt,  nachdem  der 
König  nicht  aus  Habsucht,  sondern  auf  päpst- 
lichen und  kaiserlichen  Befehl,  mit  beträcht- 
lichem Kostenaufwand  Böhmens  grossen  Theil 
den  Feinden  der  Römischen  Kirche  entrissen 
hätte,  sollte  Casimir  ihn  die  Früchte  seiner 
löblichen  Anstrenijuni^  ijeniessen  lassen,  oder 
über  die  beyderseitigen  Ansprüche  die  Ent-  ■ 
Scheidung  dem  Papste  und  dem  Kaiser  heim- 
.stellen.  Wollte  er  diess  nicht,  so  erböthe 
sich  Matthias,  den  erwählten  W 1  a  d  i  s  1  a  w  an 
Sohnes  Statt  anzunehmen,  die  Erbfolge  im 
Böhmischen  Reiche  ihm  zu  verschreiben,  und 
ihn  zugleich  mit  sich  krönen  zu  lassen.  Wäre 
Wladislaw  geneigt,  die  Krönung  aufzuschie- 
ben, so  würde  sie  auch  Matthias  aussetzen; 
unterdessen  könnte  WalFcmuhe  fortgesetzt  und 


\ 
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von  (Ion  Slanden  der  drey  Reiche  unter  jMit- 
wirkunj^  des  Kaisei-s  und  des  päpslliclien  Le- 
galen an  einer  Yermitlelung  gearbeitet  werden. 
Kndlicli  wollte  der  König  sogar  in  W  1  a  d  i  s- 
1  a  w.s  einseitige  Krönung  willigen,  nur  sollte 
dieser  sich  verpflicliten  ,  den  obwaltenden  Streit 
auf  Schiedsrichter! icheri  Ausspruch  ankommen 
zu  lassen,  und  bis  zum  Austrage  der  Sache 
nie  mehr,  als  tausend  Mann  Reiterey,  in  Böh- 
men zu  halten "),  ^ 

Alle  diese  Vorschläge  wurden  von  Casi- 
mir verworfen  unter  Antührungen,  welche  die 
Schande  seiner  frühem  Feigheit  und  (Jnent- 
schlossenheit  verdecken  sollten.  Protasius 
wollte  dieselben  in  einem  zweyten  Gehör  wi- 
derlegen; aber  mit  dem  Bescheid,  die  gege- 
bene Antwort  sey  hinlänglich  für  seinen  Sen- 
der, wurde  er  abgewiesen.  ,, Denket  ja",  sprach 
Protasius  ,,der  Anträge  meines  Herrn,  des 
„Königs  Matthias;  Gott  könnte  es  wohl  fü- 
^,gen,  dass  ihr  derselben  Ablehnung  zu  spät 
„bereuen  möchtet."  „Nicht  so,  Bischof,"  ver- 
setzten Casimirs  übermüthige  Hofherren,  ,,die 
„Zeit  wird  kommen,  und  ist  schon  vor  der 
,,ThLire,  dass  Matthias,  weder  in  Ungarn, 
,,noch  in  Böhmen  irgend  Etwas  besitzen  wird." — 
,,iVun  so  mag  Gott,"  erwiederte  Protasius, 
,,der  gerechten  Sache  beystehen,  den  christli- 
„chen  Glauben  beschirmen,  und  uns  vor  eu-^ 
„ern    Gesinnungen   bewahren'')!" 

Am    Feste    Jakobi  ,     an    dem    Tage  ,     da  25.  Julius. 
^\]adislaw    mit  drey  Bischöfen,  vielen  Her- 
ren,    und     neuntausend    Mann    starkem    Heere 


a^   Der    Vortrag  ^es  Bischofs  steht  vollstäncllg  bey  Esc  hon - 

loer  in  Dok.  Gesch.  v.   Breslau,  a.  a.   O.   Ö.   i36    iL         b) 
Kscheiiloer  a.  a.  O.  S-   i4o. 

V    Theil.  i\S 
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aus  Crakau  zog,  waren  die  kalhollsclien  Stände 
aus  Sclilesien  und  Lausitz  zu  Breslau  Aersam- 
melt;  dahin  kam  die  schreckliclie  Nachricht,  der 
König  vonPohlen  rüste  so  eben  ein  zwevtes  Heer 
hev  CrakaUj  welches  ehestens  seinen  dreyzehrijah- 
rigen  Sohn  Casimir  von  Ungarns  Prälaten  und 
Magnaten  zum  Throne  berufen,  über  die  Carpa- 
ten  begleiten  würde.  Unverzüglich  sandten  die 
Breslauer  mit  der  zuverlässiiien  Kunde  Kilbothen 
an  den  König.  Bis  auf  neun  Gespansahrdten  wa- 
ren alle  übrijjen ,  und  mit  Ausnahme  des  Co- 
loczer  Erzbischofs  Gabriel,  die  meisten  Bi- 
schöfe, mit  vielen  IMagnaten,  sogar  der  alte 
Rein  hold  von  Rozgon,  in  die  ]Meuterey 
des  Graners  und  Fünfkirchners  verÜochten. 
Von  den  Breslauern  kam  eine  Schreckensboth- 
schaft  nach  der  andern  ,  IMatthias  glaubte 
keiner;  beschuldigte  die  Sender  unmännlicher 
Ängstlichkeit  und  Feigheit;  der  Erlaucr  B  e-^ 
kensloer,  ihr  Landsmann,  schrieb,  Sie 
möchten  dem  Könige  mit  Zeitungen  aus  dem 
Schweidnitzer  Bierkeller  nicht  weiter  mehr 
heschwerllch  fallen.  So  stark  war  die  Zuver- 
sicht des  Emporkömmlings  in  seine  Kraft  und 
A'N  ürdigkeit  ,  in  seine  Verdienste  und  des 
Ungrischen  Volkes  Biderkeit,  in  seiner  Freunde 
dankbare  Treue  und  lledlichkeit ! 
'S. August.  Inzwischen  war  M  ladislaw  hevKloczko 

angelangt;  Zdenko  von  Sternberg  und  Rit- 
ter Franz  von  Hag  standen  bey  Leipnick 
mit  ansehnlicher  Heermacht,  ihn  erwar- 
tend, AOn  dort  aus  sandten  sie  ihm  den  Feh- 
dehrief  entgegen.  Der  gute  Jüngling,  seinem 
\  ater  an  Geistesarmuth  ähnlich,  und  von  dem 
(ra  kauer  Domherrn  Joannes  Dl  ugoss,  sei-- 
nes  Vaterlandes  llistorieiLSchreiber,   mehr  zum 
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Munclie  als  zum  Köulge  abgericlitel,  folgte 
voliin  sein  Gefolge  ilin  führte,  nach  Troppau 
zurück,  über  Neisse  und  Glalz  nach  Prag,  m^o 
ihn  Donnerstag  vor  Barlholomäi,  IN  i  c  ol  a  u  s ,  Bi-  22.  Augusi 
schof  von  Kaminieck,  unter  jubelnder  Freude 
derUtraquisten  über  ihre  Freyheit  unter  einem 
frommen.  Menschenscheuen,  wortkargen  Jüng-^ 
linge,    zum    Könige    der    Böhmen    krönte''). 

Freytag  vor  Maria  Geburt  unterzeichnete  6.  Sepihr. 
der  junge  Casimir  zu  Crakau,  mit  entschie- 
denem Widerwillen ,  seinem  Vater  gehorchend, 
den  Absagebrief,  worin  er  des  Ungrischen 
Reiches  natürlicher  Herr,  Erbe  und  erwählter, 
Matthias  von  Hunyad  eingedrungener  König 
und  gewaltsamer  Herrscher  genannt  wurde;  „Wir 
„entsagen Dir,"  hiess  es  weiter,  „und  Deinen  An- 
„hängern,  welche  Dir  mit  Rath  oder  That 
„Beystand  leisten.  Wir  entsagen  durch  die- 
„sen  Unsern  Brief  nicht  dem  Königreiche,  noch 
„den  Prälaten,  Herren,  und  Insassen  desselben; 
„sondern  lediglich  Dir,  dem  anmassenden  und 
„hochmülhigen  Herrscher  über  sie,  und  Allen, 
„welche  Dir  mit  Hülfe  dienen.  Wir  setzen 
„Uns  Mader  Dich  zu  rechtem  Feinde  mit  Un- 
„sern  Heerscharen  und  Leuten,  wollen  Dir, 
,,wie  den  Deinigen,  mit  reger  Kraft  zu  aller 
,, Widerwärtigkeit  stehen  und  seyn,  wozu  uns 
„Gott  helfen  möge^)."  Von  dem  allen  wollte 
und  wusste  der  gottselige  Jüngling  nichts;  zum 
kirchlichen  Heiligen  bestimmt ''),  war  sein  Le- 
ben in  »göttliche  Din^e  versenkt;  sein  Reich 
nicht  von  dieser  Welt;Bellien,  Fasten,  Nacht- 


a)  Dlugoss  Lib.  XIII.  p.  468  u.  fF.  Cureus  Annal.  Siles. 
p.  181.  Henel  Ann.  6il.  p.  352.  h)  Eschenloer  hat  ihn 
am  vollständigsten  überliefert ;  auch  D  o  g  i  e  1  T.  I.  p.  60,  c) 
Er  wurde   es   durch  Leo  des  X.  Ausspruch  im  J.  1621. 
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-vraclien,  die  Sinnliclikeit  in  sicK  Ertödten ,  sein 
zeitliches  Gescliäft;  in  Gottes  Milien  ei^eben, 
lies'^  er  slcli  von  JMensclien  lunfiiliren,  wo 
kindliche  riiicht    ihn  hinrief. 

Gleich  nach  Eingan  ^^  des  Fehdehrlefs 
schrieb  Matthias  einen  Landtag  nach  Ofen 
*ius.  Der  Erlauer  Bischof  hatte  fast  alle  Mit- 
verschwornen  ausgekundschaftet;  der  König 
schrieb  an  mehrere  derselben,  mit  angenom- 
mener Unwissenheit  ihre  Treue,  ihre  Vater- 
landsliebe und  ihre  Verdienste  um  die  Krone 
preisend;  selbst  gegen  die  ihm  bereits  bekann - 
ten  Häupter  der  Meulerey,  den  Graner  Vitez,  den 
Fünfkirchner  Gesinge,  und  den  Rozijoner 
Rein  hold  enthielt  er  sich  aller  Vorwürfe  und 
JMerkmahle  des  Verdachtes,  tröstete  sie  insge- 
sammt  mit  seiner  Macht,  unter  deren  Schutz 
sie  von  der  Rotte  der  ihm  noch  unbekannten 
Reichs-Verräther  nichts  zu  befürchten  hätten; 
die  nüthigen  Vorkehrungen  waren  in  Geheim 
von  ihm  getrollen.  Seine  kluge  Vorstellung 
16.  —  28.beAvirkte,  dass  der  Landtag  zahlreich  besucht 
^^''^'"'''* wurde;  und  Viele  der  Verschwornen  brachte 
der  Glaube,  dass  sie  nicht  gekannt seyen,  zum 
Abfalle  von  der  meuterischen  Verbind unij,  als 
sie  bemerkten  mit  welcher  Zuversicht  des  Sie- 
ges Matthias  der  Fohlen  Ankunft  erwartete: 
so  wahr  ist,  dass  der  Regent  nichts  zu  be- 
fürchten habe,  so  lange  er  keine  Furcht  ver - 
räth.  Von  dem  Breslauer  Fürstentage  kamen 
Abgeordnete,  um  von  den  drohenden  Both- 
schat'len  des  Pohlnischen  Königs  an  die  ßres- 
lauer  und  von  den  änijstlichen  Besorijnissen 
der  Schlesier  für  den  König  Mie  für  ihr  Land,  Be- 
richt abzustatten.  Vorsätzlich  gab  ihnen  Mat- 
thias ötienlliches  Gehör.      In  den  Versicherun- 


I 


ijen,  wociurcli  er  itiien  Muth  aufrlclitele,  sollten 
zugleich  seine  Pralalen  und  Barone  erkennen, 
mit  welcher  Gewisslicit  er  dem  herannahenden 
Sturme  zu  entrinnen  hoifte;  von  dem  Land- 
taije  aus  sandte  er  den  Grafen  Joannes  von 
rösiniT  mit  den  Herzoi^en,  Friedrich  von 
Lieijnitz  und  Hanns  von  Pribus,  um  die 
Breslauer  m  standhafter  Treue  zu  erhalten 
durch  den  Glauben,  dass  ihn  unter  Gottes 
Schutze  die  misslichslen  Umstände  nicht  beu- 
gen  würden'''). 

Ein  Heer  von  zwölftausend  Mann  theils 
Reiterey,  theils  Fussvolk,  darunter  tausend 
Talaren,  führte  den  königlichen  Jünj^lini^  Ca- 
simir am  Mittwoche  nach  Michaelis  aus  Cra- 2.  0<iohfr. 
kau  nach  Sandecz.  In  dem  Augenblicke,  als 
ausgestellte  Kundschafter  die  Nachricht  von 
seinem  Auszuge  überbrachten,  wurden  sämnil- 
liche  Besitzungen  und  Einkünfte  des  Graner 
Erzbischofes  von  früher  dazu  anijewiesenen 
königlichen  Beamten  in  Beschlag  genommen, 
um  ihm  die  Mittel  zu  des  Feindes  Unter- 
stützung zu  entziehen.  Der  Siebenbürger  AA  oi- 
wod  N  i  k  1  a  s  C  s  u  p  6  r  und  der  Zipser  Graf 
Emerich  von  Zapolya  lagerten  sich  mit 
dem  königlichen  Heerbann  vor  Kaschau;  rc^th"'), 
besetzten  sechzehntausend  Mann  grössten  Theils 
Söldner,  dieEinwohner  zogen  nach  Ofen.  In  die 
Schlösser  und  Burgen,  welche  der  Erzbi'^chof 
Vitez  in  den  Gespanschaflen  Nograd ,  Hont, 
Bars  und  Presburg  besass,  wurden  königliche 
Völker  gelejjt.     Diess  waren  die  Anstalten  wo- 


o)  Dlugoss  Lib.  XIII.  p.  471.  Dok.  Gesch.  v.  B  resla  u 
ii  a.  O.  S.  1G2.  Bonfiii.  Decad.  IV.  Lib.  III.  i>.  4*2.  b) 
Dlugoss   neimt  es  Pcczki. 
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mit  Mattliias  die  Erwarlungen  der  Treuen 
übertraf,  die  Verscliwornen  so  furchtbar  über- 
raschte, dass  Viele  derselben  auf  ihren  Bur- 
gen ruhig  sitzen  blieben;  zum  Handeln  erst 
der  Dinge  Wendung  abwartend.  Die  Pohl- 
nischen Befehlshaber ,  Peter  Dunin  von 
Prawkowicze  ,  Derslaw  von  Kithwyani 
und  Joannes  T  h  a r  n  o  w  s  k  i  bewegten  sich 
29.  Octbr.  lanijsam ,  Dinstaif  nach  Simonis  und  Judä 
standen  sie  erst  vor  Saros ;  es  war  ihnen  ver- 
sichert worden,  ganz  Ungarn  würde  bey  ili- 
rem  Einzüge  in  das  Land  aufsitzen,  und  Paul 
Jassyenski  hatte  Befehl  das  Heer,  welches 
dem  Wladislaw  nach  Böhmen  gefolgt  war, 
dem  Casimir  zuzufüliren  ;  allein  von  ganz  Un- 
garn traten  nur  einige  Zipser,  Saroser  und  Zem- 
plcner  Herren ,  unter  diesen  selbst  der  Ober- 
gespan Stephan  von  Peren,  die  einen  aus 
bösem  Willen ,  die  andern  aus  Furcht  vor  Ge- 
walt und  Plünderung,  unter  das  Pohlnische 
Panier ;  und  Paul  Jassyenski  konnte  nur 
durch  lange  und  beschwerliche  Umwege  über 
Glatz,  Teschen,  Jablunka,  IMyslenicze  und  San- 
decz  in  das  Zipserland  gelangen.  Durch  ihn  ver- 
stärkt wollten  die Pohlen  Kaschau  überfallen;  das 
wehrten  die  schlagfertigeo  geübten  Waffenmei- 
ster Csupor  und  Zapolya,  deren  Andeutungen 
sie  zum  ersten  Mahle  über  den  erwarteten  Aufstand 
sammllicher  Ungarn  enttauschten.  Um  ihrer  Ver- 
folgung zu  entrinnen,  Hessen  sie  Kaschau  unange- 
fochten liegen,  und  zogen  in  Eilmärschen  längs 
dem  linken  Bodva-Ufer  hinab  nachSzikszo;  dann 
über  Erlau  und  Gyöngyös  gegen  ^  atzen  und 
Pesth;  doch  da  ihnen  die  Vorbereitungen  auf 
dem  l^akoser  Felde  zu  ihrem  unfreundlichen 
Empfange     kundbar    wurden,    hielten    sie    bey 
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Halvan     und     schlugen    daselbst,     Freytag    vor  8.  Noibr. 
Marllni,  zwanzigtausend  Mann  jetzt  stark,   ihr 
Laijer     auf;    noch  immer    auf  der  Ungern  An- 
k'unft  in   grosser   Anzahl  rechnend.     Dort  von 
Mangel   an   Holz    und    Lehensmitteln    gedrückt, 
brachen     sie    nach    einigen    Tagen    auf,      nah- 
men   den   mühseligen    Marsch  über  das  Cs er- 
bat er    Gebirge,    erreichten    nach    mancherley 
Leiden     die     Eypel      uud     begaben     sich      in 
Schutz    und   Yerpliegung  der  reichen  Prämon- 
stratenser  Abtey  zu  Sagh.      Nach  nothdürftiger 
Erhohlung    folgten    sie    der  Weisung  des  Gra- 
ner Krzbischofs,  und  zogen  nach  ]\eitra.     Der 
Bischof    Thomas    von    Debrenthe    lebte  in 
der     einträglichem     JMartiusberger    Abtey;    das 
Bisthum  hatte  Joannes  Vitez  zur  Commende, 
und     auf    sein    Geheiss    wurde    dem    frommen 
Casimir   das    herrliche    Bergschloss ,  Wohn- 
platz    der     allen    Könige    Mährens,     und     die 
Domkirche    Sanct    Emmeram;    seinem    Krieiis- 
Volke  die  obere  Feste  und  untere  offene  Stadt 
einiieräumt.     Von    allen   mitverschwornen  Prä- 
laten  und  Magnaten  empfing  und  begrüsste  ihn 
daselbst    niemand,    als    der  einzige  Ftinfkirch- 
ner   Bischof   Joannes  Gesinge  im  Gefolge 
von    zweyhundert    IMann    Reiterey,    und  nacli- 
dem    er    in     dem    königlichen    Jünglinge    den 
Heiligen    verehrt,     den     entschlossenen    Herr- 
scher  vermisst,    und   in  dessen  Heermacht  die 
entschiedenste     Mulhlosigkeit    bemerkt     hatte, 
eilte   auch  er  noch  zu  rechter  Zeit  nach  Gran 
zurück,    rieth   seinem    alten    Oheim    zur    Aus- 
söhnung    mit     dem     verrathenen     König,    und 
flüchtete  sich,  die  Piache  desselben  fürchtend, 
nach   Croatien    zu   einem  Propste  des  Agramer 
Sprengeis,  seinem  alten  Freunde. 
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De.5     roliInisc]i.en     Heeres     grösster    Tliell 
bestand  aus  Söldnern,   ihre  Dienstzelt  war  ab- 
ijeilüssen ,      zur   Verlängeruni^    des  Soldes  kein 
Geld  vorhanden;  sie  zogen  ab,      Ihnen  foli^len 
mehrere  Pohlnische  Herren  mit  ihren  Bauden, 
als  sie  sahen,   dass   die  Uni^ern  sicli  ruhig  ver- 
hielten.     Nur    die    Ungrischen   Henen  mit  ih- 
ren Leuten  und  viertausend  Mann  Fohlen  blie- 
ben unter  Anführung    der    Herren  Taul    J  a  s- 
syenski     und    Joannes    Thainowski     bey 
dem  Jünglinge  zurück.      I)ie  letztem  zogen   in 
die  Felsenburg  hinauf,   als  31attliias  mit  sech- 
zehntausend   3Iann    ijeijen  die  von   Untern  be- 
setzte  Stadt  anrückte.      Kein  Widerstand  mach- 
te ihm  den  Einzug  streitig,   denn  sein  voraus- 
gesandter  Herold  hatte  Allen,  welche  in  Frist 
von  drev  Tagen  zu  ihrer  rilicht  zurückkehren 
würden,      des    Köniijs    Gnade    und  \  erzeihuiiif 
verkündiget.       Zur     Belagerung    des    Schlosses 
war  die  Jahreszeit  nicht  günstig ,      er    liess    es 
von  einem  Theile  seiner  JMannschaft  einschlies- 
sen,   den  andern  führte  er  vor  Gran,    um  sich 
dem    Erzbi^chofe     als     Rächer     anzukündigen, 
wenn   er    den  leicht  versöhnlichen  König  ver- 
schmähete.       IMichael    Orszagh,    Emerich 
von    Zapolya,      der    Coloczer    Gabriel    und 
der   Erlauer   Bekensloer    wurden   von    Mat- 
thias   in    die    Burg    hinauf    gesandt,      um  des 
Eizblschofs    Entschluss    zu   vernehmen.      Mehr 
durch  den  ^\ankelinuth  seiner  Mitverbündeten 
be  chänit,      als    von    den  Gründen    oder  Bitten 
der    königlichen     Freunde     ergrilien,      erklärte 
sich    Joannes    Vitez    zu    allem  bereit.       Auf 
Antrag  der  Friedensmittler  versprach  der  Erz- 
bischof,  dem  Könige    aufs    neue    zu  huldigen, 
allen    Feinden    desselben    sich    zu    widersetzen. 
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die  J'ülilen    zum    Ahzui^e    aus  Neitra  und  Ber- 
szencze    zu    l^ewegen,      die    neu  von   liim  auf- 
üetüiirten  Sclilüs.ser    bej    Szekszard   und  Lasz- 
ku  sclileifen  zu    lassen,     die    übrigen    nur  Un- 
ürlscben,  ihm  und  demKüni^^e  zur  Treue  ver- 
eidii{ten    Befehlshabern  zu    übergeben,    und  so 
oft  umstände  es    forderten,    königliche  Völker 
ohne  Weigerung  dann   aufzunehmen.    Dagegen 
versicherte    ihm    IMatthias  Erstattung  der  in 
Beschlag  genommenen   Einkünfte,    Zuriickstel- 
lung    der    eingezogenen    Güter,    Zehenlen    und 
Tatronatrechte    über    die    Abte)  en    Bei,    Szent, 
Job,   Sagli  und   Bozok;   Zahlung  der  dargelehn- 
ten Summen,    besonders  der  unlängst  ihm  ab- 
genommenen    siebenlausend     Goldgulden,      zu 
bestimmter  Zeit,    und  ohne  Abzug,      Ohne  Ge- 
fahr für  sein  Leben  oder  seine  Freyheit,  soll- 
te er  am  Hoflagcr  des  Königs  erscheinen,   und 
selbst  wenn  er  in  Zukunft  noch  eines  Yerbre- 
cliens    überwiesen    würde,     dürfte    er    nur    an 
Gütern  und  Vermögen,   nicht  an  seiner  Person 
bestraft    "Vi  erden.        Die    Versöhnungsurkunde") 
wurde  auf  der    Graner    Burg,     Donnerstag  Yorig.nechr 
Sanct     Thomas    vollzogen,      von    Beyden    mit 
sichtbarer  Spannung;   den   Erzbischof  marterte, 
theils  Misslrauen  in   des  Königs  aufrichtige   Ge- 
sinnung,  theils  Reue  über  eine  Unternehmunij, 
von  welcher  auch  der  irlücklichste  Erfolij  den 
Ciliarakter  des  Verbrechens  nicht  trennen  konn- 
te;    den    König    quälte   der  Anblick  des   jjros- 
sen,  verdienstvollen    Mannes,    Lehrers,  Beför- 
derers, Freundes,    welcher  jetzt  in  Zerrüttung 
seines  AYesens,    als  Greis,    zum   Opfer  des  Ei- 
gennutzes herabgesunken,  vor  ihm  stand, 

a)  Sic  steht  bc-y  l'iay  Aimal.   P.  IV.  [>.  65. 
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Zu  eLen  der  Zeit  kamen  Casimirs  Bo- 
tlien,  um  freven  Abzug  für  den  Jüngling  bit- 
tend; IMatthias,  zu  grossmiilliig  um  den 
TJnscliuldlijen    zu  än^sliüen    oder  zu  vertoliien, 

'2G.  /jectr. gab  der  Bitte  Gehör.  Donnerstag  nacli  dem 
AA  eihnacbtsfeste  in  der  Nacht  wurde  auf  sei- 
nen Befehl  Casimir  mit  seinem  Hofstaate 
und  siebenhundert  Reitern  aus  der  Neitra-Burg 
entlassen;  aber  die  zurückgebliebene  Besatzung 
um    so    strenger    beobachtet    und    alle    Zufuhr 

J.  c,  1472.  ihr  abgeschnitten.  So  bald  der  Frost  nach- 
liess,  wurde  die  Belagerung  unter  des  Königs 
Leitung  angefaiiijen,  Paul  Jassyenski  an 
Entsatz  verzweifelnd  und  mit  Mangel  an  allen 
Bedürfnissen  kämpfend,  erboth  sich  unter  Be- 
dingung freyen  Abzuges  zur  Übergabe  der 
Burg.  Matthias  gewährte  ihn ,  und  folgte 
dem  Pohlnischen  Heere  einen  Tagemarsch  nach ; 
bevor  es  aber  noch  die  Gränzen  erreichte,  be- 
ging es,  haufenweise  zerstreuet,  Raub  und 
IMord,  reizte  dadurch  das  Landvolk  zum  Auf- 
slande, und  Hess  zahlreiche  Opfer  gerechter 
Rache  zurück"). 

Indem  diess  geschah,  sass  Casimir  auf 
seines  Vaters  Befehl  noch  immer  auf  der  Do- 
bezyczer  Burg  am  Rawa-Fluss  in  Galizien, 
vielleicht  nur,  um  der  königlichen  Familie 
die  Schande  seiner  Abfertiijuni^  aus  Ungarn 
bey  seinem  Einzüge  in  Crakau  zu  ersparen, 
vielleicht  auch  in  Erwartunjj  ijünstiijer  Um- 
stände^  um  ihn  mit  verstärkter  Heermacht  nach 
Ungarn  zurückzuführen;  wenigstens  gaben  häu- 
figere   Sendungen,     welche    über  die  Carpaten 


a)  Bonfinius  Bccad.  IV.  Lib.  III.  p.  4i5  »i^q.      Dingos». 
Lib.  Xlll.  p.  472  sc^t^. 
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liin  und  her  gingen,  zu  manclierley  argen  Yer- 
mnlliungen  Anla.ss,  Sey  es,  dass  man  sicli 
daLey,  ohne  TJieilnalime  des  Graner  Erzbischo- 
fes,  bloss  seines  Nahmens  und  Ansehens  be- 
dient halte;  oder,  da  des  Königs  Wachsamkeit 
alle  Vorsicht  i'ibertraf,  wirklich  ein  sträflicher 
Verkehr  zwischen  dem  Erzbischofe  und  dem 
Pohlnischen  Könige  war  entdeckt  worden  ;  oder, 
weil  Matthias  mit  Erfüllung  des  Versöh- 
nungsvertrages noch  eine  Weile  zurückhielt, 
der  gekränkte  Greis  zu  laut  über  Ungerech- 
tigkeit klagte,  unter  treulosen  Freunden  wohl 
auch  drohte;  genug,  der  König  hielt  für  nö'- 
thig  zur  Sicherung  der  öffentlichen  Ruhe  sich 
des  beleidiijten  und  iiedemülhiiilen  Vasallen 
ZU  bemächtigen.  Unter  dem  Vorwande  wich- 
tiijer  ßerathschla<Juni:en  beiief  er  den  Erzbi- 
scliof  in  die  Hauptstadt.  Vitez  gehorchte, 
nicht  ohne  Furcht  für  seine  persönliche  Frey- 
heit.  Matthias  sprach  ihn  nicht;  aber  ent- 
schlossen verfuhr  er  gegen  des  Reiches  ersten 
Magnaten,  welcher  in  der  öffentlichen  Mei- 
nung sich  schon  einmahl  mit  dem  Verbrechen 
der  Verrätherey  belleckt  hatte.  In  der  Nacht 
Hess  er  ihn  als  Slaalsgefangenen  nach  der  W  i- 
schegrader  Burg  abführen,  und  dort  so  behan- 
deln ,  wie  es  dem  überhauple  der  Ungrischen 
Kirche  gebührte;  nichts  war  ihm  benommen, 
als  die  Gelegenheit,  sein  Schicksal  durch  neue 
Verbrechen  zu  verschlimmern. 

Kach  einigen  Wochen  erwarb  ihm  der 
päpstliche  Legat  R  o  b  o  r  e  1 1  a ,  angetrieben 
von  Ungarns  Bischöfen  und  Baronen,  mehr 
scheinbare  als  wiikliche  Freylassung.  Es  wur- 
de ihm  gestattet,  in  seinen  Palast  wieder  ein- 
zuziehen,    aber  seine   DieiieJ'schaft   wurde  von 
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dem  Erlaiier  Bischof  in  Eid  und  rfllclit  ijc- 
iiommen,  ihre  Anzahl  auf  zwey  und  dreyssii^ 
Mann  herunter  gesetzt.  Die  Ausübung  qIci' 
erzbiscliöfUchen  Gerichtsbarkeit  blieb  ihm  un- 
beschränkt; eben  so  das  herrschaftliche  Recht, 
auf  seinen  Gütern  und  Besilzuni^en  Beamten 
nach  seinem  Guidünken  anzustellen.  So  oft  er 
es  verlangte ,  durften  vier,  sechs  oder  mehrere 
derselben,  unbewathiet  und  ohne  Bedienung, 
ihn  auf  der  Graner  Burg  besuchen,  die  Ein- 
setzunij  des  Burgherrn  und  der  Beamten  von 
Gran  war  dem  Erlauer  Bischöfe  vorbehalten, 
ihm  mussten  mit  der  Graner  Burir  alle  erzbi- 
.schöfliche  Schlösser  und  Festungen  übergeben 
Averden,  bis  Matthias  mit  Po  Kien  Friede  u 
geschlossen,  oder  ohne  Erben  das  Zeitliche 
verlassen  hätte.  In  allem  übrigen  sollten  we- 
der der  Erzbischof,  noch  seine  Verwandten, 
Freunde,  Vertraute  und  Anhäni^er  von  dem 
Könige  jemahls  gekränkt  oder  geschmählert 
werden.  Das  königliche  Wort  verl)ürgten  am 
1,  ,V/9?i7.  ^Mittwoche  nach  dem  Osterlage  der  Legat  Ro- 
borella,  der  Coloczer  Erzbischof  Gab  riel; 
die  Bischöfe,  Joannes  Bekensloer,  vonEr- 
lau ;  Albertus  V  e  t  h  e  s  y ,  von  AVeszprim ; 
und  die  Herren ,  Michael  0  r  s  z  a  g  h ,  Pala- 
tin ;  Graf  Stephan  Bathory,  Judex  Ciiriae; 
Niklas  Csupor,  Siebenbürger AVoiwod;  Zden- 
ko  von  Sternberg,  Palalin  des  Böhmischen 
Reiches;  und  Joannes  Ernst,  getaufter  Judo 
aus  Schwaben,  in  Ungarn  eingebürgert  und 
geadelt ,  jetzt  des  Königs  Renlmeisler  und 
(Jbergespan'')  von  Szohl. 


a)   Ronfin.    Decad.   IV.  Lil».  III.  p.  445.     Die    Urkunde    gibt 
Pray  Aimai.  T.  IV.  p.  ö5. 
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Nacli    vier    Monatlion    M'urclen     sie     ilivor 
Btir^rscliaft  entbunden  ;    Joannes  \ilcz  konn-  ' 

te  seine  j^länzencle  Gefangensciiaft  iiiclit  ]an- 
aer  ertragen,  sellist  verscliuldele  Sclimacli 
beutete  sein  ehrwürdiges,  graues  tJaupl;  l)ille- 
rer  Gram  verzelirle  seine  Lebenskrafl:  Sonn-8.  ^Mg.v/. 
abend  nach  Christi  Verkläruni;  seijnete  er 
seine  Verfolijer  und  i^ing  heim.  —  Bald  foli?- 
te  ihm  Janus  Tannonius  C  e  s  i  n  ij  e  an 
dem  Orte  seiner  freiwilligen  Verbannung.  Die 
damalilige  Fünfkirchner  Clerisey,  an  Sinnes- 
art gemeinem  Pöbel  gleich,  des  Königs  Zorn 
fürchtend,  wo  er  nicht  zu  fürchten  war,  ver- 
sagte ihrem  Bischöfe  und  Ungarns  grösstem 
Musensohne  eine  Grabstätte.  Matthias  ver- 
wies ihr  hernach  ihre  niedrige  Feigheit,  A^er- 
ordnete  dem  Verklärten  feyerliche  Beysetzung, 
und  ijenehmiiite  j^ern,  dass  die  von  Janus 
selbst  verfasste  Grabschrift")  seinem  Leichen- 
steine einu[ei{raben  wurde. 

Der  unerwartete  Ausgang  der  IMeuterev 
in  Ungarn  stärkte  und  vermehrte  des  Kcinigs 
Anhang  in  Böhmen;  nachdrücklicher  konnte 
er  nun  seine  Ansprüche  verfolgen.  Das  Gra- 
ner Erzstift  und  das  FünfJvirchner  Bisthum 
liess  er  Ein  Jahr  lang  unbesetzt,  die  Einkünf- 
te beyder  flössen  zur  königlichen  Schatzkam- 
mer, Paulus  den  IL,  seinen  thätigen  Be- 
schützer, hatte  zwar  im  vorigen  Jahre  sclion  j  ^  j^^^^ 
ein  plölzlicher  Tod  hingerallt;  aber  Fran  eis- 28.  /;//n<5. 
cus  von  Rovere,  ehemals  General  des  Fion- 
ciscaner- Ordens,    fest    in   der  Theologie,    tief 

o)  „Uic  Situs  est  Janus ,  patrium  qui  prirnus  ad   Jstrum 
„Duxit   Idurigeras    ex  Hcliconn  Deas. 
„Hunc  xaJtftm   titulum  Livor  ])eTviitta  si'jiullo; 
„Inuidiue  non  r.st  in  iiLonumentu  locuSt 


—     2  MG     — 

in  der  Reclitskunde,  fein  an  Kunstsinn,  unlor 
dem  Nahmen  Sixtus  des  IV.  Papsi,  war  ihm 
niclit  minder  eifiig  ziii^ethan.  Durch  ein  apos- 
tolisches Breve  an  die  gesammte  Christenheit 
J  C 1472  ^i'l^^^rte  er  den  König  von  Ungarn  für  ßüh- 
1.  März,  mens  rechtmässigen  Ühei^ierrn ;  den  König  TOn 
Pohlen  durch  seine  eigene  Schuld,  Unenl- 
schlossenheit  und  Fahrlässigkeit,  seines  Erh- 
rechtes  verlustig;  die  von  Ketzern  einseilig 
gewagte  Erwählung  W 1  a  d  i  s  1  a  w's  zum  Böh- 
mischen Gej^enkönii^  für  unijiilti:^  und  nich- 
tig.  Prälaten,  Barone,  Landherren,  Bür<Jer 
\md  Landsassen  enthand  er  des  Eides  und  al- 
ler dem  Gegenkönige  geleisteten  Yerpllichtun-  J 
7.  Marx.  Hen.  Den  Könii{  von  Fohlen  ersuchte  er  sei-  • 
nen  Sohn  aus  Böhmen  zurückzurufen,  die 
Waffen  niederzulegen,  die  schlechte  Sache 
der  Ketzer  nicht  länger  zu  heschirmen,  weil 
der  apostolische  Stuhl,  als  Lehrer  der  Wahr- 
heit und  Beschützer  der  Gerechtigkeit,  den 
tapfern,  für  des  Glaubens  Reinigkeit  kämpfen- 
den König  Matthias  nie  würde  unterliegen 
lassen.  JMit  Kirchenbann  und  Interdict  bedroh- 
te er  die  Stände  Böhmens,  Mährens  und 
Schlesiens,  welche  dem  Gegenkönig  wider 
Matthias  anhangen  würden"*).  Seinen  schrift- 
lichen Befehlen  sollte  die  Beredtsamkeit  des 
Cardinais  Marcus  Barbo  als  apostolischer 
Leijat  in  Böhmen  und  Fohlen  Achtunj^  und 
Gehorsam  verschaffen;  aber  der  Jüngling  W  la- 
dislaw  stand  fest,  durch  seiner  Mutter  Erb- 
recht, durch  der  Utraquisten  Interesse  und 
Macht.     Ungewiss,   ob  der  Fapst  sein  Ansehen 


a)  Raynald  ad  ann.  1472  n.  XXX.       Pray   Annal.  P.  IV". 
p.  82  seqi^. 
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Avlder  sie  heliaupten  werde,  maclite  IM  a  1 1 K 1  a  s 
alle  mügliclie  Anstalten  iliren  Widerstand  durch 
Walieniiewalt  zu  bezwingen;  Nacliglehij^keit 
würde  ilm  jetzt  in  der  Meinung  seines  eige- 
nen Volkes  herabgesetzt,  und  Schonung  seines 
Erbfeindes  jenseits  der  Carpaten  diesen  ermun- 
tert haben,  seine  Angriffe  auf  ihn  zu  wieder- 
hohlen. 

Y  i  c  t  o  r  1  n  sass  noch  auf  Wischegrad, 
ohne  Lösegeld  setzte  ihn  ]^Iatth^as  in  Frey- 
heit,  zog  mit  ihm  nach  JMähren ,  sammelte 
Kriegsvolk ,  brach  bey  Deutschbrod  in  Böh- 
men ein  und  erstürmte  Kollin.  Yictorin, 
als  Sohn  eines  geachteten  Königs  und  wacke- 
rer Kriegsmann,  war  bey  den  Böhmischen 
Landherren  bevder  Farteven  beliebt,  er  machte 
seinem  grossmüthigen  Lberwinder  Freunde, 
und  truij  das  meiste  dazu  bey,  dass  sich  dem- 
selben fast  der  ganze  CzaslaiierKreis  unterwarf. 
Von  Kollin  aus  war  Prag  und  Kuttenberg  be- 
drohet; beydes  hatte  fallen  müssen,  wäre  nicht 
Cardinal  Barbo  mit  Friedens-  Unterhandlungen 
in  das  jMiltel  getreten.  Matthias  verwarf 
die  angetragenen  Bedingungen  mit  Verachtung, 
doch  liess  er  geschehen,  dass  der  Legat,  kraft 
papstlicher  Vollmacht,  Waffenruhe,  und  bey- 
den  Parteyen  einen  Tag  auf  Maria  Lichtweihe  ii.Novhr. 
nach  Neisse  verordnete ''). 

Erst    in   der  Woche    nach  Lätare  erschie- /^- f^-l473. 
nen    die    Gewaltbolhen     der    Könige     auf    dem  h,4,_^prii, 
Neisser  Tage;    aus    Fohlen,    der    Gnesner  Erz- 
bischof,    die    Bischöfe    von    Crakau    und    von 
\Madislaw,    der  Kalischer  Palalin,    zwey  Gra- 


ft) (^.  erard    f1  e  R  n  o   Hlst.     Aiistr.    Lil).  VIll.;  Dok.    Gesrh. 
V.    iiit»Uu.    Ijnd.  JII.  TJü.    JI.  6.    170. 
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l-.auer  Domlierrn  im  Gefülj^e  von  vierluindert 
rFerclen;  aus  Uiij^arn  der  Coloczer  Erzbiscliot' 
Ga])riel,  Bruder  Gabriel  Rani^oni  von 
Verona,  seit  kurzem  Biscliof  von  Siebenbiir- 
geii ,  der  angesebene  Weszprimer  Albertus 
von  y etiles,  Graf  Stepban  Batbory,  Ju- 
dex Curiae,  mit  vielen  Docloren,  edeln  Herren 
und  tausend  Keilern.  Aus  Bölimen  der  Karl- 
steiner Burggraf  und  Kutienberger  Münzmeis- 
ter   ß  e  n  i  s  c  b    W  e  i  t  m  ö  1 1  e  r.       Die    Unter- 

25.  ^^pri7.  bandlungen  dauerten  bis  zum  Sonntage  Quasi- 
modogeniti,  aber  Friede  kam  niclit  zu  Stan- 
de; denn  wäbrend  derselben  waren  die  Fob- 
len  in  die  Zemplener  Gespanscbaft  eingefal- 
len und  batten  sieb  der  Scblüsser  Sztropko, 
]\Tj^^y  _  ]\'Ubaly  und  Homonna  bemäcbtiget "). 
Es  ward  daber  bescblossen,  einen  andern  Tag 
zu  Troppau  auf  Maria  Himmelfalirt  zu  balten  ; 
wäbrend  desselben  sollten ,  König  Mattbias 
bey  Olmiitz,  König  Casimir  bey  Oswie- 
czyn,  Wladislawbey  Glatz  steben,  ibre  Botb- 
scbafter  mit  ausgedebntesten  \ollmacbten  ver- 
seben, in  Zeit  von  vierzig  Tagen  alle  Strei- 
tiü;keilen  zwiscben  Böbmen,  Poblen  und  ün- 
jjarn  beendigen,  und  wenn  sie  nicbt  einig 
werden  könnten,  die  Entscbeidung,  entweder 
dem  Herzog  Carl  von  Burgund,  oder  dem 
Cburfiirsten  Albrecbt  von  Brandenburg,  wel- 
cben  von  beyden  König  Mattbias  erwäblen 

12.  May.  würde,  übertragen.  MittM'Ocli  nacb  Micbaelis 
Erscbeinung ,  sollten  Gewallbotben  von  Mat- 
tbias und  Wlad  isla  w  zu  Benescbau sieb  ver- 
sammeln, und  Frieden  vermitteln  ])is  zu  dem  end- 
licben  Austrage    oder    bis    zu  dem  Aussprucbe 

a)  Szirmay  Notit.  histor.  Comit.  Zemp'en.  p.  Sg. 
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des  Scluedsricliters.  Länu;.stens  bis  r/lnsjsten 
sollte  das  Sztropkoer  Scliloss  seinem  Erblier- 
len  Niklas  von  Percn  wieder  eingeräumt 
-werden. 

Matthias  hielt  redlich,  was  seine  Be- 
vollmächtigten zu  Neissc  genehmiget  hatten, 
wählte  für  den  nüthigen  Fall  den  Herzoi^  von 
Burgund  zum  Schiedsrichter  und  versicherte 
urkundlich,  alle  ihm  unterthänigen  Landher- 
ren ihres  Eides  zu  entbinden,  wenn  ihm  der 
Troppauer  Tag  oder  der  Schiedsrichter  das 
Königreich  Böhmen  absprechen  sollte.  Die  7.  Juniu». 
Verordneten  zu  Beneschau  beschlossen  den 
Frieden;  zugleich  aber  wählten  sie  den  Her- 
zog Heinrich  von  Münsterberj^,  und  die 
Herren  Zdenko  von  Sternberg,  Wilhelm 
von  R  i  e  s  e  n  b  u  r  g  ,  Jon  von  H  a  s  e  n  1)  u  r  jj, 
zu  einem  Regierungsausschusse,  welchem   Mat-  ' 

thias   und  Wladislaw  ihre   Gewalt  bis  zum 
Troppauer  Tag  überlassen   sollten.      Diese  An- 
ordnung   wurde    von    beyden    verM  orfen ,     und 
alle     übrigen     ßeneschauer    Beschlüsse    blieben 
unwirksam.      Der  Ti'oppauer  Tag    wurde  Mon- 
tag    vor     Kreuzerhöhung     von     dem     (kardinal  i3..Se/;f6r 
Barbo    eröllnet.     Aus    Ungarn    waren  der  Co- 
loczer    Erzbischof,     die    Bischöfe,    von   Wesz- 
prim     und    Siebenbürgen ;     die    Herren  ,     M  i- 
ch a  e  1     0  r  s z ä  g h  ,      Stephan     B  ä  t h  o  r  y, 
Graf  Joannes  von  Pösing,   Ulrich  Graven- 
acker     und     Albrecht    Kostka,     Comorner 
Obergespan,  anwesend.      Zdenko  von  Stern- 
berg, Jon  von  Hasenburg  und  Heinrich 
von  Neuenhaus,  von  dem  Könige  für  Böhmen 
zu  ßothschaftern  auf  den  Tag  ernannt,    waren 
durch  Fehde    mit    den   Utraquisten   verhindert, 
zu  erscheinen;    Ihrj  Slelle  vertraten   der  Bres- 
V.  Theil.  iq 
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jauer  Biscliof  Rudolf,  IIctt  Boto  von  Yl- 
burg  und  AlbrecKt  Koslka.  Auch  Mat- 
thias stand  nicht  bey  Olmütz ,  wie  zu  Neisse 
war  beschlossen  worden;  er  focht  in  der  Zem- 
plener  Gespanschaft  und  eroberte  die  Strop- 
koer  Burg ,  deren  festgesetzte  Räumung  C  a- 
simir  verweigert  hatte''').  Unterdessen  hinter- 
trieben die  Pohlnischen  Bothschafter  durch  maii- 
cherley  unstatthafte  Einwendungen  und  unredli- 
che Ausllüchie  alles,  was  den  Neisser  Beschlüssen 
zuFolge geschehen  sollte  ;  mitbeleidigendemSlol- 
ze  verwarfen  sie  die  vorgeschlagene  A'^ermiih- 
lung  des  Königs  Matthias  mit  Hedwig, 
Casimirs  Tochter;  und  mit  bettlerischel* 
Karijheit  handelten  sie  über  die  drey  Millio- 
nen Goldiiuldcn,  als  Ersatz  der  Krieirskosten, 
für  welche  Matthias  allen  Ansprüchen  auf 
Böhmen  entsagen  wollte.  Die  Ungrischen  iies- 
23.  Senilr.  scu  Dounerstag  nach  Matlhai  gegen  das  Betragen 
derselben  eine  Prolestation  niederschreiben ; 
der  Cardinal  bezeugte  urkundlich,  von  den 
Ungern  seyen  die  Neisser  Artikel  pünktlich 
erfüllet,  der  Zweck  des  Tages  lediglich  von 
den  Polilen  und  ihrem  Böhmischen  Anhange 
vereitelt  worden ;  und  die  Pohlen  nahmen  Ab- 
schied mit  der  Versicherung,  das  Schwert,  nicht 
Worte,  müssteund  würde  dasRecht  entscheiden  '^). 
So  entehrend  betrugen  sich  die  Bischöfe,  Jo- 
annes R  z  e  s  c  h  w  o  w  s  k  i ,  von  Crakau ;  J a- 
kob  Syenno  von  Wladislaw;  die  Palatine, 
Stanislaw  Ostrorog,  von  Kaiisch;  Lukas 
Gorka,  von  Posen;  und  die  hochwürdigen 
Herren,  Sbigneus  von  Oliesznicza,   des 


ö)  Szirmay.  I.  c.  Dok,  Gesch.  v,  Breslau,  a.  a,  O-  S. 
jSt.  b)  Dok.  Gesch.  v.  Breslau,  a.  a.  O.  8-  S.  174  — 
190.    Die  einzige  glaubwürdige  Quelle. 
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rolilnisclien  Reiclies  Unterkanzler;  und  Jo- 
annes Dluijos.s,  beyde  Crakauer  Domherren. 
Da  die  Fohlen  den  Frieden  verschmähe- 
ten,  so  liess  sie  der  König  die  Kraft  seiner 
"Waffen  empfinden.  Zuerst  lockte  er  die  Rot- 
ten, welche  Casimir  nach  der  Zemplener 
Gespanschaft  gesandt  hatte,  in  den  Wald  hey 
Nagy-Mihaly,  brach  aus  dem  Hinterhalte 
hervor,  und  liess  alles  niedermetzeln,  was  die 
angelegten  Verhaue  in  der  Fluclit  aufhielten. 
Die  Nagy- Mihalyer  Burg  kam  zwar  in  seine 6.  DecrmOr. 
Gewalt;  aber  während  der  Belagerung  tödtele 
eine  Pohlnische  Steinkugel  seinen  tapfern 
Kriegsmann  Niklas  Csupor.  Homonna  wur- 
de mit  Sturm  genommen,  die  Besatzung  theils 
niedergemacht,  theils  gefangen  nach  Ofen  ab- 
geführt ").  Auf  den  Felsen  -  Burgen  Modra  -  Go- 
ra  und  Bukowyecz  sassen  die  Fohlen  noch 
fest;  die  eine  bezwang  JMatthlas  durch  sei- 
nes schweren  GescJiützes  zerstörende  Gewalt, 
die  andere  verkaufte  ihm  der  Fohlnische  Be- 
fehlshaber Heinrich  Barzi  für  zwey tausend 
Goldgulden.  Nun  sandte  er  Herrn  Thomas 
'i  II  Tarczay    mit  sechstausend  Mann  bey  Komar- 

nik  über  die  Gränzen  in  den  Duklaer  Kreis ;/.  C.  1474. 
dort  rückte  er  längs  der  Wislaka  hinauf  vor 
Smygrod;  des  Nachts  stieg  seine  Mannschaft 
auf  Leitern  über  die  Stadtmauer  und  weckte  die 
a-  1  Einwohner  zur  Gefangenschaft.  Nach  Taj^es 
le,  Anbruch  wurde  die  Burg  durch  anhaltendes 
ai  Bombardenspiel  zur  Überjjabe  Hezwun^en. 
ifi  larczay  liess  den  Flatz  noch  mehr  befesti- 
gen und  nahm  unterdessen  Rechts  Dukla,  dann 
weiter  hinauf   die  Städte    und  Schlösser  Dem- 


a)  Szirmay  1.  c.  p.  Ar* 

19* 
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bowicze,    Gaslo ,  Kolaczvce,   Frysztak,  Brzos- 
tek,   und  Pilsno  weg;  gegen  zweyliundert  Dör- 
fer -wurden  angezündet ,    zahlreiche  Volkshau- 
fen  gefangen  weggeführt,   zuletzt  des  Crakauer 
Bischofs  Burg  Muszina  überwältiget.      Zu  Wis- 
licza    und  Opatowiecz    abwechselnd,    nur  acht 
bis    zehn    Meilen    von    dem   ATalFenplatze    der 
Ungern     entfernt,     sass    König    Casimir    mit 
seinen  Prälaten^  Baronen  und  Landherren,  be- 
rathschlageiid    über  die  Mittel ,    dem  Übel  ab- 
zuhelfen.     Er  forderte  Geldbeyträge,   und  fand 
niemanden    zum  Geben    bereit ;    er    mahnte    in 
die    Waifen ,    und    niemand    bewegte    sich :     in 
dieser  Notli  eroilnete  er  dem  Konige  von  Un- 
garn   den    "SYunsch    einer    Zusammenkunft    be- 
vollmächlisjter    Both^chafler     an     den    Granzeu 
zurAbschlicssung  billigen  Friedens.    IMatthias, 
12.  Jan.  den    Antrag    genehmigend,     vollzog    Mittwoch 
nach    drey  Konige  zu  Eperies  für  die   Bischö- 
fe,    Gabriel    Rangoni,    von    Siebenbürgen; 
Oswald  US  Thuz,    von  Agram;    die  Pröpste, 
Georgius   Hasznos,  von  Fünfkirchen;   Cas- 
par   Back,    von    Zips;     die    Herren,    E  m  e- 
rich    von    Zapolva    und    Joannes  P  o  n- 
gracz    die    Yolhiiacht,    mit    welcher    sie  sich 
nach    Altdorf    verfügten.      Der    Gnesner    Erz- 
bischof Jakob    von  Syenno,    der  Crakauer 
Bischof    Rz  es  ch-svows  ki,    die    Herren    Do-, 
beslaw  K  mit  ha    und  Joannes  Rithwyani 
hatten     sich     als     Casimir's   Machlbothen    zu 
'2i. Februar.  Scliramoviczc     eingestellt.      Montag    vor    Mat- 
thias   war    beschlossen :    zwischen  Pohlen    und 
Ungarn,   und  beyder  Reiche  Könige  soll  Frie- 
de seyn  und  bestehen;   Befehdungen  und  Raub- 
züge   aus    einem    Lande    in    das    andere    sollen 
aufhören;    AVer    dawider    handelt,     oder   der- 
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S^leiclien   Befelidern    und  Räubern  Schutz    und 
Aufnalime    gewährt,     soll    in    beyden    Reichen 
für  ehrlos  geachtet,   von  heyderseiti^en  Gränz- 
hauplleuten    verfolgt,    und   zur  Strafe   gezogen 
werden.      Streitenden    Parteyen     über    Verlet- 
zunij    an   Recht,    Besitz    oder    Eigenthum    sol- 
len   die   ordentlichen,    in    erheblichem    Fallen 
eigene,    von    beyden  Königen  dazu  verordnete 
Richter  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen.    Strei- 
tigkeiten   zwischen    den    Köniijen    sollen    nach 
lieriiebrachter  Weise  auf  Conventen  von  Mai£- 
nalen  beyder  ReicJie  beygelegt;  Smygrod,   Mus- 
zyna  und  die    übrigen  rohlnischen  Städte  von 
den  Ungern    geräumt;    über  die,    beyden  Rei- 
chen     iiel)uhrende      EntschädijJunj£     auf     dem 
nächsten  Tage  im  September  entschieden;  zwi- 
.schen  Ungarn,    Pohlen    und  Böhmen    dreyjäh-- 
riüe    WaiFenruhe     iielialten    werden.      Sonntag  ^7. Feh, ua,-, 
nach    Matthias    wurde    der    Vortrag    von    dem 
Könige  zu  ßartfeld,   Sonntag  nach  Georgi  von  24.  Jprä. 
den     Ständen     auf     dem    Ofener    Landtag    be- 
stätiget '"'). 

Bald  darauf  zeigte  König  Casimir  mit 
welchen  Gesinnungen  er  Verträge  schloss. 
Am  Sonntage  Oculi  vereinigte  er  sich  durch  13. ji/;/7r. 
seinen  Gesandten  auf  dem  Nürnberger  Für- 
stentage mit  Kaiser  Friedricli.  zu  einem  An- 
griifsbündniss  wider  Matthias.  Kraft  des- 
selben sollte  der  Fohle  am  nächsten  Joannis 
Tage,  der  Kaiser  um  Jakobi,  zu  gleicher  Zeit 
aus  Böhmen  Wladislaw  nach  Ungarn,  der 
Woiwod  der  \\  alachey  nach  Siebenbürgen  ein- 
fallen'').      Mit    vieler    Zufriedenheit    vernahm 


a)  Sommesberg  Scriptt.  rer.  Siles,  T.  II.  in  Diplomatar. 
Uogiel  Diplomatar.  Polon.  T.  I.  p.  68  —  yS.  Dl  u goss.  Lib. 
Xlü.    p.   5o3   — •   öo8.  b)    Dogiel   I.    c.  p.  i64.  Müller 
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Matthias    die  Kunde  von   diesem  Bündnisse; 
es    war    ilim   lieb,    dass  Friedrich  und  Ca- 
simir    selbst    durch    ihre    feindseligen  Ränke 
ihn    aller  Verbindlichkeit    ijeijen    sie    entlediij- 
ten;     und    da    in    Angelegenheiten    des    Reiclis 
keine     Leidenschaftlichkeit     ihn     aus     ruhiger 
Fassung  bringen,  noch  seine  klare  Ansicht  von 
den     Dinijen    verwirren     konnte ,      so     entijinij 
ihm  auch  nicht  der  schickliche  Zeltpunkt,    in 
welchem     er     der    vollsten    Genuglhuung    von 
beyden  gewiss  war.      Auf  sein  Geheiss  und 
mit  Geld  von  ihm  unterstützt,   ging  Joannes 
Herzog    von    Sagan    mit    viertausend    Söldnera 
bey  Sleinau  idier  die  Oder,   brach  in   der  Ge- 
gend   von  Fraustadt    und  Schwibus  nach  Foh- 
len ein,    plünderte,    entvölkerte  und  verheerte 
in    Zeit    von     zwey    Monathen    das    Ljand    auf 
zehn    Meilen    im    Uinfansie,     stürmte    auf    dem 
Rückzuge    Fraustadt     und     würde    noch    vieles    i 
Unheil    angerichtet    haben ,     wäre    er    nicht    in 
die     Flammen     eines    brennenden    Hauses     ge- 
stürzt,   wodurch  er  gefährlich  beschädigt,    zur 
Heilung  nach  Sleinau  gebracht  wurde").  ,1 

XJnlerdessen  rüstete  sich  Matthias  zu  J 
einer  edlern  Unternehmung,  da  die  Schlesi- 
sciien  und  Mährischen  Landherren  immer  nur  i 
von  Strassenraub  schwelgen  wollten,  und  das  | 
lleissigere,  Handel  und  Gewerb  treibende  Volk  l 
Herstellung  der  öffentlichen  Sicherheit  von  ihm 
verlangte,    führte    er    seine  furchtbare,    sechs- 


tausend Mann  starke  Legion  nach  Mähren  vor 


Reichstagstheatcr  VorstV.  c,  42.  S.  6i6-  ff.DIugoss  (p.  5oo). 
setzt  (las  Büiulniss  vorsätzlich  auf  (las  Jahr  i473„  um  den  Schand- 
flecken     der     Unredlichkeit     an     seinem     Könige     zu     yerhehlen.     , 
a)  ülugoss.    Lih.    XIII.    p.    5t3.     Cureus   Anual.    öiles,    p.    1 
i85.  Henel.  Aiinal.  Sil.  p.  354.  I 
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die  Raubsclilüsser,  eroberte  die  meisten  bis 
Olmiilz  hin,  veruvtlieilte  ilire  hocligebolirnen, 
mit  «rösserer  Schuld  belasteten  Besitzer  zum 
Gali^en,  inid  llössle  dadurch  den  minder  Schul- 
digen Ehrfurcht  für  gesellschaftliche  Yerhalt- 
nisse  und  rilichten  ein.  Donnerstag  nach  Ju-  31.  JM;irz. 
dica  kam  er  nach  Olmütz,  verweilte  daselbst 
einii^e  Tage  und  zog  dann  nach  Schlesien, 
über  Troppau,  vor  die  Schlösser  Dewitsch 
und  Albrechtsdorf.  Dahin  sandten  ihm  die 
Breslauer  grosse  Büchsen,  Pulver,  Pfeile,  und 
zweyhiindert  Mann  zu  Fusse.  Alle  Edeln, 
welche  mit  diesen  Ilaubiiestern  in  seine  Ge- 
walt gerielhen,  liess  er  henken.  Sigmund 
Stosch  Herr  auf  Dewitscli  entwischte  dem 
Strange;  sein  Vater  Georg  auf  Albrechtsdorf 
erhielt  durch  des  Breslauer  Bischofs  Yermit- 
telung  Gnade.  Beyde  Schlösser  liess  der  Kö- 
nig unter  seinen  Auijen  von  Grund  aus  zer- 
stören. Hernach  eroberte  er  Jäirerndorf  mit 
der  Lobersteiner  Burg  und  nahm  den  Fürsten 
gefangen.  Die  Raubschlösser  Witchenstein, 
Plesse,  Brandiz  und  Freudenthal  ergaben  sich 
bey  erster  Aufforderung  und  ihre  Herren,  von 
dem  königlichen  Ernst  mit  dem  Henken  er- 
schreckt, entsauten  dem  adeliijen  Raubjzewerbc 
eidlich.  IMittwoch  vor  Egidi  rückte  er  inSi.^u^w.t 
Neisse  ein,  von  dort  aus  sollte  das  Gericht 
auch  über  die  Fürstensleiner,  Lehnhauser  und 
TalLensteiner  llaubherren  kommen,  aber  die 
IVachrlcht,  König  Casimir  zöge  bey  Czen- 
stochau  ein  grosses  Heer  zusammen,  nöthigle 
den  König  ihrer  eine  Weile  noch  zu  schonen, 
Bey  Fatschkau  und  Frankenstein  liess  er  .seine 
Mannschaft  im  Lager,  und  ging  mit  vierhun- 
dert   Reitern    nach    Breslau.      Dahin    halte    er  iä.sepihr. 
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ScKlesiens  Fürsten,   Landscliaft  und  Städte  be- 
rufen.     Sie     und     die    Bre.slauer    Gesamnitheit 
empfing    ilin    daselbst   am   Abende   vor   Kreuz- 
erhühung,  als  längst   erselmten  Pietler  und  Be- 
schirmer mit  überscliM'än^licher  Freude,    wel- 
che   jedoch    nach    einii^en    Tagen     im    Gefilhl 
harter    Bediückungen    verstummte.      Am     fol- 
genden   Tage    erciifnete    er    den    versammelten. 
Ständen    die  dem  Lande  bevorstehende  Gefahr 
und  forderte  ihren  kräftigen  Beystand;   da  sei- 
ne Legion  wohl  hinreichte  die  gewaltigen  Slürer 
der  öffentliclien  Sicherheit  zu  züchtigen,   nicht 
aber  gegen  heranziehender  Fohlen  und  Bölimen 
vereinigte  jMacht  zu  kämpfen.      Fürsten,   Herrn 
und  Städte  versprachen   mit  ihren  Dienstleuten 
aufzusitzen;    allein    auf  Rath  des  Bischofs  Ga- 
briel llangoni,   und  durch  öftere  Erfahrung 
unerfüllter  Ycrheissungen  gewarnt,   that  er  Ver- 
zicht auf  ihre  Kriegsvölker,    und    sie    mnssten 
sich    bequemen,    ihre    versprochene  Hülfe    mit 
verhältnissmässiüen  Summen  auszuijleichen "). 
4.  OHlr.  In  schnellen  Märschen  zoij  die  schwarze 

Legion,  von  ihm  berufen,  vor  Breslau,  und 
wurde  in  der  Vorstadt  bey  Sanct  Miklas  an 
die  Oder  verlegt.  Das  war  schreckliches  Volk, 
in  allen  tactischen  Arbeiten  und  Künsten  mei- 
sterhaft geübt;  eben  so  gewandt  und  kühn  im 
Rau])en  der  Dinge,  deren  es  zu  seinem  Unter-' 
halte  bedurfte;  im  Sturme  der  Schlacht,  an 
Ordnung  und  Bewegung,  ein  einziger  Mann; 
in  der  Kühe,  eine  zucht-  und  zügellose  Hör-' 
de,  mehr  reissenden  Thieren,  als  IMenschen 
ähnlich;    dadurch    dem    Freunde    verderblich, 


a)  Die  Breslauer  allein  traf  ein  Beytrag  Ton  i2noo  Goldgul- 
den ;  von  jedem  Rliihlrade  und  jedem  Kretscham  im  Land» 
musste  Ein  Goldgulden  entricjuet  werden. 
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Avle  dem  Feinde  furclilbar.  In  wenigen  Ta- 
igen ^yar  alles  Vieh  aus  der  Breslauer  Ge- 
'cnd  in  ihr  La^er  eingetrieben ;  in  den  Vor- 
städten Schullbüden,  Scheuern,  Keller,  Ge- 
wölbe,  Kasten  aufgesprengt,  geleeret,  ge- 
tbeill;  Thore,  Dacher,  Häuser  abgetragen,  das 
Holz  zu  Feuer  gebraucht.  Widerstand,  wurde 
durch  Übermacht  bezwungen  und.  bestraft ; 
Bitten  ,  mit  dem  Vorwande  vorenthaltenen 
Soldes;  Klagen  bey  den  Führern,  mit  Hindeu- 
tunij  auf  des  Krieges  unvermeidliche  Ibel; 
Beschwerden  und  Vorstellungen  der  Raihman- 
ne  bey  dem  Könige,  mit  strengen,  aber  selten 
vollzojJenen  Befehlen  abgefertiget '').  Schade, 
dass  wir  den  geist  -  und  kraftvollsten  Empor- 
kömmling des  mittlem  Zeitalters,  welcher 
mit  Räubern,  Raubschlösser  zerstörte  und  auf 
den  geschleiflen  Trümmern  derselben  hochge- 
borne  Räuber  hängen  liess,  von  dem  Flecken 
der  Schlaffheit  in  Aufrechthaltung  durchgrei- 
fender Mann^zucht  nicht  ganz  reinigen  kön- 
nen! Nur  Gotteshäuser,  Gräber,  Frauentreue 
und  jungfräuliche  Ehre  blieben  unangefochten, 
denn  die  meisten  Hauptleute  der  schwar- 
zen   Leijion  waren   U  n  üj  e  r  n . 

Bevor  noch  Matthias  von  dem  Pohlni- 
nischen  Friedensbruch  völlig  versichert  war, 
hatte  er  in  Schlesien  und  Mähren  ^^  erbungen 
veranstaltet  und  allenthall)en  Mahnbriefe  aus- 
gesandt;  jetzt  kamen  die  Stern  berger,  Ha- 
senburger,  llburger,  Rosenberger,  mit 
gut    gerüstetem  Volke;  der  Herzog  von   Ujlak, 

a)  Fast  buchstäblich  nach  Eschenloer,  dem  Zeugen  und 
Mitgetiossen  der  Leiden.  Und  wie  uft  haben  wir  in  unsern  Ta- 
geii  dergleichen  schwarze  Legionen,  nicht  minder  schmerzlich, 
gesehen,  empfunden  und  die  schrecklichen  Worte  c'est  la  Guerro 
vernommen! 
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Lorenz,  cles  ßosnisclien  Königs  Niki as  Solin, 
seiner  Tapferkeit  weisen  ungemein  beliebt  hev 
dem  Kunlge,  mit  zalili  eichen  Haufen  leichter 
Keilerev.  Serwiens  Despot  Wuk  Branko- 
wicsli  und  der  Bojar  Demeter  Jaxicsh  mit 
ihren,  im  Kopf- Abschneiden  geül)ten  Ras- 
ciern.  Die  Herren,  I*eter  Haugwitz,  Wil- 
helm Fernst  ein,  Caspar  Nostitz,  Fried- 
rich Herzog  von  Liegnitz  gaben  Geld  und 
brachten  Mannschaft;  die  Schlesischen  Haupt- 
leute Abraham  von  Dohna  und  Melchior 
von  Loben  kamen  allen  mit  sechshundert  Rei- 
"A.  StpthrABrn.  zuvor.  Sonnabend  nach  Matthäi  ritt  Her- 
zog Ernst,  Cliurfürst  zu  Sachsen  mit  sechs- 
hundert Pferden  ein,  nicht,  wie  von  vielen 
unwahr  berichtet  wird"),  um  zu  kämpfen  oder 
Frieden  zu  gebiethen;  sondern  wegen  des  von 
ihm  gekauften  Fürstenthumes  Sagan  dem  Mat- 
thias b}^  Könige  von  Böhmen  zu  huldigen, 
welche.s  Freylag  nacli  Michaelis  auf  ölfenlli- 
chem  JMarkte  mit  grosser  FeyerUchkeit  ge- 
schah, den  bedrängten  Breslauern  zur  P^rhoh- 
luni?  ein  herrliches  Schauspiel,  und  einige  Ta- 
ge hinter  einander   prächtige  Feste  ge^yährte. 

Inzwischen  kam  Casimir  mit  vierzig- 
tausend Mann  Fussvolk,  zwanzigtausend  Manu 
Reilerey  und  fünftausend  Wagen  an  Schlesiens 

o)  Von  Melanchthon  Declamat.  T.  HI.  p.  107.  et  181.; 
er  war  der  erste,  welcher  erzählte,  wovon  keiner,  der  Begeben- 
heit Gleichaeitigcr  etwas  wussfe  :  nach  ihm  Carion  und  I'eu- 
eov  Chrojiicon  P,  HI.  p.  i365  sq.  Fabricius  Her.  Misnic. 
Lib.  VU.  p.  a?'  und  Origin.  Saxon.  Lib.  VII.  p.  782  sq.  M  a  n- 
liiis  m  Scriplt.  rer.  Lusatio.  Iloß'marini  p  ofif).  L  e  u  t  h  i  h- 
g#r  CttUimentar.  P.  VII.  p.  85.  Cureus  Annal.  Siles.  p,  190. 
S«"ia  Ai>schreiber  Schickiuss  Schlesisch.  Chron.  Bd.  I.  S.  itH. 
Joani).  Crato  Hist  Urb.  A\  ratisl.  l'raetorius,  Theo- 
bä)Uu8,  Henel.  Fast  alle  geben  ihm  noch  eben  so  irrig  deu 
iieunaehn|älurii;en  Brandenburger  Markgrafen  Joannes,  geiianut 
Cicero,  xum  Gdiülfen. 
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Glänzen.  Die  fjesammte  Ungrlsclie  Heermaclit 
konnte  die  Zalil  von  sechzelmtausend  Mann 
nickt  ül)ersteigcn.  Alles  erschrack  vor  der 
herannahenden  Volksmasse,  nur  Matthias, 
mit  der  Unwirksamkeit  einer  grossen,  von  kei- 
ner Geislesmaclit  geleiteten  JMenge  bekannt, 
feyerte  Gastmahle  und  Ritterspiele.  Die  Ge- 
ängstigten  batlien  ihn  den  König  von  Fohlen 
durch  eine  Gesandtschaft  zu  besänftiijen ;  mehr 
um  jene  zu  beruhigen,  als  diesen  in  seinem 
abenteuerlichen  Zuge  aufzuhalten,  liess  ihn 
Matthias  durch  die  Herren  Zdeiiko  von 
Sternberg  und  Wenzeslaw  von  Bosch- 
kowicsh  des  Altdorf-Schramowiczer  Vertra- 
ges erinnern  ;  aber  mit  der  übermülhigen  Ant- 
wort: ,, Helfet  nur  dass  wir  Euern  Matthias 
},hey  Breslau  finden;"  entliess  der  neue  Xer- 
xes  die  königlichen  ßothen.  Churfürst  Ernst 
glaubte  mehr  zu  vermögen ;  schon  am  linken 
Oder-Ufer  trafen  seine  Abgeordneten  den  Kö- 
nig,  welcher  sie  mit  dem  kurzen  Bescheid, 
vor  Breslau  würde  er  ihres  Senders  Abmah- 
nung beantworten;  zurücksandte. 

Nach  Besichtigung  aller  Standpuncte  im 
Stadtrevier  erkannte  IMatthias  den  Platz  hin- 
ter dem  Dome  für  den  vortheilhaftesten;  durch 
Behauptung  desselben  war  zugleich  die  Neu- 
stadt, der  Dom,  und  diesem  nordM^ärts  gegen- 
über auf  dem  Steindamme,  das  wichtige,  da- 
mahls  gleich  einer  Festung  mit  Graben,  Däm- 
men, Basteyen  und  Währen  eingeschlossene 
Kloster  St.  Vincenz  gedeckt.  Dorthin  wurde 
das  Ungrische  Heer  aus  der  Nicolaivorstadt  ver- 
setzt, das  Lager  mit  Zäunen,  Graben,  Wällen 
befestiget,  bey  der  äussersten  Ziegelscheune 
eine  Brücke  über  die  Oder  angelegt,  das  Vin- 
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cenzkloster  und    die    3Iic]iael.skirche  mit  zwey 
verlornen  Zäunen  eingeliätjet.      An    dem    allen 
arbeiteten  tä^licli    drey-  bis  .seclislinndert  Ta- 
gelöhner auf  Kosten  der  Breslauer ;  die  scliwar- 
zen  WaiFenmänner  streiften  sechs  Meilen  weit 
und  breit  in  das  Olser  Gebieth,  brachen  Häu- 
ser abj  führten  Lebensmittel  und  Holz  in  das 
Laijer,   und  was  sie  zu   frohem  Leben  in  Dör- 
fern   nicht    fanden,    höhlten  sie    sich    aus    der 
Stadt.      Bischof    Rudolf    bath    um    Yerscho- 
nung  seiner  Güter:  ,, Ehrwürdiger  Vater,"  ant- 
wortete   ihm    JMatthias,     „traget   mit  Geduld 
j,einen  Theil  der  allgemeinen    Last ,    und  ver- 
mehret die     Fügung    des    Ewigen  in    Erfüllung 
„dessen  was  geschrieben  steht :  das  Brod  Chris- 
j,ti  ist  fett,    Könige   werden    sich  daran  ergöt- 
zen." 

Niklas,   Herzog  vonOppeln,   musste  der 
Feinde  ersten  Angrilf  erwarten,    Tausend  Mann 
vertheidigten     seine     Hauptstadt,       der     König 
sandte    ihm    noch    fünfhundert   Trabanten   von 
seiner     Legion     zur     Verstärkim<j.        Casimir 
hatte    seinem    Sohne    Wladislaw    vier    und 
zwanziijtausend  Goldijulden  ircsandt,   um  Söld- 
ner  anzuwerben    und  von  Böhmischer  Seite  in 
Schlesien    einzurücken.       Hie    Landherren    von 
Jauer    und    Schweidnitz    fürchteten    seine    An- 
kunft; bathen  den  König  um  Schutz   und  Ver- 
theidigung;   er  sandte  ihnen  sechshundert  Rei- 
ter,   an    deren  Spitije ,    den  Ritter  Franz  von 
Hag,  Einen,  im  hitzigen  Gefechte,    an   Kunst 
und    Tapferkeit,      tausend    Kämpfern    gleichen 
Mann.      Da    ungewiss    war,      ob   ^Yladislaw 
aus    Böhmen   gerades  ^\  eges   vor  Breslau  rüc- 
ken,   oder  in  Ober  -  Schlesien  mit  seinem  Va- 
ter   sich    vereinigen    würde,      beorderte    Mat- 
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tlilas  für  den  erstem  Fall  den  M^nckern  Hitler 
\V i  1  li e  1  m  T e  1 1  a  LI e r  mit  seclisliundert  Pfer- 
den und  fünfliundert  Mann  zu  Fuss  nacli  Neu- 
markt. Uniieaclitet  dieser  Tlieilunij  seiner 
dürftigen  Sireitkräfte  tröstete  er  die  beküm- 
merten Breslauer  mit  der  Yersiclierun«^,  die 
Erlialtun«^  ilirer  Stadt  würde  kaum  Einen  sei- 
ner  Ungern  das  Leben  kosten.  Des  Si'ej^es  Zu- 
versicbt  gründete  sicli  auf  die  U])erleüenlieit 
seines  Geistes  und  auf  die  Zweckmässigkeit 
seiner  Anstalten.  Allentlialben  wurde  sein 
Befelil  bekannt  ijemaclit,  dem  zu  Foliie  das 
Landvolk  mit  ganzer  Habe,  mit  Vieh,  Futter, 
Getreide  und  Gerätliscliaften  in  die  Städte  zie- 
hen sollte ;  die  Widerspänstigen  waren  mit 
Ausplünderung  durcli  Trabanten,  und  mit  Stra- 
fe an  Leib  und  Gut  bedrohet.  Er  selbst  sandte 
gegen  tausend  Wagen  aus,  um  Stroh,  Getrei- 
de und  andere  Nahriingsbedürfnisse  herbev  zu 
führen;  der  Feind  sollte  nur  leere  Hüllen  fin- 
den, er  aber  auch  für  die  langwierigste  Bela- 
gerung versorgt  sevn.  Den  Herzogen,  Hein- 
rich von  Gross- Glogau  und  Friedrich  von 
Lietj;nitz;  seinen  nichts  verschonenden  Feld- 
herren Stephan  von  Zapolya  und  Faul  Ki~ 
nlsy  gab  er  Befehl,  Fohlen  zu  überfallen. 
Ein  Theil  brach  bey  Schwibus,  der  andere 
bey , Rosenberg  ein;  dieser  beerte  bis  vor  Cra- 
kau,  jener  eroberte  Stadt  und  Burg  IMeseritz, 
land  reichlichen  Vorrath  an  Lebensmitteln, 
setzte  sich  daselbst  fest  und  verbreitete  bis 
1  osen  hin  die  gräulichste  Verwüstung,  um  dem 
reinde  den  Rückzug  zu  erschweren.  Nach 
vier  Wochen  vereinigten  sich  beyde  Theile 
vor  Kolo  am  linken  "Ufcr  der  WaVthe ,  und 
kehrlen  mit  fuufziütauseud  Goldijulden  Brand- 
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schatzuni;  und  zalLlreiclien  Vielilierclen  zurüclc. 
Eine  Menge  Jammerhollien  vom  Volke,  von 
Herren,  von  der  Koniginn  Elisabeth  kamen 
in  Casimir's  Lager;  aber  niclils  hemmte  ihn 
auf  seinem  Zuge;  er  musste  nach  Breslau,  um 
Matthias    zu  sehen. 

Sein  Zug  über  die  Oder  bey  Krappitz 
dauerte  drey  Tage,  länger  das  \  erheeren  des 
Oppler  Landes  und  das  Abbrennen  der  Dör- 
fer. Nachdem  er  in  Umfange  von  sechs  Mei- 
len alles  in  die  Asche  gelegt  hatte,  lagerte  er 
sich  vor  Oppeln,  liess  die  Sladt  beschiessen; 
aber,  nach  kurzem  Gebrauche  zersprangen  sei- 
ne Büchsen:  dennoch  blieb  er  vierzehn  Taije 
unthätii^  vor  dem  Platze  liegen  und  liess  sich 
durch  tägliche  Ausfälle  der  muthigenBesatzung 
die  IMenschenlast  vermindern,  welche  er  we- 
der ernähren  noch  in  Ordnung  erhallen  konn- 
12.  OcilrAe.  Endlich  brach  er  auf  gegen  Brleg;  Mitt- 
woch nach  Dionysius,  bey  Schon witz,  zwey 
Meilen  von  Oppeln,  stiessen  die  Ritter,  Georg 
Tunkel,  Wilhelm  Pernstein  und  Peter 
Haugwitz,  mit  zweytausend  Mann  Reiterey, 
von  JMatthias  zu  Oppelns  Entsalze  gesandt, 
auf  die  Pohlnische  zwanzii^^tausend  JMann  star- 
3ce  Vorhut.  Kühn  wagten  sie  den  AngriiF  und 
biissten  ihre  Lbereilunij  mit  Verlust  von  zwan- 
zig ]\Iann ,  welche  getödtet  wurden;  Haug- 
witz und  Pernstein  mit  fünfzig  Reitc^rn  ge- 
rielhen  in  Gefangenscbaft;  Georg  Tunkel 
mit  denlibriiTen  zoi{  sich  fechtend  nach  ßriei£ 
zuriick;  die  Pohlen  mocbten  sicli  von  ihrer 
"\Vaii;cnburg  nicht  entfernen.  Schi'ichlern  stell- 
te sich  Ritter  Tunkel  vor  den  König;  a])er 
Matthias  war  schon  zu  vertraut  mit  allen 
Wendungen    des   Waiienglückes,     als  dass  ein 
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mlsslungencr  \  ersucli  der  Tapferkeit  seinen 
Glelclimulli  slören  konnte;  er  tröstete  ihn  und 
seine  Mannschaft  mit  der  Gewissheit  kün Pil- 
ger Siege;  sein  Trost  beruhigte  vollkommen, 
weil  er  den  Glauben  an  sein  Heerführer- Wort 
nie  durch  eine  Un\v'ahrheit  verwirkt  hatte. 

Indessen  wurde  bey  dem  Pohlnischen 
Heere  der  vollkommene  Sieg  bey  Schonwhz 
mit  Gesängen  und  Feuerbrennen  gefeyert;  das 
Freudengeschrey  über  die  grosse  Schlacht  bey 
Schonwitz  drang  bis  in  die  Hauptstädlej  Cra- 
kau,  Prag,  Wien  und  Neustadt.  Da  sollen 
tausende  der  Ungern  gefangen  worden ,  sech- 
zig der  ansehnlichsten  Führer  Geblieben  sevn, 
die  Ubrli^en  sich  in  wilder  Unordnunj;  nach 
Breslau  gellüchlet  haben'').  Man  zankte  sich 
schon  über  des  Matthias  Schicksal,  man 
entschied  es,  sollte  man  auch  zehn  Jahre  lang 
vor  der  Stadt  liegen  müssen,  der  Hunyader 
würde  der  Gewalt  seiner  Feinde  nicht  entrin- 
nen. Davon  Zeuge  zu  seyn,  halte  der  Chur- 
fürst  Ernst  von  Sachsen  keine  Lust;  er  zog 
mit  seinen  Pveilern  heim. 

In  der  Freude  über  die  grosse  Schonwlt- 
zer  Schlacht  wurden  auf  dem  Marsche  die 
Backöfen  eingeschlagen,  die  Mühlen  zerstört, 
die  Dörfer  angezündet;  dafür  musste  das  wü- 
ihende  Heer  vor  Brieg  einen  doppellen  Kampf, 
mit  der  unablässitj  ausfallenden  BesatzuniT. 
und  mit  den  Qualen  des  Hungers  bestehen. 
Casimir  richtete  die  Hoifnung  der  Unzufrie- 
denen auf  die  nächste  Ankunft  der  sechshun- 
dert Wagen  aus  Czenstochauund  llkusch,  wel- 


a)  Dlugoss.  Lib.  XIII.  p.  5i8  sqq.     Mattli.  de  Michov. 
Lib.  IV.  c.  63.  p.  2ii.     Cro  mer  Lib.  XXVHI.  p.  jgS. 


Oü-f       

clie  mit  Geld,  Getränken,  Nalirungsmitteln 
und  Kleidern  beladen,  vonKrappilz  her  schon 
unter  Weges  wären.  Doch  eben  jetzt ,  da  sie 
nur  noch  zAvey  JMeilen  von  dem  Lager  ent- 
fernt zoijen;  da  die  sehnlichste  Ei^rartung  Al- 
ler auf  das  höchste  gespannt  war;  gerielhen 
sämmtliche  AVagen  in  die  Gewalt  der  Besat- 
zung von  Oppeln,  und  die  Sieger  bey  Schon- 
witz mussten  noch  sechs  Taj^e  huni^em.  Zum 
24.  Ow6r.  Glücke  erschien  am  jMonlage  vor  Crispinus 
Wladislaw  mit  zwanzigtausend  Bülimen  und 
reichlichem  Mundvorrath;  er  war  ihr  Retter. 
Gesättigt  und  verstärkt,  zog  das  vereinigte 
Heer  vor  Ohlau,  weil  die  Brieger  nicht  zu 
bezwingen  waren.  Gleiche  Hartnäckigkeit  be- 
zeigten die  zwe}  tausend  Ungern ,  welche  mit 
den  OJilauern  den  Tlatz  verlheidigten.  In  wie- 
derhohllen  Ausfällen  erschlugen  sie  mehrere 
tausend  Fohlen,  und  schleppten  nicht  gerin- 
nere  Anzahl  mit  sich  fort.  Eben  so  thäti^ 
waren  die  jetzt  vereinigten  Besatzungen  von 
Oppeln  und  Brieg  im  Kücken  des  Feindes. 
Fünfzig  Ungern  hielten  die  Piosenhainer  IMüh- 
le  besetzt;  diese  sollten  den  Fohlen  nicht  ent- 
wischen, tausend  Mann  stürmten  auf  sie  ein; 
über  zweyhundert  fielen  unter  gewandtester 
Gegenwehr  der  Fünfzig;  die  übrigen  zogen 
mit  Schande  ab,  die  fünfzig  Ungern  in  Ohlau 
ein. 

So  geplagt  und  vermindert,  wälzte  sich 
endlich  das  vereinigte,  noch  immer  siebzigtau- 
send Mann  starke  Heer  nach  Kattern,  Eine 
Meile  vor  Breslau,  und  lagerte  sich  daselbst, 
mit  dem  rechten  Flügel  an  die  Oder,  mit  dem 
linken  an  die  Ohlau  gestützt.  Der  Anblick 
so  zahlreicher  Scharen,     von    unbezwinglicher 
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so  neu,  als  ersclirecklicli.  Um  das  \ermö- 
i^en  derselben  zu  überschauen,  ritt  Matthias 
in  Bauernkleidern  auf  einem  rascischen  Schnell- 
läufer von  einem  Ende  zu  dem  andern  durch 
das  feindliche  Lager;  bey  seiner  Rückkunft 
wollte  ihn  der  Raih  überzeui{en  von  drinijen- 
der  Nothwendiijkeit ,  die  Häuser  am  Stadtjjra- 
ben  niederzureissen  und  die  Vorstadt  Sanct 
Moritz  abzubrennen.  Aber  streng  verboth  er, 
auch  nur  einen  Stein  zu  rücken,  er  sagte  ih- 
nen gut  für  jedes  Sperlings  -  Nest  in  ihrer 
Stadt  und  ihren  Vorstädten;  erst  wenn  er  be- 
föhle, die  Stadtlhore  zu  schliessen,  mochlen 
sie  denken,  jetzt  könnte  es  zu  et'sras  Ernsthaf- 
tem kommen.  Eiligst  liess  er  nun  Graben  und 
Wälle  um  die  Ohlauer  Vorstadt  aufwerfen. 
Sechshundert  seiner  schwerbewaffneten  Fuss- 
knechte  und  eben  soviel  Stadlsoldner  stellte 
er  an  den  äussersten  Schla^baum  hinter  Sanct 
Lazar;  mit  dem  übrigen  Stadtvolke  und  hun- 
dert Rasciern  brach  er  täijlich  ijeijen  die  Fein- 
de  aus,  machte  ganze  Haufen  zu  Gefangenen 
uud  hinterliess  den  Übrigen  Beschäftigung  mit 
ihren  VerAvundeten  und  Todten.  Jetzt  fasste 
Casimir  den  Enlschluss,  die  Vorstadt  stür- 
men zu  lassen.  Donnerstag  vor  Simon  Judä,  27  Octbr, 
zur  Vesperzeit,  verliessen  fünftausend  Reiter 
in  drey  Haufen  das  Pohlnische  Lager.  Eini- 
ge tausend  Schritte  vor  der  Stadt  machten  sie 
Halt,  betrachteten  die  Anstalten  zu  ihrem  Em- 
ptang,  vierzig  Feuerschlünde  voran,  dahinter 
die  Fussknechte  mit  tausend  Geharnischten 
und  vierhundert  Büchsenmeistern.  Solche  Ge- 
walt schien  dem  Pohlnischen  Reitertrupp  un- 
J)ezwmghch,      sie    blieben    auf  ihrem    sichern 

V.  Iheil.  20 
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Standpuncte  stellen.  Zelintausend  zu  Fusse 
rückten  seitwärts  an^  schämten  sicli  der  Un- 
thäti^keit  ihrer  berittenen  Waffenbrüder  und 
bewährten  ihren  Muth  an  der  Knopfmühle, 
welche  sie  in.  Brand  steckten.  Jede  Aufforde- 
rung näher  zu  kommen,  wurde  abgeschlagen; 
schon  neigte  sich  der  Tag,  und  noch  standen 
sie  unbeweglich.  Matthias  Hess  Stücke  und 
Büchsen  wider  sie  abfeuern ;  der  Anblick  der 
Unglücklichen ,  deren  Hände  und  Köpfe  in  die 
Luft  flogen,  machte  die  Übrigen  beherzt  zur 
Flucht. 

30.  Ocilr.  Sonntag  darauf,    in  der    IVacht,     brannten 

auf  dem  Rathsthurme  dreysslg  grosse  Fackeln, 
auf  allen  Strassen  und  Plätzen  Lustfeuer, 
sämmtliche  Glocken  wurden  geläutet,  ein  hef- 
tiger Westwind  wehete  Piauch  und  Schall  dem 
feindlichen  La^er  zu ;  dort  erhob  sich  allge- 
meines Frohlocken,  und  in  dem  Wahne  die 
ganze  Stadt  sey  in  Flammen  gerathen,  fassten 
die  Fohlen  Muth  die  Verwirrung  zu  benutzen. 
Die  beherztesten  Haufen  rückten  an,  die  be- 
stürzten Einwohner  zu  überfallen ;  aber  nahe 
an  den  Verschanzungen  unter  dem  Donner 
des  Geschützes  verschwand  der  Irrthum,  den 
Hunderle  mit  dem  Leben  büssten.  Die  Stadt 
feyerte  bloss  das  abgeschlossene  Verlöbniss  des 
Königs  mit  Beatrix,  Tochter  des  Königs 
Ferdinand  von  Neapel,  worüber  der  Coloc- 
zer  Erzbischof  Gabriel  und  Herr  Niklas 
Banffy  die  \ ertragsurkunde  überbracht  hat- 
^.  Novlr.  Xen.  Am  folijenden  Frevtaij  liessen  Casimir 
und  Wladislaw  das  Lager  abbrechen,  führ- 
ten ihre  Scharen  auf  eine  Meile  um  die  Siadt, 
und    lagerten    sich    bey    Schalkau    und    Herr- 
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mannsdorf.  Zu  dem  Könige  kamen  die  Be- 
satzungen aus  Oppeln,  ßrieg  und  Olilau;  zu 
gleicher  Zeit  aus  Mähren  über  Grotkau  tau- 
send JManri  zu  Pferde;  fünfzehnhundert  zu 
Fusse,  welche  in  die  Vorstadt  Sanct  JMoritz 
und  auf  dem  Elbing  verlegt  wurden.  In  dem 
Pohlnischen  Lager  hielt  Unenlschlossenlieit 
die  zwey  Könige  gebunden,  zwischen  ihnen 
und  den  Herren  obM^altete  Zwietracht;  die 
Oualen  des  Hunijers  stürzten  das  Krieijsvolk 
in  die  entschiedenste-  Muthlosigkeit.  Die  Böh- 
men erwarteten  von  Jaromir  und  Königin ii^ratz 
zweihundert  Wagen  mit  Lebensmitteln;  bey 
Gross -Wilkau  standen  zwey  tausend  Mann 
um  sie  zu  empfangen  und  in  das  Lager  zu 
j^eleiteri.  Allein  Ritter  Franz  von  Ha<£ 
nahm  eine  halbe  Meile  davon  bey  Nimptsch 
die  Wagen  weg,  den  Gefangenen  über  zehn- 
tausend Goldijulden  Lösegeld  ab ,  schaffte  Ei- 
niges  auf  leichten  Wagen  fort,  liess  das  übrige 
verbrennen;  und  als  die  Reiter  bey  Wilkau 
das  Unglück  erfuhren,  befand  er  sich  schon 
zu  Schweidnitz  in  Sicherheit.  Von  Neumarkt 
aus  gestattete  Ritter  Tettauer  dem  feindli- 
chen Lager  im  Rücken  keine  Ruhe ;  von  vorn 
wurde  es  täglich  von  den  ausfallenden  Ungern 
und  Rasciern  angefochten.  Diesen  ergaben 
sich  Pohlen  und  Böhmen,  von  Hunger  getrie- 
ben, haufenweise  zu  Gefangenen,  ihre  Anzahl 
wurde  so  gross,  dass  sie  die  Stadt  nicht  mehr 
ernähren  konnte;  am  Ende  wurden  nur  Be- 
fehlshaber und  Herrn  genommen,  die  Gemei- 
nen auf  Befehl  des  Königs,  zum  Merkmahle,  dass 
sie  die  Ungern  gesehen  hätten,  mit  einem 
Schnitte  im  Angesichte  bezeichnet  und  ent- 
lassen.    Zu    allem  Unglücke    wurde    noch  bey 


einer  FeuersLrunst    die  Hälfte    des  feindlichen 
Lai^ers   der  Flammen  Raub. 

Endlicli  erscliien  der  Karl  Steiner  Bur<:^- 
graf  Benlscli  von  Weitmöller  in  Breslau, 
und  balh  im  Nahmen  heyder  Könige  um  Frie- 
den. Des  Matthias  erste  Bedingung  war, 
dass  ihn  Casimir  und  Wladislaw  in  eige- 
ner Person  von  ihm  verlangen  sollten.  Hart 
liel  ilirem  Stolze  diese  Demütlilgunij ;  allein 
15. iVovJr.  die  Nolh  ^eboth  Unterwerfung.  Dinslag  nach 
Martini  war  die  Zusammenkunft  bey  IMochber 
unter  prächtigen  Zellen.  An  der  Spitze  von 
mehr  als  dreytausend  Reitern  in  sieben  Hau- 
fen,  jeder  mit  vier  Trompetern,  war  Mat- 
thias •'')  aus  der  Stadt  geritten.  lN"acli  ihm 
kam  Casimir,  ohne  seinen  Sohn.  Beyde  Kö- 
nige blieben  auf  ihren  Pferden  und  empfingen 
mit  Enlblössunj^  des  Hauptes  einander  freund- 
lich. Da  Matthias  nur  ein  würdiger,  kein 
gebo'^ner  König  war,  sprach  er  zu  Casimir 
mit  eigenem  IMimde ;  dieser  antwortete  ihm 
durch  den  Mund  des  Wladislawer  Blschols 
Sbigneus  von  Oliesznicza  und  Casimirs 
Hofleute  verwunderten  sich  höchlich  über  die 
gemeine  Natur  des  Unijrischen  Köniiis,  wel- 
eher  von  Prälaten  und  Baronen  umijel)en,  die 
Gefahr  und  Last  zu  sprechen  in  eiijener  Per- 
son übernahm.  Die  Unterredung  war  kurz ; 
Matthias    erklärte    sich    trocken ,    er    würde 


a)  „/«  einem  grünen  Rocllein  behaftet  mit  Perln  und  Edel- 
„gpsteincn,  seine  Stiefeln  auch  gar  mit  Perhi ;  auf  seinem  Hute 
„einen  theuern  lirnnz  voll  yorrj'olia  und  einen  Busch  liei- 
„gerfedern ,  ohne  Harnisch;  er  h^tte  ein  köstlich  Schivert  mit 
,,einer  m<ldnen  Scheide."'  Der  Augenzeuge  Eschenloer,  in 
Dok.  Gesch.  V.  Breslau.  Bnd.  111.  I  hl.  11.  S.  3.16.—  Von  dem 
vollgültigsten  Rcpräsentanicn  der  Ungrischeu  Kational  -  Grösse 
ist  alles  meikwürdig. 


»ich  in  niclits  einlassen,  bis  mit  Casimir  aucli 
Wlaclislaw  sich  vor  ihm  stellte.  Bey  dem 
Abschiede  verj^ass  Casimir  im  Gefühl  drüc- 
kender Noth  der  Tiegel  seines  Hofes,  sprach 
.selbst,  und  balli  instandiijst  um  drey  tagige 
Befugniss  und  Sicherheit  zum  Ankaufe  von 
Futter  und  Lebensmitteln  für  sein  schmach- 
tendes  Heer.  Das  bcM^illigte  Matthias  auf 
der  Stelle,  liess  in  das  Schweidnitzer ,  Neu- 
markter.  Breslauer  Gebielh  Befehl  zu  freyem 
Kauf  und  Verkauf  ergehen ;  die  furchlbareii 
llitter  von  Hag  und  von  Tettau  mit  ihren, 
wackern  Leuten  wurden  auf  drey  Tage  nach 
Breslau  beschieden. 

Am  folijenden  Taije  ritt  IMatthias  wels.s 
gekleidet,  mit  Gold  und  Perln  geschmückt, 
ohne  Harnisch,  in  Begleitung  neun  gepanzer- 
ter Haufen  nach  Machber.  ]Mit  gleich  zahl- 
reichem Gefolije  kamen  Casimir  und  Wla- 
dislaw.  Die  Unlerrediint;  dauerte  bis  an  den 
Abend,  M^orauf  die  drev  Köniire  zur  Unter- 
handlunsj  des  Friedens  die  Herren  ernannten 
und  bevollmächtigten.  Unter  Ungrischem  Ge- 
leite zogen  sich  am  Feste  Elisabeth,  Casi-  l9.^fovit 
mir  über  die  Oder  ijejjen  Leiibus ,  A'\  ladis- 
law  nach  Landshut  zurück,  um  den  Erfolg 
der  Unterhandlunijen  al>zuwarten.  Diese  be- 
gannen Ungrischer  Seils  Bruder  Gabriel  Ran- 
goni  von  Verona,  seit  kurzem,  durch  Be- 
förderung des  Joannes  Bekensloer  zum 
Graner  Erzbislhume,  Bischof  von  Erlau ;  Ru- 
dolf, Bischof  von  Breslau;  Herr  Zdenko 
von  Sternberg,  und  der  verwiesene  Oster- 
reicher  , Georg  von  Stein;  Böhmischer Seits 
d  ie  Laadherreu  H  e  r  r  m  a  n  n  B  r  s  z  e  s  e  t  i  l  z  , 
Wilhelm  Hrabsky,    Beter  Khulmetz 
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und  Benis'cli  Weitmöller;  von  Seilen 
Fohlens,  die  Palaline  Jacob  Dabyensky  von 
Sandomir,  Stanislaw  Ostrorog  von  Kaiisch, 
Niklas  Kutno  von  Lanczicz,  und  der  Lanc- 
ziczer  Propst  Andreas  Roza.  Des  Erlauer 
Biscliofs  junger  Notar,  Thomas  Bakacs  von 
Erdüd,  war  der  Berathschlagunj^  leitender 
8.  Dechr.  JNIanu.      Am    Feste    Maria  Empfängniss    wurde 

Folgendes  unterzeichnet. 
b.Dechr.  Von    diesem    Tage    an    bis    auf    Pfingsten 

Mayi^n»  iil*6r  zwey  Jahre  soll  Friede  seyn  zwischen 
König  Matthias  und  Wladislaw,  den  Erst- 
ijebornen  des  Königs  von  Pohlen,  so  wie  zwischen 
ihren  Prälaten,  Fürsten,  Bannerherren,  Ritter- 
schaften und  Bundesgenossen,  Will  der  Rö- 
mische Kaiser,  Casimir' s  und  Wladislaw's 
Bundesfreund ,  in  Frist  von  dreyzehn  Wo- 
chen diesem  Frieden  beytreten ,  seine  pünct- 
liehe  Beobachtung  geloben ,  seine  Briefe  da-  I 
rüber  ausfertigen,  so  verspricht  Matthias 
denselben  auch  mit  ihm  und  mit  seinen  Un- 
terthanen ,  so ,  wie  mit  dem  Könige  Casi- 
mir und  Wladislaw,  zu  halten,  Herren 
und  Ritterschaft  in  kaiserlichen  Landen,  wel- 
che unter  Ungrischem  Schutze  stehen,  sollen 
in  diesem  Frieden  mit  eingeschlossen  seyn; 
wird  er  aber  von  dem  Kaiser  abgelehnt,  so 
bleibt  er  dennoch  zwischen  Matthias,  Ca- 
simir und  Wladislaw  ungestört.  Alle  Ge- 
fangenen beyder  Theile,  ohne  Unterschied  des 
Standes  und  der  Schätzung,  mit  Ausnahme  des 
einzigen  Niklas  Strzela,  sollen  frey  und 
ledig  heimkehren.  Der  auf  dem  Beneschauer 
Tatre  erwählte  Reijierunijsausschuss  für  ßöh- 
men  und  Mähren  wird  in  Betreff  mancher  aus- 
zuizleichender  vStreilpuncle  von  Matthias  und 


Öll       

Wladlslaw  anerkannt.  Die  vier  Herren  des 
Ausschusses  werden  auf  einem  Prager  Tage 
über  die  von  ]M  a  1 1  li  i  a  s  in  IMaliren  und 
Schlesien  eroberten  Raubschlösser,  vor  des- 
sen und  der  Schlossherren  Bevollmächtiij- 
ten  erkennen,  die  Anforderungen  und  Be- 
schuldijjungen  beyder  Theile  vernehmen,  über 
Schaden  und  Entschädigung  richterlich  abspre- 
chen; doch  ausgenommen  sind  davon  die  Her- 
ren, welche  zur  Lösung  ihres  Hauptes  oder 
ihrer  Freyheit  ihre  Burgen  übergeben,  oder  zu 
Pfände  gesetzt  haben^  besonders  Herzog  Joan- 
nes zu  Jägerndorf,  des  eigenen  Verhältnisses 
wegen,  welches  zwischen  ihm  und  Matthias 
obwaltet.  Alle,  seit  dem  Einfalle  des  Königs 
Casimir  und  seines  Erstgebornen  Wladis- 
law  nach  Schlesien,  von  beyden  Theilen  ge- 
nommene und  besetzte  Burgen  und  Festungen 
sollen  in  Frist  von  vierzehn  Tagen  ihren  vo- 
rigen Herren  eingeräumt  werden ,  die  Besat- 
zunijen  mit  ihren  Gütern  unijehindert  und 
friedlich  abziehen,  ohne  etwas  auf  den  Plät- 
zen zu  verderben  oder  anzuzünden.  Von 
beyden  Theilen  neu  angelegte  Festungen,  sol- 
len in  vierzehn  Tagen  niedergerissen,  wäh- 
rend dem  Frieden  nicht  wieder  aufgeführt 
werden,  die  alten  und  verfallenen  in  ihrem 
Zustande     bleiben.       Die     fünfzehn     Herren  "") 


a)  ttiinns  Schellenberg  auf  dem  Fürstenstein ,  Hanns 
Zedlitz,  Röchlitz  genannt,  auf  Lehnhaus,  Hanns  Zette- 
ritz auf  Neuenhaus ,  Georg  Zetteritz  s.ui  Künast ,  Nik— 
las  Streit,  genannnt  Kreppet  ,  Niklas  Schellendorf  auf 
Punkendorf,  Niklas  von  Petersdorf,  Hanns  f'assolt  von 
Kentichen;  diess  waren  nach  Eschcnloer  „tägliche  Strassen- 
„räuber,  Gastlreunde,  Hehler,  und  Beschirmer  der  Diehe ,  des 
„Landes  Feinde,  welche  vormahls  dem  KÖnifie  Matthias  'treue 
,,gtscln\oren ,  und  an  ihm  treuhrüchig  geworden  siud."  Ferner 
HerzügHeinrich  zu  Glaiz,  Herz.  Joannes  zu  Ratibor,  Herz. 
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welche  ron  MattKias  oder  von  Wladlslaw 
abgetreten  sind ,  sollen  sich  erklären ,  zu  wel- 
chem der  heyden  Fürsten  sie  sich  forthin 
halten  wollen;  dann  sollen  auch  sie  in  die- 
sem Frieden  mit  begriffen  seyn.  Zwey  Frie-- 
densschirmer ,  einer  von  Matthias,  einer 
von  Wladislaw  ernannt,  werden  in  Böh- 
men; zwey  Andere,  durch  dieselbe  Ernennung, 
in  Mähren  darüber  wachen,  dass  der  Frieden 
treu  beobachtet  werde.  Auf  ihr  Aufgeboth 
sollen  Herren,  Ritterschaft,  Städte  und  Unter- 
terthanen  M^der  jeden  sich  erhebenden  Frie- 
densstörer aufsitzen;  wer  zurück  bleibt,  ist  als 
Feind  anzusehen.  Darum  sollen  auch  die  Va- 
sallen beyder  Theile  in  Böhmen  mit  ihren 
eigenen  Briefen  und  Siegeln  geloben,  den  Frie- 
den zu  hallen.  Zwey  Ilauplleute  in  jedem 
Kreise  Böhmens,  von  beyden  Fürsten  gesetzt, 
werden  den  Insassen  in  ihren  Streitiirkeiten 
Gerechtigkeit  verschaffen ;  sie  und  die  Frie  - 
densschirmer,  für  Sicherheit  der  Landslrassen, 
für  Verwehrung  des  Strassenraubes ,  und  Ab- 
stellung aller  eigenen  Fehden  sorgen"''). 

Joannes  zu  Jägerndorf,  Herz.  P  r  z  i  m  k  o  von  Tost ,  Herz. 
Joannes  zw  Sator,  Herzog  Kofke  zu  Freystadt.  Matthias 
wollte  dazu  noch  fünf  in  den  Frieden  mit  eingeschlossen  haben  : 
die  Herzoge  Carl  von  Burguiid ,  Heinrich  von  Glaz,  , .wel- 
cher auf  beyden  Bänken  wusch."  Die  Bischölb  von  Passau  und 
von  Heilsberg,  Herrn  Nicolaus  Tungen,  und  die  Stadt  Eger. 
öj  Wir  durften  in  Erzählung  dieses  Krieges  und  Friedens- 
schlusses keinem  andern  Zeugen  jener  Zeit  folgen,  als  dem  red- 
lichen und  unparteyiicheu ,  überall  anwesenden  Breslauer  Stadt- 
Notprius,  Meister  Peter  Eschenloer  in  Dok.  Gesch.  v. 
Breslau,  Bd.  HI. Tbl.  11.  S.  19'*  —  242.  —  Turöcz  (Chron. 
P.  IV.  c.  67.)  und  Dingo  SS  (Lib.  XIII.  p.  b\G.)  bloss  durch 
das  Sagenhören  unterrichtet,  bestätigen  dennoch  Vieles,  was  E  s- 
c  h  e  n  I  o  e  r  berichtet.  Cureus,  Cromer  und  Henel,  wel- 
che sii.Ii  lediglich  an  Dlugoss  und  Bonfinius  hielten,  konn- 
ten wir  eben  so  wenig,  als  iiire  Gewährsmänner,  Tür  glaubwür- 
dige Zeugen  gelten  lassen,  wo  «ie  anders  als  Eschenloer 
berichten. 
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In  der  ijanzeii  Urkunde  wurde  ^^Iadis- 
law  nicht  ein  einziges  Mahl  König  genannt; 
darum  nalim  er  Anstand,  sie  zu  unterzeich- 
nen; allein  geistige  Unmündigkeit  und  poli- 
tische Ohnmacht  verurtheilten  ihn  zum  Ge- 
horsam; er  musste  sich  der  Nothwendigkeit 
unterwerfen.  Also  und  nicht  anders  konn'.e 
eine  Heerfahrt  endigen,  welche  gegen  den  geist- 
vollsten Kriegsmanu  seines  Zeitalters  ,  ein 
unentschlossener  ,  schleichender  König  und 
ein  achtzehnjähriger  Knahe,  an  physischen 
Streitkräften  fünf  JMahl  starker,  als  jener,  ver- 
tragswidrig, unhedachtsam,  planlos,  in  prah- 
lendem liochmuthe,  mit  einem  Volkshaufen 
ohne  Gewandtheit,  Zucht,  Ordnung  und  Ein- 
tracht ,  unternommen  hatten. 

Zur  Befestigung  der  in  Breslau  heschlos-  /•  ^- ^^75. 
senen  \>  alienruhe  traten  am  Sonntage  Invo- 
cavit  hevollmächtii^te  Landherren  aus  Böhmen 
und  Ungarn  in  Trag  zusammen  ,  und  er- 
kannten für  hillig,  dem  Könige  Wladislaw 
Böhmen  ,  die  Lausitz  ,  die  Fürstenthümer 
Schweidnilz  und  Jauer;  dem  Könige  Mat- 
thias das  ührige  Schlesien  und  Mähren  zuzu- 
sprechen. Nach  dem  Tode  des  einen  Königs 
sollte  dessen  Antheil  dem  andern  heimfallen; 
dieser  aher  den  Erhen  des  Verstorhenen  zwey- 
mahl  hunderttausend  Goldgulden  hezahlen.  Mat- 
thias fand  die  Theilunir  unj^erecht,  und  ver- 
sagte  die  Genehmigung,  his  seine  sä^^mtli- 
chen  Bundesgenossen  ihr  Gutachten  ahgege- 
hen,  und  der  Papst  darüher  entschieden  halle. 
Beyde  Fürsten  beschickten  den  Kaiser,  "Wla- 
dislaw  die  Gulheissunif  des  Theilunirsvor- 
Schlages,  Matthias  die  ihm  zugesicherte  Be- 
lehnung   mit  Böhmen  verlangend;    Friedrich 
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entwand  sicli  der  Verlegenheit  mit  der  allge- 
meinen Erklärung,  er  wolle  in  dem  Bündnisse 
mit  Wladislaw  beharren. 

3.  März.  Bis    Freytag    vor    Lätare    verweilte    Mat- 

thias   in  Schlesien,   um  eine  bessere  Landes- 

22.  ;i/ö;=.  verfassunij  anzuordnen.  Die  heilige  Woche 
und  das  Osterfest  feyerte  er  zu  Briinn ;  dort 
.schrieb  er  auf  Georijifest  den  Landtajj  nach 
Ofen  aus''),  zu  \  erhandlungen  über  den  noth- 
wendigen  Heerzug  wider  die  Osmanen,  welche, 
wahrend  seiner  Abwesenheit,  aus  der  Moldau  über 
Siebenbürgen  nach  Ungarn  eingedrungen  waren 
und  Grosswardein  angezündet  hatten'').  Ste- 
pban  B  ogdano  wicsch,  Woiwod  der  IMol- 
dau,  bald  der  Pohlnischen,  bald  der  Ungri- 
schen  Oberherrlichkeit ,  keiner  mit  redlicher 
Gesinnung  huldigend,  hatte  von  jeher  getrach- 
tet,    die    Walachey    unter    seiner    Bothmässig- 

-'/ V ^z**"  ^'^^'^  ^^  vereinigen.  Am  Sanct  ('lementis  Ta- 
ge des  vorigen  Jahres  gelang  es  ihm,  den  Wa- 
lacliischen  Woiwoden  lladul  aus  Tergowischt 
und  aus  dem  Lande  zu  verjagen ;  aber  R  a- 
dul     kam    mit    Osmanischen    Haufen     wieder, 

I  j. /)(?c6r.  schluij  Donnerstaij  nach  Luciä  den  von  Ste- 
phan  eingesetzten  zinsbaren  Fürsten  Baza- 
rath  in  die  Flucht,  und  führte  bald  darauf 
ein  stärkeres  Türkenheer  in  die  Moldan,  wel- 
ches bis  nach  Grosswardein  streifte,  mordete 
und  verheerte.  Stephan  gab  seinen  Wech- 
sel-Königen durch  Eilbothen  Kunde  von  sei- 
ner Angst  und  Nolh,  balli  beyde  um  Hülfe, 
und  versprach  beyden  unwandelbare  Unterthä- 
ni^keit.       Casimir   sandte    zweytausend    Mann 


a)  Liter.  Rcgales  ap.  Kovachich  Vcstig.  Comit.  p.  5()^' 
b)  Timon  Epitom,  p.  79.  Kovachicli  ScripLt.  minores.  T. 
II.  p.  n. 
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l'iissvolk;  IMallJiia.s  den  Siehenhürj^er  W  ol- 
A\()tlen,  Blasiiis  IMa^yar,  mit  scchzelintaii- 
sencl  Mann,  darunter  die  \  ice  -  Woiwoden, 
Johannes  vonRhede  und  Dom  i  nik  Belli- 
len,  mit  fünftausend  Özeklern.  Dreyssi^lau- 
send  Moldauer  hatten  sich  unter  Stephan's 
Panier  gestellt.  Mit  dieser  vereinigten  Heer- 
kraft  hielt  er  einmahl  hundertzwanzigtausend 
Osmanen     am     See     Rakowietz  ,     unweit     dem  .„, 

riusse  Burlad,   Stand,  und    lieferte  ihnen  Duis- li.  Januar. 
lai^     nach    Hilaiii    eine    mörderische     Schlacht. 
\ier  Bässen  hliehen  todt  auf  dem  Wahlplatze, 
über    hundert  Fahnen    in  Gewalt    des  Siegers, 
welcher     die    Gefangenen     an    Pfählen    sterben 
liess,    die    lliichtigen    Rotten    bis  Kowatschesti 
verfolgte,     dann     mit    viertägigem  Fasten    und 
(Hientlichen    Gehelhen  dem  Ewigen  ein  Dank- 
fest    feyerte.      ^Aährend    desselben  war  Radul 
mit    frischen    Haufen    in   die  Moldau  eingefal- 
len.     Stephan  sandte  seinen  Vetter  Alexan- 
der mit  der    Vorhut  voraus;  als  er  selbst  mit 
der    Hauptmacht    über  denPutnafluss  ginij,  war 
jene    schon    geschlagen,  und  ihr  Anführer  ge- 
tödtet;    dennoch  rückte    Stephan    entschlossen 
vorwärts,  schlug  Dinstagvor  Pauli  Bekehrung  den24,  Januar. 
Piadul  beyllihnik  und  liess  sein  Kriegsvolk  in 
derWalachey  dreyTagelang  streifen,  worauf  die 
\\  alachischen  Bojaren  zwischen  ihm  und  Radul 
Irieden  vermiltelten.   Sechs  und  dreyssig  Fahnen 
sandte  Stephan  an  denlvönig  vonPohlen;  nicht 
geringere  Anzahl  an  den  Papst  nach  Rom,  und 
an  Matthias  nach  Schlesien.      Von  dem  \'V  oi- 
M'oden,  nicht  von  dem  Könige,  hatte  S  ixtus  die 
erste  Siegesbothschafl  und  die  Nachricht  von  der 
Ungern   rühmlicher  Mitwirkung  erhalten').  ' 

<^)  äaiiuto  lator.  di  Veneria  ap.  ßJurator.  Scjiptt.  Her,  Ilal. 
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lA. April.  Auf     dem     Ofener    Landtage     bewilligten 

die  Stände  wieder  oline  Weigerung  von  jeder 
rforte  in  Ungarn  Einen  Goklgulden  als  ßev- 
trag  zu  dem  Tiirkenzuge;  nur  sollte  liinfort 
niclit  mehr  auf  solche  Besteuerung,  sondern 
auf  gesetzmässiges  Aufsitzen  angetragen  wer- 
den''). Während  der  Anwerbung  und  Rüstung 
des  KrieiTSVolkes  zur  Heerfahrt  beschäftigte  sich 
Matthias  bis  nach  Leonardi  mit  bürgerlichen 

2.  Octlr.  und  kirchlichen  Einrichtunijen,  Durch  die  letz- 
tern  wurde  S  i  g  i  s  m  u  n  d  von  P  a  1 6  c  z,  Bischof  von 
Sirmien;  der  gelehrte  Bischof  dieser  Kirche,  Ni- 
colaus  Bathory  nach  W  atzen  versetzt.  Anstalt 
des  Bruders  Gabriel  II  ani^oni  von  Verona,  La- 
dislaus  Gereb  von  Winirarth  zum  Bischöfe 
von  Siebenbürgen  ernannt;  und  der  Olmützer 
rriester,  Joannes  Fr  uis  von  Prostana,  Mann 
von  heller  Denkart,  gottseligem  Gemüthe,  lie- 
fer Gelehrsamkeit  und  erbaulichem  Wandel, 
4rAim  Grosswardeiner Bissthume  befürdert.  Den 
Sluhlweissenburger  Propst  D  o  mi ni c  u  s,  mit  den 
Herren  Caspar  von  Hatvan  und  JMichael 
von  Pesth  sandle  der  König  an  den  Mol- 
dauer Woiwoden  Stephan,  und  Hess  ihm  zu 
eifriifer  Fortsetzunir  des  Krie<res  wider  Mo- 
li  a  m  m e  d  Ungrischen  W  ailenbe)  stand  anbiethen. 
Er  selbst  führte  nach  Allerheiliijen  zehntau- 
send  Mann  an  die  Sawe  wider  den  Feind, 
dessen   beleidigter    Stolz   ihm    nicht   verzeihen 


T.  XXII.  Lit.  Sixti  IV.  ad  Reg.  inter  Epist.  Matthiae  Corvin, 
V.  IV.  p-  i5.  Timon,  Epitoiiie  p.  79.  Engel  Gesch.  des 
Ungr.  Reich.  Tlil.  IV.  Abih.  11.  S.  iSy  iF.  Was  die  l'ohlul- 
schen  Chronographen  davon  berichten,  verdient  ihrer  Ungerech- 
tigkeit halber  gegen  Matthias,  weder  Anführung  noch  Glauben. 
u)  Kor  ach  ich  Supplem.  ad  Vesli^.  Cumitior.  T.  II.  p. 
2^5. 
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l<onnte  ,  cTa.ss  er  weder  den  anijebollienea 
Frieden  annelimen,  noch  für  jjänzliclie  Räii- 
muiiH  Serwiens  und  Bosniens  den  Osmanen 
freyen  Durchzug  durch  Unijarn  zum  Nach- 
theile anderer  chrisilichen  Fürsten  gewahren 
wollte ■■").  Durch  Szahatsch  war  der  Sultan 
]\Ieister  von  Slawonien  und  Croatien;  mit  dem 
festen  Willen ,  entweder  den  Platz  zu  über- 
wältigen, oder  m  wülhendem  Gefechte  zu  ster- 
ben, setzte  Matthias  über  den  Strom.  Mo- 
liammed  hatte  wohl  erJonnt,  wie  wichtig 
des  Flalzes  Eroberung  den  Ungern  seyn  müsste; 
neue  AVerke  waren  auf  sein  Geheiss  emporge- 
stieüen,  um  den  Zuijanir  zur  j£ewallii{en  Bur*;- 
feste  zu  erschweren.  Fünflausend  auserlesenen 
Janitscharcn  war  sie  zur  Vertheidigung  und 
Behauptung  üliergeben  ;  mit  eigener  tland 
liatte  ihnen  der  Grossherr  den  Federbusch  auf 
den  Turban  gesteckt  ;  diese  Auszeichnung 
sollte  im  stürmenden  Kampfe  ihren  Muth  er- 
heben. 

Matthias  begann  das  gefahrvolle  Werk 
mit  äusserster  Antrengung ,  die  Arbeiten  seiner 
Legion  unterhielten  l>ey  Tage  der  Feinde  Auf- 
merksamkeit und  A^  Ulli;  seines  Geschützes 
Donner  verboth  ihnen  des  Nachts  die  Ruhe ; 
durch  ihre  Enlkräftung  wollte  er  das  Blut  der 
Seinigen  schonen.  So  ging  es  fort,  bis  die 
Festung  mit  Graben  und  Zäunen  eingeschlos- 
sen, alle  Zufuhr  ihr  abgeschnitten,  und  der  Be- 
satzung jeder  Ausfall  verdcrl)rLch  gemacht  war. 
In  der  Nacht  waiile  er  den  Sturm.  Mit  ijlei- 
eher  Heftigkeit  und  abwechselndem  Glücke 
wurde  auf  den  halbzerstörten  Mauern  und  auf 

«)  LIt.  Sixti  IV.  ad  R.eg.  ap.  Proy  Amial.  P.  IV.  p.  89. 
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den  Wällen  ijefoclilen,  die  Untern  mussten 
Aveiclien:  doch  eifrii{  ward  die  Belaijerunir 
fortgesetzt.  Um  des  Platzes  scliwä eheste  Seite 
auszuspähen ,  fuhr  der  König  in  der  Rüstung 
eines  gemeinen  Waffenkriechtes  in  einem 
Nachen,  nur  von  dem  Ruderer  und  Einem 
Rottenführer  begleitet,  um  die  Festungswerke 
herum.  Er  wurde  hemeikt,  vielleicht  auch 
erkauut,  aus  dem  Schlünde  eines  feindlichen 
Geschützes  traf  der  Tod  seinen  Gefährten;  er 
aber  schulte  unerschrocken  fort  bis  er  seinen 
Zweck  erreicht  hatte.  Tag  und  Nacht  er- 
schütterte von  bevden  Seiten  das  Getöse  aus 
den  AVerkzeuijen  der  Zerstörung  Erde  und 
Luft;  doch  sanfter  und  fester  schlief  M  atthias 
in  seinem  Zelte,  als  der  ermüdete  Steuermann 
im  Hafen  nach  ausgehaltenem  Sturme.  Sol- 
che Wunder  kalten  Gleichsinnes,  klarer  Geistes- 
Geiienwart,  ruhiiier  Erijebunij  und  männlicher 
Verachtung  des  Todes,  wirkt  der  lebendige,  von 
Gemüthsfülle  «genährte  Glaube  an  den  weisen 
Lenker  menschlicher  Schicksale. 

Nahe  war  nun  die  entscheidende  Stunde, 
in  welcher  Matthias  in  hohem  Schwünge 
dieses  Glaubens  vollenden  wollte.  Es  war  ein 
trüber,  ungestümer  Tag  im  Spätherbste,  der 
dreyssigste  der  Belagerung,  glücklich  nannten 
ihn  die  Sterndeuter,  welche  der  König,  aus 
antikem  Geschmacke,  dem  Zeilaller  gemäss, 
und  in  kluger  Würdigung  des  \  olksglaubens, 
stets  mit  sich  führte.  In  der  Morgendämme- 
rung sandte  er  vier  Haufen  seiner  Legion  in 
einen  von  hohen  Gebüschen  bedeckten  Gra- 
ben; dort  sollten  sie  sich  den  Tag  über  ver- 
borgen halten  und  mit  Anbruch  der  INacht  die 
Festunj^    stürmend    überfallen.     Von   entüejren- 
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ijesetzler  Seite  des  Hinterhalles  rückte  ]\Tai- 
tliias  zur  Mittaj^szeit  vor  die  Festutti{,  und 
aab  das  Zeichen  zum  Anlauf.  Die  leichllx;- 
wafFneten  Fusskneclite  Leginnen  den  Streit,  die 
Schildträger  unlersliizteu  den  Angriff,  einiije 
Haufen  der  Legion  unter  Anführung  des  Kö- 
nigs sprengen  die  Thore,  und  verhängen  Tod 
über  die  herausbrechende  Besatzunij.  ]Mit 
gleichem  Nachdrucke  wird  Angriff  und  Wi- 
derstand vor  den  Tlioren,  auf  Wällen  und 
Mauern  immer  wieder  erneuert.  Aus  den  er- 
müdeten üsmancn  kämpft  noch  der  Entschluss, 
den  Platz  nur  mit  dem  letzten  Manne  zu 
überlassen.  \on  der  Begierde,  hier  nur  ihr 
Leben  heldenmässig  zu  vollenden,  scheinen 
die  Ungern  entflammt,  unter  gräulichem  Ge- 
metzel eilt  der  Abend  heran ;  der  König  ruft 
zum  Rückzuge.  Schnell  verlassen  die  Ungern 
den  Kampfplatz  ,  ihre  Flucht  hat  den 
Schein  der  Verzweiflung.  Froh  des  Sie- 
ges, überlassen  sich  die  Belagerten  der  Ruhe 
und  Sorglosigkeit.  W  eit  entfernt  glauben  sie 
Gefahr  und  Tod,  nur  auf  den  Weg,  welchen 
die  fliehenden  Scharen  genommen  hatten,  ist 
der  Wächter  spähender  Blick  gerichtet.  Aber 
im  Dunkel  der  Macht,  unter  des  Regens  Ge- 
prassel und  des  Sturmes  Geheul  schreiten  die 
schwarzen  Haufen  aus  dem  Hinterhalte  her- 
vor, ersteigen  die  Mauern,  wo  sie  niemand  er- 
■wartete,  niemand  wehrte.  Schrecklich  den 
Feinden  ertönt  des  Streithorns  Schall  in  der 
Luft:  dem  Köniiie  das  Siirnal  zur  Entschei- 
düng.  Voraus  eilen  im  Sturmschritt  seine 
Leichtbewaffneten ,  ihnen  folgt  der  Held  mit 
den  Cohorten  der  Unüberwindlichen.  Schon 
halten    ihre     Waffenbrüder     auf     den  Mauern 
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ern  eine  scliArere  Vsohe  ihrer  Kraft  bestanden;, 
neues  Feuer  rollt  clurcli  ihre  Adern  l^ey  dem 
An])licke  ihrer  slurmlaufenden  Sieij;es^elalirten. 
Mit  unbezwinjjlicher  Ausdauer  wurde  von  der 
einen  Seile  mit  Wuili  der  Verzweiflunj;,  von 
der  andern  mit  besonnener  Zuversicht  ijefoch- 
ten.  Dort,  wo  die  Gefahr  die  Wage  des  Ver- 
dienstes hielt,  "v\^o  die  Schrecken  des  Todes 
alle  Aussiclit  auf  Sieg  zu  verliiillen  schienen, 
'w^ar  Matthias  gegenwärtig,  entllammend  den 
Muth;  stälilend  den  Arm  seiner  Männer  durch 
Worte,  durch  Beyspiele.  Das  grosse  Werk 
war  vollbracht,  feyerliche  Stille  herrschte  bey 
den  aufgethürmten  Leichenhügeln,  kein  Mann 
von  der  Besatzung  entkam  mit  dem  Leben,  - 
weil  keiner  sich  ijefaniien  erijab.  Der  Könijj 
war  Herr  von  Szabasch ''). 

Der  Siej;  ijab  seiner  Mannschaft  erhöhten 
Muth,  in  dessen  Beiieisterunj;  sie  ihm  vor 
Semendria  folgte.  In  grüsster  Eilfertigkeit  Hess 
er  drev  Castelle,  den  drey  stärksten  Seiten  der 
FestuniT  "eirenüber  von  aufijeworfener  und  ver- 

o    p    r>  o 

zäunler  Lrde  aufführen,  mit  \Yällen  und  Graben 
umjjeben  und  so  viel  an  Ort  und  Stelle  möij- 
lieh  war,  zu  künftiger  Belagerung  vorbereiten. 
Für  den  Augenblick  hätte  er  mit  Unmöglich- 
keilen kämpfen  müssen,  die  Stärke  der  Besat- 
zung trotzte  jedem  Sturme.  Des  Platzes  Umfang 
war  zu  gross  als  dass  ihn  Matthias  mit  sei- 
nem Volke  einschliessen  konnte,  und  der  ein- 
brechende Winter  machte  die  Anwerbung  neuer 
Haufen  wie  die  Zufuhr  der  Kriegsbedürfnisse 
beschwerlich,    darum  liess  er  einen  Theil  sei- 


fl)  Turöcz  Chron.  P.  IV.  c.  67.     Bonfi  niu  s  Dec. IV.  Lib. 
III.  p.  453. 
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ner  Legion  in  den  Castellen  als  Besatzung  zu- 
rück ,  und  führte  die  übrige  Manuscliaft  in  die 
Heimalli. 

Bev    seiner    Ankunft    in   Ofen  vernahm  er /.  C.  1476, 
ohne  viele  BeFremdunij,   der  Graner  Erzbischot"  *'^"  ^'''" 
und    Reichs- Primas,    Joannes    Bekensloer, 
sey  Mittwoch  nach  Septua^eslma  mit  beträchtli- 
chen Geldsummen   und  Schätzen    nach  Neustadt 
zu  dem  Kaiser  Fr  l  edr  Ich  enliJohen.      Der  Mann 
war  Meister  In  der  Kuhst  alle  Gestallen  anzu- 
nehmen,   und    jede   mit   täuschender  Natürlich- 
keit   zu    tragen;    in    des    Königs    Umgebuni^en 
übertraf  den  ehrsüchtigen  Breslauer  kein  Unger 
an    der  Fertigkeit,   auszuweichen,   einzulenken, 
durch     behutsames    Zügern    seinen    Getaner    zu 
ermüden,    duich    kluüjes  Nachgeben  zu  geM'ln- 
nen,   durch  kühnen  Widersland  zu  entwaiinen. 
\  lelumfassend     war    sein    Geist,     schnell     sein 
Überblick  des  Ganzen,   einschmeichelnd,   mehr 
überwältlijend,     als    überzeugend,   seine  Wort- 
macht.     Mit    dem    festen    \^  illen    zu    höchster 
\\  ürde    der  Ungrlschen  Kirche  sich  emporzu- 
schwlnijen  suchte  er  dem  Könige  als  Geschäfts- 
mann   unentbehrlich    zu    werden,    und    es    ge- 
schah    durch     Mitwirkung    des    unglücklichen 
Janus    Pannonlus,    seines    Schulfreundes    in 
Italien.      Durch    acht    Jahre    hatte    Matthias 
in    den    wichtigsten    Angelegenheiten    des    ge- 
wandten  Mannes  sich  bedient;  aber  durch  seine 
Betriebsamkeit    In    der    Sache    des    gesunkenen 
Joannes    Vilez    den   Schalk    in   seinem   Her- 
zen   entdeckt,    seit    der    Zeit  Ihn  entfernt  von 
sich    gehalten,    mehr  Vertrauen  In  den  Bruder 
Gabriel    von   Verona   gezeigt,  und  sogar  den 
Cardinalshut     von     dem     Papste    für    ihn    ver- 
langt.    Tief   kränkte  dieser,  dem  Franciscaner 
V.  Thoil.  2 1 


Ö22       — 

Mönche  bereilele  Vorzug  den  hoclimüllilgen 
Bekensloer;  um  so  leichter  war  es  dem 
Kaiser  ihn,  mit  der  Aussicht  auf  das  Salzhur- 
trer  Erzbislhum,  an  sich  zu  locken. 

Aus  ganz  eigenem  Gesichtspuncte  hatte 
Friedrich  des  klugen  Schlesiers  Verhäliniss 
zu  Matthias  betrachtet;  er  glaubte  nicht,  dass 
ein  Emporkömmling  auf  der  Höhe  des  Thro- 
nes seine  angeborne  Niedrigkeit  ganz  ablegen, 
und  zu  völUger  Selbstständigkeit  des  Geistes 
und  des  Willens  sich  empor  arbeilen  könnte; 
überhaupt  hielt  er  für  unmöglich  für  Andere, 
was  er  an  sich  selbst  nie  erfahren  hatte.  Fest 
stand  er  in  dem  Wahne,  dass  erst  Bekens- 
loer seinen  mächtigen  Gegner  erhob  und  trug; 
dass  nur  dieses  Mannes  Geisteskraft  alle  Ent- 
würfe und  Anschläge  gebar,  welche  seine  kai- 
serliche Majestät  schon  so  oft  überrasclit  hat- 
ten. Zuversichtlich  hoffte  er  den  ilim  ver- 
hassten  Hunyader  bald  auf  dem  Trocknen  zu 
sehen,  nachdem  ihm  gelungen  war,  mit  dem 
vermeintlichen  Schöpfer  seiner  Grösse  ihn  auch 
seiner  ganzen  politischen  Stärke  und  ^'\  ichlig- 
keit  zu  berauben.  Allein  Matthias  fühlte  in 
zunehmender  Macht,  Glorie  und  Herrlichkeit 
nichts  weniger,  als  den  Verlust  eines  Treulo- 
sen, durch  seine  eigene  That  entehrten  Priesters. 
Was  dieser  auch  zum  Beweggründe  seines 
Schrittes  vorwenden  mochte,  selbst  der  rechts- 
ijültii£ste  würde  letzt  j^eiien  den  alliiemein  be~ 
wunderten  und  gepriesenen  Eroberer  von  Szä~ 
bätsch  seine  Gültigkeit  verloren  haben. 

Noch  vor  Ostern  kamen  D  omin  icus,  Bi- 
schof von  Aleria;  und  der  edle  Herr,  Joan- 
nes Emo;  jener  von  dem  Papste,  dieser  von 
dem    Veneier    Senat    gesandt,    nach  Ofen,  mit 
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den  G 1  LI clcwiln seilen  ihrer  Sender  an  den  Ko- 
ni*^ und  mit  drey  und  neunzig  tausend  Gold- 
Mulden  Subsidien  zur  Fortsetzung  des  Krie- 
ifes:  der  Ruf  von  Mohammed's  j^ewaltiijen 
Riistuni,^en  hatte  Italiens  Fürsten  für  ihr  eige- 
nes Heil  besorgt  gemacht,  und  Viele  erkann- 
ten mit  dem  CardinalJakob  Piccolomini"): 
Ungern  sey  von  göttlicher  Vorsehung  der  übri- 
ifen  Christenheit  zur  Schutzmauer  «gesetzt,  auf- 
zuhalten  die  Slürrie,  welchen  sie  nicht  mehr 
entrinnen  konnte,  wenn  die  Ungern  einmahl 
der  Gewalt  der  Ungläubigen  völlig  unterlagen. 
]Mit  den  überbrachten  liülfsiieldern  war  Mat- 
thias  in  den  Stand  gesetzt,  auf  des  Sultans 
Angriffe  sich  gefasst  zu  machen.  Er  liess 
Mannschaft  werben,  in  Regensburg  vier  und 
zwanzig  Schiffe  aufkaufen  ,  sie  zu  Semendria's 
Belagerung  mit  Pfeilen,  Büchsen,  Kugeln  be- 
frachten^'), und  schrieb  der  Verordnung  des 
letzten  Landtaifes  zu  Foli^e  anstatt  der  Krieijs- 
beyträge  an  Gelde,  den  gesetzmässigen  Auf- 
stand der  Dienstpflichtigen  aus.  Mohammed 
war  mit  viermahl  hundert  tausend  Mann  über 
Varna  gegen  die  Donau  in  Anmarsch,  um  in 
die  Moldau  einzufallen.  Woiwod  Stephan 
berichtete  die  nahe  Gefahr  nach  Crakau  und 
nach  Ofen;  von  dem  dortigen  A'V'ohnsitze  der 
Unentschlossenheit,  Trägheit  und  Ohnmacht 
kam  nur  fürbittende  Gesandtschaft,  w^elche 
von  dem  Grossherren  mit  spottender  Verach- 
tung bey  Varna  empfangen  und  entlassen 
[Wurde;  von  Ofen  tröstende  Nachricht,  baldi- 
gen   Beystand    verheissend.     Bis    dahin    wollte 


a)  Epist.Card.  Papiensisad  Cardin.  Mantiian.  ap,  EnynahL 
ad  _  Annum   1476.  b)    Matth.    Corvini    Epistolae  P.  IV. 

n      ^  1  _ 
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der  wackere  Woiwod  dem  Feinde  den  Zug 
über  die  Donau  bey  Galatz  weniijstens  erscKwe- 
ren;  aber  zu  ijleicher  Zeit  bracben  die  Tala- 
ren über  den  Dnie.ster  in  die  Moldau  ein;  die- 
sen zo!^  Steplian  zuerst  enlijegen,  sclilug  und 
verfolgte  sie  bis  an  den  Dnieper;  ihr  Gepäck 
und  ihre  Yi^  äffen  blieben  ihm  zur  Beute,  wo- 
mit er  sich  in  die  Gebirge  zurückzog,  eben 
dahin  alles  Volk  aus  Städten  und  Dörfern  be- 
schied,  Acker,  Wiesen  und  Triften  abräumen 
liess.  Seine  Mannschaft  war  in  mehrere  Hin- 
terhalte vertheilt;  durch  ihre  häufigen  Über- 
fälle, Streifzüge  und  kleinen  Gefechte  verlor 
Mohammed  gegen  dreyssigtausend  Mann; 
noch  beträchtlicher  wurde  seine  HeermacJit 
vermindert,  durch  die  mörderische  Schlacht 
im  weissen  Thale  (Resboeni),  obgleich  Ste- 
phan sie  verlor;  durch  die  Stürme  auf  Chot- 
scbim  und  Sulschawa,  welche  tapfer  abge- 
schlagen wurden;  durch  Hunger  und  Seuchen. 
in  dem  verwüsteten  Lande,  nachdem  Stürme 
seine  Flotte  mit  Mund- und  Kriegsvorrath  auf 
dem  schwarzen  Meere  zerstreuet  hatten.  Zu 
dem  allen  kam  noch  dem  Grossherren  sichere 
Kunde  Steplian  Bathory  nähere  sich  mit. 
zahlreichen  Haufen  den  Gränzen  der  Wala- 
chey'')  und  Matthias  führe  seine  gesammle 
Reichsmacht  vor  Semendria.  Zwey  furclitbare 
Nahmen  jajjlen  den  von  Mangel  undJNoih  ge- 
drückten Sultan  in  eiligste  Flucht,  auf  welcher 
seine  Nachhut  von  Bathory  noch  erreicht 
und  grössten   Theils  aufgerieben  wurde '^), 

Matthias    sandle    seines    Feldherin    eige- 
nen   Bericht    über     Mohammed's    Flucht    an 


u)  Eder  observ.  crit.  et  pragm.  in  hist.  Trans,  p.  157.        b) 
Engel    Gesch.    d.    Ungr.  Reiches    ThI.  IV.  Abthl.  II.  S.  i4i. 


—      Ö'iO      — 

c\en  Papst;  dadurch  wurde  die  Aclitung  der 
Fürsten  und  Gemeinwesens  Italiens  für  des 
Königs  entschiedenen  Beruf  zum  Beschirmer 
der  Christenheit  wirksam  erhöhet,  und  Six- 
tus  erhieh  von  ihnen  die  bedeutende  Summe 
von  zweymahl  hunderttausend  Goldgulden,  deren 
nächste  Ankunft  er  ihm  in  h)hpreisenden  Send- 
schreiben ankündigte').  Noch  vor  dem  Rück 
zuge  aus  der  Moldau  hatte  der  Sultan  anAli- 
Beg  den  Befehl  erlassen  mit  vier  tausend 
Spahis  bey  Semendria  über  die  Donau  in  das 
Temesvarer  Gebielh  einzufallen.  Ali-ßeg, 
den  gefährlichen  Kampfplatz  scheuend,  nahm 
seinen  Bruder  Skender-Be^  und  dessen  Rot- 
ten  mit.  Die  Ungern  waren  zu  des  Feindes 
Empfang  bereitet;  Emer ich  Nif or  und  Joan- 
nes Chepely,  von  Belgrad,  Olbert  und 
Ambrus  Nagy,  von  Temesvär  Befehlshaber, 
zojjen  mit  einem Theile  ihrer  Besatzunijen  aus, 
und  nahmen  den  Feind  in  die  Milte;  von  vorn 
die  Temesvärer,  welchen  die  Herren  Michael 
Pecshy,  Joannes  Adamfy  und  Ladislaw 
llencsy  mit  schwerer  Reiterey  von  der  Bac- 
ser  Koppelhut  schnell  zu  Hülfe  geeilet  waren; 
im  Rücken  die  Belgrader  mit  der  leichten 
Reiterey  des  Despoten  Wuk  ßr an ko witsch, 
der  Herren  Demeter  Jaxicsch,  Franz  von 
Haraszth  und  der  Gebrüder  Do czi vereinigt. 
Die  Osmanen  wurden  geschlagen,  über  Se- 
mendria verfolgt,  bey  Poczazin  von  den  Bel- 
gradern überllügelt,  von  den  Temesvarern 
zusammengehauen;  nur  Ali-Beg  mit  wenigen 
entkam     auf     den    Donaukähnen;    die    meisten 

o)  Turöcz  Chron.  P.  IV.  c.  67.  Dlugoss  LJb.  XIII.  p. 
hiS.  Liter.  Sixti  IV.  ad  K.  inter  Epist.  Matt/j.  Corp.  P.  IV- 
p.   10. 
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wurden  mit  Sk ender-Beg;  jjelödlet,  zwoy- 
hunderlfunfziij  Gefangene  mit  fünf  Falmcn 
nach  Ofen  abgeführt "). 

ir,,.  August.  Indem  die   Uni^ern  die  riilimllcKe  ^\  affen- 

tliat  vollbracliten ,  wurden  die  Biscliofe  11  u - 
dolf  von  Breslau,  Joannes  Pruis  von 
Grosswardein;  die  Herzoije,  Joannes  zu  Ba- 
tibor,  Niklas  zu  Oppeln,  Heinrich  zu 
Münsterberg  und  Glaz ;  die  Kammerherren 
Jon  von  Sternberg,  Heinrich  von  Neu- 
enhaus, zwey  von  Ylburg;  die  Ungrischen 
Magnaten  Peter  Gereb  von  Wingarth  und 
Joannes  Graf  von  Pö singen  mit  achthundert 
Pieilern  von  Matthias  nach  Neapel  abgeord- 
net ,  um  Fernando's  könighche  Jungfrau 
Beatrix   zu    übernehmen,     und    nach   Ungarn 

10.  Declr,  zu  geleiten.  Dinstaj^  nach  Maria  Empfängniss 
kamen  sie  mit  ilir  nach  Csoor;  weiterhin  eine 
halbe  ]Meile  vor  Stulilweissenburij  waren  drev 
prächtige  Zelte  zu  ilirem  Empfange  aufgeschla- 
gen; bis  dahin  war  ihr  Matthias,  in  Gefolge 
sämmtlicher  Prälaten,  Barone,  vieler  frem- 
den Fürsten  und  Gesandten  entgegen  geritten. 
Bey  ihrer  Annäherung  senkte  sie  sich  beschei- 
den und  züchtig  vor  dem  «grossen  INlanne  auf 
ihre  Kniee,  er  richtete  sie  mit  edelm  Anstände 
auf  und  Bruder  Gabriel  begrüsste  sie  in  des 
Königs  Nahmen  mit  einer  Rede  in  Italischer 
Sprache,  welche  sie  mit  besonnener  Fertigkeit 
beantwortete.  Nach  feyerlichem  Einzüge  in 
die  Königsstadt  wurde  sie  Donnerstag  vor 
Luclä    von    dem    Weszpiimer  Bischof  Alber-- 

22.Declr.  tus  von  Ycthcs  gekröiiet,  und  am  vierten 
Advents  -  Sonntage     zu     Ofen    mit    Matthias 


a)  Bo.nfinius  Dek.  IV.  Lib.   IV.  p.  455. 
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rermälilet'').  Diess  alles  wurde  mit  einer 
Pracht  vollzogen,  dergleichen  die  Unijern  noch 
nie  jjesehcn  hatten;  in  deren  Verschwendung 
nnd  Üppigkeit  bedachtsamere  Patrioten  die 
^^orbothen  des  nahen  lleichsverfalls  erkannten 
und   beseufzten. 

Sämmlliche  jMagnaten  und  mächtige  Land- 
herren Ungarns  waren  in  der  Hauptstadt  ver- 
sammelt, um  bey  den  hochzeitlichen  Festen 
ihren  Reichthum  zur  Schau  zu  tragen,  und 
sich  gegenseitig  zu  beneiden,  oder  über  einan- 
der sich  zu  erheben;  der  Gränzen  Bewachung 
gegen  einen  Feind,  von  welchem  bekannt  war, 
dass  er  den  Winterfrost  scheuete,  blieb  Edel- 
leuten  von  untererm  Range  überlassen.  Diess 
IMahl  aber  nothigte  des  Sultans  unumschränk- 
ter Wille  sein  Kriegsvolk,  dem  Winter  Trotz 
zu  bielhen,  und  den  nicht  so  bald  wiederkeh- 
renden Augenblick  zu  benutzen.  Ein  zahl- 
reicher Schwärm  desselben  streifte  auf  sein 
Geheiss  durch  die  Moldau,  und  führte,  von 
dem  Walachischen  Woiwoden  Radul  unter- 
stützt, dreyssigtausend  Einwohner  als  Gefangene 
weg.  Jenen  Theil  derselben  jagte  Stephan 
Biithory,  bey  Bukurescht  gelagert,  dem  Feinde  l^*  '^<'''^'' 
wieder  ab,  vereiniijte  sich  dann  mit  dem 
Woiwoden  Stephan,  vertrieb  sämmtliche  Os- 
manen  aus  der  IMoldau,  zog  in  Eilmärschen 
wider  Radul  und  fasste  ihn  so  hart  im  Rücken, 
dass  dem  Treulosen  keine  andere  Flucht,  als 
nach  Kronstadt  übrig  blieb.  Dort  hatte  er 
durch  mehrere  Verräthereyen  und  Feindselig- 
keiten   alle    Ansprüche     auf   Schutz    verwirkt; 

a)  Regis  Hung.  Mafthiae  nuptise  etc.  a  Palatini  Comitis 
Lcsato  descript.  ap.  Seh  wandln  er  Scrjptt.  rar.  Hung.  T.  I. 
p.  3i.j.  se^ij. 
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oliiie  Anstand  wurde  er  von  der  Kronstädter 
Ge.sammtheit  ausgeliefert,  von  seinem  Feinde, 
Woiwod  Stephan  zum  Tode  verurlheilt;  nach 
.seiner  Hinrichtung  der  ehemahllj^e  A\oiwod 
Wlad,  nach  vierzehnjähriger  GeFani^enschalt, 
von  BalhorVj  unter  Ungrischer  Oberhenlich- 
keit  und  Verpflichtung  an  den  Moldauer  Woi- 
woden  zu  Waflenbeystand  wider  M  o  h  a  m  m  e  c, 
in  die  Walachey  wieder  eingesetzt*).  Von 
der  andern  Seite  hatte  der  Sultan  vierzi<Jta;i- 
send  JMann  zu  einem  Streifzuge  durch  Dalma- 
tien,  Croatien,  Crain,  Steyermark,  bis  gei;en 
Salzburg  und  Bamberg  hin  ausgesandt;  und 
was  den  König  mehr  ,  als  alles  Andere, 
kränkte,  weil  es  .seine  Entwürfe  wider  Semen- 
dria vereitelte,  die  drey  Ungrischen  Castelle 
vor  dieser  Festung  überwältiget,  zerstöret,  die 
Besatzung  zwar  frey  abziehen  lassen;  aber  die 
Kanonen -Maschinen,  Schille  und  allen  Waff'en- 
vorrath  weggenommen ''). 


a)  Pray  Di'ssertat.  VIT.  in  Aniial.  Hiinnor.  p.  i48.  Eder 
Observat.  crit.  et  pragm  p.  iS?.  Engel  Gesch.  des  Ungr. 
11.  Thl  IV.  Abth.  1.  S.  i8o.  b)  ßonfinius  Dec.  IV.  Lib. 
IV.  p.  45;. 
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Erster  Feldzng   der  Ungern  wider  Kaiser 
Friedrich.  —      Stctatsvertr;ige.  —     Sieg  der 
Ungern    in    Siebenbürgen    ii[)er    die  Osina— 
nen.  —     Zweiter    Keldzug  ^vider  den  Kai- 
ser. —     Sieg  der  Ungern  ii  b  e  r  d  i  e  O  s  in  a  n  e  n 
in  terra  d'Otranto.  —     Dritter  Feldzug  wi- 
der  den  Kaiser.  —     Fünfjähriger  Waffen- 
Stillstand  der  Ungern  m  i  t  d  e  n  O  s  rn  a  n  e  n.  — 
Österreichs  Eroberung.  —    Vertrag  mit 
dem   Kaiser.    —      Tod    des     Kö- 
nigs  Matthias. 

J.  C,  i477  —  i4go. 


Kaiser  Friedrich  war,  des  Matthias 
mehr  lästi<^er,  als  gefahrliclier  Feind;  die  unge- 
zähmte  Begierde  nach  des  Ungrischen  Keiche.s 
Besitz  hatte  im  Herzen  desselben  den  unauslosch- 
licbsten  Hass  i^egen  den  an  Geist,  Kraft  und 
Redlichkeit  ihm  weit  überlegenen  König  ent- 
zündet.  Nie  vollzog  er  aufrichtigen  Sinnes 
einen  Vertrag  mit  ihm,  Freundscliaft  häuchelte 
er  ihm  wie  allen  Andern,  deren  Beyslandes 
er  in  seiner  Karijheit  und  Trägheit  bedurfte; 
aber  nichts  konnte  ihn  bewegen,  seine  in  der 
Noth  zuijesicherten  Verheissunijen  zu  erfiil- 
len.  Durch  die  manni^faltinsten  WindunjJcu 
und  Ränke  hatte  er  gesucht,  anfänglich  ihn 
von  ehelicher  Verbindung  zurückzuhalten, 
dann  seine  Vermählunij  mit  Beatrix  zu  hin- 
tertreiben; und  endlich,  da  nichts  gelingen 
wollte,  durch  die  Künste  erkaufter  Verrucht- 
heit,  wie    Zeitgenossen'')    glaubten,  aber  stark 


a)  ytCum  conjugium  nulla  amplius  arte  impediri  posse 
.,cerneret,  ut  Matthias  spem  haeredis  adimeret ,  sicque  de 
„Uta  ■sutrumqu« ,  ji  Ule  sine  subvle  ehiret  y  in  aolio  hunguricu 
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zu  bezweifeln  ist,  ihn  des  Elie.segens  zu  be- 
rauben, damit  er  erblos  den  Thron  erledigte. 
IMatthias  hatte  von  allem,  was  heimlich  und 
liinterlistiiT  wider  ihn  anizeleijt  oder  vollführt 
worden  war  ,  bisweilen  zu  rechter  Zeit, 
manchmal  zu  spät,  sichere  Kunde,  Um  so 
mehr  müssen  seine  JMässigung  und  besonnene 
Staatsklugheit,  untrügliche  Merkmahle  seiner 
Geislesgrosse,  bemerkt  werden,  wider  welche 
ihn  keine  Beleidigung  zu  leidenschaftlicher 
Übereilung  wider  seinen  entschiedenen  Feind 
verleiten  konnte. 


Als  aber  dieser  jetzt  in  seinem  bittersten 
Groll  und  Grimm  über  gescheiterte  Entwürfe 
mit  dem  Könige  auch  dessen  Vasallen  und 
Schutzgenossen  zu  verfolgen  begann;  als  er 
allenthalben  ausstreuete,  Matthias  hatte  aus 
Rache  wegen  verweii^erter  Belehnung  mit  Böh- 
men, während  seiner  Vermahlungsfeyer  Crain 
und  Steyermark  dem  Erbfeinde  der  Christen- 
heit preisgegeben;  desswegen  mit  Casimir  und 
W 1  a  d  i s  1  a  w  neues  Schutz  -  und  Trotzbündniss 
wider  Ungarn  schloss;  als  er,  nachdem  die 
Österreicher  mit  seiner  Zulassung  die  Land- 
herren Niklas  von  Szccsli  und  La d isla w 
von  Kanisa  in  einem  fort  befehdet,  andere 
edele  Herren  i^efanijen  wei^geführt,  des  Gün- 
ser  Schlosses  und  anderer  ßesitzunijen  in  der 
Eisenburger  Gespanschaft  sich  bemächtiget, 
dreyhundert     Einnehmer    der,     vom    Landtage 


jtsuccessione  eo  certior  ßeret ,  si  tarnen  nonnulli» ,  qui  id 
,,memoriae  conimendarunt  Siriptoribus  Jides,  idonei  cujusdam 
,,medici ,  multo  auro  corrupti ,  Beatricem  soholi  suscijiendae 
,Jnhabilein  reddi  curuvil.''''  Palma  Notit.  xer.  Huiigar.  edit. 
ijöi.    T.  11.  £1.  tu». 
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zu  des  Reiches  Vert}ie*idii{ung  bewiliii^leii  Bev- 
sletier  cingefanu;en,  und  ihnen  mehrere  tausend 
Goldijulden  teilgenommen  halten;  auf  des  Kö- 
ni-i^s  BeschM'erden ")  nicht  Genui^lhuunij,  nicht 
Ersatz,  nicht  Zuriickstelluni^  des  Raiil)es  ver- 
ordnete; als  er  eben  jetzt,  Avährend  der  Kö- 
niij  seine  Vermählung  in  Ofen  feyerte ,  von 
]\eustadt  aus  die  Odenhurger  Gegend  verhee- 
ren liess  und  mehrere  Österreichische  Land- 
lierren  zugleich  Ungrische  Barone  oder 
Schutzgenossen,  unter  Andern  Herrn  Ulrich 
von  Gravenacker,  aus  ihren  Besitzungen 
und  aus  dem  Lande  verjagte;  da  durfte  Mat- 
thias nicht  mehr  ohne  Selbstentehrung  das 
Kriegsschwert  in  der  Scheide  lassen  ;  mit  sei- 
ner Ehre  war  zugleich  die  Würde  eines  acht- 
baren Volkes  und  die  Selbstständigkeit  des 
Reiches  gefährdet.  Zwar  fehlte  es  im  Staats- 
ralhe  nicht  an  Stimmen,  welche  sich  wider 
den  Krieg  erklärten;  am  bescheidensten,  zu- 
gleich am  gründlichsten,  der  bidere  Stephan 
Biithory^):  allein  der  König  betheuerte,  dass 
ausser  den  am  Tag  liegenden  Antrieben  zum 
Krieije  noch  eine  iianz  besondere,  iieheime, 
nur  ihm  und  dem  Kaiser  bekannte  Ursache 
obwalte '');  und  ohne  derselben  Offenbarung 
zu  verlangen,  trat  die  grosse  Mehrheit,  mit 
ihr  der  furchtbare  Held,  Paul  Kinisy'^), 
dem  königlichen  Entschlüsse  bey.  /.  c.  1477. 

Dinstag  A^or  Barnabas  erth eilte  Friedrich^*^--^"''"*« 
zu  AYien  dem  Wladislaw,  Trotz  allen  päpst- 

a)  Lit.    .Matth.    Re^.    ad    Imperat.     inter    Epist.    Matthiae 
Coru.    P.    IV.    p.    33.  h)    Bonfin,    Decad.    IV.    Lib.    IV     p. 

46o.  c)   „Sui^iie    Matthias    dicerg   sulehat ,  Jittminern  [praeter 

„se  et  imperatorem  futurum  ,  qui  in  ti  tu  am  belli  causam 
„noverit,  quod  sihi  cum  caesare  intercessit.''  ßoiifin.  1.  c 
I>.  -iSS.        d)  liojjfin.  I.  c.  p.  46a. 
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liehen  Abmalinungen  die  feyerliclie  BeleKnung 
mit  dem  KoniijreicK  Böhmen,  dessen  Hechten, 
^A  iiiclen  und  Vorziii^en '').  Zwey  Tage  darauf, 
ly./wniM/i.  Donnerstag  vor  Yitus ,  vollzog  und  sandte 
Matthias  dem  Kaiser  und  Allen,  vrelche 
ihm  beystehen  würden,  den  Ansagehrief.  Sei- 
ne ßesimmunijsijründe  dazu  eröffnete  er  in  ei- 
genen  Urkunden  den  Ständen  Österreichs  und 
sämmtlichen  Reichsfürsien''),  Kine  elende 
mit     Verdrehungen     und     Übertreibungen     an- 

ijefüllte  WiderleijuniT  derselben  schrieb  Fried- 
en il         C' 

rieh  an  Ungarns  Prälaten  und  Magnaten*^); 
und  hiermit  hatten  beyde  in  diplomatischer 
Form  das  Geziemende;  für  Darstellung  der  Ge- 
rechtijjkeit  etwas  durchaus  Uberilüssi<jes  «ethan. 
Es  war  niclit  nöthlg.  Österreichische  Land- 
herrn und  Keichsfürsten  abzumahnen,  von  Un- 
sterstützung  eines  Kaisers ,  für  den  sie  keine 
Achtung  empfanden,  den  sie  nur  mit  ^^  ider- 
willen  ertrugen:  es  war  vergeblich,  die  Un- 
gern von  Wien  her  mit  einem  Scheine  von 
riecht  und  Rechtlichkeit  bethören  zu  wollen, 
nachdem  sie  von  dorther  und  von  Neustadt 
durch  sieben  und  dreyssig  Jahre  nur  eigen- 
nütziges Streben ,  Bevortheilungen,  Ausflüchte, 
argwöhnische  Deutungen  und  Bedrückungen  er- 
fahren hatten. 

Raab  war  den  Banderien  zum  Sammel- 
melplatze  angewiesen.  Dahin  brachten  unter 
Andern  Emerich  vonZupolya  seine  lleilerey, 
die  schwerbewaffnete  tausend,  die  leichte  fünf- 
hundert Mann;  Taul  Kinisy,  Joannes  Ze- 
leny   von  Szanow,    Demeter  Jaxicsh,    und 


a)  Goldast  de  regno  ßoliem.  T.  II.  Append.  n.  65.  p.  3o4 
sq.  b)  ßcy  Pray  Annal.  P.  IV.  p.  T07.  c)  ßey  Prr.  y 
L  c,  p.  ioy. 
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und     der    Despot    Wuk    Brankowicsli    ihre 
leicht  berittenen  Rascier,   Stephan  Bat  hör  y, 
Niklas    Banffy,    Berthold  Draghffy    und 
Lorenz      von      Ujlak      ihre     Dienstmannen. 
IMatthias    theiUe  die  gesammle  Heermaclit   in 
drey  Haufen;   der  erste  bestand  aus  lauter  Un- 
gern, sieben  tausend  Mann,   schwere  und  leich- 
te Reiterey,    zehntausend  Mann   Fussvolk ;  der 
zweyte    aus     schwer    beAvaUnetcn    ßölimen    zu 
Pferde ;    der    drille  aus  leicht  und  schnell  rei- 
tenden Rasciern,      Der    erste  Angriff  gesah  auf 
Haimburij,   es  fiel  nach  dreymahligem  Slurme. 
Traulmannsdorf    durch    seine    Lage    fest,     von 
dem  Kaiser  mit  zahlreicherBesalzung  versehen, 
leistete    entschlossenem    Widerstand;     mit    be- 
trächtlichen Verluste  wurde  es  überwältigt,  dann  17. /aZ/W. 
Berlholdsdorf    im    ersten    Anlaufe    weggenom- 
men,   dort    das  Lager  aufgeschlagen,    die  um- 
liegende Gegend  rechts  bis  Neustadt,  links  bis 
zum  Tulner  Feld  hin  eingenommen,  von  Ras- 
ciern ausgeplündert,    entvölkert,  verheert,  die 
Hauptstadt    mehr    geängstigt    als  belagert;    was 
verschonet  bleiben  wollte,    fand  nur  in  eilfer- 
tiger   Ergebung    an    den  König  Heil ;    das    wi- 
derfuhr   an   Einem  Tage  vierzehn   Städten  und 
Marktflecken  um  Wien  herum;  aber  die  Wie- 
ner   Gesammtheit,    welche    vor    funfzelin  Jah- 
ren    den    Kaiser    in    der    Burii    belagert,     und 
seine    Auslieferuni{     dem     Köniije     anHebothen 
alte"),    wurde    jetzt    zur    Übergabe    der  Stadt 
vergeblich    aufgefordert.     Um  sie  einzuschlies- 
sen  und  ihr  die  Zufuhr  zu  ^'^  asser  abzuschnei- 
den ,    führte    er   des  Nachts    fünftausend    Mann 
Reiterey    vor    Klosterneuburg,     erstürmte    den 


a)  Bonfin.  Decad.  IV.  Lib.  IV.  p.  459. 
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Plalz,  Hess  Besalziino;  zurück,  setzte  dort  über 
den  Donaustrom,  und  eilte  län<£s  dem  linken 
Uter  Avieder  vor  A'\ien,  um  sich  der  Brücke 
zu  Ijemaclitiijen.  Zwey  Bollwerke,  von  bey- 
den  Seilen  aiifi^e führt ,  und  mit  Kanonen  be- 
setzt, übergab  er  den  Gebrüdern  Hanns  und 
Wilhelm  von  Tettau,  ehrenfesten  Rittern 
aus  Böhmen  und  geübten  ^^  alFenmännern,  da- 
mit sie  der  Zufuhr  auch  zu  Lande  aus  dem 
Viertel  Unter  -  Manhartsberge  wehrten ;  aus 
den  Vierteln  unter  und  ober  dem  Wienerwalde 
wurde  sie  verhindert  von  den  Scharen,  wel- 
che die  Stadt  von  Nu.ssdorf  bis  Simmerinij  ein- 
geschlossen  hielten. 

Inzwischen  sass  der  Kaiser  zu  Crembs, 
die  bundesmässigen  Hülfsvolker  aus  Böhmen 
vmd  Fühlen  erwartend;  allein  jenen  hatte  Mat- 
thias durch  seine  treuen  JMährer  das  An- 
rücken unmöglich  ijemacht ;  diesen  von  der 
einen  Seite,  durch  den  mächtigen  Landherrn, 
Peter  Komorowski,  von  der  andern,  durch 
den  heilsberi^er  Bischof  Nicolaus  von 
Thungen  und  durch  Aufreitzung  des  Preus- 
sischen  Ordens  zu  Feindseligkeiten  wider  den 
Pohlnischen  König,  in  eigenem  Lande  Be- 
schäfliguni;  gegeben;  und  als  Casimir  sich 
sehr  naiv  darüber  beschwerte,  antwortete  ihm 
Matthias  eben  so  naiv,  er  hätte  nur  als  jün- 
gerer König  des  altern,  als  seines  Meisters, 
Beyspiel  einiger  JMassen  nachgeahmet;  frey- 
lieh  nicht  ganz  erreicht,  denn  von  Casimir 
wären  die  Ungrischen  Prälaten  und  Magnaten 
nicht  nur  aufgewiegelt,  sondern  auch  mit  star- 
ker Heermacht  unterstützt  worden '""). 


fl)  Galeoti  Martii  de  dictis  et  faclis  Mattliiae.  c.  IV, 
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Wälirend  nun  die  von  allen  Seilen  ein- 
ijesclilossenen  Wiener  von  Anjjst  und  Hunijer 
ijequälet  wurden,  zog  der  König  mit  einem 
Tlieile  seiner  Mannschaft  vor  Korneuburi^, 
welches  sich  am  zehnten  Tage  der  Belageruni^ 
ergab.  Tula,  von  einem  andern  Haufen  he- 
laijert,  konnte  sich  jetzt  nicht  mehr  halten; 
es  fiel  am  siebenten  Tage  in  des  Siegers  Ge- 
walt, welcher  sich  nunmehr  auch  viele  Öster- 
reichische Herren  mit  Land  und  Leuten, 
Stadt  und  Burg  Marcheck,  der  hohe  GreilFen- 
stein  Stockerau  gegen  über ,  und  das  reiche 
Stift  Sanct  Polten  unteiMarf.  Schon  halten 
siebzig  Städte,  IMarkliltcken  und  Schlösser 
dem  Könige  JMatthias  gehuldiget,  Kaiser 
Friedrich  nach  Linz  hinauf  sich  geflüch- 
tet, als  Paul  Kinisy  und  Joannes  Zeleny 
der  Stadt  Crembs  noch  immer  jjewaltiir  doch 
erfolglos  zusetzten  _,  weil  sie  der  Cisterzienser 
Abt  von  Zwettel  mit  Lebensmitteln  reichlich 
versorgte.  Um  ihr  diese  Duelle  des  Unter-  24.  Ocilr. 
terhaltes  zu  verschliessen,  forderten  die  Feld- 
herrn den  Abt  mit  seinen  Vasallen  und  Unter-  7.  iVovhr. 
thanen  in  das  Unirrische  Lajjer  zur  Huldiifunij, 
und  als  er  der  Mahnung  nicht  gehorchte, 
wiederholten  sie  die  Forderung  droliend ,  im 
lalle  er  sich  nicht  unverzüglich  stellte,  die 
Abtey  und  ihre  Dörfer  mit  Feuer  und  Schwert 
zu  zerstören.  Zu  seinem  Glücke  erbarmte 
sich  der  Kaiser  noch  zu  rechter  Zeit  der  W  ie- 
ner  und  Crembser;  sandte  Machlbothen  zu 
dem  Könige  nach  Korneuburg  und  balh  um 
V>  afienruhe  zu  Friedensunterliandlungen.  Sie 
wurde  vom  Montage  vor  Marlini  auf  vierzehn  lO.JVovlr. 
Tage  gewahret;  in  dieser  Zeit  sollten  die  Un- 
grisciie   Reitcrey    das  Lager    nur   der    nölhigen 
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Fourrage  wegen    verlassen,    Matthias    weder 
in  Osterreicli    iiocK    Steyermark    Feindseliijkeit 
ül)en,   die  BelaHerungsliauren   auf  ihren  Sland- 
puncten    vor    ^^  leu    und    Crem])s    unheweglich 
stellen    hleiben ,    den    belagerten  Plätzen    keine 
Zufuhr  gestattet  werden,    und   der  Kaiser  sich 
dem  König  nicht  weiter  als  bis    Enns    nähern. 
Einige    Tage    vor    Andreas    wurde    der    Friede 
zu    Gemünden    in    Ober- Osterreich    von    den 
Gewallbothen  beyder  Theile  geschlossen,   und 
Montag  vorBibiana  von  dem  Könige  zu  Korneu- 
buri£  bestätiijet.      Uniiarns  ßevoUmächliüte  wa- 
ren    die  Bischöfe,    Bruder  Gabriel  Rangoni 
von    Erlau,    in    der    Würde    eines    päpstlichen 
Legaten;    und  Joannes  Pruis  von  Grosswar- 
dein;    die   Herren,    Emerich  von  Zapolya, 
N  i  k  1  a  s  B  a  n  f  f  y  und  G  e  o  r  g  i  u s  von   S  c  h  o  m- 
berg,    Presburger    Propst.     Den    festgesetzten 
BedinjJunijeii  gemäss,   sollte  Kaiser  Friedrich 
seine    vertriebenen  Vasallen  wieder  zu  Gnaden 
annehmen,    sie  in  den  Besitz  ihrer  Güter  und 
Ländereyen  einsetzen;    dem  Könige  Matthias 
eben  so,  wie  Wladislaw,    dem  Erstgebornen 
des  Königs    von  Pohlen,    die  Belehn ung    über 
das    Königreich  Böhmen    und    die  Churfürstli- 
che  Würde  verleihen ;  entstände  darüber  Krieg 
zwischen    ihm    und    Wladislaw    oder    Casi- 
mir,   so    würde    der  Könii;    von  Uni^arn    dem 
Kaiser    beystehen.      Nach    vollzogenem    Lehn- 
briefe   sollte    Matthias     sein    Kriegsvolk    aus 
dem    Osterreichischen    Gebiethe    zurückziehen, 
darauf    der  Kaiser    die    vier  Stände  von   über- 
und  Nieder- Österreich  zu  Crembs  versammeln, 
und  den  von  ihm  zu  entrichtenden  Ersatz  der 
Krie^^skosten ,    einmahl  hundert  funfzigtausend 
Goldgulden,  schriftlich  verbürgen  lassen.     Erst 
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nach  Empfang  der  von  Kaiser  und  Ständen 
austrefertigten  Schuldscheine  würde  Matthias 
die  eroberten  Städte,  Marktflecken  und  Schlös- 
ser Österreichs  räumen '').  Endlich  sollte  Kaiser 
Friedrich  dem  Titel,  den  Rechten  und  An- 
sprüchen auf  das  Ungrische  Reich  entsagen''). 
Friedrich  unterzog  sich  sämmtlichen  Bedin- 
gungen und  bestätigte  sie  urkundlich,  nur  mit  21.  i)e(.Ar. 
der  Zahlung  der  Kriegskosten  blieb  er  im 
Rückstande  '^). 

Schon  am  Tage  Bibianä  schrieb  er  2.  Dedr. 
aus  Gemünden  an  nie  Breslauer  Gesammt- 
heit :  „er  habe  den  Durchlauchtigsten  Fürsten 
„Matthias,  König  zu  Ungarn  und  Böhmen 
„und  Markgrafen  zu  Mähren,  seinen  lieben 
„Sohn,  der  zu  einem  König  zu  Böhmen  er- 
„wählet   worden  ist,    das  Königreich  Böhmen, 


a)  Bis  hierher  die  unvollständige  Bestätigungs -Urkunde  des 
Köniijs  Matthias  bey  Pray  Annal.  P.  IV.  p.  n4.  —  Die  Be- 
gebenheiten des  Krieges  nach  ßonfin.  Decad.  IV.  Lib.  iV.  p. 
464    sqq.         b)  Dlugoss    Lib.    XIII.  p.  562.  Miechow.  Lib. 

IV.  c.  72.     Cromer.    Lib.    XXVJIt.     Gerard    de  Roo  Hi-t, 
Austriae  Lib.  VIII.    p.  3 14.  M  ü  1 1  e  r  Reichstagstheater   Vorstell. 

V.  c.  82.  S.  745  ff.  Dazu  sagt  Pray  (Hist.  Reg.  P.  II.  p.  453). 
sed  cum  hujus ,  pacis  tabulae  nuspiam.  meiiünerint ,  et  caesa- 
Tem  dei/iceps  etiam  titulo  regis  Hungariae  usum  fuisse  cnnstet, 
quidquid  id  est ,  ad  inanes  suspiciones  relepandum  videtur. " 
I)as  scheint  uns  nicht  ;  denn  1°.  sind  die  Tabulae  pacis  noch 
nirgends  vollständig  ausgemittelt;  aus  ihrem  Schweigen  lässt  sich 
also  nichts  beweisen.  2°  Wenn  man  weiss,  wie  bereitwillig 
Friedrich  Verträge  schloss,  und  wie  schlecht  er  jederzeit 
die  Bedingungen  erfüllte,  so  folgt  aus  der  Beybehaltuiig  des 
Ungrischcn  Königslitels  noch  nicht,  dass  er  ihm  nicht  entsagt 
habe.  3"  Gegen  das  Schweigen  der  mangelhaften  Friedcnsnr- 
kunde  und  der  vertragwidrigen  Fortführung  «!(;s  Titels  von  St-i- 
ten  des  Kaisers,  begründen  die  oben  angefiüirfen  Zeugen  hin- 
länglichen Beweis  für  das  Factum.  t'nd  wenn  der  Kai- 
ser auch  dem  Titel  und  den  Ansprüchen  auf  Ungarn  nicht 
entsagt  hätte,  was  konnte  es  ihm  helfen,  da  er  sie  ursprünglich 
nur  durch  Meuterey  einiger  Magnaten  erhielt;  dann  die  Beybe- 
haltung  von  des  Thrones  widerrechtlichem  Besitzer,  und  von 
Magnaten,  welche  Unrecht  begangen  hatten,  erwarb;  folglich 
nie  rechtmässig  besass.        c)  Dlugosa  1.  c. 

V.    Theil.  22 
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„mit  dem  Erzsclienkenamt  und  Cliurfürslenthum 
jjdes  lieiliiieii  Reiches,  auch  der  Markgraf- 
jjSchafl  Mahren  und  andern  Ländern,  Stadien, 
„Marktflecken,  Dürfern,  Herrschaften,  Gehie- 
„then,  Herrlichkeiten,  Mann -und  Lehenschaften, 
„hohen  und  niederen  Gerichten,  Zöllen,  Wild- 
„hahnen.  Gründen,  Erzen,  Bergwerken,  Fische- 
,,reyen,  Renten,  Zinsen,  Nutzungen,  Güllen  und 
,, allem  Zuhehör,  auf  seine  Wahl  und  Gerechtiii- 
jjkeitj  Kraft  kaiserlichen  Lehnhriefes  ünädiglicJi 
,, verliehen;  wesswegen  er  seinen  Ehrsamen,  Lie- 
jjhen.  Getreuen,  hey  den  Pflichten,  Gelühden  und 
,, Eiden  ,  womit  sie  der  Böhmischen  Krone 
„verhunden  wären,  und  hey  Verlust  aller  Gna- 
,,den,  Freyheilen  und  Privilegien,  welche  sie 
,,von  dem  heil.  Rom.  Reich  und  der  Krone 
„Böhmens  hesässen,  von  Römisch  kaiserlicher 
„Machtvollkommenheit  ernsilicli  und  fest  ge- 
„höthe,  dass  sie  hinfuro  dem  genannten  Mat- 
„thias  als  Könige  zu  Böhmen,  ihrem  wahren, 
„rechten,  natürlichen  Herrn  gelreu,  gehorsam 
„und  gewärtig  seyen ,  seinen  Befehlen  und 
,,Verhot]ien     gehorsam     nachlehen,     und     alles 

,thun,  was  sie  ihm,    als  ihrem  rechten,  wah- 

,ren ,    natürlichen    Herrn    von  Recht    und  Ge- 
„wohnheit  zu  thun  schuldig  waren,    sich  des- 

,sen     nicht     widersetzen     noch    widerstreben 
„noch    auf   irgend    eine  Weise  sich  darin  ver- 

,hindern    lassen :    so  lieh  ihnen  seine  und  des 
„Reiches  Gnade  wäre").*^ 

Matthias     verweilte     bis    Sonntag     nach 
22.Dechr.  drey    Könige    zu    Korneuburg.      Montag    nach 
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o)  E  s  chen  I  o  er  in  Dok.  Gesch.  v.  Breslau.  Bnd.  III.  Tlil. 

IT.  S.  273.  Es  ist  also  mit  dieser  Beleliiinng  kein  leeres  Vor- 
f;eben ,  wie  liäb  erlin  {^Deutsche  Reichshistor.  Bnd.  VII.  S. 
i58.)  meint. 
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Thomas    sclirieb     er    auf    SonnaLencl    vor  Re- 
minlscere    einen  Landtag    nach  Ofen    aus,    um 
ül)er    völlige   Beylegung    der  Böhmischen    An- 
gelegenheilen    zu    herathschlagen '').      Sonntag  28. /j^-ctr. 
nach  AVeihnachten  verlieh   er  dem  Herrn  Ber- 
talan von  Szent  György  das  Vraner  Prio- 
rat,    welches    durch    den  Tod  des  Bosnischen 
Königs    Niklas    von    Ujlak    v^^ar    erlediget 
worden'').        Donnerslaij     nach     drey     Könige  •'^.  C".  1478. 
sandte  er  noch  von  Korneuhurjj  aus  Ahschrif-    '    """""■• 
ten  des  kaiserlichen  Lehnhriefes  nach  Böhmen, 
Mähren  ,      Lausitz ,      Breslau  ,      und     hegehrte 
von   Städten    und    Landschaften     der    niiciiten 
und    Eide ,    womit    sie    ihm    und    seiner  Krone 
zu  Böhmen   schuldig  und  pflichtig  wären  ''). 

Tückische  Anzeiijen  hatten  den  Köniif  zu 
Rom  und  Venedig  beschuldigt,  er  habe  die 
Hülfsgelder  zu  Fortsetzung  des  Krieges  wider 
die  Llnijläubiüen  "rösstentheils  zur  Befehdunjr 
chrislicher  Fürsten  besonders  des  Kaisers  ver- 
wendet; diess  bewog  den  Tapst  und  die  Sig- 
norie  sich  von  Zahlung  der  bundesmässiijeii 
Subsidien  für  die  Zukunft  loszusagen.  Um 
so  nachdrücklicher  ermahnte  er  die  Stände  auf 
dem  Ofener  Landtage,  kräftige  Mittel  zur  Ver- I4.i'e6n<cr. 
iheidigung  des  Reiches  gegen  drohende  Feinde 
anzugeben.  Mehr  die  Gebundenheit  unter  sei- 
ner Geistes -Macht,  als  Gemeinsinn  und  Ya- 
lerlandsliebe  leitete  sie  zu  "rossmüthiüer  Be- 
wilhgung  des  Einen  Goldgulden  von  jeder 
Pforte  im  Lande,  und  zwar  jährlich  durch 
fünf   Jahre    ohne    weitere    Anfrage    und    ohne 


a)   Literae   Regal.   Matthiae   ap.    Kaprinai   Hung.    diplom. 
P.    I.    p.    3o6.  6)    Katona    Histor.    lieg.    T.     XVI.    p.  109. 

e)  Eschenloer.     Dok.   Gesch.  v.  Breslau,  a.  a.  O.  S.  272. 
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Verwahrung    für    die  Zukunft,    von    ihm    sich 
zu  erhitten"). 

Der  Hülfe  seines  Volkes  versichert,  schwang 
er  die  Geissei  zur  Züchtigung  der  undankha- 
ren  Veneter.  Nur  durch  seinen  Beystand  war 
his  jetzt  ihr  Gehieth  von  den  Barharen  ver- 
schont gebliehen ,  für  sie  hatten  Ungern  auf 
dem  festen  Lande  gekämpft  und  ihre  Festun- 
gen gedeckt ;  die  Signorie  that  nicht  viel 
mehr,  als  dass  sie  durch  grosse  Versprechun- 
i£en  lockte  und  langsam  bezahlte.  Jetzt  er- 
hielten  die  Ungrischen  Kriegsvölker  Befehl, 
sich  ungesäumt  aus  Dalmatien  nach  Slawonien 
zurückzuziehen.  Es  geschah,  und  oiFen  stand  nun 
den  Osmanen  der  Weg,  bis  in  das  Innerste 
der  Republik  zu  wüthen,  und  schnell  benutz- 
ten sie  die  längst  gewünschte  Gelegenheit  zum 
Raube.  Unter  Ali-Beg\s  Anführung  über- 
schwemmten sie  Friaul ,  brannten  Städte  und 
Dörfer  weg,  schlugen  die  wider  sie  ausgesandle 
IMannschaft  der  Veneter,  beerten  bis  gegen 
Udine  hin  und  führten  mit  kostbarer  Beute 
zwanzigtausend  IMenschen  in  die  Gefangen- 
schaft ^'). 
15.  M'ärz.  Unterdessen   hatten   Matthias,      die    Bi- 

.  schüfe  Rudolf  von  Breslau,  Protasius  von 
Olmütz,  und^  Joannes  Truis  von  Gross- 
wardein ;  die  Herren,  Heinrich  den  Jün- 
gern, Herzog  von  Münsterberg ,  Graf  zu  Glaz; 
Stephan  von  Zapolya,  Ober-Landhaupt- 
mann  in  Schlesien  und  Wenzeslaw  von 
B  o  s  k  o  w  i  c  s  h :  ^\  1  a  d  i  s  1  a  w ,  die  Herren , 
Heinrich    den    Altern    zu  Münsterberg    und 


ö)  Corp.  Juris  Hung.  T.  I.  p,  227.  art.  I.  etil.  h)  Dia- 
rium Farmen s.  ap.  Murator.  Scriptt,  rer.  Ital.  T.  XXII. 
lionfin.  Dec.  IV.  Lib.  V.  p.  471. 


Glaz,  Jan  von   Thowat s  chow,    Benisch 
von  Weitmüller,  Peter  Dh  ul inecz    und 
llupowsky;     als    Gewaltbotlien    nach   Brunn 
gesandt,  um  zwischen  heyclen    Fürsten   dauer- 
haften Frieden  abzuschliessen.    Unter  den  fest- 
l^esetzlen   acht  und    dreyssig    Artikeln  verdient 
bemerkt    zu    werden,     dass    Wladislaw    als 
Krbherr  und  König  von  Böhmen  dem  Könige 
von  Ungarn  die  Provinzen  Mähren,  Schlesien, 
Lausitz    und    die    Sechsstädte    bloss    als  Pfand 
gegen  die  Schuld  von   viermahl  hunderttausend 
iTuten     Unijrischen     Goldijulden    verschreiben: 
Matthias  jenen  in  allen  Zuschriften  und  Ur- 
kunden   König   von    Böhmen   nennen,     Wla- 
dislaw hingegen  diesem  den  Böhmischen  Kö-- 
nigstitel  zu  geben  nicht  verpflichtet  seyn  sollte. 
Übrigens     stände     es      dem     Matthias    frey, 
überall  nur  nicht  in  Wladislaw's  Geijenwart 
oder  in  Zuschriften    an  ihn ,      den    Königstitel 
von  Böhmen    sich  beyzulegen.     Im  Falle  dass 
Matthias  den  König  Wladislaw  überlebte, 
und    die   Böhmischen    Stände    den   Könijj    von 
Ungarn    zu   ihrem    Könige    erwählten,     sollten 
die  ijenannten  Provinzen  ohne  Entrichtuni;  der 
Pfandsumme  mit  der   Böhmischen  Krone  wie- 
der vereinigt  und  die  Schuldverschreibunij  den 
Ständen  überliefert  werden.    Zu  dem  nächsten 
Joannisfeste     sollten     Matthias     in     Olmülz, 
Wladislaw  in  Mährisch  -  Neustadt  sich  ein- 
finden ,  und  unter  sich  einen  Tag  zu  persönli- 
cher Zusammenkunft  bereden,  um  den  Brünner 
Frieden  zu  bekräftigen,  und  was  etwa  noch  strei- 
tig wäre,  auszugleichen').    Die  Vertragspuncte 


e)  Dingo  SS  Lib.  XIII.  p.  566  sqq.    Dok.  Gesch.   v.  Bres- 
lau. Bnd.  III.  Till.  II.  ö.  275  ff. 
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28.  MHrz.  wurden  Sonnabend  vor  Quasimodogenlti  aus- 
geferliijt ,  aber  von  Matthias  verworfen , 
Aveil  .seine  Gewalll>othen ,  höchst  ungnädii^  von 
ihm  empfangen,  ihre  Vollmacht  überschritten 
halten.  Es  schien  ihm  unrecht  und  unter  sei- 
ner \V  ürde ,  Provinzen ,  welche  ihm  durch 
Kriegs-,  \Yahl-  und  ßelehnungsrecht  als  eigen- 
ihiimliche  Herrschaft  gebiihrlen,  jetzt  bloss  als 
Pfand  anzunehmen;  und  sogar  des  Konigsti- 
tels,  welchen  er  durch  des  Papstes  Willen, 
durch  des  Kaisers  Lehnbrief,  durch  der  ka- 
tholischen Landstände  freye  Aufforderung, 
AYladislaw  hinijejjen  unter  der  Last  des 
päpstlichen  Bannes,  nur  durch  der  Utraquisten 
1  rolz  besässe,  sich  zu  enthalten.  Der  König 
drohte  wieder  aufzubrechen  und  es  kostete  die 
Böhmen  mancherley  Künste  und  Anstrengung, 
um  Waffenruhe  bis  Jakobi,  dann  Yerlänge- 
lung  derselben  bis  Michaelis  von  Matthias 
zu  erhalten. 

Der  Breslauer  dringende  Bitten  durch  ih- 
ren Bischof  Rudolf,  und  wiederhohlte  Über- 
fälle der  Osmanen  machten  den  König  für 
friedfertige  Gesinnungen  empfänglich;  vor  sei- 
nem Abzüge  an  Ungarns  Gränzen  bevollmäch- 
tigte er  einige  Prälaten  und  Magnaten  zu  Un- 
terhandlungen mit  W  lad  isla  w's  Abgeord- 
neten. Beyde  Theile  halten  sich  Mittwoch 
30.  5«rpYJr.nach  Micbaelis  auf  der  Ofener  Burg  unter  meh- 
rerm  dahin  geeiniget,  dass  Matthias  und 
Wladislaw  bey  ihren  Rechlen  bleiben,  bey- 
de als  Erbherren  den  Böhmischen  Königstitel 
überall  frey  und  unbeschränkt  führen,  sich 
auch  iieizenseitiji  mündlich  und  schriftlich  da- 
mit  beehren;  jener,  Mähren,  Schlesien,  Lau- 
sitz und  die  Sechsstädte;  dieser,    das  eigenili- 
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clic  Böhmen,  jeder  Ichenslänglicli,  frey,  fried- 
lich, als  seines  Anlheils  wahrer  König  und 
Krhherr  besitzen  sollten.  Wenn  nach  dem 
Tode  des  Matthias,  Wladislaw,  oder  sei- 
ne Nachkommen  Mähren,  Schlesien,  Lausitz 
und  die  Sechsstädte  mit  Böhmen  wieder  ver- 
einiijon  wollten,  so  könnte  es  nicht  anders  ge- 
schehen, als  durch  Bezahlung  der  Summe  von 
yiermahl  hunderttausend  Ungrischen  Goldgul- 
den an  Unirarns  KöniiJ,  für  Ahlretunij  seiner 
Rechte  und  Anspri^iche.  Am  nächsten  Katha- 
rinentage  sollten  heyder  Fürsten  Gewaltbothen 
in  Olmütz  zusammen  kommen,  um  die  Ofener 
Beschlüsse  im  Nahmen  ihrer  Könige  zu  be- 
stätigen, sie  auch  öffentlich  und  ehrlich  zu 
verkündigen ;  dann  soll  Ruhe  und  Sicherheit 
herrschen  im  Lande  bis  zu  persönlicher  Zu- 
sammenkunft beyder  Könige,  längstens  am 
Sonntag  vor  Kreuzerfindung  in  Olmütz  zu  des 
Friedens  völligem  Abschlüsse  und  urkundli- 
cher Bestätigung*).  Montag  nach  Nicolai  ^e-l.Decevihcr. 
schall  zu  Olmütz,  was  die  Herren  zu  Ofen 
verordnet  hatten;  die  Bevollmächtigten  beyder 
Könige,  sechs  von  jedem,  Ungrischer  Seits 
der  Coloczer  Erzbischof  Geor^ius  Poly- 
karpus  (^Hasznös)^  Königlicher  Kanzler;  Bi- 
schof Protasius,  Stephan  von  Zapolya, 
Joavon  Hasenburg,  Niklasvon  Szeesh 
und  Wenzeslaw  von  Boskowicsh;  be- 
stätigten den  Vergleich  und  Hessen  ihn  unter 
Trompetenschall  öifentlich  ausrufen''). 

•  T    C      1-1*0 

Schon    am    Sonnlage    Exaudi    halten    sich  '    '       '  ' 
Wladislaw  zu  Mährisch  Neustadt,    die  ßi-      '      "^' 
schüfe,  Joannes  von  Meissen,    Rudolf  von 

a)  Dok.    Gesell,     v.    Breslau,    a.     a.    O.   S.  279,       &)    Dok. 
Ctsch.  V.  Breslau,  a.  a.  O.  S.  a8i. 
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Breslau;  die  Herzoge,  AlLreclit  von  Sacli- 
sen  ,  Otto  und  Christo  pli  von  Bayern,  viele 
andere  Fürsten  und  Herzoge  zu  Ol  mutz  ein- 
gefunden, um  sicli  zu  belustigen  an  den  präcli- 
tigen  Festen,  welche  man  von  dem,  in  freu- 
digen ,  wie  in  ernsthaften  Verhältnissen,  gros- 
sen Köniiie  der  Unj^ern  erwartet  hatte.  Län- 
iier  als  einen    Monath    wurde  seiner    i^eliarret: 

2.  Julius,  am  Feste  Maiiä  Heimsuchuni;  zojj  er  in  der 
Stille  mit  kleinem  Gefolge  ein ,  bald  darauf 
die  Könlginn  Beatrix  in  vergoldetem  Wagen 
mit  Ungarischen  Landherren  und  fünftausend 
Reitern  in  grosser  Pracht  und  unaussprechli- 
cher Zierde  von  Gold,  Silber,  Perlen  und 
Edelsteinen  an  Rossen  und  Leuten,  so  glän- 
zend, dass  jedermann  sagte,  niemand  lebte 
auf  Erden ,  welcher  solche  Herrlichkeit  und 
Pracht  vorher  gesehen  hätte*).  Beatrix  hatte 
Wladislaw's  Schlafi^emach  eingerichtet,  die 
darin  aufgestellten  Geräthschaften ,  ihr  Ge- 
schenk an  ihn,  wurden  an  Werth  auf  zwan- 
zijJtausend  Goldjjulden  ijeschälzt.  Noch  reich- 
lieber  wurden  er,  mit  ihm  die  anwesenden 
Fürsten  und  Herren  von  M a  tthias  beschenkt, 
Alle  mit  schwelgerischen  Gastmahlen  bewir- 
thet,  mit  Tänzen,  Spielen,  Turnieren  unter- 
halten, er  von  Allen  in  seinem  Geschmacke, 
in  seiner  Massigkeit,  Grösse,  Herrschaft  über 
sich  und  über  die  Dinge ,  bewundert. 

?l.  JuUu*.  Mittwoch  vor  Jakobi  vollzogen  beyde  Kö- 

nige die  Urkunden^')  über  die  Bedinjjunijen  des 
Vertrai^es ,  die  BeijnadiiJunij  beyderseitiijer  Un- 
terthanen  und  die  Errichtung  eines  steten  Frie- 


i 


o)  Eschenloer  in  Dok.  Gesch.  v.  Breslau,  a.  a.  O.  S. 
283.  b)  Bcy  Dobner  Monument.  T.  IV.  p.  449 — 45g.  und 
bey  Koller  Hist.  Episcop.  QEccl.  T.  IV.  p.  417. 
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dens  zwischen  Mähren,  Ungarn  und  Böhmen. 
Treue  Erfullunij  desseljien  verbürijten  für  sich 
und  für  Unijarns  sämnilliche  Stände  mit  Sie- 
gel und  Unterschrift  die  anwesenden  Prälaten, 
Georjjius,  Erzhischof  von  Colocza,  oberster 
Kanzler  des  Könii^s ;  die  Bischöfe,  Oswal- 
dus  Thuz  von  Agram,  J  oa  n  n  e  s  Prui.s  von 
Grosswardein  ,  S  i  g  i  s  m  u  n  d  u  s  Ernst,  des 
getauften  Juden,  Joannes  Ernst  Sohn,  von 
Fünfkirchen ;  Albertus  Y  e  t  h  e  s  y  von 
Weszprim ;  die  Herren  ,  Emerich  von  Za- 
polya,  Zipser Erbgraf ,  Lorenz  von  Ujlak, 
Sigmund  Graf  von  Jörgen,  Joannes 
Thuz  von  Laczk,  Reichsschatzmeister; 
Emerich  von  Palocz,  königlicher  Stall- 
meister; Ladislaw  Or^zagh  von  Guth, 
Ladislaw  von  Marczal,  und  Niklas 
von  S  z  e  c  s  h.  ]M  a  1 1  h  i  a  s  bl  1  eb  bis  Maria 
Himmelfahrt  zu  Olmütz"*),  liess  sich  von 
sämmtlichen  Ständen  Mährens  daselbst  huldi- 
gen ,  war  Zeuge  mit  welcher  Kraft ,  Klug- 
heit, Gerechtigkeit  der  bisherige  Landhaupt- 
mann Herr  Cztiborvon  Cymburg  die  Pro- 
vinz verwaltete ,  und  bestätigte  ihn  im  Amte. 
Inzwischen  hatten  die  Osmanen  einen 
Streifzug  über  SlaAvonien  bis  Villach  in  Kärn- 
then  üewaijt ,  und  drevssiijtausend  Menschen 
gefangen  mit  sich  fortgeschleppt.  Bald  darauf 
überfiel  Mar-Beij  die  Besitzunijen  der  Ve- 
neter  in  Macedonien  und  überwältigte  ihre  fes- 
ten Plätze  Croja,  Scutari  und  Drivasto.  Jetzt 
erkannten  sie  von  welcher  Wichtigkeit  das 
Bündniss  mit  Matthias  für  sie  war,  und  was 
sie  durch  Auflösung  desselben  verloren  hatten. 


a  Dok.  Gesell,  v.  Breslau,  a.  a.  O. 
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Zu  stolz,  wolil  aucli  zu  kar«^,  um  es  durcli 
Aussöhnung  wieder  zu  erneuern,  und  ihrer 
Schuld  zu  deutlich  sich  bewusst,  um  sie  für 
wohlfeilen  Treis  zu  hollen,  erschlichen  sie  des 
Papstes  Einwilligung  zu  einem  Frieden,  den 
ihnen  Mohammed  unter  schimpflichen  ße- 
dingunijen  gewahrte.  In  bitterm  Tone  be- 
klagte sich  Matthias  über  der  Veneter  und 
des  Papstes  Betragen  in  einem  Schreiben  an 
den  Bruder  der  Königin,  Cardinal  Joannes 
von  Aragon:  ,, Schon  lange,"  schrieb  er, 
„waren  mir  die  Verbindungen  der  Veneier  mit 
„den  Ungläubigen  bekannt,  aber  nie  hätte  ich 
„geglaubt,  dass  auch  der  Papst  in  ihre  Fall- 
,, stricke  geralhen  und  sie  der  ganzen  Chris- 
„tenheil,  besonders  unserm  Vater  dem  Kö- 
,,nige  Ferdinand  zum  JVachtheile  begünsti- 
,,ijen  würde.  Nicht  viel  besser  verfährt  er 
,,mit  mir,  hoifend,  seine  Härte  und  Ungnade 
,, werde  meine  Ergebenheit  gegen  den  aposto- 
jjlischen  Stuhl  verstärken.  IMöchte  er  doch 
,, bedenken ,  dass  mich  eine  weite  Entfernung 
i,Sieiren  die  Wirkuniren  seines  Unwillens  si- 
„chert.  Wollte  er  es  darauf  ankommen  las- 
„sen ,  ob  er  mir  oder  ich  ihm  mehr  schaden 
„könne ,  so  stehe  ich  zum  Wettkampfe  bereit, 
„ob  ich  gleich  wünschte,  dass  er  mir  und  un- 
„serm  Vater  mit  mehr  Billigkeit  und  Beschei- 
„denheit  begegnete.  Sein  Betragen  gegen  An- 
„dere  kann  mich  nicht  schrecken.  Nach  her- 
„gebrachter  Sitte  christlicher  Fürsten  ist  mir 
„sein  Schutz  und  Wohlwollen  wünschenswer- 
„thes  Gut;  seine  Missgunst  und  seinen  Zorn 
„werde  ich  nie  fürchten')." 


a)  Epist.  Matthiae  Corrin.  P.  IV.  p.  6a. 
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Bald  empfanden  der  Kaiser  und  der  Ivü- 
nii;  die  Foli^en  des  Friedens  zwischen  den 
Veuelern  und  dem  Sultan.  Kaiser  und  Papst 
hemerklen  die  annäliernde  Gefahr,  darum 
schriel)  ersterer  einen  lleichstaij  nach  Nürn- 
berii  aus  ,  welchen  er  nach  alter  Art  nicht  in 
Person  besuchte;  letzlerer  sandte  einen  Leija- 
ten  dahin,  um  die  versammelten  Reichsstände 
zum  Heerzui^e  mit  vereinigter  JMacht  zu  be- 
reistem. Auch  von  Matthias  waren  ßoth- 
schafter,  unter  ihnen  Sigismund,  Graf  von 
Püsin«^,  anwesend,  sie  sprachen  viele  und 
kräftige  Worte,  schilderten  der  Feinde  Macht, 
Gewandtheit,  durch  häufige  Einfalle  nach 
Steyermark,  Crain,  Kärnthen,  genährte  Raub- 
begierde,  gesteigerte  Frechheit,  erlangte  Be- 
kanntschaft mit  Pässen  und  Strassen,  auf  wel- 
chen sie  bald  im  Herzen  von  Deutschland  er- 
scheinen würden ,  wenn  man  dem  König  von 
Uni^arn  nach  der  Veneter  Beyspiel  die  nöthiije 
Hülfe  versagte.  Der  Schluss  des  heiligen  Rö- 
mischen Reiches  war,  man  könnte  diess  Mahl 
aus  Mangel  an  Vollmacht  nichts  beschliessen ; 
zu  seiner  Zeit  würde  man  in  grösserer  An- 
zahl zusammen  kommen.  Vor  dem  Abschiede 
brachten  die  Ungrischen  Gesandten  einen  No- 
tarius  und  Zeugen  in  die  Versammlung,  vor 
welchen  sie  erklärten  und  niederschreiben  Hes- 
sen, dem  Könige  von  Ungarn  dürfe  nicht 
Schuld  üeijeben  werden ,  wenn  Deutschland  in 
kurzem  das  Unglück  zu  beweinen  hätte,  dem 
es  zu  rechter  Zeit  nicht  vorbeugen  wollte"). 


a)  Matthiae  Oratorum  ad  Principes  Imp.  Noriberg.  congrcg. 
prcTauxilio  contra  Turcos  fereiido  impIorat!o  ap.  Freher.  Scriptt. 
Germ.  T.  II.  p.  3i5.    Müller  llei(  hstagsthcater  Vorstell.  V.  c. 

79-  P-  7J3-  5-  ^- 
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Bevor    noch    die     Gesandten     ihrer    Reise 
schlechten  Erfolg  an  den  König  berichtet  hal- 
len ,     waren    die    Osmanen   wieder    in  die    Os- 
terreiqhischen    Länder    eingefallen,     von    dort 
aus  in  die    Eisenhurger    und    Szalader  Gespan- 
schaflen   bis    an    die  Raah   vorijedrunijen,      mit 
dre}  ssigtausend  Gefangenen    über    die  fast  ein- 
«jetrocknele      Dra^^  e     und     Sawe     zurückgeeilt. 
Von     Einem     feindlichen,      dreitausend    Mann 
starken   Haufen,  Avelcher  länger  in  Ungarn  ver- 
weilte, kamen  nur  zweyhundert    zu  den   Ihri- 
gen zurück;     so    hart   waren    sie    an  der  Raab 
empfangen  worden.      Matthias    zog  über  die 
Sawe ,      um    den    übrigen    den    Rückzug    abzu- 
schneiden,    und    ihnen    die    Beule    abzujagen. 
Vor  Jaicza  gelagert,  sandte  er  sechzehntausend 
Mann  leichte  Reiterey  wider  sie  aus ;  aber  die 
feindlichen  Streifhorden  entrannen  ihren  Ver- 
folgern, worauf  diese  die  Verbasiner  Burg  des 
Nachts   erstürmten    und    die  Besatzung    nieder- 
machten.      Nur    der   Bassa   entkam,      sammelte 
JMannschaft,     verfolgte   und    erreichte    die  mit 
Beute  schwerbeladenen    Unijern.      Im   hitzi<jen 
Gefechte  wurden  diese  zurückgedränget;  drei- 
hundert Croaten  zu    Pferde,    neuangekommen, 
stellten  die  Ordnung  wieder  her,   und  der  Kö- 
nig   mit    der     Hauptmacht     herzueilend,     ent- 
schied des  Taijes  WalFenwerk  zu  seines  Volks 
Vortheil,  vertrieb  die  Osmanen    aus    dem  gan- 
zen   Gebiethe   zwischen    dem   Verbas    und    der 
Bosna ,     rückte  bis    in  das    Innere  der  Herze- 
gowina vor ,  um  das  Land  von  der  Zinspflicht 
an  den  Sultan  zu    befreyen   und  erwartete  da- 
selbst zu    weiterer    Fortsetzunj;    des   Feldzuijes 
in  der  Osmanen  Gebieth  päpstliche  Subsidien , 
zu  deren  Betreibung  er  den  Cardinal  und  Er- 
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lauer  Btscliof  Bruder  Gabriel  Rangonl  nach 
Rom  «gesandt  halle.  Allehi  SIxlus  brauchte 
jetzt  das  Geld  zum  Verderben  einiijer  Fürsleu 
Ilaliens,  Matthias  blieb  ohne  Hülle.  Voll 
Verdrusses  über  den  Papst  führte  er  seine 
Heerscharen  über  die  Sa^re  zurück,  und  be- 
schloss ,  sich  forlhin  lediglich  auf  seines  ei- 
genen Landes  Vertheidigung  zu  beschranken''). 
IMit  ^r(isserni  Glücke  kämpften  zu  glei- 
cher Zeit  die  Uni^ern  in  Siebenbüriren  wider 
der  Osmanen  überlegene  IMacht.  Mit  einmahl 
hunderttausend  Mann  halle  Ali-Beg  das 
Land  überfallen;  weit  über  Gyula-Weissen- 
burg  hinaus  Raub,  Mord  und  Brand  verübt; 
"NYoiwod  der  Provinz  -vvar  Stephan  Batlio- 
ry;  sein  Heer  aus  Siebenbürger-Ungern,  Szek- 
lern,  Sachsen  und  ^'\  alachen  eiliirst  zusammen- 
geralFt ;  zu  schwach,  den  überlegenen  Feind  zu 
bezwinijen.  Drinnendst  eimahnte  er  daher 
seine  oft  erprobten  Siegesgefahrlen ,  Paul  Ri- 
ll isy,  Ban  von  Temesvar;  Wük  B  r  a  n  k  o- 
w  i  c  s  h  und  Ladislaw^  Rozgony,  Befehls- 
haber von  Belgrad,  zum  Beyslande.  Auf  ihre 
schnelle  Ankunft  rechnend,  beschloss  er  Ali- 
Beg's  Horden  auf  ihrem  Rückzuge  längs  dem 
linken  Maros-Ufer  anzugreifen.  In  dieser  Ab- 
sicht lagerte  er  sich  auf  dem  Br  od  fei  de 
(^Kenyei'-M.ezo) ,  z\v^ischen  0 b  e  r  -  B  r  o  d  s  d  o  r  f 
(^Fel-Kcnyer)  und  R  o  me  s  d  o  r  f.  Dinslag  nach 
Dionysius,  als  Ali-Beg  aus  Alvintz  schon 
gegen  B  elend  orf  (Bulamir)  herabzog,  liess 
Bathory,  durch  keuschen,  gottseligen  Sinn, 
wie     durch    Tapferkeit    berühmt ,      feierlichen 


a)  Bonfin.  DecaJ.  IV.  Lih.  V.  p.ijF,.  —  Liter.  Matthia« 
Reg.  ad  Papam.  iiHer  Epist.  Aiatthiue  Conpin.  P.  IV.  p.  68. 
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Goltesdien.st  liallen,    und  seinen  Völkern,    an- 
statt   des     geheiligten    Abendmahls,      geweihte 
Erde    austliellen.      Nach    vollbrachter   Andacht 
machte  er  die  Führer  mit  seinem  P^nlwurfe  zur 
Schlacht  bekannt.   Am  Abende  stand  der  Feind 
bereits  zwischen  Alkenyer  und   Gyalma.  Beute 
und  Gefangenen  hatte  er  unter    starker    Bewa- 
chuni^  in   ßelendorf  zurückgelassen,      ein    Zei- 
chen,     dass    er    schlagen    "wollte.       Vor    Tages 
Anbruch   führte    Bathory     die     Scharen    aus 
dem  Lager.      Kurz  und    eindringend    redete  er 
im  Kreise    der  Mannschaft:      ,,  Gottes  Wille," 
sprach  er,      „  und  Pllicht  gegen  Vaterland  ha- 
ben uns  zAvischen  schimpfliche  Gefangenschaft, 
seliijen    Tod    und    rühmlichen     Sieü    ijestellt. 
Diesen    Standpunct    habt    Ihr    nie    gescheuet, 
und  nie  anders  als  siegend  habt  Ihr  ihn  ver- 
lassen.    Dort  steht  der  Euch  wohl  bekannte, 
mehrmahls   von    Eucli    verjagte    Feind,     diess 
Mahl  bauend  auf  seine  überlegene  Zahl,  woran 
er    uns    doch    bey   allen    seinen    Niederlagen 
übertraf.       Möge    ihn    doch    der    Schwachen 
Wahn    bethören;     auf  Euerer    Seite    sehe  ich 
das   Übergewicht  des  Muthes  ;    ihm  allein  für 
die  l)essere  Sache,  für  Jesu  Nahmen  und  für 
den    Glauben    an    ihn    ergibt    sich    der    Sieg. 
Dazu  führe  ich  Euch  aus,  Ihr    dürft  nur  fest- 
stehen und  ausdauern,wo  ich  Euch  hinstelle. 
Gott  ist  mit  uns ;     wo  der  Schlachtsturm  am 
heftigsten  w^üthet,  dort  ist  Gott  und  Bathory 
bey  Euch.     Vorwärts    in    und    für  Jesu  Nah- 
men;    in  wenigen    Stunden  erfreuen  wir  uns 
mit  einander,   entweder  als  Sieger  hier,   oder 
als  selige  Ritter  Gottes  mit  unsern  Vätern  bey 
Gott!"  Die  Männer  schworen  einstimmig  bey 
Jesu  Nahmen,    des  frommen  Bathorys  Lo- 
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siin«;,  zu  stellen,  zu  kämpfen  und  auszuclauern, 
bis  sie  i^lorreick  fallen,  oder  als  Sieger  des 
Schlaclilfeldes  Meister  geworden  sind.  Der 
scharfslclilige  Heerführer  las  in  ihrer  Seele  des 
heiligen  Eides  Krnst ,  des  entschiedenen  Wil- 
lens Kraft,  und  stellte  sie  an;  auf  den  rech- 
ten Flügel,  an  den  reissenden  Schihoter  Strom, 
in  die  erste  Linie  die  Sachsen,  unter  Anfüh- 
rung des  Hermannstädter  Hauptmanns,  Georg 
Hecht,  hinter  ihnen  die  Walachen  ;  auf  dem 
linken  am  Fusse  des  hohen  Ilumescher  Berijes 
die  Szekler  mit  ihrem  Grafen  Anton  Kendi; 
Bathory  selbst  blieb  im  Mlttelpuncte  an  der 
Spitze  der  schwer  bewafnieten  Reiterey. 

Das  Schlachthorn  erschallet,  die  Sachsen  13.  o./otr. 
bewegen  sich  rasch  ^eiien  Unter-ßrodsdorf  hin 
und  greifen  Ali- Beii's  linken  Flüijel  an,  sein 
rechter  wird  zu  gleicher  Zeit  mit  den  Szek- 
lern  handgemein.  Der  Ungern  Feldherr  in  der 
Mitte  misst  das  Steigen  und  Sinken  der  strei- 
tenden Kriifte.  Viele  wackere  Männer  der 
Sachsen  fallen,  weil  sie  voll  brennenden  Mu- 
thes  der  Übermacht  nicht  Raum  geben  wol- 
len. Die  Besonnenem  werfen  sich  kämpfend 
auf  die  Walachen  zurück,  erneuern,  mit  die- 
sen vereinigt,  das  Gefecht,  bringen  Tod  in 
die  feindlichen  Reihen  und  finden  ihn  auch 
für  sich,  einige  unter  Pfeilschüssen  und  Sä- 
belhieben, die  andern,  umzingelt  und  an  den. 
Maros  gejagt ,  in  der  Flulh.  Keiner  flielit , 
keiner  ijibt  sich  ijefaniien.  Wie  diese,  so  die 
Szekler  auf  dem  linken  Flügel.  Vor  gänzli- 
cher Aufreibung  beyder  erhebt  sich  Batho- 
ry mit  der  Reiterey;  aber  gleich  bey  dem  er- 
sten Ansprunge  fällt  sein  Pferd.  Das  Eräug- 
niss  sclieint    den    Piotten    des    Unglückes  Vor- 
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botde,     sie    wollen     auf     den     mit    doppelten 
IMaiiern ,   TJiiirmen,  hrelten  und  llefon    Graben 
bef'eslii^ten  Brooser  (Szdszi'dro'ser)   Kirdibof 
zurück,  oder  auf  den  Rumesclier  Berj;  liinauf. 
„IVein ,  "  spracli  der  Feldherr ,  „Kämpfern  fiir 
„Gott  und  die  heilige  Jungfrau  erscheinen  kei- 
„ne  Zeichen  des  Unglückes;     mir  nach,     wer 
„auf  den  ewigen    Lenker    der    Schlachten  und 
„Spender  des  Sieges  vertraut!"  So    slürmle  er 
mit  seinem    dicht    geschlossenen    geharnischten 
Haufen  in  Ali-  Beg's    YorderlrelFen   ein  und 
wirft  es  zu  Boden.      Schnell    zieht  dieser  vier 
Haufen    in    Eine    gewallige    Masse    zusammen, 
sprenget    damit    die    Ungern  aus    einander  und 
überlliigelt     sie    zugleich.        Nun     kämpft    und 
mordet    Mann    für    JMann,      die    Ungern     nicht 
mehr  um  den  Sieg;  nur  um  ihres  Lebens  ho- 
hem Breis,     je  mehr  Feinde  jeder  dem  Tode 
geopfert  bat ,  desto  ergebener  empfängt  er  end- 
lich selbst  den    tödllichen    Streich.     Nach  der  | 
sechsten    Wunde    stürzt    auch    Stephan   Bä- 
thory  mit  seinem  Pferde  zu  Boden,    er  wird 
für  todt  gehalten    und    von    Leichen    der  nach 
ihm  Fallenden  bedeckt.      Aber  jetzt,   da  schon 
Alles  verloren  schien,    ziehen  Paul  Kinisv, 
W  u  k  B  r  a  n  k  o  w  i  c  s  h ,  Demeter    J  a  x  i  c  s  h 
und    Ladislaw    von    Rozgon  mit    zahlrei- 
chen Piolten  geharnischter  Reiter,  leichtbewall- 
neter  Reiterey  und  neunhundert    Serwiern  un- 
ter   furchtbarem     Geschrey     und     Trompelen- 
schalle  über  den  Rumescher   Berg  herab.      Ihr 
grimmiger     Anfall    auf    den     Rücken    und    die 
Flanken  der    Feinde    gleicht    dem    Stürzen   des 
Berj^stromes    nach   dem    Wolkenbruche.      Jede 
Hand   mit  einem    Schwerte    bewailnet,    wüthet 
Paul    Kinisy    in     den     feindlichen     Reihen 
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lierum,  bei;Ieiiijer  nach  Auffijidunij  des  ver- 
"WHindelen  Feldlierrn  ,  als  nach  des  Sieges 
lluhin.  Seine  Geharnischten  vollenden  wo  er 
angefangen  hat.  Die  Ungern  gewinnen  wieder 
llanm,  das  mörderische  Gefecht  wiid  erneuert ; 
die  Entdeckung  dass  Biilhory  noch  lebt,  seine 
AVunden  nicht  tödtlich  sind,  begeistert  Befehls- 
haber und  jMannschaft.  Die  Osmanen  werden 
von  allen  Seiten  umringt,  in  der  heissesten 
Stunde  haufenweise  niedergemetzelt,  die  Flie- 
Jienden  über  Berge  und  durch  Thäler  bi^  an 
den  Rabend  von  den  Siegern,  dann  von  dem 
Landvolke  verfolgt  und  grösstentheils  getödlet, 
nur  funfziij  der  \ornehmsten  mit  dem  Lel)en 
l)eirnadi<Jet  und  als  Zeugen  des  erfochtenen 
Sieges,   gefangen  dem  Könige  zugesandt. 

Des  Feindes  Lager  bey  Belendorf,  mit 
dem  aufgehäuften  Raube  blieb  den  Unj^ern 
zur  Beute.  Viele  lausend  Si(;benbi'irger,  den 
Ihrigen  entrissen  und  zur  Sclaverey  wegge- 
führt, erhielten  ihre  Frevheit  und  ihre  Habe. 
Die  Befehlshaber  beschlossen,  die  Nacht  auf 
dem  Schlachtfelde  in  jubelnder  Freude  zu 
durchwachen.  Reichlicher  Vorrath  von  Le- 
bensmitteln wurde  in  dem  feindlichen  Lager 
vorgefunden  und  auf  das  Leichengefilde  ge- 
bracht. Des  Tages  Arbeit  erhöhte  den 
ICriegern  den  stärkenden  Genuss;  die  Haufen 
der  Erschlatjenen  dienten  ihnen  zu  Tisch  und 
Jjänken.  Gesättiijet,  von  dem  Weine  ])ejJeistert 
und  von  dem  Hochi^efühl  des  besiej^ten  Todes 
enltiammet,  sangen  sie  den  Heerführern  und 
ihren  Vätern  Lobgesäni^e,  und  belustigten  sich 
al)wechselnd  mit  W  aifentänzen  und  Kampfspie- 
len. Paul  Kinisy's  Ernst,  Wirkung  seiner 
höhern  Ansicht  von  dem  vollbraclilen  Tage- 
V    Tl.eil.  2.5 
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weile,  sclilen  des Kriegsvolks  fiölillclier  Ausgelas- 
senlieit  gebiethen  zu  wollen;  dielvülinern  forder- 
ten ihn  in  ilire  Kreise.      Er  gleich  stark  an  Geist 
und  an  Kürper,   darum  nichts   für  sein  Ansehen 
fürchtend,    ergab    sich   mit  ungekünstelter  Ge- 
fälligkeit ihrer  Einladung,     fasste  ohne  Zuthun 
der  Hände    den  Leichnam  eines  rüstigen   Tür- 
ken   zwischen  die  Zähne,   und  tanzte  damit  in. 
ihren  Reihen  herum.      Das  ist  der  Herkulische 
Freudentanz ;    schrien  die  entzückten  Kämpfer, 
und    jauchzten    über  die  gewaltige  Theilnahme 
ihres,     kurz    zuvor    ganz    kaltblütigen    Helden. 
Also    endigte  Sanct  Colomanns  ßlultag,   dessen 
untergehende  Sonne  zwey  tausend  Sachsen  und 
Walachen,     achllausend    Ungern    und    Szekler, 
dreissigtausend    Osmanen    nicht    mehr    erblickt 
hatten.      Mitten    unter    den    hohen   Leichenhü- 
geln liess  Stephan  Bathory  auf  dem  Platze, 
wo    er  verwundet    mit    seinem   Pferde  gestürzt 
war,  zu  ewigem  Gedächtnisse  eine  Capelle  er- 
bauen und  vermachte  der  Brooser  Gesammtheit 
hundert  Goldgulden  jährlich  zur  Unterhaltung'*). 
Heute    sind    nur    bemooste   Bruchslücke  davon, 
übrig ;    unter    den    bald   darauf  erfolgten  Stür- 
men feindlicher  Einfalle  und  bürgerlicher  Zwie- 
tracht   gerieth    das  Gotteshaus   in  Verfall;  und 
die  zerstörende  Aufklärung  späterer  Zeit  wollte 
beschämende    Denkmähler    der  Gemülhlichkeil, 
Gottseligkeit   und  Nationalehre    lieber  vernich- 
ten,   als   erneuern. 
22.  Octlr.  Freytag    nach    Lucä    berichtete    Matthias 

das  Glück  des  Sanct  Colomann- Tages  auf  dem 
Brodfelde  an  den  Papst'')  und  an  den  Erlauer  Bi- 


a)  Nach  Bon  finiu  s  Decad.  V.  Lib.  VI.  p.  479.  Dlugoss. 
Lib.  Xlll.  p.  587.  b)  Liter.  Regi«  ad  Pap.  ap.  KatonaHisU 
iU'g.  T.  XVI.  p.  24i. 
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scliof,  CardinalGabriel,  königllclien SacKwaller 
in  Rom.  Des  Königs  freymütliige  Bemerkungen 
über  des  Papstes  Betragen  gegen  ihn,  schienen 
dessen  schuldbewusstes  Gewissen  getroiFen  zu 
haben;  er  Hess  sie  durch  das  Cardinal  -  Colle- 
gium  beantworten'').  Es  belehrte  ihn,  dass 
nur  ein  böser  Geist  den  Verdacht  ihm  einije- 
jjeben  hätte,  als  läge  dem  heiligen  Vater  mehr, 
die  Unterhaltung  der  Zwietracht  in  Italien,  als 
die  Vertheidigung  der  Christenheit  am  Herzen. 
Es  betheuerte  dass  ihn  vielmehr  die  Sorije  für 
Gottes  Sache  Tag  und  Nacht  beschäftige ;  dass 
er  den  König,  als  des  apostolischen  Stuhls  ge- 
horsamsten Sohn ,  allen  andern  Fürsten  in 
Liebe  vorziehe  und  unablässig  auf  seine  Unter- 
stützung bedacht  sey.  Allein  Matthias,  die 
leeren  und  schwülstigen  Formeln  der  Römi- 
schen Curia  nach  ihrem  Unwerthe  würdiijend, 
forderte  Thaten;  und  da  er  diese  von  Rom 
nicht  mehr  erwartete,  handelte  er  forthin,  wie 
es  die  Umstände  erlaubten,  und  die  Sorge  für 
Selbsterhaltung  anrieth.  Seine  Gesandten  Ste- 
phan von  Zupolya  und  Wenzeslaw  von 
Boskowicsh  halten  so  eben  zu  Korczin  zwi- 
schen dem  Preussischen  Ritterorden,  Unijri- 
schen  Bundesgenossen,  und  dem  Könige  Casi- 
mir Versöhnung  und  Frieden  vermittelt''). 
Dadurch  von  Norden  her  gegen  Feindseligkei- 
ten gesichert,  scliloss  er  zu  Ofen,  Mittwoch  17.  iVouir. 
nach  Martini  mit  dem  Seccauer  Bischof  Chri- 
stoph von  Ehr 0  11,  nach  einii^er  Zeit  auch 
mit  dem  Salzbur<Jer  Erzbischof  Bernhard 
von    Rhor   wider   den  Kaiser  Schutzbündniss, 


o)  Epistel.   Matthiae   Corvini.  P.  IV.  p.  47.        b)  Dlu- 
go«s.  Lib.  XIII,  p.  583. 
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Kraft  dessen  beyde  ilire  Städte  und  Sclilüsser 
in  Sleyermark,  Crain  und  KärntKen  Ungrlsclien 
Besatzungen  einzuräumen  versprachen ;  derKü- 
niiT    sie    i{eiien    des  Kaisers  VerfoliJuniien  aucli 

p  V~  •  TT» 

mit  Waffengewalt  beschirmen  sollte*).  Um  in 
dem  Lande  Fuss  zu  fassen,  nahm  Matthias 
zugleich  das  Vizthum-Amt  Friesach  inUnter- 
Kärnthen  von  dem  Erzhischofe  gegen  beträcht- 
liches Darlehn  zu  Pfand,  und  behielt  es  bis  an 
sein   Ende. 

Friedrich  hatte  den  Salzburger  wirklich 
schon  so  weit  gebracht,  dass  er  sich  bereit 
erklärte,  dem  aus  Ungarn  entflohenen  Joan- 
nes Bekensloer  für  das  Wiener Bisthum  das 
Erzstift  abzutreten,  aber  der  Seccauer  von 
Matthias  vorgeschoben,  hintertrieb  den  Han- 
del unmittelbar  vor  dem  Abschlüsse.  Bern- 
hard brach  die  Unterhandlungen  ab,  und  der 
treulose  Schlesier  musste  beschämt  nach  Oster- 
reich zurückkehren.  Da  rächte  der  Kaiser 
sein  «Gefährdetes  Ansehen  an  dem  Seccauer  mit 
Einziehung  seiner  Güter  und  Einkünfte;  mit 
ähnlichem  Verfahren  bedrohte  er  den  wSalzbur- 
ger,  und  indem  er  ihre  Anträge  zurückwies, 
nöthigte  er  sie  selbst,  sich  unter  des  Ungrischen 
Königs  Schutz  und  Schirm  zu  begeben.  Ihr 
Schritt  blieb  dem  Kaiser  verborgen,  bis  dieser 
dem  Matthias  freyen  Durchzug  eines  Ungri- 
schen Heeres  durch  Steiermark  wider  die  Ye- 
neter  bewilliget  hatte;  glaubhaften  Vorwand 
zur  Befehdung  der  Republik  gab  die  Insel 
Veglia,    welche    mit  einem  Theile  der  Modru- 


a)  Die  Vertragsurkunde  mit  dem  Seccauer  bey  Proy  Annal. 
P.  IV.  p.  i57.  JJen  Vertrag  mit  dem  Sa  1  z  b  urger  berichtet  das 
CJironicon  5  a  1  i  s  bürgen  s.  ap.  Pez  Sciiptf.  rcr.  Austr.  T. 
11.  p.  458. 
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scher  Grafschaft  von  Martin  Frani,repanl  dem  Kö- 
nige vermacht,  von  den  Venelern  war  in  Be- 
sitz «benommen  worden.  Sobald  der  königliche 
Heerhaufen  unter  Anfiihruni^  der  Hei  ren 'i'ho- 
mas    Tarczay    und    Jakob    Szekely  in   der"^:  ^- ^480- 

-<  in  1    r         •  I      imJamuir. 

Jiisenburijer    tre.spanschatt     marscliiertig    stand, 
mahnte  iMatlhias   den  Kaiser  zur  Zahlunij  der 
Summen,    welche    ihm    als  Ersatz    der  KriejJs- 
kosten    durch    den    Gemündner    Frieden    zu<{e- 
sichert    waren.     Den   Betraij    hatte  Friedrich 
von     den     Ständen,     einmahl    hundert    tausend 
Goldiiulden    allein    von    der  Wiener  Gesammt- 
heit,  länj^st    erhalten;  aber  der  Vorsalz,  sie  an 
IMalthias  auszuzahlen,   erlosch    unter  den  ße- 
ängstiijuni^en    seines    Geitzes.       Im    Falle,    dass 
die    Zahlun«  zu    bestimmter    Zeit  nicht    i^^eleis- 
tet    Aviirde,    war  der  Konii^  durch  den  Vertrag 
befugt,    sich    auf  jede    andere    Weise    zu    ent- 
scliadii^en,   ohne   dass  ihm  darum  des  Friedens 
Verletzung    zur    Last  fiele.     Diess    gab  er  dem 
Kaiser  bey  wiederhohlter  Mahnung  zu  erwäoeu, 
und   als    auch    diese    fruchtlos  blieb,  sandle  er 
den    Herren,    Tarcz  ay  und  Sz  ekely,  Befehl, 
nach    Steyermark     einzufallen.       Montag     nach  2.  Marx^ 
Oculi    waren     Felau     Cllli,     Radkersburg    und 
Fiirstenfeld     bereits    in    ihrer    Gewalt").      Dar- 
über   erhob    Friedrich     grosses  Geschrey    in. 
Sendbriefen     an    die     Reichsfiirsten  ,     Frälateu,  20.  i/.  23. 
Städte,    bitter  klagend,    der  König  sey  wider-     ^^'"'*' 
lechthch,   gewaltsam,  vertragswidrig,   ohne  Ab- 
sagung    in    die    Osterreichischen    Lande  einge- 
fallen,   habe    Frieden,   Eintracht,   Freundschaft 
verletzt;    so    war    des    Kaisers  Gewohnheil;  in. 


a)  Chronicon  Sa  li  s  f.  u  rg  eii  s.   1.  c.      Bonfin.  Dec.   V.  Lil>. 
VI.    p.  176  et  47.3.     Linck  Aiiual.  Auslro- Claravaliens.  T.  M- 
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der  Noili  Alles  versprecKen,  nach  erlant^ter 
Rettuni^  Nichts  leisten,  Niemanden  Wort  hal- 
ten, keine  Bedingan*^  erfüllen,  der  Verträge 
Verbindlichkeit  durch  erkünstelte  Wendungen, 
und  "weit  hergesuchte  Ausflüchte  für  sich  auf-» 
heben,  dann  den  Berechtigten  und  Verletzten 
der  Worlbrüchigkeit,  des  Unfuges,  der  Ge- 
walt  anklagen"). 

i^.  ^pril.  Matthias    rechtfertigte   vor    den    Reichs- 

,  fürsteu  sein  Verfahren  mit  der  Clausel  des 
Vertrages,  welche  ihm  bey  vorenthaltener  Zah- 
Kmg  gestattete,  unbeschadet  des  Friedens, 
durch  Selbslentschädigung  sich  sein  Recht  zu 
nehmen;  erst  wenn  er  einen  Absagebrief  vor- 
ausgesandt hätte,  könnte  er  in  Wahrheit  des 
Friedensbruches  beschuldiget  werden,  indem 
er  durch  unnothiges  Fehdebiethen  hätte  er- 
obern wollen,  was  ihm  schon  Kraft  des  Ver- 
trages mit  des  Kaisers  eigener  Bewilligung  zu 
ergreifen  erlaubt  war^').  Eben  diess  schrieb  er 
auch  an  Friedrich,  und  schloss  mit  förmlicher 
Kriegserklärung^ ,  nach  welcher  er  forthin  nicht 
bloss  sich  bezahlt  machen  wollte  ,  sondern 
Österreich  und  Steyermark  mit  seiner  ganzen 
Macht  bedrohte '^).  Indem  er  aber  das  Kriegs- 
volk seiner  Feldherren  in  Stevermark  ver- 
stärkte, gab  er  das  Ungrische  Gebieth  an  Öster- 
reichs   Gränzen    bloss;    und  Friedrich,  wel- 


a)  „Qui,'^  so  schreibt  von  ihm  der  König  an  den  Papst  S ix- 
tus:  {Mattliiae  Curvhi.  Epist.  P.  11^.  p.  2o3.)  „cum  omne 
„justum  et  /lonestum  subterfugiut ,  primus  tarnen  querelas  de- 
„poiii  curat ,  et  alium  de  eo  incusare  quaerit ,  in  quo  foret  jure 
j,et  merito  ij>se  accusandus  i'*  und  Fried  rieh's  ganzes  ÖfiTcnt- 
Jiches  Leben  Ix^weist  dass  M  a  tt  li  i  a  s  Wahrheit  von  ihinschrieb. 
/))  Lit.  Ma  1 1  hi  a  e  Reg.  ad  Principes  Imp.  ap.  Katond  J^pitonie 
P.   If.  p.  49^.  c)    Epist.  Matth.  Corv.   P.  IV.  p.  365. 
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clier  zur  Be.satzun<^  des  Zeller  und  Semmerin- 
ücr  Tasses  mit  geringer  Mannscliaft  au.sreiclile, 
iiess  diircli  OsteiTeicliisclie  Landlierren  den 
Raubkrieg  in  die  Wieselburger  und  llaaber 
Ge.span.scliaften  spielen.  Der  grössere  Schaden 
"vvar  auf  des  Kaisers  Seite;  denn  die  Österrei- 
cher fanden  entweder  Widerstand,  oder  leere 
Felder,  Dörfer  und  Marktllecken;  die  Ungern 
hingegen,  von  den  Sleyerschen  Landherren 
begünstiget  und  verstärkt,  breiteten  sich  unge- 
hindert in  Steyermark  aus,  nahmen  des  Sec- 
cauer  Bischofs  und  des  Salzburger  Erzbischofs 
Burgfesten  und  Güter  in  Besitz,  und  was  des 
Kaisers  war,  wurde  schrecklich  mitgenommen, 
während  Türkische  Streifhorden  Kärnthen  und 
Crain  entvölkerten.  Da  sollte  wieder  ein  Nürn- 
berger Reichstag  helfen,  welchen  Friedrich 
selbst  nicht  besuchte,  nur  durch  Abgeordnete 
Geld  oder  Mannschaft  wider  den  Erbfeind  der 
Christenheit  fordern  Hess.  Allein  nicht  unbe- 
kannt M^ar  Fürsten  und  Städten,  wer  des  Rei- 
ches trägem  Oberhaupte  Erbfeind,  was  Chri- 
stenheit ihm  hiess;  erst  sollte  der  Aichstädter 
Bischof  zwischen  dem  Kaiser  und  dem  Kö- 
niije  von  Ungarn  Frieden  oder  Waffenstillstand 
"vermitteln;  nach  Abschlüsse  desselben  wollten 
sie  funfzehnlausend  Mann  wider  die  Osmanen 
nach  Wien   zu  Hülfe  senden. 

Es  war  des  Napler  Königs  Fernando 
dringende  Noth,  nicht  des  Aichstädlers  Ge- 
wandtheit im  Unterhandeln,  wodurch  Mat- 
thias bewogen  wurde,  die  Entscheidung  der 
Streitsache  zwischen  ihm  und  Friedrich  den 
Relclissländen  anheim  zu  stellen,  und  bis  da- 
Iiin    dem    lan<zweilij:en   Feinde   Wallbnruhe    zu 
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bewilligen").     Pap.sl  Sixlus,  liatte  auf  Antrieb 
seines  ül)ermiitlii^en   Vetters,   des   Grafen   Hie- 
ronymus  Riario,    Italien  in  Verwirrung  ge- 
setzt,   und    die  Heerfahrt    ijej^en    die  Osmanen 
völliiT    ausser  Aclit  ijelassen  zu  einer  Zeit,    als 
diese    mit    ihrer  Seemacht  vor  der  Insel  liho- 
dus  standen  und  von  den    tapfern  iSanct  Joan- 
nis    Rittern    ^ezwunj^en    wurden ,    die    Belage- 
rung    der  Hauptstadt    aufzuheben.      Fernando 
war  Bundesgenoss  der  Ritter ;   um  sich  an  ilun 
im  Julius.  7.\x    räclien,     landete    Mohammed's    Flotte    in 
Apulien,    belagerte    die  Stadt  Otranto    und    er- 
21. ^u^M*<.  oberte     sie    Montag    nach    Maria    Himmelfahrt 
mit  Sturm.      Der  Erzbischof  Steplianus  Pen- 
dinelli,    die  Domherren,    Priester    und  IMön- 
che     wurden     enthauptet,     die    gottgeweihelen 
Jungfrauen  geschändet,   die  Kirchen  ausgerauht 
und     entheiliget  ,     gegen     zehntausend ,     iheils 
wehrlose,  theiis  bewaffnete  Einwohner  nieder- 
gemetzelt.     Der  Feind  setzte  sich  in  der  Stadt 
fest,    bedrohte    ganz    Italien   mit  Unterjochung 
und  Zerstörung;    der   geängsligte  Papst  schrieb 
die   wehmüthigsten    Briefe    an  Italiens  Fürsten, 
an    den    Kaiser ,    an    den    König    von    Ungarn, 
um  Beystand  bittend,  zu  den  AYaif'en  mahnend, 
ernstlich  entschlossen  nach  Frankreich  sich  zu 
flüchten,  wenn  die  Fürsten  keine  Hülfe  bräch- 
ten.     Die    nahe    Gefahr    setzte    alle    in   Bewe- 
gung    zu    Worten     und     Verheissungen.      Der 
Papst,    die  Könige    von  Neapel    und    von   Un- 
garn schlössen  einen  Vertheidigungsbund,    die 
Herzoge    von    Mailand    und    von    Ferrara,    die 
Markgrafen    von   JMantua    und    von    JMonferrat, 


o)  Fugger  et  Senken  berg  apud   Pray  Hist.    Reg.   l'.   II. 
p.  46?i. 
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die  Gemeinwesen  von  Florenz,    Genua,    Slenn, 
Lucca    und  Bologna,    zuletzt    auch  die  Könige 
von    Arai^on     und     von    roiluijall    traten    dem 
Bunde  bey;  ver.spraclien  Geld,  Krie^svolk,  und 
Galeeren.     Matthias,  von  seinem  Schwieger- 
vater Fernando  gemahnet,    sandte  gleich  an- 
fänglich   vierhundert  Mann  Fussvolk,    hundejt 
geharnischte  Ritter,   zweyhundert  Huszaren  un- 
ter Anführung    des   Herrn  Blasius    Magyar; 
bald    darauf    den    wackern  Krieger,    Joannes 
Nagy,   mit  dreyzehnhundert  Mann.     Ihre  Ein- 
.schillung    betrieb    er    von  Agram    aus,    wo    er 
den  Winter  über  mit  seiner  Hauptmacht  stand,  >/^.C«  i48l. 
um  den  Eingang  der  versprochenen  papstlichen 
Subsidien    zu    erwarten ,    sodann    den    Feldzug 
gegen    die    Osmanen    in    Bosnien    zu    erüilnen. 
Zwey    mahl  hunderttausend  Goldgulden  waren 
ihm  versprochen,    fünfzigtausend    wollte    Six- 
tus    aus  der  apostolischen  Schatzkammer  bey- 
tragen,    sobald  Italiens  Fürsten  das  übrige  der 
Summe    entrichtet   hätten.     Die    bedingte  Ver- 
heissung  war  nicht  sehr  tröstend  für  den  Kö- 
nig;   die    Fürsten    Italiens    gaben  Nichts,    und 
hiermit    hielt    auch    der   Papst   seines   Verspre- 
chens   sich    entbunden  "*).      Anstatt    des  Geldes, 
Hess   er   an   alle  christliche  Fürsten  eine  Bulle 
ergehen,    und    geboth    ihnen  Einstellung  ihier 
gegenseitigen  Feindseliijkeiten    auf    drey  Jahre. 
Im  Laufe    derselben  sollten  sie   die  allgemeine 
Heerfahrt    wider    die    Ungläubigen    mit    verei- 
nigten Kräften    unterstützen,    die  Fürsten    Ita- 
liens eine  Flotte  ausrüsten,    die  übrigen  durch 
ansehnliche  Geldbeyträge    den  König    der  Un- 


a)  Liter.    M  a  1 1  li  J  n  e    H.    ad  Cardinal.    Acriens.    iiitcr   Episl. 
Matth,  t'oru.  l\  l\.  p,  263. 
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gern  zu  einem  entsclieldenden  Feldzug  in  den 
Stand  setzen "). 

Bevor  nocli  Mattliias  von  den  päpstli- 
chen Verfüijuniien  Kunde  erliallen  hatte,  sah  er 
sich  "enöthiiit,  die  Feindseliükeiten  ijeijen  den 
Kaiser  wieder  anzufangen;  denn  Friedrich 
hatte  alle  Friedensvorschläge,  welche  ihn  zu 
der  vertragsmässigen  Zahlung  anhielten,  verAvor- 
fen.  Matthias  hrachhey  Radkersburg  in  Steier- 
mark ein  und  rückte  vor  Marburg.  Der  Ver- 
such, den  Platz  mit  Sturm  zu  nehmen,  schei- 
terte   an    der   Besatzung   tapferm    ^\iderstande; 

^^^*'''*^P"^aber  die  Belagerung  brachte  die  Stadt  in  die 
äusserste  Gefahr;  keine  Anstrengung  der  Be- 
lagerten vermochte  des  Nachts  wieder  herzu- 
stellen, was  der  feindlichen  ^laschienen  Ge- 
walt tai^täglich  zerstört  hatte.  Jetzt,  da  das 
Schicksal  der  IMarburger  nicht  mehr  zweifel- 
haft war,  erschien  Prosper  Caffarelli,  Bi- 
schof von  Ascoli,  als  päpstlicher  Legat,  von 
kaiserlichen  Gesandten  beizleitet ,  im  Unj^ri- 
sehen  Lager ;  er  entschuldigte  des  Kaisers  Be- 
tragen ,  mahnte  zur  Einstellung  des  verderb- 
lichen Krieges,  dessen  der  Oberhirt  der  Chris- 
tenheit nicht  anders ,  als  in  bitterer  Weh- 
muth,  und  bangen  Sorgen  gedenken  könnte; 
bath  um  Versöhnunij,  nur  um  einige  Tage 
Waffenruhe,  und  versprach  dauerhaften  Frie- 
den durch  seine  Vermittelung.  Des  Priesters 
Beredtsamkeit    tliat   ihre  A'\  irkunij;    der  Könii{ 

^•^•/""?"  bewilligte  Waffenstillstand  vom  Sonntai^e  ^w- 
bilate,  bis  zum  JMontage  nacli  dem  llingst- 
feste,  hob  die  Belagerung  auf,  führte  seine 
Heerscharen   nach  Radkersburg,    und  liess  nur 


u)   Reynald.  Annal.  ad  ann.   i48i. 
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eine  Anzalil  auserlesener  Mannscliaft  unter  Be- 
felil  des  Grafen  Stephan  von  Zapolya  und 
des  Ritters  Wilhelm  von  Tettau  in  dem 
JMarburger  Gehielh  zurück ,  weil  er  irewiss 
wusste,  was  der  Legat  nicht  glaubte,  dass  der 
Kaiser,  anstatt  des  Friedens  nur  Zeit  gewin- 
nen wolle^  um  eine  Heermacht  aufzubringen**). 
Darum  schrieb  er  auch  bald  darauf  aus  Tsesz- 
nek  (walii'scheinlich  Tscsztj'cg  in  der  Szalader 
Gespanschaft)  an  den  Papst:  ,,sein  Legat  hätte 
,,von  dem  W  elterlöser  vorlreiilich  gelernt  sanft 
,,und  von  Herzen  demüthig  zu  seyn ,  in 
,,W  elthändeln  aber  wäre  es  besser,  wenn  er 
,, strenger,  entschlossener  und  durchizreifender 
,, vorschritte.  Der  Kaiser  sey  unübertreillich  in 
jjder  Kunst  zu  entschlüpfen,  sobald  er  sich 
,,zu  rechtlichem  Handeln  angehalten  sieht. 
,, Möchte  doch  seine  Heiligkeit  einen  Legaten 
,, senden ,  welcher  den  Unfug,  anstatt  ihn  zu 
,, verhehlen ,  zu  bezweifeln,  zu  entschuldigen, 
„lieber  aufdeckte,  durchschauete ,  verurtheilte, 
„und  der  Gerechtigkeit  zu  weichen ,  durch 
„Censuren  zwänge.  ]\ och  lieber  sähe  es  Mat- 
„tliias  ,  wenn  der  heilige  Vater  selbst  das 
,, Schiedsrichteramt  übernähme,  dadurch  wür- 
j,de  er  zu  vollständiger  Kenntniss  von  des  Kai- 
,,sers  wandelbarer  und  schleichender  Sinnesart 
,, gelangen.  Der  König  wünschte  nichs  sehn- 
„llcher,  als  dass  die  langweiligen  Felulen  mit 
„einem  Gegner,  ohne  Geist  und  Kraft,  ohne 
„Treue  und  Glauben,  ihre  Endschaft  erreich- 
,,ten ,  wesswegen  er  sich  der  unparteyllchen 
„Entscheidung   des  Papstes,    oder  eines,    mehr 


a)BonfJii.   Decad.    IV.   Lib.   VI.     p.    478.     Kerclielich 
Hist.  Eccles.  Zagrab.  p.  18.S. 
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..belierzten    als    ire.sclimeidij^en  Legalen    bereit- 
,,willij^  unterwerfen  würde")." 

Der    Krfülg    zeigte    bald,    da.ss    Matthias 
richtiiT    "eselien    hatte.      Es    ist    «rossen    Man- 
nern    eii^en,    dass    sie    bisweilen   kleiner    Men- 
schen Rathschläge   befolgen;    wie  sollten  sonst 
diese    zum  Gefühl   ihrer  Beschränktheit  gelan- 
gen,  jene  von  der  Zudringlichkeit  unberufener 
Kalhüeber     und     anmassender    ßeurtheiler    be- 
freyet   werden?      In    dieser    besonnenen  Nach- 
ijiebiiikeit    liegt    das    Geheimniss    jener    Herab- 
lassung   des    Geistes,    welcher    die    Herrschaft 
über     die    Umstände    erweitert    und    befestiget, 
indem  er  dem  schwächern  Geiste  seine  Beschä- 
mung ,    ohne    Schande ,    von    den    Folgen    zu- 
führen lässt ,   dann  diesen  ijebiethet,   und  eben 
dadurch    die    gedemüthigte  Schwäche    mit    un- 
bedingtem   Vertrauen    an    die    bewährte  Starke 
bindet.      Nimmermehr    wagte    der   Bischof  von 
As  coli,    dem    Könige    der  Unijarn    zu  wider- 
sprechen,    nachdem    er  von  dem  Kaiser  nichts 
als  Worte,  Ausflüchte,  Aufschub,   und  am  En- 
de   gar    kein  Gehör  mehr  erhalten  hatte.      Am 
3- •^"'""'"  Sonntage  Exaudi,    acht  Tai^e  vor  Abiiusse  des 
WaJIenstillstandes     waren     Urbanus     Ursini, 
Biscliüf  von  Tiano,   als   päpstlicher  Legat,   und 
Gewaltbothen   von    den   (Jhur-  und  Reichsfür- 
sten  zu  Ofen    versammelt,    um  einige  streitige 
Puncle  zwischen  dem  Kaiser  und   dem  Ivönige 
auszubleichen.       Der    Leijat     überreichte     dem 
Könige    die    päpstliche    Bulle,    welche    sämmt- 
lichen     Fürsten      dreyjälirigen     Stillsland      ge- 
genseitiger   Feindseligkeiten     und    Vereinigung 


a)   Litfr.  Matthiac  ad  Pap.  inter   Epist.   Malth.  Curuht,  P, 
IV.  p.  Co. 
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ilirer  IMaclil  zur  Heerfalirt  wider  die  Un^l.ni- 
bilden  gebolh.  Dieser  VerordnunjJ  gemäss,  und 
auf  Antrag  der  Reichshollien  verlängerte  Mat- 
thias den  ATaffenstillstand  mit  dem  Kaiser 
bis  Montag  vor  Fetri  und  Pauli;  versprach,  25. /«t,/,/, 
nach  Empfang  der  Summe  von  funfzi^tausend 
Goldgulden ,  alle  im  Osterreichischen  Gebie- 
tlie  eroberten  Plätze  dem  Kaiser  zu  überlie- 
fern, und  den  nächsten  ]N  ürnl)eriJer  Ileichstai' 
zu  völligem  Abschlüsse  des  Friedens  zu  be- 
schicken. Da  ihn  der  Leijat  so  üefällii]^  und 
friedfertig  fand,  eröiinete  er  ihm  noch  des 
Papstes  geheimen  Wunsch,  welcher  nichts  ge- 
ringers, als  Verzeihung  für  den  entlaufenen, 
jetzt  reumüthigen  Joannes  ßekensloer  und 
dessen  Wiedereinsetzung  in  das  Graner  Erz- 
bistlium  bezweckte.  Auch  hierin  bewies  Mat- 
thias seine  staatskluge  Ergebenheit  gegen  den 
Pvömischen  Hof;  er  wollte  geschehen  lassen, 
dass  dem  Bekensloer  von  dem  Papste  das 
erledigte  Raaber  Bisthum  verliehen,  und  Forl- 
führung des  erzbischöflichen  Titels  von  Gran 
bewilliget  würde;  zu  einem  Ungrischen  Erz- 
bischof könnte  er  ihn  nicht  mehr  annehmen, 
weil  er  für  das  Graner  Erzbisthum  den  Joan- 
nes von  Aragon,  für  das  erledigte  Coloc- 
zer,  seinen  Kanzler  Petrus  von  Varda  be- 
reits ernannt  hätte.  Bald  darauf  wurde  dem 
hochherziijen  Köniire  von  der  Curia  zuijemu- 
thet,  er  möchte  dem  gedemüthigten,  und  ihm 
nun  ganz  ergebenen  Bekensloer,  entweder 
einen  Theil  von  den  Einkünften  des  Erzstif- 
les  anweisen ,  oder  durch  andere  Yerijabun- 
gen  ihn  anständiger  versorj^en ,  oder  weniir- 
.stens  zugeben,  dass  er  zu  dem  Salzburger  Erz- 
slifl  befördert  würde.     Darauf  erwiederte  Mal- 


—     566     — 

tliias:  er  habe  mit  der  Anbietliung  des  Raa- 
•her  ßistliums  alles  ijetlian,  was  man  von  sei- 
ner Gefälligkeit  ge^en  den  Tapst  erwarten  konn- 
te, die  Graner  Kirche  zu  belasten  oder  sich 
selbst  dem  ßekensloer  zinsbar  zu  machen, 
sey  er  nicht  geneigt.  Möge  dieser  auch  noch 
so  viel  Anhänglichkeit  gegen  ihn  häucheln, 
nimmermehr  werde  er  ihn  um  sich  oder  in 
seiner  Nachbarschaft  dulden;  nimmermehr  eine 
Schlanj^e  in  seinem  Schoosse  nähren,  oder  eine 
Yiper  an   seiner  Seite  ruhen  lassen ''). 

Ungeachtet  der  bestehenden  und  verläni^er- 
ten  Walfenruhe  sandte  der  Kaiser  einiije  Scha- 
ren  Fussvolk  und  zweytausend  Mann  Reite- 
rey  in  das  Marbnrger  Gebielh  mit  dem  Auf- 
traije,  die  Ungrische  Mannschaft  daselbst  ent- 
weder zu  friedlichem  Abzüge  zu  bewegen, 
oder  durch  Waffengewalt  hinaus  zu  treiben. 
Matthias  hatte  Friedrich's  Treulosigkeit 
vorhergesehen,  für  diesen  Fall  seinen  Be- 
fehlshabern die  Weisung  ertheilt,  vor  Ab- 
lauf des  Waffenstillstandes  jedem  Andränge  der 
Gewalt  auszuweichen ,  und  in  keinen  Kampf 
sich  einzulassen.  Sie  zogen  sich  daher  von 
den  Österreichern  aufgefordert,  in  bester  Ord- 
nunij  zurück  und  am  Pfinjistfeste  stand  kein 
Un frischer  Mann  mehr  in  der  Gegend  von 
Marburg'');  der  Gelegenheit,  den  Bruch  der 
Wallenruhe  an  dem  Kaiser  auf  das  empfind- 
lichste zu  rächen,  w^ar  der  König  gewiss:  selbst 
in  gerechtem  Zorne  besonnen  und  seiner  mäch- 
tii£,  verfehlte  er  die  rechte  Zeit  zu  schlauen 
eben  so  wenig,  als  die  trencndste  Weise. 


a)  Epist.    Matthlae   Corvin,  ;r.  IV.  p-  i35.        b)    Bon  f. 
Decad.  IV.  Lib.  VI.  p.  478. 
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EiQ  unei'uarletes  Eräiio;niss   liatle    für  den 
Aut^eublick  seiner  W  irksamkeit  und  dem  "W  elt- 
lehen  der  Unijrlsclien  Völker  die  Aiissiclit  auf 
rüiimlicheres  Ziel,  als  Befelidung  eines  Kaisers, 
welcher    in  Kriegsnotli    alle  Mahl  verzagt  und 
olmmächtig,     nach     Friedensverträgen     immer 
wor'ibrüchig     sich,     bewies ,     eröffnet.      In    der 
Nacht    vor  Misericordia  war  Mohammed   der  5-6.  Mov. 
II.    des    ßyzanlisclien    Reiches    Zerstörer,     des 
Matthias    gerechtester    Beurtlieiler,    würdig- 
ster  Gegner,     kräflii^ster    ^Vetteiferer    in    Gei- 
stesgrösse ,      Ivenntnissfülle ,     Kiiegskunst    und 
Staatsklugheit ,  im  Lager  bey  Maltepe,    unweit 
Nicäa,    gestorben,    nachdem    er    ein   und  fünf- 
zig Jahre  gelebst,   durch  ein  und  dreyssig  Jahre 
über  vieler  Völker  Ruhe  und  Wohlstand  drüc- 
kend  geherrscht,    der  Ungrischen  Waffen  Ge- 
walt   mehrmahls     zu    seiner    Bestürzung     em- 
pfunden hatte.     Zwey  Söhne,    in  stater  Zwie- 
tracht unter  sich,    jeder  von  mäcliliger  Parley 
uiiterstützt ,    kämpften    wider   einander  um  Al- 
leinherrschaft   im    Reiche.      Der    ältere    Baja- 
zid,    Sangiak    von  Amasia,    frommen    und    ge- 
mässigten Sinnes,  dabey  tapfer,  klug  und  red- 
lich,   durch   seines  Vaters  Willen    zum  Gross- 
herrn   bestimmt,    befand    sich    bey   dem  Tode 
desselben  auf  angelobter  Bethefahrt  nach  Mec- 
ca ;  bis  zu  seiner  Rückkunft  wurde  sein  neun- 
jähriger   Sohn    Korkud    auf    den    Thron    er- 
hoben. M o h a m  m e  d'  s  jüngerer  Sohn^  D  s  c h e  m, 
Sangiak   von    Ikonium,    beherzt,    entschlossen, 
ehrsüchtig,    beredtsam,    einnehmend    von    Ge- 
stalt,   und  anständig  in   Sitten,    machte   seinem 
Bruder    die    rechtmässige    Geburt    streitig,     e) - 
klärte  seines  Vaters  lelztwilhge,    nicht  nieder- 
geschriebene, bloss  mündlich  durch  den  Gross- 
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vezler  kund  ijewordene  VcrfLiijuin:  für  un<'ül- 
tlü^,  Hess  sich  in  Prusa  zum  Grossnerrn  aus- 
rufe n,  und  sammelte  Asiatisches  Kriegsvolk  unter 
seine  Falme.  Von  dem  allen  halte  Matthias 
Ley  Zeiten  zuverlässige  Nachricht.  Zwey  Brü- 
der um  den  erledigten  Thron  zum  hartnäckig- 
sten Kampfe  gerüstet,  ihre  Heerscharen  auf 
dem  Zuge  nach  Asien,  um  dem  einen  oder 
dem  andern  sich  anzu^chliessen,  das  Reich  in 
Zerrüttung,  mebreie  Völker  zum  Abfalle  ge- 
neigt, selbst  Constantinopel  in  Parleyen  getrennt ; 
fürwahr  der  günstigste  Zeitpunct,  die  glück- 
lichste, nicht  so  bald  wiederkehrende  Verket- 
tunif  der  Umstände,  unter  welchen  eine  ein- 
zige  mit  Kraft  und  Nachdruck  unternt)mmene 
Heerfahrt  der  Osmanen  Macht  in  Thracieii 
aufreiben  und  ihrer  Herrschaft  in  Europa  ein. 
Knde  machen  konnte,  hätte  es  in  dem  Plane 
der  Weltreirierunij  ijeleiien ,  die  ijewalliiJen 
Züchtiger  der  entarteten,  erschlafften  Christen- 
heit jetzt  schon  zu  vertilgen ,  und  zu  diesem 
Zwecke  Ungarns  benachbarte  Thronen  mit  thä- 
tigen  und  redlichen  Fürsten,  wie  Rudolf 
von   Habsburij  und  Casimir  der  H.  zu  ver- 

•  •  • 

sehen,  oder  neben  Kaiser  Friedrich  und 
König  Casimir  dem  HI.,  auf  den  apostoli- 
schen Stuhl  einen  Kraft  mann  und  unerschüt- 
terlichen Rechlsverfechter ,  wie  Gregor  ins 
der  VH.,  zu  erheben.  Wollte  die  Nemesis  in 
Vollzieliunij  ihres  Gerichtes  sich  noch  läno^er 
des  Schwertes  der  Osmanen  bedienen,  so  hatte 
sie  an  Friedrich,  Casimir,  Sixtus  und 
seinem  Nachfolger  die  geschicktesten  31itarbei- 
ler;  und  Matthias  musste  in  der  Kraftfülle 
des  männlichen  Alters,  bevor  er  das  Ziel  sei- 
ner  Neiiiunü    und  Ansirenirunii    erreichte,    die 
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Glorie  der  Unori.sclieu  Völker  vollendete,  ver- 
schwinden. 

Nichts  half,  dass  er  den  Papst  von  den 
Vorllieilen  des  Augenhlickes  vollständig  unter- 
riclilele;  seine  Bereitwilligkeit,  die  päpstliche 
Verordnung  einer  dreijährigen  WalFenruhe  mit 
seinem  henachbarlen  Feinde  gelreu  zu  erfül- 
len, bezeigte;  dass  er  inständigst  bath  um  ei- 
nen besondern  Schutzbrief  für  sein  Pieich,  und 
um  urkundliche  Versicherung,  dass  seine  Hei- 
ligkeit, ohne  Verzug  und  ohne  Schonung,  den 
Kaiser  und  dessen  Lande  mit  Bann  und  Inter- 
dict  verfolgen  wolle,  wenn  dieser  es  wagte, 
Ungarn  mit  Gewalt  und  liaub  heimsuchen  zu 
lassen,  während  er,  der  treue,  gehorsame 
Sohn  des  apostolischen  Stuhls,  mit  seiner  ge- 
sammten  Macht  die  Sache  der  Clirislenheit  jen- 
seits der  Sawe  und  der  Donau  verlheidigte; 
dass  er  versprach,  gleich  nach  Empfang  dieser 
Schutz-  und  Versicherungsurkunde  auszuziehen 
zu  seinem  Werke,  und  nicht  abzulassen  da- 
von, wenn  auch  in  seiner  Abwesenheit  Fried- 
rich, wie  gewöhnlich,  ihn  im  Rücken  überfallen 
sollte":)  der  bidere  König  rechnete  zu  viel  auf 
Muth  und  Wirksamkeit  der  Päpste  seiner  Zeit; 
anstatt  gerade  und  durchgreifend  zu  verfahren, 
mussten  sie  sich  winden,  krümmen,  achsel tra- 
gen, wollten  sie  in  ihrer  Geislesschlaüheit, 
Unwürdigkeit  oder  Unfähigkeit  von  den  Für- 
sten eine  W  eile  noch  ertragen  werden. 

Eben  so  wenig  half,  dass  Matthias  den 
Grosswardeiner  Bischof  Joannes  Pruis  und 
Herrn    W  enzeslaw    von    Boskowicsh    mit 


a)   Liter.    Matthlae    ad  Pap.   et  ad  Cardinal.  Agrien«.  inter 
Epist.  Matth.  Qoruin.  P.  IV.  p.  175     et  177. 
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der  aus^eclelintesten  VollmacKt  auf  den  Niirn- 
Lerger  Keiclistag  gesandt  halte;  Sie  waren  be- 
fugt, alles,  was  die  gemeinscliaflliclie  Unter- 
nehmunij  wider  den  Erbfeind  der  Christenheit 
beförderte  ,  was  zu  anständigem  ,  billigem, 
dauerhaftem  Frieden  zwischen  Friedrich  und 
Matthias  fahren  konnte,  vorzuschlagen,  ein- 
zugehen, zu  bewilligen,  zu  beschliessen  und 
zu  unterzeichnen*);  Allein  durch  des  Kaisers 
geheime  Ränke  wurde  ihnen  der  Zutritt  in 
die  lleichsversammlung  mit  Sitz  und  Stimme 
versalzt.  Sehr  nachdrücklich  forderten  die 
kaiserlichen  Machtbothen  die  Stände  zur  Rüs- 
tung eines  ansehnlichen  Reichsheeres  auf^ 
wobey  sie  gar  nicht  verhehlten,  dass  Fried- 
rich gesonnen  sey,  dasselbe,  nicht  nur  wider 
die  Osmanen,  sondern  auch  wider  den  König 
von  Ungarn  zu  gebrauchen.  Die  Stimmen  wa- 
ren getheilt,  die  anwesenden  Churfürslen  be- 
willii^ten  die  Stellung,  die  Sachwalter  der  Ab- 
wesenden entschuldigten  sich  mit  dem  Mangel 
hinlänglicher  Vollmachten  ,  die  Reichstädte 
wollten  an  keiner  Feindseligkeit  wider  M  a  t- 
thias  Theil  nehmen.  Dessen  ungeachtet  fiel 
der  Reichsbeschluss  für  Fried  rieh's  Wünsche 
günstig  aus,  und  auf  schlecht  berechneten  An- 
traij  des  Lei^aten  Urban  Ursini  wurde  die  fest- 
gesetzte  StellunjJ  bewaffneter  Mannschaft  in  ver- 
hälinissmässige  Geldbeyträge,  welche  der  Kaiser 
dem  Könige  von  Ungarn  überliefern  sollte,  ver- 
wandelt. Friedrich  zog  die  Summen  ein, 
und  lauerte  auf  Gelegenheit  sie  zu  seinem 
Vortheile  zu  verwenden.  Dem  Eichstätter  Bi- 
schöfe   iieschah    der    Auftrag,    die    Un^rischen 


a)  Epist.  Matthiae  Corvini.  P.  IV.  p.  167. 


—    071     — 

Bevollmäcliüijten    von    den  Verhandlungen  des 
Reichstages  zu  unterrichten  und  sie  zu  entlassen. 

Tief  fühlte  Matthias  die  io  der  Aus- 
schliessunij  seiner  Gesandten  ihm  widerfahrne 
Beschimpfung''');  eher  der  Augenhlick  sie  zu 
rächen,  war  noch  nicht  da.  Bitter  klagte  er 
über  des  Papstes  fruchtloses  Verfahren  mit 
apostolischen  Briefen  und  Bullen,  wie  über 
seiner  Legaten,  besonders  des  Ursini  Leicht- 
ijläubigkeit  und  Kurzsichtigkeit  im  Unterban- 
deln. Auf  den  bis  jetzt  eingeschlagenen  We- 
jjen  würde  der  Friede  zwischen  ihm  und  dem 
Kaiser  nie  herbeygeführt  werden.  So  ver- 
wickelte Unterhandlungen  sollte  Sixtus  zwey 
angesehenen,  gewandten,  staatsklugen  Cardinä- 
len  übertragen.  Er  für  sich  würde  dem  an 
ihn  zu  sendenden  geneigtes  Gehör  verleihen, 
wenn  derselbe  rechtlich  und  mit  redlicher 
Unparteylichkeit  verführe.  Er  bedürfte  weder 
des  Friedens  noch  iri^end  einer  auswärtii^en 
Hülfe ,  um  den  Kaiser  und  die  Reichsfürsten 
zu  dem  was  Recht  sey  zu  zwingen;  nur 
möchte  der  heilii^e  Vater  ihm  nicht  verarijen, 
wenn  er  mit  den  Osmanen  vorlheilhaflere  Ver- 
bindungen einginge,  und  zu  seiner  Selbstver- 
theidigung  Massregeln  ergriffe,  deren  Folgen 
nicht  nur  der  Kaiser  und  die  Reichsfürsten, 
sondern  die  gesammte  Christenheit  schmerz- 
lich  empfinden  würde  ^'). 

Dahin    wollte  es  der  Papst  nicht  kommen 
lassen,    am    allerwenigsten    jetzt,  nachdem  der 

fl)  Liter.  Matthiae  ad  Episcop.  Asculan.  inter  EpistoL 
Matthias  C.orvin.  P.  IV.  149.  167.  i84.  —  ad  NÖrdlin^ens.  ap. 
Senkenberg.  Collect.  P.  I.  Sect.  I.  No.  i5,  p.  75.  Müller 
Reichstagsiheater  Vorstell.  V.  c.  84.  SS.  766.  76a.  b)  Liter. 
Matthiae  ad  CardinaL  Agriens.  inter  Epp.  Matthiae  Corpini. 
V.  IV.  p.  2i8. 
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Bassa  GKeduk  Ahmed  in  Otranlo,  an  der 
Seeseite,  von  der  Genueser,  des  Napler  Kö- 
nigs und  des  Papstes  vereinigter  Flotte  eini^e- 
sclilossen,  zu  Lande,  von  üngrisclier  Heer- 
maclit  bestürmt,  und  die  ihm  verheissenen 
zwanzii^tausend  Osmanen  aus  der  Walachey 
zum  Kntsatze  vergeblich  erwartend  ,  i^e^en 
l5^^„„^,.freyen    Abzug    am    Feste    Maria    Himmelfahrt 

die  Sladt  übergeben  und  sich  eingeschilFt  hatte'"').   J 
Die  Flotte  der  Genueser  zog  sich  zurück,   und    ■ 
Italiens    Fürsten    verweigerten    nach    entfernter 
Gefahr    alle  weitern  Beytrage  zum  Kriege  wi- 
der    die     Uni{läubii{en.        Sixtus     bestand    auf 
Beobachtunij  der  von  ihm  verordneten  Waffen- 
ruhe,    versicherte    den  Konii;   von  Unjjarn  sei- 
nes     besondern     Schutzes     gegen     den    Kaiser, 
sandte  ihm  die  dringendeste  Aufforderung  zur 
Heerfahrt  wider  den  Erbfeind;   undlMatthias 
gehorchte,  kernen  Augenblick  zweifelnd,  Fried- 
rich   selbst    werde    ihn    bald    durch    treulosen 
Angriff  des    Gehorsams    gegen    den   Tapst  ent- 
binden, und  zur  Hache  wider  sich  zurückrufen. 
Schon    stand    er    an    dem    Ufer    der   Sawe 
gerüstet,    das    Gebieth    der  Osmanen  mit  stür- 
mender Gewalt  zu  überfallen,  als  er  die  Nach- 
richt   erhielt,    Deutsches  Volk,  von  dem  Kai- 
ser gesandt,  hätte  die  i^anze  Geizend  um  Oden- 
bürg    verheert    und    ausgeplündert.      Da    nahm 
er    als   entschieden  an,  Friedric h's  Verder- 
ben müsse  jeder  kräftigen  Unternehmung  wider 
die    Ungläubigen     vorhergehen.      Mit    hinläng- 
lichem   Machthaufen,     und    mit  dem  Auftrage, 
sich  bloss  zu  vertheidiijen ,  Hess  er  den  i^ewal- 

a)  Bonfir.  Decad.  IV.  Lib.  VI.  p.  483.  Jac  Volatcrr. 
Diar,  ap.  Murator.  Script.  Ital.  T.  XXIII.  Siimmonte  Istor. 
di  Napoli  et  Sanuto  Istor.  di  Venczia  ap.   EuncU   T.  XXII. 
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liijen  Paul  Kinisy  und  sein©  iJ^ewöhnlichen 
Siegesgefährl en ,  W  u k  B  r  a  n  k  o  w  i  c  s li  und  D  e- 
meler  Jaxicsh,  an  des  Reiclies  südlichen 
Gjänzen  zurück.  Die  übrige  IMannscliaft 
llieilte  er  unter  die  Befelilsliaber,  Joannes  Ki- 
der back  von  Mon}  orokerek  und  Joannes 
Zeleny  von  Szanow,  sandte  den  einen  nacli 
Sleyermark,  den  andern  über  die  Marcli  nacli 
Österreich,  Beyder  Streifzüi^e  sollten  vorläuiig 
nur  das  Land  auszehren,  damit  es  ihm  bey 
künftigen  ernsthaftem  Anijrifien  an  Mittehi  zu 
au'^clauerndem  Widerstände  gebräche.  \^  acker 
vollzogen  sie  den  Auftrag;  Zeleny  üble  von 
IMarcheck  bis  Crembs  für  den  Einfall  der  Öster- 
reicher schreckliche  Wiederver^eltung;  El- 
derbach  vereinijJte  sich  mit  dem,  vom  Kaiser 
abtrünnigen  Steyerschen  Landherrn  Maubitz, 
und  nahm  Radkersburg,  Pettau,  Cilli  und  Für- 
stenfeld im  ersten  Anfalle  wieder  ein;  vor 
jMarburg,  welches  er  belagerte,  griil  ihn  Jo- 
annes Bekenslo  er  im  Rücken  an  und  schlug 
ihn  mit  beträchtlichem  Vejhiste  zurück.  Un- 
terdessen überwältigte  Maubitz  die  festen 
Städte  Leibnitz  und  Friesach.  Von  hier  aus 
führte  er  Mittwoch  vor  Michaelis  sein  Kriegs- 26.  S^p/tr. 
Volk  vor  Kärnthens  ältestes,  stark  befestigtes 
Gotteshaus  Maria -Saal,  und  bestürmte  es  durch 
drey  Tage  vergeblich.  Der  Landeshauptmann, 
Balz  er  von  Weisbriach,  rückte  mit  zahl- 
reichem Kriegshaufen  an,  und  nothiüte  ihn 
zum  Abzüge.  Auf  verheerendem  jMarsche 
durch  Lungau  wurde  er  bey  Mauterndorf  von 
Herrn  Georg  aus^y olfframsdorf  überfallen, 
geschlagen,  verwundet,  und  gefangen  genom- 
men; das  Leben  nahm  er  sich  selbst,  zur 
Freude    seiner  Landsleute,    welche  er  grausam 
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behandelt  liatte,  und  zum  Vortlieile  derUni^ern, 
welche  im  Lande  nach  des  Bedräni^ers  Tode 
weniger  gehasst  wurden»  Pen  Befehl  über  sie 
führte  nach  ihm  Peter  von  Gara,  bey  aus- 
gezeichneter Tapferkeit  redlicher,  worttreuer 
Mann;  ihm  übergaben  nach  langem,  aber  ver- 
geblichem. Widerstände  der  Erbmarschall  von 
Kärnthen  Niklas  von  Liechtenstein  die 
BerjjfestuniT  Seidenheim  unweit  Clairenfurt:  der 
Erbschenk  des  Landes,  Pongrazvon  Die- 
trichstein, die  Felsenburg  gleiches  Nahmens, 
gegen  freyen  Abzug  der  Herren  und  Dienst- 
mannen mit  ihren  Waffen,  Schätzen  und  Hab- 
seliijkeiten,  woran,  zu  grosser  Verwunderun<£ 
der  Insassen,  auch  nicht  ein  einziger  Unger 
sich  vergriff;  denn  Gara  hatte  erklärt,  er  sey 
beordert,  dem  Könij^e  seinem  Herrn  das  Land 
zu  unterwerfen,  nicht  die  Einwohner  auszu- 
rauben''').  Da  man  unterlassen  hatte,  die  Er- 
haltung des  Schlosses  Dietrichstein  unter  den 
Bedini{uni{en  der  Überi^abe  aufzuführen ,  so 
Iiess  es  Gara  von  Grund  aus  sprengen  und 
zerstören;  wahrscheinlich,  well  er  vor  demsel- 
ben im  Gefechte  von  dem  Dietrichsteiner 
Pongratz  am  rechten  Arme  und  im  Gesichte 
war  verwundet  worden. 

Häufige  Klagen  des  Kaisers  und  der  ihm 
anhängenden  Reichsstände  über  diese  Feindselig- 
keiten verschalFten  dem  Könige  mehrere  ßre- 
rc^en  Ende^^^}  womit  ihn  der  Papst  zunu  Frieden  er- 
Novmhr.  mahnte.  Matthias  antwortete  darauf  mit  un- 
gemeiner Geduld  und  rübmlicher  Mässigung,  be- 
rief sich  auf  seine  gerechte  Sache,  auf  die  ihm 


a)  Hieronym,  Megiser   Annal.  Carinthiae.     Buch   X.  c. 
»6  ff.  S.  iai8  ff. 
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aufiredriin<:ene  Nothwelir,  auf  seine  Briefe  und 
Berichte  nach  llom,  und  auf  das  Zeugni.ss  der 
Lejjalen,  vor  welchen  er  jederzeit  den  besten 
Milien  zu  hilligem  Frieden  bewiesen  hatte. 
,,Yon  dem  Kaiser  liesse  sich  rechtliche  Gesin- 
..nuniT  und  Redlichkeit  in  Yerträiien  nimmer- 
„mehr  erwarten;  Vieles  wäre  von  dem  päpst- 
^, liehen  Legaten,  entweder  aus  Parteylichkeit, 
„oder  aus  Ungeschicklichkeit  ver-svirret  und 
„verdorben  worden;  darum  hätte  er  mehrmahls 
„darauf  angetragen,  dass  seine  Heiligkeit  die 
„Untersuchung  und  Entscheidung  der  Streit- 
„sache  seinem  unmittelbaren  Richterstuhle  vor- 
„behallen  möchte.  Der  Kaiser  müsste  zur  Ge~ 
„nehmigung  und  Yollziehung  des  päpstlichen 
„Ausspruches  mit  dem  ganzen  Nachdrucke 
„apostolischer  IMachtfulle  angehalten  werden. 
„Matthias  würde  sich,  als  Sohn  von  oft  ge- 
„nug  bewährtem  Gehorsam,  der  Entscheidung 
,,unbedingt  unterwerfen,  in  fester  Zuversicht, 
„seine  Heiligkeit,  als  allgemeiner  A'^ater  und 
„Herr,  werde  bev  eii^ener,  vollständiiier  Er- 
„kenntniss  der  Sache,  ihn  nicht  zwingen,  sich 
,, unbefugter  Gewalt  unterzuordnen,  und  seinen 
„Rechten  zu  entsagen,  zu  deren  ausführlicher 
„Darlegung  vor  dem  apostolischen  Stuhl  der 
„Erlauer  Cardinal  Gabri  el  Rangoni  und  der 
,, Überbringer  seines  Briefes  Joannes  Vitez, 
„Bischof  von  Sirmien,  hinlänglich  unterrichtet 
„und    bevollmächtiget    wären'')." 

Der  Sirmier  brachte  zugleich  des  Königs 
ausführliche  Nachricht  von  dem  Siege,  wel- 
chen   die    Ungern    .so    eben  über  die   Osmanen 


a)  Liter.    Matthiae   ad  Pap.  inter  Epist.  Matthiae  Conini. 
P.  IV.  p.  2o3. 
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in  Senvien  eiToclilen  halten.  IVaclidem  Sken- 
cler,  Bassa  von  Semendria,  melirmalils  in  das 
Temesvarer  Gebietli  eingefallen  war,  mahnte 
der  General- Capitain  Taul  Kinisy  die  he- 
nachharlen     Gespanschaften     zu     den     Waffen. 

4.  ^'^ovhr,  Am  Sonnla^e  nach  Allerheiligen  sollten  sie  ihn  an 

der  Haramer  Fuhrt  vereinigt  erwarten;   J^adis- 

'    law  von  Rozgon,   Capitan  von   Belgrad;   und 

AA  uk     ßrankovicsh,     Serwiens    Despot,    die 

i  nüthige    Anzahl    Schilfe    zur    Übersetzung    des 

Krieijsvolkes  an  die  Fuhrt  hinunter  scliaifen. 
Auf  dem  A\ege  nach  Haram  wurden  die  Brü- 
der Niklas  und  Andreas  Tököly  mit  ihren 
hundert  Reitern  und  Wagen  dicht  an  einem 
^^  aide  von  vierhundert  Osmanen  üherPallen. 
Daize^en  wollten  sie  sich  hinter  ihrer  Waijen- 
hurg  vertheidigen;  weil  aher  die  Ungern  den 
AV  ind  "svider  sich  hatten,  zündeten  die  Feinde 
den  Wald  an,  wodurch  auch  die  Wagen  in 
Brand  geriethen.  Da  musste  im  Freyen  ge- 
kämpft M^erden;  und  das  Gefechte  dauerte 
von  der  neunten  Stunde  bis  an  des  Taijes 
Ende.  ]\Iehr  als  der  Osmanen  Hälfte,  von 
Ungern  fünfzig,  blieben  todt  auf  dem  Platze; 
keiner  von  jenen,  von  diesen  nur  drey,  entka- 
men un verwundet,  Niklas  Tököly  starb  an 
seinen  Wunden  noch  in  der  Nacht.  Inzwischen 
landeten  die  Schilfe,  Trotz  den  Anfällen  des 
Skender  Bassa,  glücklich  vor  Haram;  und  un- 
gehindert setzte  Bau!  Kinisy  mit  zwey  und 
dreyssig  tausend  IMann  über  die  Donau.  Ja- 
xicsh  der  Jünirere  zoij  mit  einigen  Haufen  zu 
Auskundschaftun iT  der  Gejjend  voraus,  schlusr 
den  Bassa  von  Galambocz,  erreichte  ihn  auf 
der  Flucht,  und  spaltete  ibm  unter  dem  Thore 
der     Burg    das    Haupt.     Die    Gefangenen    Hess 
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Kinisy  niederliauen,  und  naclidem  Roz  ljo  n  y 
mit  Wiik  ßrankowicsli  vier  und  ZAvanzlg 
ScliüFe  der  Osmanen  in  Grund  ^ebolirt  lialte, 
führte  Kinisy  die  gesammte  Ilccrmaclit  längs 
der  Morara  liinaui  bis  Krussovatz,  um  JMen- 
sclien,  nicht  um  Land  zu  erobern.  Zwölf 
Tai^e  lang  stand  er  dort  im  Lager,  Hess  weit 
und  breit  verwüsten  was  dem  Feinde  gehörte, 
was  funfzigtausend  Serwier  und  tausend  ge- 
borue  Osmanen,  wackere,  wohl  berittene  Män- 
ner, mit  ihren  Frauen  und  Kindern  verlies- 
sen,  um  als  neues  rilanz-\'olk  dem  Feldherrn 
nach  Ungarn  zu  folgen,  die  einen  zum  Land- 
bau  oder  Handel,  die  andern  zum  königlichen. 
WaiTendienste.  Unterdessen  hatten  Skender- 
Bassa  Ali-Bei{  und  JMankotsenicz  auf  der  Do- 
nau- Insel,  Semendria  gegenüber,  ein  Festungs- 
werk aufführen  lassen;  daiaus  sollte  den  Ungern 
der  RückzuiT  auf  ihre  Schiffe  verwehret  werden: 
allein  diese  waren  jetzt  durch  ihr  mulhiges 
Gefolge  über  achtzi^tausend  IMann  stark,  die 
Besatzung  der  Insel  llüchtete  sich  eiligst  nach 
Semendria,  das  Festungswerk  wurde  zerstört 
und  die  Bässen  mussten  die  siegende  Auswan- 
derung; unaniiefochten  «Geschehen  lassen.  So- 
bald  sie  am  linken  Donauufer  ausgesetzt  war, 
liess  Kinisy  zur  Beschirmung  der  Führten 
Haram,  Kevy,  Poczaczin  ,  Falanken  anlegen 
und  befestigen''). 

Zu    Anfang     des     nächsten    Jahres     sandte  >^' C- 1'^^. 
Matthias  Herrn  Joannes  Zelcny  mit  vier- 

a)  Liter.  Mattliiae  ad  Cardinal,  Agriens.  intcr  Epist. 
Matth.  Coruiri.  P.  IV.  p.  au.  —  Pray  setzt  diesen  Brief  auf 
das  Jahr  f 482 ;  allein  in  diesem  Jahre  fiel  sectinda  dies 
festi  omniurri  Sanctorum  auf  einen  Sonnabend,  nicht  auf  ei- 
nen Freytoij. 
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tausend  Mann  Reiterey  zum  zweyten  Malile 
über  die  Marcli  nach  Osterrelcli.  Der  Slreif- 
zui^  ging  im  ollenen  Lande  von  Wien  bis  Pa.ssau 
liinauf,  M^eniger  um  zu  erobern,  als  um  Schrec- 
ken und  Ani^st  zu  verbreiten.  Nur  in  hahbaren 
Plätzen  Hess  Zelcny  Besatzung  zurück.  Un- 
terdessen sammelte  sich  des  Königs  Haupt- 
macht ,  darunter  eine  gute  Anzahl  der  neu 
eingebürgerten  Serwier  auf  den  Ebenen  der 
Wieselburger  Gespanschaft.  So  ernsthafte  An- 
deutungen sollten  den  Kaiser  bey  Zeiten  zu 
rechtlichen  und  friedsamen  Gesinnungen  be- 
kehren, wozu  Matthias  durch  schriftliche 
Unterhandlungen '')  auch  seiner  Seits  nichts  er- 
mangeln Hess;  aber  Alles  war  vergeblich,  da 
niemand  weniger,  als  Friedrich,  sich  selbst, 
die  Lage  der  Dinge  und  sein  politisches  Un- 
vermögen kannte;  niemand  eigensinniger,  als 
er ,  den  Autrieben  seiner  Hab  -  und  Yergrös- 
serunjjssucht  folijte.  Als  er  nichts  ijewissers 
mehr,  als  des  Königs  Überfall  mit  seiner  gan- 
zen Macht  erwarten  konnte ,  sandte  er  ihm 
dreytausend  Mann  Reiterey  entgegen.  Bey  Roh- 
rau  gelagert,  sollten  sie  den  Gränzfestungen 
Haimburg  und  Pruck  an  der  Leytha  zum 
Schutze  dienen,  von  dieser  Seite  dem  Könige 
den  Weg  nach  Osterreich  verschliessen ;  wagte 
er  es  von  einer  andern  Seite  einzubrechen, 
nach  Ungarn  einfallen  und  ihn  zur  Vertheidi- 
jruniT  seines  eiijenen  Gebielhes  zurückrufen. 
2.  Juniu:  Scliou  Seit  Sountage  Trinitatis'')  war  Mat- 

thias   in  Presburjr    mit    den    nöthiüen    Anstal- 


a)  Litterae  Matthiae  R.  arl  Episc.  ^  Spaniens,  inter  Epist. 
HJatthiae  Coru.  P.  IV.  p.  aöa  et  23ti.  ad  Impeiat.  ibid.  p.  205, 
ad   Papam    ibid.    p.    237.  h)    An    diesem  Tage    schrieb  er  von 

Presburg   aus    au   die    ßreslaiier.      Dok.    Gesch.   von    Breslau 
Bnd.  111.  ThI.  H.  5.  5 18. 
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ten  zu  dem  Feldzu«^e  bescliäfiigt.  Freytag  vor  28. /«^ 
Tetri  und  Pauli  sandle  er  den  Grafen  S  t  e~ 
plian  von  Zapolya  und  den  Ritter  Wil- 
li elm  von  Tettau  mit  der  Vorhut,  oline 
Waiden  und  schweres  Geschütz,  ijegen  Rohrau 
voraus;  er  lagerte  sich  dritthalb  Meilen  davon 
zwischen  Beriten  und  Prellenkirchen.  Die 
Österreicher  waren  auf  Zapolya's  Ankunft 
jjefasst.  Ein  kleines  Häuflein  zu  Pferde  lockt 
ihn  zum  Gefechte;  in  erster  Hitze  desselben 
bricht  von  der  einen  Seite  die  übrige  kaiser- 
liche Reiterey  aus  ihrem  Hinterhalle  hervor, 
von  der  andern  die  Besatzuni{  aus  Pruck  in 
i^evierter  Schlachtordnung  heraus.  Des  Fein- 
des grosse  Überlegenheit  ist  entschieden,  der 
Ungern  völlige  Niederlage  nicht  mehr  zwei- 
felhaft^ nur  in  eiligster  Flucht  noch  Heil; 
diese  ergreifen  die  Ungern,  wahrend  Zapolya 
noch  kämpft;  er  M^rd  gefangen  genommen, 
zwey  Mann  wollen  ihn  nach  Pruck  abführen, 
die  übrigen,  der  Beute  begierig,  und  trunken 
vor  Siegesfreude,  jagen  den  Flüchtigen  nach, 
ohne  sie  zu  ereilen.  Die  ersten  Ankömmlinge 
im  königlichen  La^er  brinijen  übertriebene 
Bothschaft  von  dem  Unglücke ;  des  Kriegsvol- 
kes gesunkener  Muth  nöthigt  den  König  zum 
Rückzüge  irenen  Presburi{.  Dort  stellten  sich 
nach  einigen  Tagen  aucn  die  Flüchtigen  ein, 
alle  unverletzt,  mit  Schande  bedeckt,  die  er- 
ste Schreckensbothschaft  widerlegend,  und  das 
entmulhete  Heer  beschämend.  Endlich  kam, 
nach  mancherley  Verirrungen  und  Umwegen, 
auch  Zapolya;  schon  nahe  vor  Pruck  hatte 
er  dem  einen  seiner  Führer  plötzlich  das 
Schwert  entwunden,  beyde  damit  niederge- 
hauen, und  sich  in  Freyheit  gesetzt. 
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Um  des  clrückenden  Gefülil.s  der  Scliande 
slcli  zu  entledigen,   forderte  die  Mann.scliaft  mit 
IJni(estiim    ihre  Aussölinung    mit  der  Elire  vor 
Ilaimburgs    Mauern;    aber  Matthias   überliess 
sie    noch    einige    Zeit    der    heilsamen    Züchti- 
"uns;    durch    das  Bewusstseyn  und   durck  Vor- 
10.  Julius,  \vnrte     ihrer     Feigheit.       Erst     Mittwoch     vor 
Mari^aretha  ■■*)  ,    als    das  Belagerungs  -  Geschütz, 
darunter  der  ungeheuere   Mörser,  Varga   M6- 
zar    genannt,    von    achtzig    "wechselnden  Pfer- 
den  gezogen ,    aus    Ofen    herbeygeschaift    war, 
führte  er  die  i^esammle  Heermacht  vor  Haim- 
])urg,   um  die  mühsame  Belagerung  mit  hoch- 
gespannter    Thatigkeit     anzufangen.       Überall, 
mehr   von    des    Hungers    JMacht,     als   von    der 
kostspieligen    Menschengewalt    erwartend ,    be- 
fahl er  dem  Herrn  Zeleny  mit  seinem  Volke 
sich  am  linken  Donauufer  der  Stadt  gegenüber 
aufzustellen;    am    rechten  schloss  er  den  Platz 
mit  dreyfachei  Truppenlinie    ein;    hiermit  war 
der    Besatzung    alle     Möglichkeit    der    Zufuhr, 
der    Verstärkung,    der    Ausfälle    abgeschnitten. 
Nun    liess    er    seine    erschütternden    Kriegsma- 
schienen  arbeiten,    um  in  nächtlicher  Wieder-* 
liorstellung  dessen,  was  ihr  Spiel  l)ey  Tage  zer- 
störet hatte,    die  Kräfte  der  Belagerten  zu  er- 
schöpfen.    Nach  sechs  Wochen  der  Noth  und 
Anstreniruni{     schien     die    wackere     Besatzunij 
noch  nicht  ermüdet;  den  König  bewahrte  sein 
fester,  besonnener  Wille  und  eine   neue  Freu- 
de vor  Uberdruss. 

In  des  Erntemondes  letzten  Tagen  hatte 
der  Bassa  von  Semendria  mit  zahlreicher  Rei- 
terey    einen  Streifzug  in  das  Temeser  Gebieth 


c)  Dok.  Gesch.  v,  Breslau,  a.  a.  O.  S.  3)g. 
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unternommen;  auf  dem  Bec.skereker  Felde  stell- 
ten sich  ilim  Paul  Kinisy,  Peter  Doczy 
und  der  Despot  Wuk  BrankoM'^icsli  in 
Sclilaclitordnuni;  enti^egen^  scliluijen  ihn  sowohl 
als  seinen  Nachtrab,  mit  fünfhundert  ]Mann 
der  Ihrigen  Verlust.  Der  Feind  liess  dreylau- 
send  Todle  auf  dem  Kampfplatze;  viele  Gefan- 
i^ene,  beträchtlichen  M  alFenvorrath  und  rei- 
che Beute  den  Siegern ,  v/elche  den  ansehn- 
lichsten Theil  davon  in  das  königliche  Lager 
vor  Haimburg  sandten '').  Ihre  Walfenthat  be- 
richtete jMatthias  Sonntag  nach  Kreuzerhü-  15.5^///^» 
huni{  dem  Vater  der  Christenheit.  Aus  dem 
was  seine  Befehlshaber  mit  massigen  Streit- 
kräften gethan,  sollte  Sixtus  schliessen,  wel- 
che Vorlheile  jetzt  über  die  Osmanen  zu  ge- 
winnen wären ,  hätte  der  apostolische  Stuhl 
schon  längst  den  Kaiser  mit  mehr  Strenge  be- 
handelt,  und  seinem  unbie^samen  Eii£ensinne 
feste  Schranken  gesetzt.  Um  des  Papstes  ge- 
wöhnlichen Ermahnuni{en  zum  Frieden  vor- 
zubauen,  versicherte  er,  dass  er  bereits  an  des- 
sen Herstellung  unermüdet  arbeite,  und  ihn  so- 
wohl, als  die  nimmermehr  zu  gefährdende 
Freyheit ,  mit  den  Ungläubigen  zu  vollenden, 
durch  Österreichs  Eroberung  zuversichtlich 
hoffe. 

Mit  grosser  Bestürzung  sah  der  mulhlose 
Oberhirt  der  Gläubiiren  in  ijeijenseitiijer  Fehde 
ZM^ey  Fürsten,  welche  vereinigt  stark  genug 
wären,  der  Osmanen  Herrschaft  jetzt  selbst  in 
ihren  Grundfesten  zu  erschüttern;  aber  anstatt 
mit  Geistesmacht  und  apostolischer  Freyheit 
von  Menschenfurcht,  wider  den  Kaiser  und  die  ZO.Ifovlr. 


a)  Büiifinius  Decad.  IV.  Lib.  VI.  p.  486. 
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Beiclisfürsteti  vorzusclireiten,  drang  er  nur 
nocli  ein  Malil  in  Matthias  mit  Biuen,  von 
dem  Kriege  wider  Friedrich  ahzustehen 
und  seine  Walfen  der  Vertheidigung  des  Glau- 
bens in  Osten  zu  weihen").  Die  päpsthche 
Ermahnung  war  zu  spät  gekommen ;  Haim- 
hurgs  IMauern  lagen  jetzt  grösstentheils  in 
Schutte.  Zehntausend  kaiserliche  Reiter,  wel- 
che den  Ungern  in  den  Rücken  fallen,  und 
den  Platz  entsetzen  sollten ,  wurden  von  dem 
Vraner  Prior  Bartholomäus  von  Szent 
Gvöri^y,  von  dem  Zewriner  Ban  Franz 
Haraszt  und  von  dem  Herrn  Moses  Buz- 
?,O.Sepilr.}üy  in  die  Flucht  geschlagen,  Montag  nach 
Michaelis  iihergah  der  kaiserliche  Befehlshaber 
Stadt  und  Felsenburg  dem  Könige,  für  drey- 
lausend  Goldgulden''). 

IMatthias  liess  die  Festungswerke  von 
Hainiburg  wieder  herstellen  und  vermehren. 
Eben  diess  geschah,  nur  langsamer,  auf  Fried- 
rieh's  Verordnung,  zu  Pruck  und  zu  Korneu- 
burg; der  König  verschob  daher  beyder  Plätze 
Belagerung  auf  das  nächste  Jahr,  ging  Pruck 
vorbey  und  ängstigte  Wien,  wo  der  Kaiser 
noch  verweilte.  Die  leichte  Pieiterey  streifte 
bis  an  die  Stadlthore ,  und  führte  aus  den 
Vorstädten  Gefangene  weg.  Fast  das  ganze 
Viertel  unter  dem  Wienerwalde  wurde  ge- 
brandschatzt, in  acht  Marktflecken  um  Wien 
herum ,  auch  in  Neunkirchen  zwey  Meilen 
über  Wienerisch  Neustadt  und  in  Scheidwien 
am  Semeringer  Passe,  Ungrische  Besatzung 
zurückgelassen.        Auf     dem     Rückzuge     nach 

a)  Liter.  Papae   ad  Reg.  ap.  Pray  Annal.  P.  IV.  p.  i58,     l) 
Bonfin.  Decad.  IV.  Lib.  VI.  p.  485. 


—     585     — 

Ödenburi^  nahm  der  König  des  Kaisers  Pfand- 
lierrscliaflen  we;^ ;  zog  dann  vor  die  Städte 
Güns  und  Reclmilz,  welche  der  ersten  Auf- 
forderuni; sich  ergaben'').  Hiermit  waren  von 
dieser  Seite  des  lleiclies  Grunzen  wieder  her- 
gestelh,  der  Pfandschilllng  bezahlt;  Fried- 
rich besass  keinen  Fuss  breit  Landes  mehr 
in  Ungarn ;  und  konnte  lernen ,  dass  der  un- 
gezähmten  Begierde,  Alles  zu  haben,  die  un- 
vermeidliche Gewissheit,  Alles  zu  verlieren, 
folge;  und  niemand  w^eniger,  als  er,  gemacht 
sev,  die  von  ihm  erwilzelte  Bedeutung  der 
fünf  Selbsilauter  zu  erfüllen. 

In  seines  Unvermögens  bloss  dunkelm  Ge- 
fühle ,  welches  Habsucht  und  Stolz  nie  zu 
Klarheit  kommen  liessen ,  sandte  er  den  Bi- 
schof von  Forli  nach  Ungarn,  um  mit  dem 
zu  ernsthaflen  und  zu  strengen  Könij^e  Frie- 
den oder  WalFenruhe  zu  unterhandeln.  ^  ie  im  Dedr. 
den  Kaiser  diese  Sendung  mit  i^uter  Hoffnunij  .^  ^;^'*®'^- 

^  .  r-ii  1  •  ,     ~  lü.  Januar. 

grossen  Gewinnes  ertullte ,  so  hatte  sie  den 
Papst  zu  hoher  Freude  gestimmt'').  Allein 
Matthias  war  von  dem  Glauben  an  Fried- 
rieh's  Redlichkeit  für  immer  abgefallen;  oh- 
ne etwas  bewirkt  zu  haben,  Mairde  der  Bi- 
schof entlassen  und  der  entschlossene  Kriegs- 
mann, Stephan  David hazy,  zeilig  im  Jah- 
re, mit  auserlesener  Mannschaft  abgeordnet, 
Pruck  an  der  Leytha  zu  belagern.  Inzwi- 
schen wendete  sich  der  König  an  die  Reichs- 
fürsten mit  ausführlicher  Darstellung  aller 
Ränke,  AngrifFe ,  Wortbrüche,  Verletzungen,-^ 
welche    er   bis    jetzt    von    dem  Kaiser  erduldet 


a)  Boiifin.   1.    c.  p.  486.         b)  Liter.  Papae  ad  Imperat.  ap. 
Pray  1.  c.  p.  i5cj. 
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halte;     bewiess    die   Notliwendigkelt    und    Ge- 
rechtiiikelt    des    Krieges,     malmle    sie   ab    von 
der   Unlerslützung    ihres  Oberhauptes    voll  un- 
redlichen    Sinnes,     und     batli     sie    inständigst, 
ihre   Heerscharen,    anstatt  nach  Osterreich,  an 
Ungarns    südliche    Gränzen    zu    senden,    bevor 
er  genölhigt  würde,  zu  seiner  Selbsterhaltuni^, 
auf   Gefahr    aller    andern    christlichen    Reiche, 
mit  dem  Sullan  ein   Sicherheitsbündniss  einzu- 
gehen, wozu  er  sich  jetzt  schon  sehr  gedrängt 
sähe,    da    er,    einer  Seits    von  Verfolgung    des 
Kaisers   mit  Waffengewalt  nicht  mehr  ablassen 
könnte,     anderer    Seits     der    Unirrische    Theil 
Jjosniens     bedrohet    wäre     von    den    Osmanen, 
welcliß  sich  so   eben  der  ganzen  HerczejJowlna 
bemächtiget   hätten.      Die  Macht  der  Wahrheit 
und  des  Rechts,   oder  die  Lust  an  gegenseitigen 
Befehdungen  bewirkte,    dass  die  Reichsfürsten 
dem   Kaiser   allen  Beysland   versagten;    da  war 
für    ihn    nun   keine  Siclierheit    mehr  in  W  ien, 
mit  tausend  Reitern,  zwey tausend  Mann  Fuss- 
Volk    und   einer   Soldverschreibung    von    fünf- 
mahl   hundert    zwanzigtausend   Wiener   Pfund 
liess  er  den  Böhmischen  Abenteuerer  W  ulsko 
daselbst  zurück,  und  flüchtete  sich  nach  Grätz, 
in  Hoffnung  auf  bessere  Zeilen "). 

W  ulsko  versuchte  vergeblich,  Pruck  zu 
entsetzen;  aber  die  Besatzung  vertheidigte  den 
Platz  so  mutfiig  und  ausdauernd ,  dass  nach 
viermonathliclier  Belagerung  noch  kein  An- 
schein von  Hoffnung  war,  ihn  auf  diese  W  ei- 
se zu  überwältigen.  Da  beschloss  Davidhäzy 
voll    drängender    Ungeduld    das    Ausserste    zu 


ö)  Epist.  Matthiae  Corv.  P.  IV.  p.  255.  Linck  Annal. 
Austro  -  Clarovallens.  T.  II.  p.  26Ö.  Chron.  Melliceus»  ap. 
Pez  Scriptt.  Aiistr.  T.  I.  p.  267. 
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Avaijen.  Wo  Wälle  und  Mauern  am  meisten 
beschädigt  waren,  befahl  er  seiner  Mannschaft 
sich  zu  reihen  und  zu  ordnen,  entflammte  mit 
wenigen  eindringenden  ^^  orten  der  Ungern 
Ehrliebe,  verfügte  jedem  Widerstände  trotzen- 
den Sturm,  zog  den  Säbel,  eilte  voraus,  kei- 
ner blieb  zurück ,  er  war  der  erste  auf  der 
Mauer,  und  nach  sechsstündigem  Gemetzel, 
des  Todes  grasslicher  Ernte,  war  die  Stadt 
in    der    Uniiern    Gewalt.     Die  Burir    hielt    und 

•  ••■1  T  • 

verlheidiüte  sich  noch  über  einen  Monath 
lang;  am  acht  und  dreyssigsten  Tage  zwang 
sie  die  schrecklichste  Hungersnoth  zur  Über- 
gabe'''). Fast  zu  gleicher  Zeit  wurde  der  Ka- 
lenberij,  Kloster-Neuburg  und  Sanct  Polten  von 
den  Ungern  erobert  und  besetzt  gehalten ,  um 
die  Belagerung  der  Hauptstadt  vorzubereiten. 
Dessen  ungeachtet  fasste  Friedrich  wieder 
Muth,  als  er  vernahm,  dass  der  Papst  und 
das  Cardinal -Collegium  alles  Erdenkliche  an- 
wenden wollten,  um  den  König  der  Ungern. 
dem  Gesetze  des  Friedens  und  der  christlichen 
Eintracht  zu  unterwerfen.  Sogleich  forderte 
er  von  den  Reichssländen  die  Stellung  der  be  - 
willigten  Hüifsvolker,  in  der  Hoilnung,  durch 
krieiierische  Andeutuniien  des  Friedens  ijanzen 
Gewinn  für  sich  zu  erschleichen. 

Gegen  des  Herbstmondes  Ende  kam  der 
Bischof  von  Castella,  in  scliAveren  Geschäf- 
ten bey  Fürstenhüfen  geübter,  bewährter  Mann, 
nach  Grätz,  als  Friedensvermittler  an  den  Kaiser 
und  an  den  König  gesandt.  An  Beyde  brachte 
er   von   den    Cardinälen    dringende  Mahnbriefe 


a)  Bonfin.   1.    c.    p.   487.    Gerard    deRoo   Ilist,  Austr. 
Lib,    IX.   p.   396. 
V.  Thtil.  a5 
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7um  Fl  ieclon  •'').  Nach  Empfang  des  an  ihn. 
gerichteten,  versicherte  Friedrich  dem  Le- 
gaten, Matthias  sey  schon  so  verarmet,  dass 
ilim  endlich  seihst  der  JMangel  an  Allein  des 
Krieges  Fortsetzung  verhielhen  müsste.  Es 
Avar  dem  Bischöfe  nicht  gemiithlich  hey  dem 
Fürsten,  welcher  bey  entschiedenster  Geistes- 
ohnmacht, an  Herrscherklugheit  und  IMajestiit 
über  alle  Fürsten  sich  erhaben  Iräumle;  von 
ijrossen  Thaten  sprach,  und  mit  den  klein- 
lichsten Dingen  sich  beschäftigte;  mit  Entwür- 
fen prahlte,  zu  deren  Ausführung  alle  Kraft 
ihm  mangelte;  in  nichts,  als  in  Schmä- 
hungen wider  Matthias,  einige  Stärke  ver- 
rietii  und  seine  Umgebungen  durch  die  gehalt- 
loseste AVortfülle  ermüdete,  wenn  er  seine  un- 
slalthaflen  Ansprüche  und  Forderungen  an  Un- 
garns König  beleuchten  wollte. 

7.  Oitlr.  i)instag     vor     Dionysius    verliess    er    das 

kaiserliche  Hoflager  zu  Grätz,  sclnverlich  ohne 
geheime  Bewunderung  der  Geduld  und  scho- 
nenden Nachsicht,  mit  welcher  die  Päpste  l\  i- 
colaus,  Callixtus,  Pius,  Paulus,  Sixtus, 
diesen  Kaiser  bisher  behandelt  halten;  viel- 
leicht auch  nicht  ohne  wehmüthiije  Erkennl- 
niss  der  Quelle,  der  völligen  Entweichung  des 
apostolischen  Geistes  aus  dem  Papstlhuue,  wo- 
durch ihnen  in  Verfolgung  des  Unrechts  so 
schlaffes  Yerfahren    zur  Hegel    geworden    war. 

16.  Octhr.  Donnerstag  vor  Luca  wurde  er  von  vier  Bi- 
schöfen, im  Gefolge  vieler  edeln  Herren  nach 
Ofen  eingehohlt.  Am  folgenden  Tage  verehrte 
er   den  Köni^j,    welchen   ^  olle  Mündiiikcit  des 


«)  Liter.    Cardlnallum    ad    ]leg.    ap.    Pray    Annal.    V.   IV. 
p.  ißi. 


—     0(>7     — 

Geistes  hoch  über  die  Noihwendigkeit  hierar- 
chischer Ohervormundschaft  erhohen,  und  selbst 
Sixtus  der  I\.,  fremder  Grösse  nie  ohne  Wi- 
derwillen huldigend,  den  König  aller  Kö- 
nige genannt  hatte.  IMit  Würde  und  Be- 
scheidenheit entledigte  sich  der  Castellaner  der 
päpstlichen  Aufträge,  sobald  er  der  Unterstüt-^ 
zung  von  Seiten  der  Königinn  und  der  vor- 
nehmsten Magnaten  versichert  M'ar.  Matthias 
betheuerte,  dass  er  .selbst  nichts  sehnlicher 
wünschte,  als  den  Frieden;  redlichen  Sinnes 
hätte  er  ihn  öfters  bey  dem  Kaiser  gesucht  5 
doch  immer  wäre  er  mit  W  orten  abgefertigt 
und  durch  Thaten  zum  Kriege  gereizt  worden^ 
Er  enthüllte  dem  Bischöfe  die  lanije  Reihe 
von  Ränken,  durch  welche  Friedrich  ab- 
wechselnd die  Böhmen,  die  Österreicher j  die 
Pohlen ,  selbst  die  Ungern  wider  ihn  aufi^e- 
lietzt  hatte,  so  oft  er  ausgezogen  M^äre  an  des 
Reiches  Gränzen,  um  den  päpstlichen  Befeh- 
len und  seiner  eii^enen  Neiijunsj  folirend,  die 
Ungläubigen  zu  bekämpfen.  Die  offen  darge- 
legte und  mit  Urkunden  bekräftigte  Al'ahrheit 
setzte  den  Legaten  iu  einige  Verlegenheit,  wo- 
rin er  die  Klaj^en  in  Anre<runi^  brachte,  in 
welche  sich  der  Kaiser  mit  vieler  Bitterkeit  zu 
Grätz  über  JMatthias  ergossen  hatte;  aber  der 
König  rechtfertigte  sich  mit  einer  Gründlich- 
keit und  Zuversicht,  welche  auch  dem  freche-' 
sten  Zweifler  Glauben  und  Beyfall  abgenöthigt 
hätte.  Um  nur  etwas  für  seines  Senders  Wunsch 
zu  erzielen,  berührte  der  Castellaner  des  Krie- 
ges Kostspieligkeit,  und  etwas  zweydeuliij^ 
die  vom  Kaiser  ihm  mitgelheille  Kunde  von 
des  Königs  Armuth.  Matthias,  an  Beson- 
nenheit     und      Scharfblick      dem      gewandten 
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Priester     iiocli     Immer    überlegen,     anlworlele 
bloss  mit  selbstgenüg.samem  Lächeln,   und  Hess 
in  Gegenwart  seines  besorgten  Gastes  auf  dem, 
mit  ]>Iascliienen,  Kanonen  und  Bombarden  an- 
i^e  füllten    Zeugliause     siebzehn    Stück     grosses 
Gescliütz,   jedes    mit  achtzehn    starken   Pferden 
bespannt,   nach    Presburg    abführen.      Bald    da- 
rauf  wurde  ihm  die  königliche  Schatzkammer 
t^ezeigt,    wo  er  in  einem   fort  über  seinen  Irr-- 
thum  erröthete;   denn  w^as   er  daselbst  bloss  an 
Gold,  Silber,  Perlen  und  Edelsteinen  sah,  hätten 
kaum  fünfzig  grosse  Wagen  wegführen  können. 
Nach  einigen  Tagen  wurde  dem  Legalen, 
auf  Verordnung    des  Königs    von    dem  Coloc- 
zer    Erzbischof    Petrus    Varday    und    Herrn 
GeoriT    von     Stein    ein    wichlliies    Slaatsije- 
heimniss  anvertrauet.  Die  Europäischen  Bässen, 
ihres  Grossherrn  Bajazid  überdrüssig,    halten 
den    Könii£   heimlich    aufiiefordert,   den  Sultan 
mit  seiner  gesammten    Heermacht  anzugreifen. 
Dazu  sollte  er  sich  des  Kaisers  Bruder  Dschem, 
welcher    zwey  Mahl   geschlagen    auf   die  Insel 
Rhodus    geflohen    war,    von   dem  Grossmeister 
Pierre    D'Aubusson    ausliefern    lassen,    und 
mit    ihm    an    der    Spilze    seiner    Kriegsscharen 
dem  verhassten  Tyrannen  gebiethen,   die  Herr- 
schaft   dem  mehr  beliebten  Dschem   abzutre- 
ten:   sie  würden  die   Ungrische  Unternehmung 
mit    Geld    und    Mannschaft    kräftig   unterstüz- 
zen;   zu  belohnendem  Ersätze  hatten    sie    Bos- 
niens    und     Serwiens     lläumung     versprochen. 
Allein  die  Auslieferung  des  vornehmen  Flücht- 
lings    war     dem    Könige     verweigert    worden. 
Weil  Bajazid  dem  Grossmoisler  für  Dschem's 
Verwahrung    auf  der  Insel  vorlheilhaften  Ver- 
trag und  zu  des  Gefangenen  Verpllegung  vier- 
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ziglausend  Goldt^ulden  jäliilich  geboilien  halle. 
Matthias,  zu  scharfsichtig,  um  irgend  einen 
Staatsvorlheil  zu  übersehen;  aber  auch  zu  klug, 
um  Anerbielhungen  der  JMoslemer  ganz  zu 
trauen,  benutzte  jetzt  die  Sache,  •welche  Wen- 
dung sie  auch  nehmen  möchte,  zu  des  Castel- 
laners  behaglicher  Unlerhallung.  Dieser  sollte 
daraus  schhessen ,  wieviel  dem  Könige  selbst 
so  eben  an  billiger  und  ehrenvoller  Aussöh- 
nung mit  dem  Kaiser  geleiten  "vväre;  er  sollte 
unverzüiilich  das  unijemein  irünstiüe  Eiäu^niss 
an  den  Papst  berichten,  damit  dieser  Kraft  apo- 
stolischer Machlfülle ,  den  Rhodiser  Grossmei- 
ster zur  Ausheferunij    des    Gefaniienen  anhalte. 

Der  Bischof  that  es  Freytag  vor  Simonis  24.  Oalr. 
und  Judä;  aber  in  richtiger  Einsicht,  dass  der 
Kaiser  weit  hartnäckiger  auf  seinem  Unrechte, 
als  IMatthias  auf  seinem  Rechte  beharrte, 
drang  er  zugleich  von  nun  an  eifriger  auf  den 
Frieden  zwischen  beyden  Fürsten.  Er  griff  den 
König  bey  seiner  Grossmuth  und  Ehrliebe  an, 
stellte  ihm  die  Schwäche,  die  Armulh,  das  Alter 
des  IMannes  vor,  welchen  er  freylich  nicht 
üanz  ungerecht  verfolgte,  dessen  Unterdrückung 
dennoch  seinen  Ruhm  nicht  verinehren  könnte; 
er  lenkte  seine  Aufmerksamkeit  auf  die  Un- 
sterblichkeit des  Nahmens,  welche  ihm  durch 
VerliliJunij  der  Uniiläubiiren,  durch  Güte  und 
Edelmulh  gegen  einen  Feind,  welcher  mm 
nicht  gewachsen  wäre,  durch  Gefälligkeit  ge- 
gen den  Papst,  welcher  ihn  lieble,  verehrte, 
bewunderte,  unfehlbar,  zu  Theil  wurde;  er 
munterte  ihn  auf,  die  grossen  Beyspiele  der 
Selbstbeherrschung,  welche  das  Andenken  der 
allen  Helden  verewiglen,  nachzuahmen,  und 
dem   Kaiser    freundlich  die  Hand  zur  Versöh- 


nung  zu  hletlien,  um  so  melir,  als  dieser  bey 
seiner  kalserliclien  Würde  geschworen  hatte, 
ihm  freywilllg  reichlichei'n  Ersatz  zu  geben, 
als  wenn  er  durch  tausend  Yerlrage  und  Bürg- 
schaften, dazu  angehallen  würde.  Hierüber 
brach  Matthias  in  lautes  Hohngelächter  aus, 
und  verwies  dem  Legaten  seine  gehäuchelte 
Leichtgläubigkeit.  Schlimmer  ward  es ,  als 
dieser  den  Krieij  des  Köniijs  mit  dem  Kaiser 
in  launiger  Ausgelassenheit  mit  dem  unrühm- 
lichen I^ampfe  des  Löwen  gegen  die  Maus 
verglich;  bedeutende  Mienen  verriethen  den 
königlichen  Unwillen  und  i^ebothen  ihm 
einzulenken.  Er  führte  ihm  nach  einander 
alle  Helden  und  Könige  des  alten  Bundes  vor, 
welchen  der  göttliche  Segen  nie  ermangelte,  , 
wenn  sie  der  Stimme  ihrer  hohen  Priester  und 
Propheten  Gehör  gegeben  liatten.  Darauf  er- 
klärte Matthias,  er  wolle  alles  von  Oster- 
reich bisher  eroberte  Gebieth  dem  Papste  über- 
geben, unter  der  Bedingung,  dass  ihm,  ausser 
den  schuldigen  hundert  lausend  Goldijulden,  von. 
dem  Kaiser  und  den  Reichsfürsten,  drey  Jahre 
hintereinander  zehntausend  Mann  Reilerey  zur 
Fortsetzung  des  Türkenkrieges  zugesandt  wür- 
den. In  der  Überzeugung  dass  auf  diese 
Weise  kein  Frieden  zu  holfen  sey,  bemerkte 
der  Bischof,  der  Kaiser  v»airde  diese  Bedingung 
ablehnen,  weil  sie  den  Schein  trüge,  als  hätte 
er  allen  öilentlichen  Glauben  verwirkt  und 
verloren.  Allein  der  König  blieb  dabey,  und 
weder  der  anwesende  Staatsrath ,  noch  die  Kö- 
nigin n,  konnte  ihn  davon  abbringen;  viel  zu 
hoch  hatte  der  Piömische  Unterhändler  ihren 
Einiluss  angeschlagen;  Matthias  entwarf,  han- 
delte,   regierte    ganz    durch    eigene  Kraft,   und 
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Leine  fremde  Einwirkung  war  vermögend,  sei- 
aes    Willens    Festigkeit  zu  beugen. 

Am   Ende   Hess    sicli    der    Legat   von  ilim 
soijar  zum  Glauben  an  des  Kaisers  Treulosigkeit, 
Falsclilieit  und  Niedrigkeit  bekeliren;  ^yar£  je- 
doch die  Fraire  auf,   ob  nicht  Alles  zu  i{ewin- 
nen   wäre,    wenn    der   Papst,  um  dem  cliristli- 
cben  Glauben  aufzuhelfen  und  die  Feinde  des- 
selben   zu  vertilgen ,  Kraft  apostolischer  Voll- 
macht, irgendwo  in  Deutschland  eineii  Reichs^ 
ta"     zusammen    beriefe?      Schnell    beirrifF  ihn 
^Itttliias    und    unterbrach,    we^en  Anwesen- 
heit   Anderer,    das    Gespräch;  aber  Tages  dar- 
auf kamen    Varday    und  der  von  Stein,  um 
mit    dem    Castellaner    für    den  vorireschlajjenen 
Ileichstaij    elniije  Massreijeln   festzusetzen.      Sie 
werden    einig,    dass    in  den  päpstlichen  Breven 
und    Bullen   an    Kaiser,  Kunlij  und  Reichsfür- 
sten   und    in   der    Vollmacht    für  den  Legaten, 
des  Glaubens    Vertheidlgung ,    als  Zweck,    der 
Friede  zwischen  dem  Kaiser  und  dem  Könige, 
nur  als    Mittel,  darzustellen  sey.     In  der  Ver- 
sammlung   wäre    es   hernach  ein  Leichtes,  das 
Mittel    mit    dem  Zwecke  zu  verwechseln,  und 
durchzusetzen,    dass    der    Kaiser    die    hundert- 
tausend Goldgulden  unweigerlich  bezahlte,  der 
König    die    eroberten    Ländereyen    der   päpstli- 
chen   Verwaltung    übergäbe,    die  Reichsfürsten, 
zehntausend     Mann     Hülfstruppen     gegen    den 
Sultan  nach  Ungarn  stellten ,  weil  es  des  Glau- 
bens   Vertheidlgung    unerlässlich  forderte,  und 
der  Oberhirt    der   Christenheit  die  Widerspän- 
stlgen,    als  Feinde    des  kirchlichen  Gemeinwe- 
sens, verfolgen  würde. 

Darüber,  und  über  den  ganzen  Gang  seiner 
Unterhandluniien  sandte  der  Bischof  ausführll- 
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dien  Bericht  nach  Rom'').  Wie  gut  übrigen? 
Matthias  seine  Rechte  kannte,  wie  massig  ei 
sich  in  Behauplung  derselben  betrüge,  wie 
schwer  es  fiele,  in  Geschäften  die  Tiefe  seine.* 
Einsichten  zu  ergründen,  dem  Schwünge  sei- 
nes Geistes  zu  folgen;  mit  welcher  Kunst  mai 
von  Rom  aus  auf  ihn  wirken  müsste;  wie  ge- 
ring er  Priester  von  gewöhnlichem  Schlai,'e 
schätzte;  und  doch  mit  welcher  Stille,  Würde, 
Andacht,  Ehrfurcht  und  Pracht  die  heiligen 
Mysterien  an  seinem  Hofe  gefeyert  würden; 
wie  einfach,  und  doch  wie  anständig,  edel 
und  gross  der  Legat  seine  Lebensweise  fand; 
diess  alles  behielt  er  sich  vor,  dem  Papste 
mündlich  zu  erzählen,  und  zugleich  den  Mass- 
slab der  Liebe  und  Hochachtung  anzugeben, 
womit  der  apostolische  Stuhl  diesem  Konige 
vor  allen  Fürsten  Europa's  begegnen  sollte. 

25,  Ocihr,  Am    Sonnal^end     vor     Simonis     und    Judä 

Hess  Matthias  den  Castellaner  nach  Wi- 
schegrad in  das  von  ihm  geschaffene  Paradies 
abführen,  von  dort  aus  sollte  er  seine  Reise 
zu  dem  Kaiser  fortsetzen.  Kaum  war  er  da- 
selbst angelangt,  so  kam  der  von  Stein,  ge- 
sandt von  dem  Könige ,  mit  so  eben  einge- 
gangenen    Nachrichten    von    wichtigen    Eräug- 

24.  Sf/>/Jr.  nissen  in  Böhmen,  Mittwoch  nacliMatthäi  hat- 
ten die  Prediger  der  Utraquisten ,  zu  Prag  wi- 
der die  kallioüsclien  Bürger  Aufstand  erweckt; 
viele  Rathmänner  der  Alt- und  Neustadt,  selbst 
des  Königs  Kanzler  und  Schalzpieister,  waren 
von  dem  rasenden  Volke  ermordet,  Mönche 
und    Don:iherren    vertrieben,     die    katholischen 


o)  Er  steht   bey  Pray  (Aunal.  P.  IV.  p.  ibi  sqq)  ;  ein  Aus- 
zug daron  hier. 
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Kirclien,  Klöster  und  der  Könlu^sliof  ausge- 
plündert, zu  gleicher  Zeit  das  Gold--  und  Sil- 
berreiclie  KuUenberg  von  Ulraquisten  einge- 
nommen und  besetzt  worden.  Alle  Parleyen 
waren  des  Königs,  welcher  nur  belhele  und 
weinte,  im  Übrigen  niemanden  bescliülzte  und 
niemanden  verfolgte,  überdrüssig.  Nachdem 
man  ihn  zu  Trag  auf  die  frechesle  Gleise  be- 
schimpft und  gelästert,  sogar  nach  ihm  ge- 
schossen hatte,  zog  er  mit  achttausend  JMann 
aus ,  um  wenigstens  Kuttenberg  ,  Böhmens 
Schatzkammer,  zu  retten;  aber  die  beherzten 
Einwohner  und  Bergleute  verschlossen  ihm  die 
Thore,  mit  kleinem  Gefolge  wollten  sie  ihn 
aufnehmen ,  seiner  Gewalt  muthigen  W  ider- 
stand  entgegen  setzen.  Da  Hess  er  den  Kopf 
hängen,  brach  in  Thränen  aus,  verabschiedete 
das  Kriegsvolk,  kehrte  nach  Trag  zurück, 
schlich  sich  des  Nachts  in  Sanct  W  enzeslaw's 
Schloss  und  gelobte  vor  dem  Altare  des  heili- 
gen Veit,  in  der  Hauptstadt  keine  andere 
Wohnung  mehr  zu  beziehen'').  Weil  es  nun 
zweifelhaft  war,  ob  Wlad  isla w  den  Königs- 
titel in  Böhmen,  —  zur  Königs  Würde 
und  Gewalt  war  er  nie  gelanget  —  behaupten 
würde,  ersuchte  JMatthias  den  Legaten,  in 
den  Unterhandlungen  mit  dem  Kaiser  Schritt 
vor  Schritt  vorzurücken,  sich  in  Nichts  zu 
übereilen,  am  aller  wenigsten  von  dem  schlauen 
Monarchen  sich  übervoitheilen  zu  lassen. 

Voll  froher  Erwartungen  kam  der  Bischof 
Mittwoch    nac]i    Allerheiligen    zu    dem  Kaiser,  5.  Novlr. 
welcher  in  dem  Gewebe  seiner  Ränke  den  Kö- 
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nliT  von  Unijarn  sclion  iiefan^jen  weilmte.  Audi 
der  Römische  Fiiedenslierold  frohlockte  über 
die  raschen  Fortschritte  zu  seinem  Zwecke; 
denn  Friedrich  wusste  i^ar  treuherzig  und 
einschläfernd  zu  reden.  Unterdessen  aher  trug 
sich  in  Ungarn  etwas  zu,  das  den  Kaiser,  den 
Legaten,  den  Papst,  in  dem  Masse  erschrecken 
musste,  in  welchem  es  des  Königs  unverän- 
derliche Absichten  begünstigte,  ßajazid's 
Bothschafler  erschienen  zu  Ofen  mit  Aner- 
biethungen  fünfjährigen  Friedens,  damit  der 
Grossherr,  im  Rücken  gesichert,  mit  seiner 
ganzen  Macht  wider  Ägyptens  abtrünnigen 
Sultan  Kayte  Bay  ausziehen  könnte ''').  Die 
meisten  Prälaten  und  Barone  erklärten  sich  da- 
gegen, keiner  beherzter,  als  derColoczer  Erz- 
biscliüf  und  Kanzler,  Petrus  von  Varday; 
aber  auch  er,  der  alles,  was  er  dachte,  sagen 
durfte,  und  Vieles  durchsetzte,  darum  der  Kö- 
niginn  und  den  Magnaten  verhasst,  v-ermoch- 
te  diess  Mahl  nichts  über  seines  Gebiethers 
Entschluss;  er  musste  die  Urkunde  ausferti- 
gen;  sie  war  folgenden  Inhalts: 

,, Mächtigster  Fürst,  geliebter  Herr  und 
„Freund!  Eure  Anträge,  die  Wallenruhe  betref- 
„fend ,  haben  Wir  vernommen.  Wie  Ihr  sie 
,, wünschet,  so  nehmen  Wir  sie  wohlgefällig  an, 
„indem  auch  Wir  nolhijedrungen  sind,  einige 
„abtrünnige  Vasallen  zur  Pflicht  zurückzufüh- 
„ren.  Es  sey  dahei',  Euerm  Verlangen  gemäss, 
„durch  fünf  Jahre  Frieden,  zwischen  Uns,  und 
,,Wir  versprechen  bey  iinseim  christlichen 
,, Glauben ,  ihn  treu  und  fest  zu  halten;  doch 
„unter    Bedingung,    dass    Ihr  kein  Land,  wel- 


c)  Epistol.  Matth.  CorTin.  P.  IV.  p.  i. 
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„clies  zu  iinserm  GlauLen  sick  bekennt  ''),  he- 
„felidet,  und  dass,  besonders  an  der  Seeseile, 
„niemand  von  Euerm  Volke  unser  Gehletli  be- 
jjWaffnet  und  feindselig  betrete,  die  Kaufleule 
..ausi^enommen ,  welclie  ,  so  lanije  die  Wallen- 
„rube  bestellet,  mit  ihren  ^\aaren  ungefährdet 
„an  unsere  Gränzen  kommen  und  zurückkeli- 
j,ren  möijen.  Gefällt  es  Gott  und  Uns ,  so 
„kann  in  der  Folge  aucli  bleibender  Friede  ge- 
„schlössen  werden'')/^ 

MattKias  that  liiermit  nichts  mehr,  als 
wozu  ihn  die  Kargheit  und  Unthatii^keit  der 
benachbarten  Fürsten  schon  längst  berechtiget, 
die  anschauende  Kennlniss  der  Umstände  be- 
stimmt hatte.  Ungewiss  waren  die  Vorlheile, 
welche  ihm  die  meuterischen  ßassen  versprachen  5 
zweifelhaft  ihre  Beharrlichkeit;  Dschem  in 
die  Johanniter  Commenthurey Bourganeuf  nach 
Frankreich,  als  Gefangener,  abgeführt.  Die 
Frucht-  und  Heillosigkeit  deutscher  Reichs- 
tage kannte  der  ICönig  besser,  als  der  Bischof 
von  Castella;  was  konnte  er  von  dorther  er- 
vt^arten,  wo  unter  Friedrich's  schwerfälliüeni 
Regierungsdrucke  von  jeher,  entweder  nur  viel 
geredet ,  nichts  ausgemacht ;  oder  das  Beschlos- 
sene nicht  vollzogen  wurde  i  Von  des  Kaisers 
persönlicher  Redlichkeit  hatte  er  durch  fünf 
und  zwanzig  Jahre  nocli  keinen  Beweis;  und 
an  Bekehrung  eines  trägen,    geitzigen,    ränke- 


o)  ,,Regnis  fidem  nostram  ohserpanti^us.  '■  Das  liiess  frej'lich 
im  St}'!  der  Zeit:  „Lander ,  weicht-'  den  christlichen  Gluubcii 
„halten ;'■'■  aber  der  Moslenier  Grosslierr  konnte  auch  verstellen, 
und  verstand  -wirklich  ,,  Liuidcr ,  welche  unsere  Oberherr- 
„lichkeit  anerkennen.''*  b)  Epist.  Matthiae  Corvin.  P. 
IV.  p.  2. 
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süclitlt^en  Greises  moclite  er  nicht  i^lauben. 
Das  Gewisseste  wählend ,  schaffte  er  sich  vor 
einem  mächtigen  Nachbar  Sicherlieit,  um  ei- 
nen schleichenden  hinterlistigen  Feind  mit  zu- 
sammengedrängter Kraft  verfolgen  zu  können. 
i.Dechr.  Vou  diesem  kam  der  päpstliche  Legat  mit  an- 
dern, iheils  unstatthaften,  theils  zweydeuti- 
gen  Vertrags-Bedingungen  nach  Ofen  zurück , 
traf  daselbst  noch  des  Sultans  Bothschafter , 
und  erfuhr  erst  jetzt  mit  Entsetzen  des  fünf- 
jährigen Friedens  Abschluss.  Trost  und  Hoif- 
nunü ,  welche  er  aus  der  lauten  Unzufrieden- 
heit  der  Königinn,  der  Prälaten  und  Magnaten 
über  das  neue  Bündniss  geschöpft  hatte,  ver- 
schwanden gleich  bey  der  ersten  Unterredung 
mit  dem  Könige ;  er  fand  ihn  ernsthafter,  nach- 
denkender und  sparsamer  an  Worten,  als  sonst. 
Die  Vorschläiie  und  BedinjJunijen  des  Kaisers 
verwarf  Matthias  mit  Unwillen;  mit  bittern 
Anmerkuniien  und  "esteiijerten  Forderunijen 
sandte  er  sie  dem  Bischöfe  zurück.  Da  war 
es  diesem  nicht  mehr  zweifelhaft,  dass  der 
König  keinen  Frieden  wolle ,  dass  kein  Friede 
möglich  sey,  dass  tausend  Vorschläge,  waren 
sie  auch  von  dem  weisen  Salomon  aufge- 
setzt, das  Missverständniss  und  die  Bitterkeit 
zwischen  beyden  Fürsten  nur  verstärken  wür- 
den. Als  ihm  diess  Matthias  selbst  offenher- 
zig gestand,  und  dabey  bemerkte,  wie  es  nicht 
anders  seyn  könnte,  wenn  Recht  und  Unfug, 
Geradlieit  und  Argwohn,  Redlichkeit  und 
Schleicherey  mit  einander  unterhandelten ;  trug 
der  Bischof  auf  beyder  Fürsten  persönliche  Zu- 
sammenkunft an ,  worauf  der  König  erwieder- 
te  :  er  werde  in  kurzer  Zeit  dem  Kaiser  sehr 
lialie  stellen 5    ob  friedlich  oder  feindlich,    das 
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wolle  er  von  kluger  Vermlttelung  des  Legaten 
erwarten'''). 

Am  Tage  Luclä  verliess  der  Biscliof  das  13.  ö^ctr. 
Ungrische  Hoflager  und  reiste  nack  Gralz,  um 
den  Kaiser  bey  seines  Feindes  veränderten  Ver- 
hältnissen und  Gesinnungen  zu  unbedingter 
lYachgiebigkeit  zu  bereden.  Allein  Friedrich 
that  nichts  weiter,  als  dass  er  den  Familien- 
schatz, seine  Edelsteine,  Glasgüsse,  ausländi- 
sche Gewächse  ,  und  seine  Tochter  Kun  e  gun- 
d  e  von  Wien  nach  Tyrol  in  sichere  Verwah- 
rung bringen  Hess.  In  den  letzten  Ta^en  des 
Jahres  erhielt  ]\Iatthias  von  dem  Papste  drin- 
gende Mahnung  zur  Heerfahrt  wider  die  Utra- 
quisten  in  Böhmen^);  allein  schon  zu  oft  und 
zu  lange  hatte  er  sich  für  Römische  Lobsprü- 
che und  Schmeicheleyen  zum  Beförderer  päpst- 
licher Entwürfe  hergegeben ;  jetzt  fühlte  er 
sich  stark  genug,  Befehle  stillscliAveigend  zu 
übergehen,  welche  er  einst  zu  eigener  Befe- 
slisJuni{  auf  das  emsiijste  vollziehen  musste. 
Österreichs  Eroberung  blieb  seiner  Anstren- 
gung höchstes  Ziel,  welches  ihm  weder  die 
Beredtsamkeit  des  Bischofs  von  Castella,  noch 
des  Papstes  letzte,  herzliche  Ermahnungen  zum 
Frieden  mit  dem  Kaiser*^);  nicht  die  \orstel- 
lungen  des  Graner  Erzbischofs  und  Cardinais 
Joannes  von  Aragon,  nicht  die  zudringlichen 
Bitten    der  Köni^inn  entrücken    konnten. 

Im    Frühjahre    erhielt    Stephan    D  a  v  i  d- /.  C.  I4S4. 
hazy,    Eroberer  von  Pruck,      den  königlichen 
Befehl,  bey  Klosterneuburg  über  die  Donau  zu 


o)  Liter,  Episcop.  Ca  st  eil  an.  sd  Pap.  ap.  Pray.  Annal. 
r.  IV.  [),  171.  b)  Liter.  Sixti  IV.  ad  P>eg.  de  ■*•  Decembr. 
i483.  ap.  Pray  1.  c.  p.  171.  c)  Liter.  Sixti  IV.  ad  Lieg,  de 
10.  Martii  i484.  ap.  Pray,  1.  c.  p.  173. 


setzen,  und  Korneuburg  zu  belagern  ;  vor  Lber- 
wiilligung    dieses    festen   Platzes    konnte    wider 
^"^  icn  nichts  Erhebliclies  unternommen  "w^erden. 
Die    Stadt   war    von    Friedrich    mit    zahlrei- 
cher Besatzung   versehen  worden;     durch  ihre 
täglichen    Ausfälle    wurden    die    Belagerer     in 
der  Arbeit  gestört,     in  manchem    hilzigen  Ge- 
fechte   auch    an    Zahl    geschwächt;     jMatthias 
mussle  Hülfstruppen  senden ;  aus  Schlesien  ka- 
men  zwülftausend    Mann.      Als    dem    Orte    nun 
lief  liger  zugesetzt   wurde,     unterstützte    dessen 
tapfere  Yertheidiger  der  Kaiser  mit  beträchtli- 
chen   Haufen     aus     Stevermark,     Bayern    und 
Schwaben.      Davidhazy  zog  ihnen  mit  Ung- 
rischer    Reiterey    und    Schlesischem    Fussvolke 
entgegen    und    griJF   an.       Nach    Kiner    heissen 
Stunde    war    der   Deutschen    schwere    Reiterey 
geworfen,     ihr    Fussvolk,     theils     aufgerieben, 
theils   in     die    Flucht    gejai^t,     ihr    Lager  ero- 
bert.   Hiermit   verschwand    den   Belagerten  die 
HoiFnung   des  Entsatzes;      aber  fest  noch  stand 
ilir  Enlschluss,  bis  auf  den  letzten  JMann  sich 
zu  verlheidiijen.      In  Yerfoliiunir  eines  zurück- 
gescnlagenen  Ausfalles  wurde  Davidhazy  von 
einer  Slückkugel  getrolien  und    todt   zur    Erde 
hingestreckt»     Desto    eifriger   wurde    die  Bela- 
gerung bis  zur  Ankunft  des  Königs  fortgesetzt; 
ihm   ging    des    wackern    Kriegsmannes    Verlust 
tief  zu  Herzen:   er  befahl  die  Stadt  enger  eiu- 
zuschllessen ,     und  ihre   Übergabe     durch    des 
Hunizers  Oualen  zu  erzwini{en"). 

Im  Lager   vor  Korneul)urg   erhielt   er  die 

Nachricht,  ß  a  j  a  z  i  d  habe  Bessarabien  feindlich 

26.  Tulmi.  überfallen,     und  JMonlag    nach  Jakobi  die  Fe- 


a)  Bon  flu.  Decad.  IV.  Lib.  VI.  p.  4&7. 
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stunij  Kilia,  Dinstag  nach  Maria  Himmel falittl7.-4M^j/flf, 
Bialogorod  {AJcicrvicui)  eingenommen.  IM a t- 
lliia.s  beschul cligte  ihn  der  Treulo.sigkeitj  und 
forderte  mit  Wallengewalt  drohend,  der  Plälze 
auj^enhlickliche  Räumung;  kehrte  auch  sogleich 
nach  Ungarn  zurück,  um  im  Falle  der  Wei- 
Herunif  zur  Heerfahrt  sich  zu  rüsten.  Baia- 
z  i  d  nannte  seine  Drohungen  übereilt ;  be- 
theuerle ,  dass  er  lieber  sterben,  als  Treue  und 
Glauben  verletzen  wollte;  und  rechtfertigte  sich 
mit  Zurücksendung  der  Urkunde,  aus  welcher 
der  König  sich  überzeugen  könnte,  dass  er 
nichts  gethan,  was  ihm  Kiaft  des  Vertrages  ver- 
bothert  war.  Wohl  hatten  seine  Bässen  Zweifel 
geäussert,  ob  der  Vertrag  nicht  auch  über  die 
jMoldau  und  die  Walachey  sich  erstreckte,  ihm 
aberschien  geziemender  streng  nach  dem  Buch- 
stab der  königlichen  Urkunde,  nicht  nach  den 
Zweifeln  seiner  Diener  sich  zu  richten.  Die  ero- 
berten Festunijen  werde  er  ohne  ausbleichen"- 
den  Ersatz  nicht  räumen ,  weil  er  sie  zu 
theuer  hätte  erkaufen  müssen.  A\äre  jedoch 
dem  Könige  an  Fortdauer  des  Friedens  gele- 
gen ,  so  würde  er  von  weiterer  Befebdung  der 
IMoldau  abstehen,  und  den  Befehlshabern  der 
zwey  Feslungen  gebiothen,  während  feststehen- 
der AYafFenruhe  das  Land  auf  keine  Weise  zu 
beunruhigen'").  Matthias  sah,  dass  in  der 
Urkunde  von  der  IMoldau  und  Walachey  wirk- 
lich nichts  erwähnet  war;  der  Sultan  blieb  ije- 
rechtfertlget ,  der  Friede  unverletzt;  aber  die 
gegebene  Blosse,  der  Unbedachtsamkeit  in 
wichtigen  Staats- Geschäft (mi  kränkte  des  Kö- 
nigs Ehrgefühl,  und  je  unbedingter  bisher  sein 


fl)  Epist.  Matthi'ae  Corvi'n.    P.  IV.  p.  4  et  b, 
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A^erlrauen  In  des  Coloczer  ErzLiscKofs  Einsich- 
ten und  Klugheit  war,  desto  heftiger  ent- 
brannte jetzt  wider  ihn  sein  Zorn,  in  welchem 
er  ihn  als  Staatsijefanijenen  auf  die  Arvaer  Burir 
verwies ,  nicht  ohne  Schadenfreude  der  Köni- 
ijinn  und  vieler  Grossen,  welche  der  hochher- 
zige 'Mann  durch  freymüthigen  Widerspruch 
und  Tadel  nicht  selten  tief  beleidiget  hatte"). 
Von  Raubsucht  getrieben,  nicht  auf  des 
Grossherrn  Befehl,  war  um  diese  Zeit  ein  Hau- 
fen Osmanen ,  siebentausend  Mann  stark  aus 
Bosnien  über  Croatien  nach  Crain  und  Kärn- 
then  eingedrungen.  Diess  war  in  zehn  Jahren 
der  fünfte  Einbruch  des  Räubervolkes  in  die- 
ses Land'');  so  unthälig  war  der  allesbegeh- 
rende  Friedrich  in  Beschirmung  dessen,  was 
er  besass !  Öfters  hatten  die  Feinde  bey  Mat- 
thias um  freyen  Pass  und  Durchzug  nachdem 
Gebiethe  des  Kaisers  angehalten  ;  nie  war  er 
ihnen  bewilliget  worden '').  War  man  aber 
XJngrischer  Seits  mit  Friedrich  in  Krieg 
verllochten,  so  musste  die  geschwächte  Gränz- 
besatzung  in  Croatien  die  Raubhorden  unange- 
fochten fortziehen  lassen ,  und  sich  lediglich 
auf  Abwendung  ihres  Unfuges  von  eigenem 
Herde  beschränken.  Diess  Mahl  beerten  und 
raubten  sie ,  ohne  Widerstand  zu  ilnden ,  bis 
Sanct  Veit  in  dem  Klagenfurter  Kreise.  Auf 
dem  Rückzui^e  laiierten  sie  sich  mit  zehntau- 
send  Gefangenen  und  beträchtlicher  Beute  vor 
Dubitza,  am  Zusammenflüsse  der  Unna  mit  der 


a)  Borifin.  Decad.  IV.  LIb.  VI.  p.  488.  l)  In  den  Jah- 
ren 1475,  1475,  1478  und  i4Sü.  Jedes  ]\Ialil  sind  zehn  bis  zwan- 
zigtausend Menschen  gefangen  abgeführt  ^vorden.  Ilieronym. 
Megisor  Anna!.  Cariiitb.  S.  iiyi  iY.  t)  Liter.  Mattliiae 
Rcfj.  adEpiscop.  llatisbouens.  ap.  liuljusiuiu  p.  71, 
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Sawe,  und  streiften  feindlich  in  umliegendem 
Gelnethe.  Da  mahnte  ]\I  a  1 1  h  i  a  s  G  e  r  e  h  y, 
Croallens  Ban ,  den  Despoten  Wulc,  die  Her- 
ren, Peter  Garav  und  Bernardin  Fran- 
i^epani  zu  den  W  allen.  Im  mürderischen 
Gefechte  wurde  nicht  Ein  Mo.slemer  zum  Ge- 
fangenen gemacht,  angehothene.s  Lösejjeld  für 
Freyheit  oder  Lehen  verschmähet,  Alle,  bis 
auf  den  letzten,  mussten  sterben,  das  ijefan- 
gene  Crainer  und  Kärnthner  Volk  wurde  in 
seine  Heimath  entlassen"). 

Des  Sieges  Bothschaft  und  einen  Theil25.  jVouh. 
der  Beute  empfing  der  König,  gegen  Korneu- 
hurg  ziehend ,  noch  zu  Enzersdorf ,  wo  ihn 
die  Anstalten  zu  Wiens  Belagerung  beschäf- 
tigten. Vor  allem  war  nöthig,  die  Stadt  am 
linken  Donauufer  einzuschliessen,  und  die  zum 
Schutz  der  Inseln  gut  befestigten  drey  Brüc- 
kenköpfe zu  überwältigen ;  zwey  derselben 
wurden  Yon  den  Ungern  an  Einem  TatJe  er- 
stürmt; der  dritte  an  der  Tabor-Brücke  leis- 
tete hartnäckigen  \\  iderstand.  IM  a  1 1  h  i  a  s 
liess  den  Zipser  Grafen  Stephan  von  Zapo- 
lya  mit  hinlänglichem  Kriegsvolke  davor  zu- 
rück, und  ging  nach  Korneuburg  hinauf,  wo 
die  äusserste  Hungersnoth  die  Besatzung  zur 
Übergabe  des  Blatzes  drängte.  Im  Besitze 
desselben  war  er  IMeister  der  Donau,  die  Zu- 
fuhr zu  A\  asser  wie  zu  Lande  den  ^Vienern 
abgeschnitten.  Siol)en  Monathe  lang  hatten 
jdie  Korneuburger  in  standbafler  Tieue  gegen 
ihren  Fürsten  Belagerung  und  EinSchliessung- 
ausgehalten.  Inzwischen  hatte  S  ixtus  der  IV.  13.^:/j'^'f..sf. 
seine  Tage  vollendet;    der  Genueser,   Cardinal 


a)  r.  (.nfJii.  Decarl.  IV.  Lib.  VI.  p.  488. 
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Giovanni  Cilxj,  Yater  sieben  iinehelicKer 
Söhne,  sonst  friedfeiiiijer,  sanftmülliiger  Mann, 
für  Taläsle,   Burgen,  rfriinden,   Landgüter  den 

29,^u""«#.p^'P^tliclien  iSlulil  erkauft,  und  sicli  Innocen- 
lius  den  VIII.  genannt.  Von  ilim  erliielt 
]\Ialtliias  gegen  Ende  des  Jahres  ein  Send- 
schreiben, welches  ihn  inständigst  balli,  mit 
dem  Kaiser  Frieden  zu  machen,  dem  Gross- 
lierrn  der  Osmanen  die  A^  allenruhe  aufzukün- 
digen, und  des  Glaubens  Gefahr  höher  zu 
achten,  als  alle  Vorlheile,  welche  des  Kreu- 
zes Feinde  ihn  holien  liessen.  Doch  unwan- 
delbar verfolgte  der  König  sein  Zieh 

J.c.  1485.  Am  Sonntage  nach   Agnes  führte  er  seine 

23.  Ju/i««r.  J-Iegj.(5charen  bey  Korneuburg  über  die  mit  Eis 
belebte  Donau  gegen  A^len,  lagerte  sich  bey 
Klosterneuburij,  sandle  nach  Umgarn  dem  Her- 
zöge  Lorenz  von  Ujlak  und  Herrn  Peter 
von  Garay  Befehl,  mit  ihrem  Kriegsvolke  ei- 
ligst  nach  Osterreich   aufzubrechen,    und  liess 

25.  Januar,  an  Pauli  Bekehrungs- Tage  zum  ersten  Mahle 
die  Wiener  Gesammtheit  zur  Unterwerfung 
auffordern ;  aber  auf  die  Festigkeit  ihrer 
Mauern,  auf  den  Muth  der  starken  ßesatzunij, 
und  im  Augenblicke  der  äussersten  Noth  auf 
die  Hülfe    des  Kaisers   vertrauend ,    zeigte    sie 

17.  ]\Tiirz.  sich  zum  Widerstände  gerüstet.  Donnerstag  vor 
Judica  gerielhen  die  Taborer  Brücke  in  Zapo- 
lya's,  bald  darauf  die  Vorstädte  in  des  Königs 
Gewalt.  Gleich  nach  dem  Osterleste  trafen 
aus  Ungarn  Lorenz  von  Ujlak  und  Peter 
von  Garay  mit  ihrer  Mannschaft,  aus  Pres- 
burg  ungeheure  IMaschinen  und  viel  schweres 
Geschütz  ein;  Matthias  versuchte  die  Bela- 
gerung, doch  liess  er  bald  davon  ab,  da  kein 
erheblicher  Erfoli'  der  AnslrenjJunii  sich  zeigte. 
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Die  Stadt,  in  fjiedliclier  Zeit,  ausser  einigen 
tausend  Studenten  ,  von  funfziij;tausend  Men- 
sclien  bewolint,  jetzt  auch  mit  Gellücliteten 
vom  Lande  überliäuft,  und  iiacli  Verlialtniss 
ihres  Umfanges  mit  zalilreiclier  Besatzung  ver- 
sehen, war  im  Stande,  jeden  stürmenden  An- 
drang zuriickzusclilagen.  Genaue  Berechnung 
seiner  Streitkräfte,  besonnene  Würdigung  des 
ihm  gegenüber  stehenden  Widerstandes,  und 
bedachtsame  Schonung  seiner  Mannschaft,  wa- 
ren dem  Könige  unverbrüchliche  Regeln  der 
Taktik ;  sorgfältig  vermied  er  ül^erall  das  Blut- 
vergiessen ,  wo  er  den  Krieg  in  des  Feindes 
Eingeweide  spielen  konnte.  Also  that  er  auch 
jetzt  vor  Wien ;  er  Hess  es  rings  herum  von 
Stephan  Zäpo Iva,  Herzog  Lorenz  und  Pe- 
ter Garay  eingeschlossen  halten,  damit  Ein- 
wohner, Geflüchtete  und  Besatzung  in  eini- 
ger Ruhe  ihren  IMundvorrath  um  so  schneller 
verzehrten.  Unterdessen  unterwarf  er  sich  mit 
auserlesenen  Haufen  die  noch  übrigen  Land- 
städte, Marktflecken,  Dürfer  im  Unter-  und 
Ober  -  Wienerwalder  Viertel.  Vor  Ebersdorf 
erhielt  ihn  der  A^orsehung  besondere  Obhut. 
Als  er  in  niedriger  Fischerhütte  mit  seinen 
Freunden  bej  dem  j^lahle  sass,  riss  eine  mör- 
derische Kugel,  welche  für  ihn  bestimmt  war, 
den  Falatin  Michael  Orszagh  von  seiner 
Seite  M'eg.  Bey  dem  allgemeinen  F^ntsetzen 
stand  Matthias  entschlossen  und  kaltblütig 
auf,  befahl  zu  stürmen  und  in  wenigen  Au- 
genblicken Avar  Ebersdorf  gewonnen.  Der 
Schuss  war  aus  dem  Schlosse  geschehen;  Je- 
roslaw,  des  Königs  Gehcimschreiber  für  Böh- 
men, der  Verräiher;  er  hatte  den  Platz,  wo 
Matthias    gewöhnlich    sass,     an    der    äussern 

26* 
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Lehmwancl  als  Ziel  hezelclmet;  des  Verl>re- 
clieiis  ^esländli;;,  Mairde  er  bald  darauf  zu 
Wien  liingerichtet. 

Dort  Avar  jetzt  die  Notli  so  liocli  ^esiiei^en, 
dass  der  Scheiiel  Mehl  mit  liimdert  siel)en 
Gulden  bezalilt  wurde.  Die  Miener  fanden 
IMiltel,  dem  Kaiser,  welclier  sich  nach  Linz 
ireüil eiltet  halle,  ihr  Elend  zu  klagen  und  ihn 
um  Hülfe  anzuilehen;  allein  Friedrich,  an- 
statt zur  Heilung  seiner  Hauplsladt,  seine 
Scliatzkammer  zu  eröilnen ,  yerhüllle  seinen 
Geist,  mit  minder  schimpflicher  Rachsucht, 
und  sprach:  er  sey  billig,  das  die  Wiener  jetzt 
eben  den  Hunger  duldeten,  welchen  er,  ihr 
gnädiger  Landesherr,  vor  zM'ey  und  z^vanzlg 
Jahren  in  seiner  Burg  von  ihnen  eingeschlos- 
sen ,  gelitten  hatte  •'').  Nun  botheii  Besatzung 
und  BürireriJesammlhelt  dem  Köniire  unbedmirte 
1.  Jiinius.  Ergebung  an.  Am  Vorabende  des  Erohn- 
lelchnanisfestes  hielt  ]M  a  1 1  h  1  a  s  mit  grossem 
Gefolge  von  Befehlshabern,  Prälaten,  Baronen 
tmd  Herren  den  feyerlichen  Einzug  in  die 
Stadt,  und  bezeichnete  den  ersten  Tag  seiner 
Herrschaft  über  sie  mit  Bestätigung  ihrer  Frey- 
hellen  und  mit  Aufhebung  der  ausserordentli- 
chen Steuern,  Avomit  der  Kaiser  sie  bedrückt 
halte  '•).  Frey  tag  darauf  zogen  Stephan  von. 
Zapolya,  Wilhelm  von  Tettau,  La- 
dislaw  von  Kanisa  und  Jakob  Sze- 
kely  mit  ihren  Haufen  ab,  um  Wienerisch 
Neustadt   elnzuschllessen.      Friedrich,    nir- 


n)  [5<>iii'in.    Decad.   IV.     Lih,  VI.    p.  490.      Pessiiia     Mars 
Moiav.   Lib.  Ml.    c.  5).   p.  81.12.  /))  Unrt'Sti    Cliioiiic.    Aus- 

sti-iac.  ap.  Ihihn  Collert.  JMnimmciit.  T.  I.  p.  704.  Chronic. 
Mellici'ns.  ap.  tcz  äcripU.  Auslr.  T.  I.  p.  268.  ßoiirin. 
1.  c.  p.  ^89  stpi. 
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«jends  melir  siclier  in  seinen  Erhländern,  ver- 
liess  mit  achthundert  Heilem  Linz ,  irrte  im 
deutschen  Pveiche  herum,  suchte  Unterstüt- 
zuni£,  tröstete  sich  mit  den  ^\ort6n:  Glück- 
1  i  oll  der,  welcher  v  e  i'  g  e  s  s  e  n  k  a  n  n  , 
^va  s  u  n  ^v  i  e  d  e  r  h  r  i  n  g  1  i  c  h  verloren  ist; 
und  fürchtend,  das  Trostsprüchlein  seihst  zu 
vergessen  ,  schrieb  oder  ritzte  er  es  allenthal- 
ben an  Thüre,  AYände  und  in  Fensterscheiben 
ein.  Am  Joannisleste  versammelten  sich  die  iJ4./w'ii«*. 
Stände  Österreichs  in  ^^  ien,  um  den  neuen 
Herrscher  ihrer  ti'euen  Unterwerfung  eidlich 
zu  versichern.  Matthias  verweilte  daselbst 
bis   liegen  Knde  des  Jahres. 

In  den  ersten  Tagen  des  folgenden  wurde  •^.  ^' l-*"*^6. 
auf  dem  Ofener  Landtage  der  Zipser  Graf 
Em  er  ich  von  Zapolya  von  den  Ständen 
zum  Palaiin  erwählet,  von  dem  Könige  mit 
innigster  Freude  bestätiget;  ihm  hatte  Mat- 
thias schon  lange  einen  Entwurf  mitgetheilt, 
"\\  elcher  seinem  Herzen  ungemein  wichtig  war, 
und  dessen  ihätige  Unterstützung  er  von  dem 
mächtiijsten  Maiinaten  in  der  ersten  Reichs- 
würde  zuversichtlich  erwartete.  Unter  man- 
nigfaltigen Stürmen  und  Gefahren  halte  er 
durch  neun  und  zwanzii{  Jahre  seine  ^^  ürdij^- 
keit  zum  Könige  bewähret,  die  Herrschaft  der 
Ungrischen  Krone  erweitert,  seine  Völker  mit 
ihren  Kräften  und  Vorzügen  bekannt,  sie  Frem- 
den achtungSAVÜrdig,  Feinden  furchtbar  ge- 
macht; er  selbst  hatte  die  hinfällige  Staats- 
maschine umgebildet,  das  Verhallniss  ihrer 
Iriebräder  berechnet,  sie  zusammengesetzt, 
dem  Ganzen  Kiaft  und  Beweiiun<r  erlheilt: 
schwer  drückte  ihn  die  Sorge,  Aver  sie  nach 
seinem  Hinscheiden   regieren  würde  ;     und  oft 
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I 

quälte  Ihn  die  Aliining,  ein  gelslloser  Scliwäch- 
ling  werde  das  Gebäude  verlallen  lassen ,  wel- 
ches er  mit  seines  ganzen  Lebens  Aufwände 
erriclilet  halte.  Von  der  Nalur,  oder  von  der 
Bosheit,  war  ihm  die  Iloilnung  eines  recht- 
mässiiien  Erben  entrückt  A^orden,  um  so  sorij- 
fältiger  pflegte  er  den  in  der  Wiltwenschaft 
erzeuijten  Sohn  seiner  Liebe,  Zu  allem  Gu- 
ten, Edeln  und  Grossen  hatte  sich  das  Ge- 
miilh  des  Knaben  Joannes,  Corvinus  zü- 
genannt,  entMäckelt ;  in  ihm  sah  ]\lallhias 
seiner  eigenen  Jugend  treuestes  Kbenbild ;  er 
war  der  Helden  Liel/iing,  dorn  Vater  Gegen- 
stand der  Freude  und  zugleich  der  \^  ehmulh; 
denn  ])ey  dem  Nationalslolze  der  Ungern,  wel- 
chen seine  irlorreiche  Ileirierunij  mächtiir  tje- 
Steigert  iialte,  mussle  er  zweifeln,  ol)  selbst 
die  herrlichsten  Eigenschaften  des  Jünglings 
das  Vorurlheil  wider  seine  Geburt  unterdrüc- 
ken würden.  Dennoch  konnte  er  dem  AVun- 
sche,  dass  ihm  Joannes  auf  dem  Throne 
folge,  nicht  widerstehen;  in  der  Zeil  befan- 
gen, ahnete  ihm  nichts  von  dem  schreckli- 
chen Gerichte,  Avclches  weisen  der  durch  seine 
Erhebung,  an  Albrcchl's  Tochter  und  ihren 
Söhnen  begangenen  Uuijerechtigkeit,  über  Un- 
garn unabänderlich  verhängt  war.  Auf  den 
gewöhnlichen  Wegen  der  r»[enschen  suchte  er 
das  Ziel  seines  Wunsches  zu  erringen,  seinem 
Sohne  durch  Sammlung  beträchtlicher  Schätze 
und  durch  Erwerbung  mächtiger  Verbindungen 
die  Bahn  zur  Ungrischen  Thronfolge  zu  eb- 
nen. ^Mehrere  Bischöfe  und  JMagnaten  hatten, 
sich  fi'ir  des  Königs  geheime  Absichten  bereits 
eiklärl;  doch  eifriger  als  der  dankbare  Eme- 
rich    von    Zdpolya,     würde    keiner    sie    he- 
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«ji'insllijet  liabeii :  desto  sclimerzllclier  em- 
fand  Matthias  des  Mannes  Verlust  durcli  den 
Tod,  im  zweyten  Jalire  nacli  dessen  Krliebung 
zum  Palalinat''). 

Ausser  der  Neustadt,  welclie  Stephan 
Z  ii  p  o  1 }"  a  noch  immer  eingeschlossen  hiel  l , 
waren  auch  in  dem  Ober -und  Unler  -  Man- 
hartsberger  Viertel  mehrere  Städte  und  Schlös- 
ser noch  von  kaiserlichem  Krieiisrolke  besetzt. 
Um  sich  ihrer  zu  bemächlit^en,  führte  Mat- 
thias nach  Maria  liimmeirahrt  seine  lieer- 
macht  über  die  IMarcli,  zuerst  vor  die  Zisters- 
dorfer  Stadt  und  Burg,  deren  Besatzung  des 
vergeblichen  Widerstandes  sich  enthielt  und 
sich  ergab.  Ihrem  Beyspiele  folgte  Feldsberii;; 
nicht  also  die  grössere  Stadt  Laab,  durch  ihre 
feste  Eurg,  durch  doppelte  Mauern  und  Was- 
sergraben, hohe  Walle,  Schanzen  und  Pallisa- 
den  beschirmt.  Matthias  Hess  ringsherum 
das  schwere  Geschütz  aufführen,  und  nach- 
dem er  die  Belagerung  angeordnet  hatte,  reiste 28.  ^m^/^«*. 
er  nach  liilau  zu  einer  Unterredunij  mitWla- 
dislaw,  welchen  der  Kaiser  und  die  Reichs- 
stände unläniTst  schwer  beleidiiret  halten.  Don-l6.re&rMar. 
nerstag  vor  Rcminiscere  war  auf  dem  Frank- 
further Reichstage  Maximilian,  des  Fried- 
richs wackerer,  hochherziger  Sohn,  zum  Rö- 
mischen Könige  erwählet,  und  am  Sonntage  9. -^/>m7. 
Misericordia  zu  Achen  gekrönet  worden;  ohne 
dass  es  die  Könige  von  Frankreich  und  von 
Ungarn  hintertreiben  konnten.  Weder  an 
Matthias  noch  an  Wladisla-vv,  obgleich, 
der  eine  wie  der  andere,  mit  der  Böhmischen 
Churfürsten  -  W  ürde  belehnt ,    war    gesetzmäs- 


a)  Bonfln.  Decad.   IV.    Lib.  VII.    p.  ii)-j. 
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sige  Elnladun«^  zu  dem  AValillage  CTgangen;  an 
den  erstem  niclit,  mit  Reclit,  weil  er  mit  dem 
Ileichsoberhaiipte  in  olfenbarer  Fehde  stand; 
niclit  an  den  letztem,  weil  der  Kaiser  melir 
'  seinen  Widerspruch,  als  seine  Feindschaft 
fürchtete.  Zu  dieser  mussle  AVladislaw  auf 
Andringen  seiner  Stände,  welche  über  die 
Verletzung  der  Böhmischen  Churrechte  in  hef- 
tigen Zorn  gerathen  waren,  sich  entschliessen, 
und  des  Matthias  Absicht  war,  ihn  sowohl, 
als  die  Stände,  auf  den  Iglauer  Tag  in  ibrer 
feindseligen  Gesinnung  zu  bestärken,  damit, 
wenn  auch  der  Kaiser  einmahl  seinen  Geitz 
der  Ehre  unterordnete,  von  den  tapfern  Böh- 
men Waifenbund  und  Werbefreyheit  ibm  ver- 
t.  Sepilr.  sagt  würde.  Fieytag  nach  Joannis  Enthaup- 
tung war  die  erste  Unterredung  zwischen  ]Mat- 
thias  und  Wladislaw;  der  Erfolg  ein  Hülfs- 
bündniss  unter  sich  und  mit  dem  Pohlnischen 
Könige  Casimir  Avider  den  Kaiser. 

INach  Kreuzerhöhung  kam  der  König  in 
30,  .s>;^/tr.  das  Lager  vor  Laab  zurück.  Sonnabend  nach 
IMichaelis  unterwarf  sich  die  Stadt,  nachdem 
ihre  IMauern  und  Thürme  fast  gänzlich  zer- 
störet w^aren.  Eben  so  hartnäckig  vertheidig- 
ten  sich  die  befesliirten  Städte  Roetz  und  P>iien- 
bürg.  Vor  jener  empling  er  den  gelehrten 
Antonius  de  Bonfinis  von  Ascoli ;  vor 
dieser  die  Gesandtschaft  Carl  des  Vlll.,  Kö- 
nigs von  Frankreich.  Erslerer  überreichte 
ihm  mit  einer  Abhandlung  über  den  Ursprung 
des  Corvinischen  Geschlechtes  eine  lateinische 
Übersetzung  des  11  e  r  m  o  g  e  n  e  s  und  H  e  r  o  d i- 
anus;  di-r  Könlginn  die  Geschichten  von 
Ascoli  und  eine  Abhandlunii  von  ehelicher 
Züchtigkeil ;     dem    Joannes    Corvinus    eine 
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Sammluui^  seiner  Slnngediclile  mit  einer 
Yorrede  über  Fürsten  -  Erzieliuni^  ;  wofür 
ihn  Matthias  nicht  melir  von  seinem  Fcld- 
und  Hoflager  enlliess.  Carl's  Bolhschafler 
machte  den  Anlraij  zu  einem  Bündnisse  «eiieu 
Maximilian,  wider  welchen  Fran'kreich, 
der  Niederlande  wegen,  Feindschaft  trug.  Das 
Bündniss  ward  geschlossen,  erwünscht  für  den 
König,  weil  der  Krieg  in  den  Niederlanden 
Maximilian  hinderte,  das  zu  Frankiurth  ver- 
sprochene Reichsheer,  wäre  es  wirklich  ge- 
stellet worden,  nach  Osterreich  zu  führen,  oder 
seinem  Vater  auf  andere  Weise  heyzustehen"). 
Nach  der  Einnahme  von  Roelz  sandte  Mat- 
thias Herrn  Niklas  Spanobsky  mit  eini- 
gen Scharen  als  Landeshauplmann  aus  dem  La- 
ger vor  Egenburg  um  das  Ober  -  Manhardts- 14.  jv^o/i'-r. 
berger  Viertel  der  Unj^rischen  Krone  zu  un- 
terwerfen und  es  zu  verwalten.  Er  war  an- 
gewiesen, seinen  Wohnsitz  in  der  Zwettler 
Abtey  aufzuschlagen ;  ihn  mit  einiger  Mann- 
schaft in  Stadt  und  Kloster  aufzunehmen, 
musste  dem  kaiserlich  gesinnten  Abte ,  vieler 
Marktflecken  und  Dürfer  Herrn,  zwey  Mahl 
befohlen  werden'').  Die  Egenburger  trotzten 
der  Gewall  des  Königs  durch  acht  und  dreys-5.  Nnvi,-.— 
sig  Tage;  so  stark  war  ihr  Glaube  an  Maxi-**^*  ■^'■'' '"■• 
milian's  Wort,  welches  seine  baldige  Ankunft 
mit  starker  Kriegsmacht  versichert  hatte.  Als 
aber  ihre  Thürme  und  Mauern  grösstentheils 
im  Schutte  lauen,  und  am  Taije  Luciä  die 
Teiche  vor  der  Stadt,  ihre  vorzügliche  Schutz - 
wehr    fest    gefroren    waren ,     Hessen    sie     den 


«)  Bonfinius  Decad.  IV.  Lib.  VII.    p.' 498  sqq.       b)  Pray 
Anaai.  P.  IV.  p.  Kji. 
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Glauben  an  nie  erfii]lte  Reickshesclilüsse  und 
kaiserliclie  ^Vorle  fahren,  ergrüFen  die  HoiF- 
nuntr  auf  des  Königs  Grossmutli ,  und  erbo- 
tlien     sich    zur    libergabe    und     Unterwerfung. 

20. Dfctr.  Mittwocli  vor  Tliotnas  empfing  die  "Wiener 
Gesammtlieit  den  sieiienden  Küniü^  vor  ihren 
Mauern  '''). 

Von  dort  aus  beurlaubte  er  die  französi- 
sche Gesandtschaft  in  Begleitung  der  Gross- 
wardeiner  Bischofs  Joannes  P  r  u  i  s ,  des 
glücklichsten  Unterhändlers,  welcher  Carl  dem 
Ylil.  mit  der  Urkunde  des  Bündnisses,  Ge- 
schenke, von  mehr  als  zwanzigtausend  Gold- 
gulden am  Werth ,  überreichen ,  zu  des  Sul- 
tans heilsamer  Beängstigung  seines  Bruders 
Dschem  Ablieferung  nach  Ungarn  bewirken; 
dann  durch  über  -  Italien  heimkehrend,  zu 
Mailand  des  verstorbenen  Herzogs  Galeazzo 
Maria  Tochter  Bianca  zur  Braut  für  Joan- 
nes Corvinus  verlangen  sollte.  Des  letzlern 
Auftrages  entledigte  sich  der  Bischof  zu  des 
Königs  Zufriedenheit ;  nicht  so  des  erstem, 
weil  der  Papst  mit  dem  Ansprüche  auf  Dschem' s 
Verwahrung  in  das  IMittel  getreten  war.  Eben 
/  darum    blieb  auch  die  königliche  Sendung  des 

J.  C.  1487. Herrn  Paul  Röthäzy  nach  Rhodus  ohne 
Erfolg;  der  Grossmeister  D'Aubusson  erboth 
sich  zwar  zu  dem  Bündnisse  wider  Bajazid; 
aber  irgend  etwas  über  dessen  Bruder  zu  ver- 
fügen, war  ihm  von  dem  Papste  untersagt,  bis 
allgemeiner  Fürstenverein  wider  den  Erbfeind 
wirklich  geschlossen  wäre.  Dieser  Aufschub 
war  unabsehbar ;  der  König  sah  dadurch  sei- 
nes   Reiches    Vortheil    gefährdet,     darum    be- 


a)  Bonflniut  I.  c.  p.  499. 
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.sclilo<5.s  er,  bey  erster  giinsUi:;er  Gelegeulieit 
den  AVafreiistillstand  mit  dem  Sultan  zu  ver- 
längern. 

Vr  ienerlscli  -  Neustadt  war  seit  achtzehn 
IMonathen  eingesclilossen ;  von  Ei^enhuri^  aus 
hatte  IMatthias  des  festen  Platzes  föiml'iche 
Belagerung  verordnet,  allein  die  Süldnerhau- 
fen  halten  nach  Ahiluss  ihrer  Dienstzeit  nicht 
länger  Stand  gehalten,  und  mehrere  ünjJrische 
Pierren  mit  ilirem  Reitervolke ,  nach  A^  iuter- 
ruhe  verlangend,  das  Lager  verlassen.  Da- 
durch war  es  dreihundert  IMann  Deutscher 
Pieiterey  gelungen,  unter  Begünstigung  der 
Nacht,  trotz  dem  Widerstände  der  Wächter, 
zweyhundert  ^''l  agen  mit  Sclilaclitochsen  be- 
spannet, und  mit  Lel^ensmitleln  schwer  bela- 
den, in  die  Stadt  zu  bringen'"').  Sobald  Egen- 
l)urg  sich  ergeben  hatte ;  liess  der  König  den 
grüssten  Theil  seiner  Mannschaft  in  lulmär- 
schen  vor  Neustadt  ziehen;  und  Stephan  Za- 
polya  unternahm  die  Belagerung,  dem  Kö- 
nii^e  die  Lösunir  der  schwersten  Aufi^abe  für 
die  Kriegskunst  der  Zeit  vorbereitend. 

Neustadt,  im  Viereck  angelegt,  damahls 
mit  tiefen,  breiten,  drey  IMahl  die  Stadt  um- 
laufenden Graben  umgeben ;  ihre  Mauern  wa- 
ren von  Quadersteinen  dick  und  hoch  aufge- 
führt ;  jMauerbreclier  prallten  von  iiirem  ^'^  i- 
derstande  zerschellet  ab,  Pfeilschüsse  trugen 
nicht  über  ihre  Hübe  weg ;  rings  lierum  stei- 
nerne Thürme  mit  reichlichem  Vorrathe  von 
Schuss  -  und  Brennzeug  versehen;  die  \or- 
slädte  durch  breiten,  stäls  mit  ^^  asser  ange- 
füllten   Graben    gegen    plötzliche    Anfälle    ge- 


a)  Bonfinius  Decad.  IV.  Lib.  VIII.  p.  5oi. 
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sclmlzt;  vier  Tliore  fülirteii  daraus  über  Ziii;- 
Lriicken  in  die  Sladt;  im  Winkel  derselben 
an  dem  Uniiei'llior  stand  die  lierzogliche  Burg 
mit  vier  Steintliürmen  ;  im  Rücken  ein  gros- 
ser Tliiergarten :  um  jene  war  ein  tiefer  \\  as- 
sei'i^raben,  um  diesen  eine  hohe  JMauer  ge- 
führt; von  den  Festungswerken  drohten  jetzt 
Masciiiuen,  aus  welchen  bleyerne  Kugeln  und 
eiserne  Würfel  auf  zAvey  tausend  Schritte  ihr 
Ziel  erreichten.  Der  Boden  des  Stadtgebiethes 
war  an  der  Oberfläche  sumpfig,  quellgründig; 
tiefer,  hart  und  kiesig;  diess  erschwerte  die 
Arbeilen  der  Belagerer. 
i3.Jaminr.  ]3es    Künigs     Steriidcuter     erkannten     den 

achten  Tag  nach  drey  Könige  für  den  glück- 
lichsten zum  Ausmarsche;  ihnen  zu  folgen 
ti'ieb  ihn  iheils  eigene  Gemüthlichkeit_,  theils 
kluge  Rücksicht  auf  des  Yölkerwahnes  Macht. 
Vor  Neustadt  wurde  er  mit  Sehnsucht  erwar- 
tet. Mit  ihm  kamen  an  der  Spitze  ibrcr 
Banden  viele  edle,  seines  Beyfalles  gelüstige 
Herren  aus  Bülimen,  Osterreich  und  Ungarn, 
die  berühmtesten  Urbanus  Doczy  von  Erlau, 
T h o  m  a  s  B  a  k  a  c  s h  von  Raab,  Bischöfe ;  der  eine 
des  Königs  Rentm eisler,  der  andere  Geheim- 
.schreiber ;  der  fromme,  keusche  S  t  e  p  h  a  n  B  a  t  h  o  - 
ry,  diewackernBerthold  Szckely  und  Peter 
Garay;  die  GerebyervonWingarth,  des^Königs 
Vettern,  Ladislaus,  Bischof  von  Siebenbürgen, 
und  Matlliias,  von  Dalmatien,  Croatien  und 
Slaw^onien  Ban;  die  Befehlshaber  der  gehar- 
nischten Reiterey,  Berthold  Dragffy  und 
Ladislaw  IMorocz  von  Megyefalva.  Gleich 
nacii  seiner  Ankunft  musterte  Matthias  das 
Heer  und  entUess  ohne  Vorwürfe  die  Unzu- 
friedenen, welche  die  Lust,  Kälte,  Arbeit  und 
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\n.strenirimij  für  Waffenrulim  zu  dulden,  ver- 
loren  halten;  wo  er  seine  scliwarze  Legion 
bey  .sicli  lialle,  achtete  er  nicht  der  Zahl. 
Nach  Besichtigung  der  Gegend  Hess  er  acht- 
zehntausend  Schritte  rings  um  die  Stadt  her- 
um einen  Grahen  ziehen  und  mit  Wachen  be- 
setzen, damit  nichts  mehr  hincingel)racht  wer- 
den konnte,  Tausend  Schritte  \7eit  von  der 
Wiener  Vorstadt  lagerte  er  sich  mit  der  schwar- 
zen Heerschar,  eben  so  weit  hinter  ihm  Ste- 
phan Zapolya  mit  den  übrigen  Befehlshabern. 
und  Rotten.  Nach  einiiien  Ta^^en  rückte  er 
vorwärts,  seine  stürmende  Lesjion  drinijet  über 
den  Graben  m  die  A'^  lener  Vorstadt,  zündet 
sie  an,  wird  handgemein  mit  den  Einwohnern 
und  einem  Theile  der  zu  Hülfe  eilenden  Be- 
satzuniT.  Von  der  Stadtmauer  llieiren  Kuireln 
und  Würfel,  treuen  ihre  erzielten  Opfer,  wie 
die  Säbel  der  Schwarzen  die  ihrigen.  Die 
Deutschen  werden  geworfen ,  verfolgt  bis  auf 
die  Zugbrücke,  wo  das  allgemeine  Gedränge 
die  weitere  Bewe<^ung  des  iKichtigen  Haufen 
hemmt,  und  dem  Feinde  Frist  gewährt,  sein 
Werk  ijemäclilich  zu  vol]])rin<ien.  Die  Vor- 
dersten  wurden  von  den  Bürijern  mit  Gewalt 
in  die  Sladt  hineingezogen,  die  IMittlern 
drücken  sich  gegenseitig  von  der  engen  Brücke 
in  den  tiefen  Graben  hinab,  die  tlintersten 
werden  niedergehauen;  so  ging  es,  bis  das 
Wiener  Thor  schnell  geschlossen  und  ver- 
rammelt war. 

Am  folgenden  Tage  schleifte  die  Bürger- 
schaft die  übrigen  Vorstädte  bis  auf  die  Kine 
vor  dem  Unirerthor,  welche  der  Biirij  zum 
Schulze  diente;  an  der  MÖgUchkeit  die  andern 
zu  verlheidigen  ,     halle     sie     verzweifelt.      Zu 


—    4i4    — 

i^leiclier  Zelt  Hess  IMattliias  diclit  an  dem 
Stadtgraben  vor  dem  Wiener  Thore  das 
schwere  Gescliülz,  darunter  die  seclis  Unge- 
heuern, von  Osmanen  erbeuteten  Kanonen  auf- 
führen, eine  Meni^e  fahrende  Brücken,  Streit- 
thürme,  Sturmbücke,  und  andere  Maschinen 
von  seiner  eii^enen  Erfindung  in  Bereitschaft 
setzen;  Hürden  ilechten,  Blendungen  mit  Faschi- 
nen und  mit  Alollsäcken,  Schanzkörbe  und 
Sandbänke  verfertigen;  an  Ausfüllung  des  Gra- 
bens unablässig  arbeilen;  unterdessen  die 
Mauern  Tag  und  Nacht  beschiessen.  Rastlos 
kämpften  nun  Kunst  und  Trotz,  Gewalt  und 
AYiderstand,  von  der  einen  Seite  sicher  zer- 
störend, von  der  andern  jetzt  rächend,  jetzt 
mit  unsäid icher  JMühe  wieder  herstellend,  bis 
in  den  sechsten  jMonalh  gegen  einander  fort. 
Für  einige  lausend  Schlachlopfer  von  beyden 
Seiten  halle  er  nach  so  viel  Tagen  siegend  in 
die  Stadt  einziehen  können;  wäre  aber  auch 
der  edlere  Mensch  in  dem  unl^ezwinglichen 
Eroberer  wirklich  schon  erstorben  gewesen, 
so  hatte  er  immer  noch  zu  viel  Herrscher- 
klugheit, um  in  dem  Zeitalter  der  Kraft,  da 
der  Mensch  in  höherm  Preise  stand,  als  heu- 
te, erhitzt  von  Siegesbrunst,  ganze  IMenschen- 
Massen  frech  und  üppij^  zu  verschweigen. 
29. Juniu$.  An   Pelri    und    Pauli  Tage,    nachdem    die 

Neustädler  Thürme  niedergestürzt,  die  JMauern 
fast  ganz  zerstört,  die  Ausfälle  der  Besatzung 
jedes  Mahl  mit  unersetzlichem  Verluste  zurück- 
geschlagen ,  die  Einwohner  von  ausserstem 
Mangel  an  Nahrungsmitteln  gedrückt  waren, 
begaben  sich  die  kaiserlichen  Hauptleule, 
Hanns  Wilf erstorfer  ,  Bernhard  von 
Westernach,     Carl    Augsperger,    Balzer 
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Hagen,  Sigmund  Kyrnberger,  Hanns  Kö- 
nigsfelder,  mit  Burgermeister,  llicliler  und 
Ratlmiannen ,  in  das  Lager  zu  dem  Könige, 
nm  Einstellung  der  Feindseligkeiten  zu  unter- 
handeln. Da  ward  bewilligt  und  besclilossen, 
dass  von  dem  Tage  an,  durch  volle  sieben 
^Vochen,  zwischen  3Iatthias  und  Allen  iu 
der  Stadt  und  Burg,  stater,  treuer,  christli- 
cher Friede  sey.  Kommt  im  Laufe  dieser 
Zeit  ohne  Zuthun  der  Ncustädler  ein  kaiser- 
liches Heer,  wenigstens  dreytausend  Mann 
stark ,  glücklich  bis  an  die  Schranken  der 
Stadtthore,  so  sey  die  Belagerung  aufgehoben; 
wo  nicht,  so  sollet  am  Tage  nach  Ablluss 
der  siebenten  Woche  Stadt  und  Bur<^  dem 
Könige  übergeben  werden.  Im  letztern  Falle 
hätten  Befehlshaber,  Dienstleute,  mitziehende 
Geistliche  und  Bürger  mit  ihrer  Habe  freyen 
Abzug  unter  sichern!  Geleite;  aber  nichts,  was 
dem  Kaiser  angehörte,  dürfte  weggeführt,  ver- 
mauert^ vergraben  oder  verborgen  werden. 
Der  König  wird  dann  auch  alle  Freyheiten, 
Hechte  und  Gerechtijzkeiten  der  Stadt,  wie  sie 
in  ihren  Handfesten  angegeben  sind,  bestäti- 
gen; und  den  Bürgern  Alles,  was  ihnen  wäh- 
nend achtzehnmonatlicher,  theils  Einschlies- 
sung,  theils  Belagerung,  an  Häusern,  Wein- 
gärten ,  Wiesen ,  Äckern  genommen  oder  ver- 
wüstet worden  ist,  zurückstellen,  oder  erset- 
zen. Bis  zum  letzten  Tage  der  siebenten 
Woche  soll  kein  Unger  der  Stadt,  kein  Neu- 
slädter  dem  Lager  sich  nähern;  der  Übertre- 
ter darf  von  dem  andern  Tlieile  niedergeschos- 
sen werden ,  ohne  dass  der  Friede  dadurch 
gebrochen  sey  •'). 

ö)  G 1  e  i  c  h  Gesch.  der  Wienerlscli-Neustadt.  Wien  1808.  8.  S.  Cg . 
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^'i.Junius.  Aclit  Tai^e  vorlier,  da  die  Belagerer  nocli 

in  voller  Arbeit  standen,  hatte  Mattliias  in 
der  Lilienfekler  Abley  mit  den  O.sterreiclii- 
sclien  Standen  einen  Tag  gehalten,  um  den 
Klao^en  über  die  drückende  Art  der  Steuerer- 
liebuni^  abzuhelfen.  Jede  bisher  übliche  Auf- 
la<J"e  wurde  abifeschafi't,  nur  die  einzige  Abijabe 
an  den  Fiscus  für  auswärtigen  Handel  (vier 
Un"^ri.sche  Goidiiulden  von  der  Carrate  Wein"); 
Einer  für  vier  Ochsen  oder  für  hundert  Scha- 
fe; der  zwanzigste  des  Werlhes  für  jede  an- 
dere ein-  oder  ausi^eführte  ATaare;  drey  Sil- 
berpfennige für  die  Kufe  Salz;)  beybehallen: 
Der  Binnenhandel  blieb  zollfrey^'). 

Da  der  Vertrag  mit  den  Neustadlern  le- 
dijjlich  auf  ihre  Stadt  und  Burir  beschränkt 
•war,  so  führte  der  König  jetzt  achttausend 
JMann  Fussvolk,  zwanziglausend  Reiter  und 
neuntausend  Kriegswagen  gegen  Steyerinark. 
Unter  Weites  auf  der  Kbene  zwischen  Glock- 
nitz  und  Scheidwien,  gab  er  der  Koniginii 
und  den  Gesandten  auswärtiger  Fürsten  das 
grosse  Schauspiel  der  Musterung  und  kriege- 
rischen libun<jen  nach  Alt-Ptümischer  Kunst. 
Scheidwiens  Wiedereroberung  war  das  Werk 
eines  einzigen  Tages;  aber  ein  Sleinwurf  aus 
der  Burg  tüdtele  den  tapfern  Kriegsmann  Ul- 
ricli  von  Gravenacker.  Matthias  des 
Semeringer  Passes  JMeister,  drang  ungehindert 
in  das  Sleyersche  Land  als  Herrscher,  und 
nahm  ZAvanzig  Städte  im  Grälzer,  Trucker  und 
Judenburger  Kreise  in  Besitz;  hiermit  war  der 


(i)  Carrata  r=r  18  Eimer  (Du  Gange  Glossar,  med.  et  iiiP. 
Latin.  \  üc.  Curniila)  ;  1  i-Iiiier  :=r  72  Kannen;  1  Kanne  z=:  2 
]\'össel.        b)  Liter.  Matthiae  iiv^.   ap,  l'/ay     Annal.   1'.  IV. 
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wackere  Pre.^buri^^er  Graf  Andreas  Paumkir- 
clier  ireräcliet;  Friedrich  hatte  ihn  vor  sei- 
ner Flucht  nach  Linz  auf  der  Griitzer  Bur«- 
enthaupten  lassen.  Am  Vorabende  IMariä  Him-14.  August^ 
melfahrt  zoi^  der  König  mit  seinem  KriegsvolLe 
wieder  in  das  Lager  vor  Neustadt  ein.  Der 
nächste  Donnerstag  war  des  Waflenstillstandesie.  Au^usi. 
letzter  Tag,  und  weder  von  Friedrich,  noch 
von  JMaximilian  war  den  Bedräni^ten  die 
verheissene  Hülfe  erschienen;  am  Freytaij  wur-17.  yiumist. 
de  nach  Abzug  der  Besatzung  die  Stadt  und 
Burg  dem  Könige  übergeben'^),  worauf  er  den 
IVeustädtern  nicht  nur  seine  Verheissung  mit 
zwey  Urkunden  erfüllte,  sondern  auch  ihrer 
treuen  Anhänglichkeit  an  ihren  bisherigen  Lan- 
desherrn  seine  gerechte  Achtunj^  bezei<rte.  Als 
kostbare  Denkmahle  derselben  empfingen  sie 
von  ihm  sein  v/ohlgetroüenes  Bildniss,  seine 
Feldmütze  und  lialszierde,  sein  Panzer -Hemd, 
seinen  Reitsatlel  und  einen  grossen,  silbernen 
Becher,   fünf  und   dreyssig  Pfund  schwer'). 

Die  ollene  Fehde  mit  dem  Kaiser  hatte 
nun  ein  Ende;  ihm  gebrach  es  an"  Gelde,  da- 
her auch  an  Söldnern;  und  Matthias,  im 
Glücke  mässii^,  gebolh  der  Lust  seine  Erobe- 
rungen weiter  fortzusetzen;   doch  liess  des  er- 


o)    Bisher  der  Bericht  des   im  Lager  amvesenden  Boiifiiilus. 
Decad.  IV.    Lib.  VIH.    p.  bno  —  .So4.  b)    Die  bedeutenden  5 

öelbstiautcr  A,  E.  I.  U.  U  5  Friedrichs  Symonl  auf  dem 
Beclier,  berechtigen  zur  Ycrmiitliung ,  dass  ihn  entweder  der 
Kaiser  früher  an  Matthias  geschenkt,  oder  dieser,  als  ver- 
gessenes Ccräth  des  Jlüihii^eii  Kaisers,  ihn  auf  der  Wiener 
Ijiirp  gefunden  hat.  Der  Weiistädler  Magistrat  liat  diese  ehr- 
"vviirdigen  Kfdicjiiien  des  f^rcsst'-n  Mannes  in  nnsrrm  Vülke,  auf 
dein  llathhaus  -  Archiv  bis  auf  don  lieutigcn  Tag  so  gut  ver— 
^vüllret,  dass  sie  selijst  der  scharfsichti^vsNMi  llnnl/be;;iirde ,  wel- 
che in  nnsein  Zeiten  Von  'l'ajo  bis  an  «lie  Mos(]^'ia  weder  Hei-* 
li^es  noch  Duheiiiges  verschonte,  {glücklich  verbor^(-n  blieben. 

V.    Theil.  27 
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steren  Zorn  und  RacliLeglerde  niclit  ab,  Un- 
lieil  im  Verborgenen  zu  stiften.  Sein  Werk, 
der  gebolFten  Folgen  ermangelnd,  war  des 
Herzogs  Victor  in  von  Podjebrad,  des  Za- 
goi'er  Grafen  Willielm,  und  einiger  Oster- 
reicliisclien  Landberren  Abfall  von  dem  Kö- 
nige. Der  Herren  verralliene  Treulosigkeit 
strafte  Mattblas  mit  Einzlebung  ibrer  Güter; 
des  Herzo<£s  und  des  Grafen  Ziiclitiijunij  über- 
liess  er  seinen  Kriegsmännern  Andreas  Botli 
und  Jakob  Szekely.  Der  eine  bemäcbtigte 
sieb  in  Slawonien  der  Sladle  und  Marktflecken, 
wofür  Victor  in  Troppau  und  Frankenstein 
an  den  König  abgetreten  liatte;  der  andere 
setzte  sieb  mit  einigen  Scbaren  Fussvolk  und 
fünfliundert  Pieilerey  in  Besitz  der  Ilerrscbaf- 
ten,  welcbe  der  Zagorer  Graf  und  dessen  Brü- 
der im  A gramer  Gebielbe  besassen;  und  um 
aucb  den  LSlifier  der  Empörung  die  Folgen 
seiner  scbleclit  berecbnelen  Ränke  empfinden 
zu  lassen,  breitete  er  sieb  durcb  INieder-Slejer- 
mark,  Crain  und  Kärnlben,  tlieils  verbeerend, 
tbeils  erobernd,  aus,  bis  den  j^edemüibigten 
Landberren  Frieden  von  dem  Köniiie  iiewäbrt 
wurde "). 

Unterdessen  batle  sieb  Albrecbt  zu 
Sacbsen,  von  Mattbias  als  tapferer  Fürst  ge- 
acblet''),  von  dem  Kaiser  zu  Scbutz  und 
Scbirni  erbilten  lassen.  Tbeils  mit  einigen, 
eiligst  zu'ommengerailten,  tbeils  mit  eigenen 
Völkern  bracb  er,  drey  lausend  Mann  stark, 
in  Oslerrcicb  ein.  NacJi  Friedr Icb's  lieili<£ster 
\ersicliei'ujig    sollte    er  zu  Linz   Geld,    Maün- 


ö)  Bonfln.  Derad.  IV.  L?Ir.  V!I.-  p.  5öG.  8oy.  h)   Mül- 

ler Keichstagslheater.     VorstcJI.    VI.   c.  5i.    S.  i45. 
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Schaft  und  Krlegsvorralli  iinden ;  aLer  von  al- 
lem war  nichts  daselbst  vorhanden.  Wollte 
er  weiter  ziehen,  so  mus.ste  er  seine  unhesolde- 
ten,  missvergnüijten  Haufen  vorher  mit  dreys- 
sig  tausend  Gulden  aus  eigenen  IMiileln  Le- 
friedii^en.  So  kam  er  von  Crenibs  bis  Sanct 
Polten:  dort  wurde  er  mit  des  Könii{s  Vorhut 
handgemein,  ungeachtet  einiger  erkämpften  Yor- 
theile  zurückgedränget ,  endlich  von  des  Kö- 
nigs Hauptmacht  mit  der  Gefahr  völliger  Ein- 
Schliessung  bedrohet.  Da  erkannte  Albrecht 
für  zuträglicher,  in  seinem  und  des  Kaisers 
Nahmen  Waffenruhe  zu  unterhandeln. 

Donnerstag  vor  Catharina  traten  die  Be-22.  iVo^Jr 
vollmächtigten  beyder  Theile  zusammen.  Nach 
des  Vertrages  Entwurf,  welchen  des  Kaisers 
und  des  Herzogs  Machiholhen  mitgebracht 
hatten,  sollte  die  endliche  Entscheidung^  der 
Sache  zwischen  Friedrich  und  JMatthias 
dem  Papste  Innocentius  iil^erlraijen ,  und 
damit  es  diesem  an  der  Zeit  der  Prüfung  nicht 
mangle,  bis  Urbani  des  nächsten  Jahres,  allen- 
falls auch  his  Egidi,  längstens  bis  Allerheili- 
gen, Waffenruhe  ])eobachlet  werden.  Nach 
ergangenem  Ausspruche  des  Papstes  müssten 
Prälaten,  Barone,  Herren,  Städte  und  Provin- 
zen dem  sachfälligen  Theile  allen  Geld-  und 
AValFenheystand  wider  den  Andern  verweigern. 
Streitiijkeiten ,  welche  in  der  Zwischenzeit 
entständen,  A^^irden  verordnete  Piicliter  bey- 
legen,  und  die  schuldig  Befundenen  zur  Ge- 
nugthuung  anhalten.  V\  ider  Befelider  und 
Slörer  der  öllenllichen  Sicherheit  sollten  bey- 
de  Theile  Walfenvolk  aussenden ,  die  Raub- 
sciiiösser  zerstören  lassen,  das  Vermögen  und 
die  Güter    der  Raubherren    unter  sich  iheilen; 
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Matthias,  und  an  Kaisers  Statt,  Alhreclit, 
jeder  drevliundert  Heiler  und  zweyliundert 
]Mann  zu  Fusse,  jener  zu  Sanct  Polten,  die- 
ser zu  Gaveiieck,  unterhalten.  Der  Osterrei- 
chischen Provinzen  gegenseitiger  Handelsver- 
kehr sollte  frey  und  ungehindert  bestehen,  der 
J)onau  -  Schiilszoll  dem  Kaiser  und  dem  Kö- 
nige zu  bleichen  Theilen  heimfallen.  Einer 
dem  Andern  die  Kriegsgefangenen  ohne  Lö- 
segeld ausliefern,  keiner  des  Andern  Überläu- 
fer aufnehmen  oder  schirmen;  der  König 
allen  Privatverhindungen  wider  den  Kaiser 
entsagen;  beyder  Theile  Clerisey,  ins  beson- 
dere die  Pröpste  von  Salzburg  und  Passau 
mit  ihren  Capiteln ,  und  der  gewesene  Graner 
Erzbischof  Joannes  Bekensloer  sollten 
gleichfalls  der  AVohlthat  dieser  Waffenruhe 
geniessen "). 

Matthias  war  wohl  nie  weniger,  als 
jetzt,  geneigt,  durch  ein  ganzes  Jahr  erst  von 
dem  Papste  die  Entscheidung  über  den  recht- 
mässigen Besitz  seiner  Eroberung  zu  erwarten, 
und  bis  dahin  die  Früchte  derselben  mit  dem 
Kaiser  zu  theilen.  Wahrscheinlich  verwarf 
er  den  ilnu  vorgelegten  Entwurf;  denn  Milt- 
v:.  Decbr,MOc\i  vor  LuciÜ  wurde  mit  seiner  und  Alb- 
recht's  Genehmiijunir  nur  Folgendes  beschlos- 
sen :  ]5evde  Theile  enthalten  sich  aller  Feind- 
seligkeiten l)is  zu  dem  Pjingstfeste  des  näch- 
sten Jahres;  das  eroberte  Nieder  -  Österreich 
behält    Matthias    mit    allen     landesherrlichen 


ß")  Dieses  fnlialtps  ist  rler  Vertrag  nach  einer  Vafasdincr  Ab- 
schrifl.  hty  P  r  :i  y  Ilist.  Heg.  l\  ][.  p.  4Ho.  "Wir  hallen  ihn  aber 
für  hlosiiii  t^r.twnrf,  nicht  lür  \\iiklichcri  Abscliliiss  ;  denn  n\a 
solcher  ^\.iie  er  unvercinhar  mit  andern  Kachrichten,  deren 
lichtlieit  lind  Kichligkeit  iich  nicht  bezvveifehi  lässt. 
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Recliten  uncl  Einkiinfloii,  bis  er  von  dem 
Kaiser  dui'cli  Bezahliini^  der  ruclvsländii^en. 
hundert  tausend  Goldguldeii  und  der  neuern 
Kriegskoslcn  befriediget  seyn  v/ird;  stirbt  er 
vor  der  Zeit,  so  fallt  es  mit  allen  llecKten 
an  den  Kaiser  und  dessen  Er])en  zurück; 
die  Fralalen,  Herren,  Städte  und  Landleute 
werden  von  dem  Könige  in  ihren  lierj^ebrach- 
ten  Freylieiten  und  Gewolmlieiten  l)escliirmt; 
die  iibriiien  zwischen  jMatthias  und  Friede 
rieh  enichteten  \  ern äi^e  bestehen  fort  in  ih- 
rer Kraft,  und  die  Fi:lirun<^  des  Ungrischeii 
Künigstitels  bleibt  dem  Kaiser  unverwehret  **). 
Diesem  missfielen  des  Vertrages  Bedlnnunüen. 
SO  seh]',  dass  er  dem  Ilerzoije  durcJi  einijje 
Zeit  den  Zutritt  zu  sich  versagte ;  vielleicht 
auch  um  der  Zahlung  der  für  ihn  aufgewand- 
ten Summen  zu  entgehen ;  zu  des  Vertrages 
Annahme  war  er  durch  die  Noth  iiedrunijen. 

Seit  Allerheiligen  und  fast  bis  Ende  des 
nächsten  Jähes,  hielt  IMatthias  Hoflager  zu 
Wien:  dort  vollzoij  er  am  Taije  Calharinä  den  25,  iVbuJr, 
Ehevertrai^  zwischen  Bianca  von  Mailand 
und  seinein  Sohne  Joannes.  Die  würdigsten 
und  einsichtsvollesten  Prälaten,  Barone,  Mag- 
naten und  Herren,  welche  ihre  Erhebung  aus 
der  Dunkelheit  entweder  ihrem  entschiedenen 
Verdienste  oder  der  Gunst  des  Königs  ver- 
dankten, hatten  mehrmahls  angerathen,  ver- 
langet, gebethen,  Matthias  möchte  noch  bey 
seinem  Leben  für  den  Fall  dass  Beatrix  ihn 
und  das  Reich  mit  keinem  männlichen  Leibes- 


n)  ■\luller  a.  a.  O.  Vorslell.VI.  c.54.  S.  i45— i5i.  Link 
Aniinl.  Austr.  -  Claravallciis.  ad  aiin.  liSy.  Unrest  Cliron. 
Austr.  ap.  Pez.  SS.  Austr.  T.  II.  p.  728.  Fabricii  Origg. 
Sax.  Lib.  VII.  p.  84.     Gerard  de  Koo  Üb.  X.  p.  5i3. 
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erben  erfreuete,  den  vorlrefHiclien  Jänjiling 
zum  Thronfolger  ernennen  und  annehmen  las- 
sen ;  allem  die  Könli^inn  und  Stephan  von 
Zapolva,  heyde  für  sich  nach  der  Herrschaft 
j^elüstend ,  heyde  von  mächtiijer  Parley  unter- 
stützt vriderstrehten  den  Ahsichlen  der  Dank- 
baren ,  und  Matthias  scheuele  sich  noch, 
um  geradezu  dem  Ehrgefühl  und  der  Achtung 
seines  Volkes  für  gesetzliche  Geburt  entgegen 
zu  arbeiten.")  Was  seinem  Sohne  Recht  und 
[National  -  Gesinnung  versagten,  sollte  er  in 
der  Folije  sich  selbst  durch  Macht  und  Reich- 
ihum  erwerben ;  darum  vergab  er  an  ihn  die 
wichtiijsten  Burgen,  Schlösser,  Städte,  Hess  die 
Befehlshaber  derselben  den  Eid  der  Treue 
ihm  schwören^');   suchte  die  Länder  und  Herr- 


c)   „Ojitabant  et  a  nohis  instanter  petehant  ut  illustriss.  fi— 

„Uuia  nostrum  Joaiin.   C  o  r  v  inu  m  ,     Ducem    Slesiae  etc.    ex 

„nunc  .    et  nobis  adhuc  vii^entibus  pro  nostro   Successore  et   eo- 

f^riirn  futuro  Domino  et  rege  eligendi  et  norninandi ,    ipsis  fa- 

y,cultatem  concederemus  —  —  —  sed  nos  consentire  noluimus, 

„quia  ipsa  Domina  Regini    in  hujus  elcctionerii  consentire  no- 

j,luit.  —   —     BJficere    rcluimus ,     qiiod    j^raefatus  ßlius  noster 

„fjuem  Regna    suliditique    nvstri,     ut  praemisimus    in   futurum 

„Regem    et    Dominum,      Successoremque     nostrum     expetebant, 

„Dominam  Reginam  ex  nunc  in  matrem  adoptaret    etc.'*         b) 

„H'C  autem  uerir^imile ,     imo  quasi  certum,     quod  is  pö.st  mor~ 

„tem   rt'giae  majestatis  etiam  absque  praestnili  electione  se  Re- 

y,gem  fa(  eret  t    quin  nemo  ipso   in    Regne    tunc    erit    potentior ; 

f,num   etiam    in    praesentiarum    pluriruas  arces ,  pluresque  Sta- 

„tus   in   regno  haberet ,     ac   omnes    Cantellani   et  praefecti    tarn 

,,arcium    quam    civitatum,      et    hi     eidem    fideliter    juramenta 

fifpraestant ,  qui  thesaurum  tenent ,  et  insuper  nun  soluni  mili- 

„tia  Sed  Universum  eliam  Regnum  plurimum  ipsum   amaret,    et 

j,ei  officeretur ;     accedit  quod  omnes  Praelatos ,     et  omnes  fere 

ffßarones    genilor    ejus    creauit  et  quasi  de  stercore  eos    omnes 

^fi-rexit  f     et    omnibus  insuper  aliis  henefecit ,     qui    omnes,     uel 

„salteni  major  et  sanier  pars ,     Uli,    projter  Patris  merita  et 

^,ben<'ßciu  adhuererel ;     nemo  e/iim  ex  his  discretus,  ingralilu- 

„dinis  notari ,     et  damnari  uelltt ,     militia    etiam  tota   ad  eurn 

f,concurreref ,    sicque   etiam  inuita  reginali  rnajestate  se  Domi— 

j,num   et    Rege/n    ]>ostea    facret.''      Mattliiae    Instructio  pro 

Praeposito    Posüiiiens.'    ad    Ducero    Calabiiae    ap.    Ivovachich 

ijcnptt.  Minor,  tiung.  T.  I.   p.  ö^'i. 
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.scliaflen  melirerer  Herzoi^e  in  Sclileslen  durcli 
Kauf  oder  Tausch,  durcli  Erhverträi^e  oder 
durch  fiskalisches  Verfahren  sich  anzueignen 
um  sie  seinem  Krisen  zuzuwenden.  Auf  diese 
Weise  erhielt  er  von  dem  Olsner  Herzoije 
Conrad  dessen  Fürstenlhum ;  von  dem  Mün- 
sterberger  Victorin  Troppau  und  Franken- 
stein; von  dem  Troppauer  Joannes  das  Her- 
zogthum  Leobschülz  ;  im  diessjähriüen  Kriei^e  /.  C.  14S8. 
w4der  die  Herzoge  Joannes  von  Sa<j;an  und 
Georg  von  Miinsterberg,  die  Herzogtliiimer 
Glogau  und  Freystadt :  Des  Könii^s  Haupileute 
Franz  Haraszt,  Hanns  vön  Haugwitz, 
Wilhelm  Tettauer  und  Hanns  Tronka 
hatten  den  KrieiT  ü<'f^ihrt,  und  am  Sonnlai^e  16.iVoir&r. 
vor  Elisabeth  geendiget  •'').  Des  Vaters  und 
Grossvaters  Geist  lebte  vereinigt  und  mit  er- 
höhter Kraft  in  dem  Jün^linire :  diess  entschul- 
diiiet  einiijer  Massen  des  Königs  väterliche 
Eingenommenheit  für  des  Sohnes,  auch  von 
Andern  anerkannte  ^\  ürdigkeit ;  Dass  Mat- 
thias, auf  seinem  eigenen  Standpuncte  nur  • 
durch  Geistes  und  Verdienstes  ausserordent- 
liche Vorzüge,  nicht  durch  Geburt  und  Recht 
sich  behauptend ,  in  unfiiglichem  Bestreben 
auch  manche  UnijerechtiHkeii  beüin«^  war  un- 
ausbleibliche  Folge. 

Gerechter  und  seiner  würdiijer  ijelanijte  er 
zu  seinem  Zwecke  in  Wiedervereiniiiunij  der 
Herrschaften,  Eisenstadt  und  Forchtenstein, 
mit  dem  Reiche.  Vor  achtzehn  Jahren  hatte 
Kaiser  Friedrich  den  Sanct  Georgen  Kit- 
ierorden  gestiftet,    und  oft  freygebig    von  un- 


g)  S  chickfiiss    n.  IV.    c.  52.    S.  202.   —    Henel,    Annah 
Mies.  p.  565.     Bonfin.  1.  c.  p.  5o6. 
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i^erecKlem  Gute,   unter  andern  aucli  die  gedacK- 
ten  Herrschaften  an  ihn  vergäbet.  Jetzt,  am  IMitt- 

6.T\^hruar.^Y0ch.e  nacli  Sepluagesima  vertrug  sicli  ]Mat- 
tliias  zu  A\ien  friedlich  mit  dem  ersten  Or- 
densmeister Joannes  Siebenhirter.  Am 
achten  Tage  nach  Vollziehung  der  Vertrags- 
urkunde überlieferte  der  Ordensmeister  den 
la.-TcJrMrtr. königlichen  Beamten  Eisenstadt  und  Forchten- 
stein  und  empfing  dafür  in  Osterreich  die 
Herrschaften  Trautmannsdorf  und  Wartenstein. 
Damit  übernahm  er  zugleich  für  sich  und  seine 
Nachfolger  die  PÜicht,  dem  Könige  und  sei- 
nen Erben  treu,  hold  und  gewärtig  zu  seyn, 
wogegen  der  König  versprach  den  Rittern  und 
ihren  Unterlhanen  sich  jederzeit  und  überall 
als  gütigen  HeiTii  zu  bezeii^en  ■''). 

Zu  eben  der  Zeit  war  Maximilian  wäh- 
rend des  Krieges  mit  Carl  dem  VIH.  in  Flan- 
dern   zu    Brügge    von    der    Bürgerschaft    über- 

l.JöSruar. fallen,  gefangen  genommen  und  bis  in  den 
vierten  MonalJi  in  en^er  Verwahrung  gehalten 
worden,  Friedrich  lies  sogleich  allgemeines 
Aufgebolh  in  das  Reich  ergehen.  In  kurzer 
Zeit  stand  ein  wohlgerüsteles  Heer  von  funf- 
zehntausend  Mann  vor  Cöln.  Die  rasche 
Dienstfertigkeil  im  vorliegenden  Falle  zeigte, 
wie  gerecht  Fürsten,  Herren,  Städte  Maxi- 
milian' s  Werlh  würdigten;  aber  zugleich  ^v'le 
w^enig  es  ihnen  von  jeher  Ernst  gewesen  sey, 
dem  widerwärtigen  Kaiser  gegen  den  ach- 
lungswürdigern  König  von  Ungarn  beyzuste- 
lien.  Ungeachtet  des  hohen  Alters  entschloss 
sich  Friedrich  zu  seines  Sohnes  Befreyung 
pach    Flandern    aufzubrechen     und    in    Ferson 


u)  Urkunde  des  Matthias  bcy  Pruy  Annal.  P.  IV.  p.  nj8. 
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das  Relclislieer  an  zu  führen.  Weil  aber  der 
Waileastillsland  mit  IMattliias  nlclit  länger 
als  bis  Piingsten  dauerte,  sandte  er  Bevoll- 
niäclitigte,  um  Verlängerung  desselben  zu  be- 
wirken. Der  König  empfing  sie  zu  Roetz  und 
bewilligte  die  verlangte  Rulie  bis  Petri  Ket- 
tenfeyer.  Audi  Avard  von  ihm  genehmiget, 
das  am  Feste  der  Himmelfahrt  Christi  zu  15.  iif«y. 
Stadt  Steyer  ein  Tag  gehalten  werde,  um  Frie- 
densunterhandlungen zu  versuchen.  Matthias 
sandte  den  Grosswardeiner  Bischof  Joannes 
Pruis  dahin;  von  dem  Kaiser  war  der  Salz- 
buriier  Erzbischof  Joannes  Bekensloer 
zum  Vermittler  bestimmt:  weil  aber  dieser, 
sey  es  aus  Scham,  oder  aus  Furcht,  einen  An- 
dern mit  übertragener  Vollmacht  auf  den  Tag 
gesandt  hatte,  wurde  bloss  der  Stillstand  bis 
IMittwoch  nach  Maria  Geburt  verlängert ""). 

Mehrere  Gesandten  auswärtiger  Fürsten, 
begrüssten  den  grossen  König  zu  Wien  bey 
seiner  Piückkunft  aus  Roetz.  Unter  ihnen  Ova- 
ren auch  Machtbolhen  des  Schweitzer  Bundes, 
abgeordnet  von  den  berühmten  Siegern  bey 
Granson,  Murten  und  Nancy,  entweder  um 
Österreichs  Eroberer  zu  beehren  und  Han- 
delsvortheile  in  seinem  Reiche  zu  erlangen, 
denn  der  Bund  hatte  schon  angefangen  nach 
Reichthum  zu  nelüslen  und  seiner  zu  bedür- 
fen;  oder  um  das  Dienst-  und  Hülfsbündniss, 
welches  Matthias  vielleicht  bey  dem  tap- 
fern Volke  nachgesucht  hatte,  mit  ihm  zu 
schliessen.  In  Ober  -  Österreich  waren  sie 
von  dem  LandvoHle  Oberheimer  gewaltsam 
Überfallen,  angehalten^  ihrer  Briefe  und  VoU- 


a)  Linck  Aiiiial.  Austr.  -  Claravall.  ad  ann.  i488. 
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machten  beraubt  worden;  für  diese,  durcli 
Verletzung  des  Yölkerreclites  ihm  und  den 
Gesandten  zuu;efüijte  Beleidigung  forderte  der 
König  von  den  Ständen  Osterreiclis  ob  der 
Enns  unverzügliche  Genugthuung,  und  zwar 
nichts  geringeres  als  Auslieferung  des  leben- 
digen Ober lieim ers  mit  den  Gefährten  sei- 
ner Gewallthat,  und  zweymahl  hunderttausend 
Gulden  Geldbusse ;  im  Weigerungsfalle  sollten 
sie  seine  baldige  Ankunft  an  Heeres  Spitze 
auf  ihren  Herrschaften  erwarten ").  Schwer- 
lich dürften  sie  den  Landvogt,  des  Kaisers 
Beamten,  ausgeliefert  haben;  doch  die  Geld- 
busse bezahlten  sie  gewiss ,  denn  zu  bekannt 
war,  dass  Matthias  immer  besonnen  verhiess 
oder  drohete,  und  in  beydem  unverbrüchlich 
"Wort  hielt. 

Die  Gesandten  des  Herzogs  Georg  von 
Bayern -Landshut  verlangten  des  Künigs  Schutz 
für  den  Rheinpfalzgrafen  Joannes,  Bischof 
von  Auijsbursj,  Avider  den  Kaiser,  welcher  dem 
Clienten  der  ßaverschen  Herzoge  den  Slrass- 
burger  Decan ,  Friedrich  von  Zollern 
entgegengesetzt  hatte.  Dabey  meldeten  sie, 
dass  zu  des  Kaisers  Kränkuni?  Herzoii  Georij 
das  Burgauer  Gebieth  von  dem  Österreichi- 
schen Erzherzoge  und  Tyroler  Grafen  Sig- 
mund, F  r  i e d r  i  c h'  s  Bruder,  Pfandweise  an  sich 
gebracht ;  Herzog  A  1  b  r  e  c  h  t  der  Weise  Re- 
gensburg den  Bayerschen  Landen  wieder  ein- 
verleibt ,  auch  unlängst  zu  Inspruck  mit  Ge- 
nehmiiiunij     des    Erzherzoijs    Sigmund     die 

■1        .  C  "  oft 

kaiserliche    Jungfrau   Kuneiiunde    ohne     des 


a)   Urk.    der   Zw  etiler    Abtcy   vom   5i.   August    i488.   bey 
Ziinck  a.  a.  O. 
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Kaisers  Wissen  und  Willen  zur  Gemalilin  «je- 
nomnien  und  nach  München  abgeführt  habe; 
folglich  könnte  Matthias  von  vSeilen  der  Bay- 
ersehen  Herzoge  bey  wiederan^ehendem  Kriege 
ihres  Beyslandes  eben  so  i^ewiss  seyn,  als  sie 
auf  den  seinii^en  rechneten,  wenn  etwa  Fried- 
rich nach  seiner  Rückkehr  aus  Flandern  sich 
an  ihnen  rächen  wollte  ■^). 

Auch  Bolhschafter  von  dem  Grossherrn 
mit  beträchtlichen  Geschenken,  darunter  der 
Leichnam  des  heiligen  Joannes  Patriarchen 
von  Alexandria,  berühmten  Almosengebers, 
befanden  sich  jetzt  an  des  Königs  Hoflager  zu 
Wien.  Im  Laufe  des  fünfjährigen  Waffen- 
stillstandes war  es  die  dritte  Gesandtschaft  des 
Sultans  an  den  König.  Die  erste  hatte  er  vor 
Neustadt  unter  der  Maschinen  Getöse  und  hef- 
tigstem Kanonendonner ;  die  zweyte  nach  Er- 
oberuni{  der  Neustadt  auf  der  Wischej^rader 
Burg  in  voller  Herrlichkeit  und  blendender 
Pracht  empfangen.  Der  eine  Gesandte,  Aszan- 
BejJ,  überhörte  oder  veriiass  dort  in  An^st 
und  Schrecken  des  «{eschäftiijen  Königs  kurze 
Antwort,  und  balh  vergeblich  um  ihre  Wie- 
derhohlung;  der  andere  gerieth  hier  vor  des 
Königs  Majestät  und  glänzender  Umgebung  in 
Erstaunen  und  verstummte  in  den  Worten  des 
ersten  Grusses  von  dem  Grossherrn.  Beyde 
Mahle  Hess  Matthias  dem  stolzen  Sultan 
melden,  er  möchte  in  Zukunft  seine  Bolhen 
mit    mehr    Vorsicht    und  Kenntniss   wählen  ^). 


o)  Adelzreiter  Annal.  Boicae  Gent.  P.  II.  p.  igg.  Prav 
Annal.  P.  IV.  p-  igS.  aber  unrichtig  vorlegt  dieser  die  Sache 
des  Angsburger  Bistlnimes  nach  i'assau,  und  setzt  an  die  Stelle 
des  Pralzgraf'en  Joannes  den  Ültinger  Friedrich;  und 
anstatt  F  riedric  h  s  vo  n  Z  o  11  or  n  ,  den  Cardinal  H  e  s  1  e  r. 
b)  Paul.  Gregorianczii  lireviar.  Ilei.  llungar.  ap.  Bei  Ad- 
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Jm  Kriege  gegen  Kayte-Bay^  der  IMamelu- 
ken  Oberhaupt  in  Ägypten,  liatte  vor  kurzem 
Bajazid  dreyssigtausend  Mann  Reilerey,  durcli 
Seeslurm  seine  Flotte  verloren ;  der  Krieg  in 
Syrien  sollte  forlgesetzt  werden,  die  fünfjäli- 
riire  Walfenrulie  mit  Unijarn  näherte  sich  ili- 
rem  Ende ;  zum  Kampfe  wider  zwey  mächtige 
Feinde  zugleich  war  der  Grossherr  nicht  ge- 
rüstet; seine  Bolhschaft  verlangte  längere  Fort- 
dauer des  friedlichen  Verhältnisses  mit  Mat- 
thias. Dieser  mit  der  Fussgicht  behaftet, 
mehrmahls  auch  vom  Fieber  befallen,  zur  Scho- 
nung seiner  Kräfte  genöthigt,  abhold  dem  Pap- 
ste, dessen  unkluger  Ei^rensinn  seiner  Bewer- 
buniT  um  den  ireilüchteten  Dschem  im  Weije 
war,  darum  nicht  achtend  der  Einsprüche  des 
Legaten  Angel us,  Bischofs  von  Horta,  ge- 
währte dem  Grossherrn  für  die  folgenden  drey 
Jahre,  den  erbethenen  WalFenstillsiand'').  Ihn 
dessen  zu  versichern,  begleitete  die  Gesandten 
der  Serwier  Jakosicsh,  des  Demeter  Ja- 
xicsh  Sohn  zu  seinem  Unglücke;  denn  auf 
der  Rückreise  von  Conslantinopel  wurde  sei- 
nes Vaters  grausame  Tliat  an  ihm  gerächet. 
Unweit  Semendria  überfiel  und  ermordete  ihn 
Gazy  Mustapha,  welcher  einst  als  Kriegs- 
gefangener für  die  Weigerung  seinen  gespiess- 
ten  Bruder  am  Feuer  zu  braten  unter  De- 
meters  Faustschläi^en  seine  Zähne  verloren 
liatte  ^'). 


a^ 


parat,  ad  Hist.  Tlung.  Decad.  11.  Monument.  II.  p.  ii4.  O la- 
ll us  Himgarfa  c,  VI.  ap.  Bei  1.  c.  Decad,  I.  p.  ii.  a)  Ur- 
kunde der  Zwrttler  Abtey  v.  3i.  August  a.  a.  O.  Bonfln. 
Dec.  IV.  Lib.  VIII.  p.  507.  b)  Leuiiclavius  Annal.  Sul- 
tanor.  Othomanid.  ad  ann.  1487. 
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Bald  nacli  des  nächsten  Jalires  Anfang  ver-J.  c.  I4S9. 
kündigte  lütter  Blancliefo  r  t,  des  Rhodiser 
Ordens  Gross -Prior  in  Auverijne  dem  «eilücli- 
teten  Fürsten  D sehe m  die  lYolhwendigkeit,  des 
Papstes  \^  illen  zu  vollziehen,  und  dem  sechs 
Stockwerke  hohen  Thurm ,  welchen  er  sich 
zu  BourganeuF  in  la  Marche  aus  Ouaderstei- 
nen  zur  Lust  hatte  erbauen  lassen,  mit  präch- 
tigerm  W  ohnsilze  im  Vatican  zu  verwechseln. 
Freytag  vor  lleminiscere  wurde  er  von  Fran-13. 7J/«v*. 
ceschetto  Cibu,  des  Papstes  Sohne,  in  zahl- 
reichem Gefolije  des  Adels  vor  den  Thoren 
eingehohlt  und  in  den  ^  alican  vor  seine  Hei- 
ligkeit zu  öllentlicher  Audienz  iieleitet.  Der 
Lestimmtesten  Anweisung  zuwider  ging  der  vor- 
nehme ,  unbefangene  Moslem ,  ohne  Kniebeu- 
gung und  Fusskuss  gerade  auf  den  Papst  zu, 
umarmte  und  küssle  ihn  auf  die  Schulter. 
Zu  seiner  Wohnung  waren  in  dem  apostoli- 
schen Palaste  einige  Kammern ,  zu  seiner  an- 
standigen Verpflegung  und  Bedienung  angese- 
hene Herren ;  zu  seines  Hanges  angeblicher 
Auszeichnung,  in  Wahrheit  zu  seiner  Bewa- 
chunjj,  eine  auserlesene  Leibwache  anjjewie- 
sen,  Innocentius  war  über  den  Besitz  des 
wichtii^en  Slaatsirefan^enen  so  unj^emein  er- 
freuet,  dass  er  am  folirenden  Ta*;c  den  Ordens- 
grossmeister  Pierre  d'Aubusson  zum  Cardi- 
nal ernannte,  dann  an  alle  Fürsten  Europa's  die 
dringendeste  Aufforderunjj  zu  "emeinschaflli- 
eher  Heerfahrt  wider  Bajazid   ergehen  Hess"). 

Allein   nicht  einmahl  Matthias  hatte  mehr 
Lust   ihr  Gehör   zu  geben,    und  auch  den  Pa-' 


fl)  Sannto  Istor.  di  Venezia  ap.  Murator.  SS.  Her.  Ital.  T* 
XXii.    Infessura  Diar,  P.  II.  ap.  Euncl.  T.  JII. 
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trlarcKen  von  Jerusalem,  •Nvelclien  Kayte  Bay 
zur  Unlerliandlung  eines  Waffenbiinclnisses  wi- 
der den  Grosslierrn  nacli  Wien  i^esandt  hatte, 
liess  er  mit  entscliieden.sler  Verweigeruns^  lieim- 
zielien"'').  JManclierley  Gerüchte  von  des  Kö- 
nigs zunehmender  Enlkräflunij  erweckten  al- 
lenthalben Aufmerksamkeit,  hier  und  da  auch 
Verdacht.  Seine  Leibärzte  zeigten  bedeutende 
JMienen ,  so  oft  er  von  noch  zu  vollbringen- 
den Thaten  sprach ;  unter  sich  wollten  sie 
ihm  kaum  zwey  Jahre  mehr  versprechen ,  der 
scharfsichtigste  bestimmte  schon  den  nächsten 
^Yinlermonden  für  seines  Lebens  letzten, 
Friedrich  war  aus  Flandern  nach  Linz  zu- 
rückgekommen; in  der  Hoilnung,  anhaltende 
Unpässlichkeit  werde  seinen  Feind  friedfertiger 
gemacht  haben.,  verlangte  er  durch  eine  Ge- 
sandtschaft Österreichs  vmenlgeldliche  Abtre- 
tung; Matthias  versprach  sie  ihm  für  sie- 
benmahl hunderttausend  Goldgulden.  Mit  Ent- 
setzen vernahm  der  Kaiser  die  schreckliclie 
Forderung;  und  erst  in  der  HolFnung,  des 
Eroberers  baldiger  Tod ,  oder  des  Reiches 
AYalFendienst  werde  ihm  wohlfeiler  zu  dem  ver- 
lornen Lande  verhelfen,  erhohlle  er  sich  von 
seinem  Schreck.  Für  den  letztern  Fall  behielt 
er  einen  Theil  des  Reichsheeres  im  Solde  ; 
dagegen  ernannte  jMatthias,  von  der  Macht 
des  Verhängnisses  gebunden,  den  Zipser  Gra- 
fen Stephan  von  Zapolya,  gerade  den  un- 
6.  Jinititfi.  würdigsten  seines  Vei'lrauens,  zum  Slattbalter 
von  Osterreich;  sandte  durch  das  ganze  Land 
Befehl  zur  Rüstung  und  unweigerlichen  Heer- 
folge    auf    des     Slatthallers    Mahnung''),      und 

a)  Bonfin.  1.  o.  p,  5o8.  b)  Linck   Annal.   Auslro-CJa- 

ravall.  ad  ann.  i4b'(j. 
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scliiffte  slcli  auf  der  Donau  nach  Ofen  ein, 
um  die  Unzufriedenheit  der  Ungern  üher  seine 
längere  Abwesenheit  zu  dämpfen;  das  Yrohn-iS. Juniu*. 
leichnamfest  feyerte  er  schon  daselbst.  Auf 
dem  diessjährigen  Landtage  zu  üfen")  hatte 
er  die  Freude,  seines  Lebens  letzte,  dass  die 
anwesenden  Prälaten,  Barone  und  JMagnaten, 
mit  Genehmigung  des  gesammten  Adels,  frey 
und  ohne  Zwang  eidlich  und  feyerlich  ver- 
sprachen, nach  des  Königs  Ilmtrilt  seinen  Sohn, 
als  gesetzlichen  und  rechtmässigen  Leibeserben 
anzuerkennen,  ihn  zum  Könige  anzunehmen^ 
und  auf  den  Thron  zu  erheben  '^). 

Des  Siegberülimten  Zapolya's  kriege- 
rische Andeutungen  schreckten  den  Kaiser ;  Ma- 
ximilian trat  in  das  Mittel  mit  klugem  Kä- 
the an  beyde  Fürsten  ,  anstatt  des  Kriegsauf- 
wandes lieber  von  ihren  ire<:enseiti<jen  Forde- 
runiren  etwas  abzulassen.  Dem  edelmülhi<jea 
Köniije  "ehelen  jMaximilian's  bescheidene  An- 
träge,  als  seines  Beyfalles  Merkmahle,  sandte 
er  ihm  ■vierhundert  Fässer  des  besten  Weines, 
eben  so  viele  Schlachtochsen  und  zwölftausend 
Goldgulden  nacli  Linz :  aber  den  unbehülfli- 
chen ,  von  Zajjhafliiikeit  und  Veriirösserunjj.s- 
sucht  hin  und  her  geschläuderlen  Kaiser  er- 
Litlerte    der    Vorschlajr    der    Mä.ssiijunir    wider 


a)  Kovacliich  Supplem.  ad  Vcstig.  ColnJtior,  T.  IT.  p.  268. 
o)  „Placuit  reparando  g^eneri,  vel  /lecessitate  postulante,  quod 
„altum  haeredenmon  liabuerat,  le  git  i  rniim  fac  e  r  e  et  in  siic— 
„ctissorem  sibi  cooptare ,  desperala  prorsus  ex  Beatrice  prole. 
■,,Tentatuni  itague  huc  apud  proceres ,  et  ex  sentcntia  impe— 
,,lratuni,  taaxqne  in  publicis  cü  mi  t  ii  s  uniuerai  tum  proceres 
ytiirn  retiqui  uinniuni  nohilium  coetua  corofUilurus  se  et  in 
,,princij>em  suiim  liahititros  Joaiuiein  Corvinujn  paire  mortuo, 
„jure  juratido  obstriii.vere  idqae  71071  scmel  ^  ut  accepi)  qu-^iit~ 
„adiHodum  suo  loco  latius  prosequemiir.''  Anton.  Veran- 
ti  lis    ap.  Kovuchich  öö.  Min.  T.  iL  p.  36. 


—     452     — . 

den  Solm.  Aus  den  koiiigllclien  Gesclienken 
argwöhnend,  aucli  sein  Erbe  unterliielte  heim- 
liche Verständnisse  mit  Matthias,  verwies 
er  ihn  auf  einige  Zeit  aus  seinen  Umgebun- 
l^en.  Da  sich  indessen  die  Anstalten  zum  hef- 
tii^sten  Wiederausbruche  des  Kriegsfeuers  dro- 
hender entfaheten,  beorderte  Friedrich  selbst 
den  Herzog  Otto  von  Bayern  mit  sieben  Land- 
herren als  Fricdensvermilller  an  den  Ofener 
Hof.  Sie  fanden  die  günstigste  Aufnahme, 
empfingen  kostbare  Geschenke ;  doch  für  ih- 
res Senders  un massige  Forderungen  erliiellen 
n.Sepilr.sie  nichts  weiter,  als  Aufschub  bis  Sonnlag 
vor  Kreuzerhuhung,  an  welchem  Friedrich 
und  Matthias  in  Person  zusammentreten  und 
sich  endlich  versöhnen  sollten. 

An    dem    bestimmten  Tage    lag    der   König 
in  heftigem  Fieber.     Die  Zusammenkunft  wurde 
auf   den    nächsten  IMonalh  ausgesetzt.      Da  tra- 
ten  andere  Hindernisse  dazwischen;     den  IVo^ 
Vember    und  Deceml^er    erklärten    die    königli- 
chen   Steindeuter     für    gefährlich    zur    Reise* 
Unterdessen  wurden  fünfzig  Wagen,   mit  Schät- 
zen und    Prachtgeräthschaflen    bepackt,    erfor- 
derliche Anstalten    zu    grossen  Feyerlichkeiten 
getroffen;     Friedrich    sollte     in    Furcht    vor 
Krieif ;     Maximilian    in    Holfnunij    des   Frie-^ 
dens    hingehallen ,      ihre    Hofleute    und    Käthe 
zur  Mitwirkung  gewonnen,  inzwischen  Joan- 
nes Corvinus    noch    vor    seiner  Vermählung 
mit  Bianca,  wie  ausbedungen  war,  zum  Kö- 
nige  von   Böhmen    ausgerufen,    von    Schlesien 
und  Mähren  ihm    gehuldiget  werden.      Um  zu 
diesem  Zwecke    die    Stände    beyder    Provinzeil 
zu  bearbeiten,  war  der  Grosswardeiner  Bischof 
Joannes  mit  beträchtlichen  Geldsummen  vor- 
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ausgesandt  worden.  An  der  MöijKclikeit  sei- 
nem Sohne  die  Ungrisclie  Thronfolge  auf  ge- 
setzlichem Wege  zu  hereiten  hatte  niemand 
mehr  als  Matthias  seihst  gezweifelf");  gewiss 
war  er  von  der  Unausführharkeit  dessen,  was 
Beatrix,  als  hochmüthige,  herrschsüchtige, 
dabey  unfruchtbare  Frau,  dem  grössten  Theile 
der  Ungern  verhasst^),  mit  lästiger  Zudring- 
lichkeit, durch  Bitten,  Seufzen,  Thrärien,  Zan- 
ken, von  ihm  zu  erzwingen  strebte;  er  sollte 
den  Ungern  die  urkundliche  Versicherung  ab- 
nothigen,  dass  sie  nach  seinem  Hinscheiden 
ihr  als  regierender  Frau  mit  königlicher  Macht- 
fülle die  geheiligte  Krone  aufsetzen  und  ihr 
huldigen  wollten "). 


o)  „Conttngere  passet  j  quod  pJurimi  äfficerentitr  heneßciorum 
„nostrorum  immemures  ac  ingrati,  et  talem  forte  eligerent^ 
„<]ui  in  praeseiitiarum  est  noster^  et  tolius  Regni  iiostri  capi- 
„tults  hostis.^*  i)  „fpsa  Donina  Regina,  (ut  ingenue ,  et 

„cufißdenter  fateamur')  iion  multum  a  subditis  nostris  amatuTf 
t,quod  tarnen  nos  malest  e  certp  f er  intus,  seil  inspirare  Ulis  ne- 
„quimuSy  ut  eam  ament ,  quin  forte  oinoris  et  beneuolentiae 
„occasionem  sibi  praestari  non  viderit  j  qutlius  rebus,  et  pluri- 
„mis  insuper  aliis  ex  causis  ejflcitiir  i  ut  id  ^  quod  ipSa  cujittj 
,,et  de  quo  semper  est  sollicita ,  quodque  a  tiohis  non  petit 
„tantum,  sed  continuis  suspinis  j  Jurgiis  et  lucrimis  exigere 
,conutUr,  nos  praestare  et  efßcere  certe  iiequimus."  c)  ,,Op~ 
f,tat  ipsa  Domina  Regina  per  nos  efßci ,  ut  post  nostrum  obi- 
„tum  —  —  nobis  in  Regimen  et  Regno  succedat ,  imperiique 
„nostri  habenas  moderetur  j  quod  nos  etiamSi  omni  studio  co- 
„naremur,  efßcere  tarnen  nequimus  j  et  neque  verbum  de  hac 
„successione  subditis  facere  audemus  i  niii  forte  perpetuum 
„odium  et  malevolentiam  illorum  ,  tarn  contra  noSf  quam  etiam 
„ipsam  Reginam  contrahere  uellemus ;  mallet  quijpe  hoc  ho- 
„minum  genus  {de  Hungaris  loquimur)  ad  unuiii  usque  jugu- 
„lari  potius  j  quam  per  fieminam  guhernari ,  meminit  enim, 
„quod  superiori  quodam  tempore  semel  sub  faeinineo  fuisset 
„uuperio ,  et  pessime  gubematum  ,  pesiime  etiam  tunc  Regno 
„successisset  et  quidem  taliter  quod  in  liunc  usque  diem  Re- 
„giminis  illius  (ut  ajunt)  sapor  in  ore  esset  eorum.'  Mat- 
thiae  Instructio  pro  Praeposito  Poson,  ad  Duc.  Calabr.  ap, 
Kouachtch  öS,   Min.    T.  I.   p.  543  sqq. 

V.  Theil.  28 
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y.  C.1490.        Mit    manclierley  Ilerrsclier- und  Famillen- 
Sorijen  beladen,  führte  Matthias  seinen  zahl- 
reichen  Ilof.slaat  zu  Anfang  des  Jahres  wieder 
nacli    AVien;      sein    Wohlbefinden    schien    die 
Weissagungen  der  Sterndeuter  und  Arzte  zu  wi- 
1,  März,  derlegen.    Montag  nacli  Invocahit  schrieb  er  sei- 
nen letzten  Brief  an  die  Breslauer;    Gnade  er- 
zeii^end  nicht  Laster  aufl^ürdend,    wie  sonst"). 
27.  März.  Sonnabend    vor  Judica   feyerte  er  seinen  funf- 
zii^sten  Geburtstag.     Ausser    den  Anfällen    von 
der  Fussi^icht    vermisste    niemand    an    ihm  des 
4.  April,    männlichen  Alters    Kraflfülle.     Am  Palmsonn- 
tage hatte  er  durcli  mehrere  Stunden  dem  Got- 
tesdienste   beygewohnt.      Bey    seiner    Zurück- 
kunft  in  die  Kaiserburg  empfand  er  ungewöhn- 
liche Entkräftung ;     man    brachte  ihm  zur  Er- 
frischung Anconer  Feigen,   deren  er  mit  ITeiss- 
hunger    genoss;  Einige  von  Fäulniss  Versehrten 
reilzten  ihn  zum  Zorne;   die  Königinn  besänf- 
tigte   ihn.      Bald    darauf    überfiel    ihn  Schwin- 
del   und    Dunkelheit    der  Augen;    heftii^e    den 
Taij  über  anhaltendeSchmerzen   in  den   Ein^-e- 
weiden  pressten  uim  das  gewaltigste  Jammerge- 
schrey   aus.     Gegen  Abend    verlor    er  Sprache 
und  Bewusstseyn.  Letzteres  erhielt  er  nach  kur- 
zer Ruhe    gegen  IMorgen ,    erslere    nie    wieder, 
und    keine    ärztliche    Kunst    vermochte     seine 
G.April.  Schmerzen  zu  lindern.     Dinstag  früli  erwachte 
er  zum  letzten  Todeskampf  und  in  der  achten 
Stunde  des   Morgens  entschwand    der  Zeitlich- 
keit    sein  Geist,    unsterblich    auch    im  Anden- 
ken   aller    rechlschalFenen    Ungern    bis    an    das 
Ende    der    Zeit^).     Lange    noch   rief  ihre  ein- 


g)  Dokuraentirte  Gesch.  von   Rreslan.  Band.  III.  ThI.  II.  S. 
-^365.  b)  lioufiu.  Decdd.  IV.  Lib.  VIII.  p.  509. 
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hallige  Stimme  in  Stadien,  an  Strömen,  auf 
Beii^en  und  in  Thälern,  docK  niri^ends  lauter, 
als  vor  Gerlclitshüfen:  „König  Matthias  ist 
todt;  die  Gerechtigkeit  dahin ''')!''  Seine 
entseelte  Hülle  wurde  zu  Stuhlweissenburg  im 
Dom  der  heiligen  Jungfrau  beygesetzt ;  unter  25.  Apni. 
dem  Todtenamte  opferten  die  Magnaten  sie- 
benhundert Goldgulden;  Joannes  Corvinus 
kostbare,  mit  Edelsteinen  besetzte  Kreuze, 
Kelche,  Leuchter,  heilige  Geräthschaften  und 
Gewänder  fünf  und  siebzigtausend  Goldi^uldeu 
an  Werlh.  Des  Königs  Thaten,  ohne  dessen 
Geist  erfasst  zu  haben,  rühmte  in  i^ezierter 
Rede  Petrus  llazzano,  des  Dominicaner  Or^ 
dens  Bruder,  Bischof  von  Luceria,  des  Kö- 
nigs von  Neapel  Gesandter;  die  Grabschrift ^') 
halte  sich  Matthias  selbst,  nach  Österreichs 
Eroberung ,  aufgesetzt ;  nur  seines  Zeitalters 
gewöhnliche  Richtung,  nicht  auch  seines  Geis^ 
tes  höhern  Schwung  bezeichnend. 

Kraft  des  letzlern  war  er  von  seinem  Wahl- 
tage an  durch  drey  und  drevssig  Jahre  zwey 
und  siebzisj  Tai^e  im  vollsten  Sinne  des  Wor-- 
tes  der  Ungern  König.  Keiner  seiner  Vorfah- 
ren, keiner  seiner  Nachfolger  hat  seine  Zeit 
und  das  Ungrische  Volk  in  seiner  Elgenthüm- 
lichkeit  und  Gesammtheit  so  vollständig  wie 
Matthias,  begrifi'en'^);  weniger  glücklich  waf 
er    in    Durchschauunir     und    Eriiründunij     der 


fl)  „Meg-hSIt  Mätyäs  Kiraly  i,   octa  az  ignosägl'* 
b)  ,ti\lattlnas  jiiceo  Jiex  huc  sub  mole  sepullus; 
itTestatur   vires   /lustria  victa   meas. 
jyTerror  eram  mundo  ;     metuit  me  cuesar  uferque^ 
„Mvrs  pofuit  tantuin  sola  nocere  mi/ii.^^ 
<■)   „Nemo  IJurigarus ,    et  eorum  naturam  magis  unquam  nO" 
itvit ,     quam.   710S ,     qui    eos    tot    (ir.jiis    sub    fiueno   teuuimus»^* 
Matthiae  Instruct.  ap.  Kovachkh  I.  Cv 

28^ 
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Einzelnen,  sonst  halte  er  die  Zapolyer  in 
ihrer  Dürftigkeit  und  Dunkelheit  gelassen.  In 
Erhehuni^  des  gefährlichen  Geschlechtes  halle 
er  höherer  Macht  als  leidendes  Werkzeug  ge- 
dient. Den  Nahmen  Stephan  von  Zapolya 
brandmarkte  der  ziemlich  allgemeine  Glaube 
gleichzeitii^er  Ungern  mit  dem  Verdachte  der 
an  seinem  Wohlthäter  begangenen  Vergiftung; 
er  selbst  bekräftigte  ihn  durch  den  schändli- 
chen  Raub,  welchen  er  an  dem  Familienschatz 
des  KüniiTS  gleich  nach  dessen  Tode  verübt 
hatte").  Wie  aber  auch  Matthias  geendiget 
haben  möge ,  die  Geschichten  der  Völker  zei- 
gen uns  keinen  weisern,  grössern,  würdigern 
Emporkömmling;:  sogar  an  Gestalt  hatte 
ihn  die  Natur  zum  Könige  gebildet.  Hoher 
Muchs,  blondes  Haupthaar,  kleine,  aber  zier- 
lich gewölbte  Stirn,  grosse,  schwarze^  feurige, 
nie  blinzende  Augen ,  freyer  gerader  Blick, 
lanije  wohliiebildete  Nase,  schön  geformter 
Mund,  lebhafte  reine  Gesichtsfarbe,  vorragen- 
des Kinn,  hervorstehende  Kehle,  breite  Schul- 
tern und  Brust,  schlanke  Arme  und  lange 
Hände,  alles  im  edelsten  Verhältnisse  gegen 
einander,  verkündigten  feinen  Sinn,  zartes  Ge- 
fühl, tiefes  Gemüth,  Grossmulh,  Ehrgeiz,  Zu- 
versicht, Entschlossenheit  und  Beharrlichkeit. 
Wen  er  lange  mit  unverwandtem  Auge  an- 
sah, war  seiner  Gunst  gewiss;  abhold  war  er 
dem,  auf  welchen  er  von  der  Seite  hinblickte. 
Massig  und  einfach  war  seine  LcbensAreise, 
offen    und   vertraulich   sein   Uniiranij  mit  Man- 


fl)  Tliurnschwa  m  bey  Engel  Gesell,  rles  Uiigr.  Reichs. 
Bml.  I.  S.  193.  Forgncsh  Her.  Uiin^'.  siii  tempor.  comuien- 
tarii.    Posouii  1788.    ia  ö.    Lib.   Vlll. 
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nern  von  Kraft,  Geist  und  Kenntnissen.  In 
der  Freuridsdiaft  schien  er  wankelmullii<j,  wenn 
die  Freunde  der  Majestät  des  Königs  verfas- 
sen, oder  den  königlichen  Freund  bevormun- 
den wollten '').  Genau  bekannt  mit  dem  Un- 
werthe  ölFentliclier  Ehrbezeii^uniien ,  vermied 
oder  verschmähete  er  sie  doch  nie ,  weil  er 
zu  weise  war,  um  die  Verhältnisse  des  be- 
scheidenen, liebenswürdigen  Privatmannes  mit 
den  hühern  Verhältnissen  des  Königs,  als  Re- 
präsenlenten  einer  grossen  Volkschafl,  zu  ver- 
wechseln; darum  war  auch  sein  Hof  in  Eu- 
ropa der  feyerlichste  und  prächtigste,  so  oft 
er  als  König  der  Ungern,  Bevollmächtigten 
und  Stellvertretern  der  Könige  und  Fürsten 
ölfentlich  Gehör  gab.  Besonders  auszeichnend 
an  ihm  M^ar,  dass  er  nie  sein  Wort  brach; 
nie  sein  Volk  belog;  und  an  den  apostolischen. 
Stuhl  sich  fest  hielt,  ohne  seine  Majestäts- 
rechte gegen  den  Papst  zu  vergeben.  Unge- 
rächet  an  ihm  liess  die  ewige,  in  der  Welt- 
ordnung furchtbar  vs^allende  Nemesis  das,  in 
seiner  Erhebung  verletzte  Hecht ;  er,  als  staats- 
üefan^ener  Jün^linii  zu  Prag,  halle  weder 
Theil,  noch  Schuld,  an  der  Gewalt,  welche 
auf  dem  Rakoser  Felde  für  ihn ,  wider  Kö- 
niii  Alb  recht's  Tochter  war  beiianiren  worden. 


a)  Bonfin.  Decad.  IV.  Lib.  VIII.  p   5i2. 


Achtes    Buch. 


Elnlielmlsclies    Leben    der    Ungrlsclien   Völker 
unler    IMattliias    von    Hunyad. 


Facere   recte    clves   suos  Princeps   optimus   facieudo  docet ; 
ciimque  sit  iniperio  maximus,  exemplo  major  est. 

V  ELL  EJUS      PatERC.       II,     I26. 


I. 


Verfassung      des     Reiches. 

Des     Königs    Regle ningsk uns t. 

„Nocli   Niemand    hat    das  Ungrische 
,,Volk  und  seine  Gemiithsart  besser,  als 
„ich  gekannt,   der  ich  es  durch  so  viele 
„Jahre  in  Zaum  gehalten  habe;"  hiermit 
sprach  Matthias    selbst   den  Charakter    seiner 
drey   und  dreyssigjährigen  Regierung  vollstän- 
dig   aus,     und    bewies,    dass    er    die    Tendenz 
seiner    Zeit,     den    Gelialt    seines    Volkes,     die 
Forderungen    seines    Standpunctes    vollkommen 
begriffen,  und  alles  seiner  Geistesmacht  unter- 
zuordnen;   oder  besser,    in    seinem   Geiste    zu 
einigen ,    verslanden    hatte.      Manchem    andern 
Volke  wären  die  Ungern  in  politischer  ^\ich- 
keit     und    intelleclueller    Cultur    um    ein    paar 
Jahrhunderte    vorgeeilet^     hatte     er    nur    zehn. 
Jahre    länj^er    über  sie  ijewaltet,    und  Zeit  "e- 
Wonnen,  zwischen  Prälaten,  Magnaten,  Adels- 
gesammtheit,  Bürgerschaft,  Landvolk  und  ver- 
schiedener Volkschaft    das    von    der  Noihwen- 
diiikeit     erzeugte    Missverhältniss     aufzuheben, 
und    sämmtliche  Stände    in    ein    festes    Gleich- 
gewicht   zu    setzen ;     wäre    ihm    dann ,     anstatt 
des  unfähigen  Wladislaw,    des  Erstgebornen 
der  Reichserbinn  Elisabeth,    ihr  Drittgebor- 
ner  ,     der     hochsinnige     Johann     Albrecht, 
diesem    ihr    jüngstgeborner ,     der    vortreffliche 
Sigmund,    auf   dem  Throne    gefolgt.     AUein 
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Parteyuni^en,  erzeugt  in  aristokrallscliem  Drange 
wider  das  Königllium ,  entwendelea  den  Un- 
tern dieses  Glück,  verhindernd,  dass  von  ver- 
fassungsmässiger Thronfolge  selbst  ihre  gründ- 
lichsten Rechtsijelehrten  noch  lani^e  nicht  zu 
klarer  staatsrechtlicher  Ansicht  ijelanijten. 
/.  r.  f '}:i9.  Der    IMangel     derselben     zeigte    sich    nir- 

'^"""'^'gends  deutlicher,  als  in  der  That,  durch  Avel- 
che  der  Verein  von  vier  und  zwanzig  IMagna- 
ten  und  Herren  auf  der  Giessinj^er  Burij  Fried- 
rieh  den  III.  zum  Köniije  von  Ungarn  er- 
wählet;  in  dem  Erbfolge  -  Vertrag,  welchen 
Matthias  mit  dem  Kaiser  geschlossen;  und 
in  dem  Bestimmungsgrunde,  aus  welchem  den 
Vertrag,  die  eine  Partey  genehmiget,  die  an- 
dere verworfen  hatte.  Hielten  die  vier  und 
zwanzig  Männer  des  ]\Iatthias  Erhebung  für 
widerrechtlich,  so  durften  sie  sich  kein  Wahl- 
recht anmassen,  sondern  mussten  der  richtigem 
Einsicht  des  Herrn  Johann  Giskra  von 
Brandeis  folgen,  und,  den  IMagyarischen  Ur- 
verlrag  nach  Europäischem  Slaatsrechte  erklä- 
rend, die  Reichserbinn  Elisabeth,  Sigmund's 
Enkelinn,  Albrecht's  Tochter,  Ladislaw's 
Schwester  mit  ihrem  Gemahl  auf  den  Thron 
berufen.  Ein  Erb- Vertrai^,  wie  ihn  IMatthias 
mit  Friedrich  dem  III.  schloss ,  konnte  nur 
über  ein  Batrimonial- Reich,  nie  über  Ungarn 
rechtlich  und  güllig  errichtet  werden;  den- 
noch bestätigte  ihn  die  eine  Parley,  im  Irr- 
thume ,  Matthias  sey  rechtmässiger  König, 
das  Ungrische  Reich  rechtlich  erworbenes  per- 
sönliches Eigenlhum;  die  andere  vervv^arf  ihn 
im  Irrlhume,  Ungarn  sey  ein  A^  ahlreich,  und 
der  Stände  freyes  AVahlrecht  werde  durch  den 
Vertrag     gefährdet.      Er     m  u  s  s  l  e     verworfen 
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•w'orclm;  aber  aus  keinem  andern  Gnmcle,  als 
■\reil  er  an  sicli ,  durcii  die  Unbcfu^llicit  der 
('onlrahenlen ,  des  einen,  als  unreclilniässis^en 
l^esiizers,  des  andern,  als  durch  nichts  be- 
recliliglen  Empfängers,  und  durch  die  Natur 
seines  Gegenstandes  widerrechtlicli  und  un- 
g  Uli  ig  war. 

Dass  Matthias  im  übrigen  3cn  Ungri- 
schen  Thron  mit  unverletztem  Gewissen  zu 
besitzen  glauben  konnte ,  folgte  aus  der  Art 
und  Ameise,  wie  er  dazu  gelanget  war;  als 
Staatsgefangener,  ausser  Landes  in  Verhaft, 
ohne  sein  Aerlanijen,  ohne  seine  Bewerbung 
oder  JMitwirkung,  berufen,  nicht  einijedrun- 
ijen:  dass  er  sich  auch  wirklich,  als  rechtmäs- 
sigen Besitzer  betrachtete,  bewies  seine  ganze 
Handlungsweise,  womit  er,  bey  aller  schein- 
baren Achtun*;  für  der  Stände  anijemasste 
Machtfülle,  zur  Erlangung  der  souveränen 
Herrschaft  über  die  Stände  unwandelbar  hin- 
strebte, und  schon  im  ersten  Jahre  nach  sei- 
ner Ediebung,  durch  Verhaftung  des  an  die 
Seite  ihm  gesetzten  Statthalters  Szilagy,  sei- 
ues  Oheims,  seines  eifrigsten  Beförderers;  und 
durch  Absetzung  des  mächtigen  Ladislaw 
Garay  von  dem  Palatinate,  des  hochmülhigen 
Niklas  U  jlaky  von  Siebenbürgens  Verwaltung, 
seinen  kräftigen  W  illen,  allein  und  ungebunden. 
zu  herrschen ,  ankündigte :  böses  Gewissen  be- 
nimmt den  jMulh  zu  solchen  Wagnissen.  Nichts 
Erhebliches  unternahm  oder  that  er  ohne  Geneh- 
migung und  ßeschluss  der  Reichsversammlung; 
über  zwanzig  wurden  im  Laufe  seiner  Regie- 
runif  iiehalten ,  und  ifeiien  fünfzehn  Reichs- 
JJecrele  von  ilmen  erlassen;  aber  joder  leuch- 
tete seiner  Einsicht    vor,  seine  Klugheit  lenkte 
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sie  nacli  .seinen  Zwecken,  und  jede  glaubte 
aus  eigener  Bewegung  das  Weiseste,  oder  das 
Zuträi,dicliste  beschlossen  zu  haben,  wenn  sie 
nur  seinem  Willen  gesetzliche  Kraft  ertheilet 
hatte. 

Nachdem  er  bey  seiner  Thronbesteigung 
eidlich  versprochen  halte,  des  Ungrischen 
Reiches  Selbstständigkeit  und  Freyheit  zu 
behaupten;  die  Rechte,  Herrschaften  und 
Bestandtheile  desselben  zusammen  zu  halten, 
das  Verlorne  wieder  zu  bringen,  die  Reichs- 
.sassen und  ihre  Jobbagyen ,  weder  mit  der 
Ducalensteuer ,  noch  mit  andern  unbefugten 
Abgaben  zu  belästigen ;  forderte  er  auf  dem 
nächsten  Landlage  um  so  zuversichtlicher,  was 
ihm  gebührte ;  und  unbedingt  nach  seinem 
Verlangen  wurde  verordnet:  dass  alle  nach 
König  Alb  recht's  Tod  widerrechtlich  ver- 
äusserle  Krongüter,  Schlosser,  Städte,  Markt- 
flecken; eben  so  die  Einkünfte,  der  Dreyssig- 
ste ,  Fünfzigste ,  Zölle ,  Kammergefälle  und 
Mardersteuern,  ohne  Rücksicht  auf  Besitzer  oder 
Besitzlitel,  zu  dem  nächsten  Michaelis  Feste 
bey  Strafe  verletzter  Unterthanslreue  geräumet, 
und  dem  Könige  zurück  gestellt  werden  soll- 
ten"). Kr  wollte  im  Reiche  Frieden  und  Ein- 
tracht; für  sich  Unverletzlichkeit;  zur  Siche- 
runij  beyder  wurde  festi^esetzt:  so  ein  Reichs- 
sass  höhern  oder  niedrigem  Ranges  Parteyung 
oder  Verschwörung  anzettelte  wider  den  Kö- 
nig oder  dessen  treue  Vasallen  und  Untertha- 
nen,  der  sollte  des  Hochverrathes  schuldig; 
ihn    gegen    den  Willen  der  Reichsgesammtheit 


a)  Matthiae   Decret    I.     Zuerst   anfgespüret  und  mitgcthellt 
von  Kovachic.h  Vestig.  Comitior.  p.  398  sqi^.  art.  XLII. 
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zu  bejinadiijen,  der  Konitr  selbst  nlclit  befu«n, 
und  die  Gesammtlieit  der  treuen  Reiclisgenos- 
sen  bey  ihrem  Huldigungseid  verpflichtet  seyn, 
zum  äussersten  Verderben  eines  solchen  Ver- 
brechers persönlich  aufzusitzen,  und  wo  das 
königliche  Aufgebolh  sie  hinberufen  -vvairde, 
sich  zu  stellen'').  Mehrmahls  wurde  diess  Ge- 
setz übertreten  von  stolzen  Magnaten ,  welche 
entweder  des  Matthias  Jugend  und  Herkunft 
verachteten,  oder  sich  nicht  gewöhnen  konn- 
ten, einen  König  in  vollem  Sinne  des  Wortes 
zu  ertragen  ;  eben  diess  Gesetz  aber  bolh  ihm 
rechtlichen  Grund  dar,  sie  mit  Einziehung 
ihrer  Güter  zu  bestrafen,  und  alle  Anträge 
bey  seinem  Nachfolger,  die  von  Matthias 
verhängten  Coufiscationen  als  widerrechtlichen 
und  ungültigen  Missbrauch  der  Gewal.  zu  wi- 
derrufen,  verriethen  nur,  dass  mit  Matthias 
Verschwinden  aus  der  Zeit,  auch  wahre  Ach- 
tung für  Recht,  Gesetz  und  kräftige  Regierung 
unter  Ungern  verschwunden  war. 

Bey  klarer  Erkenntniss  dessen,  was  sich 
zur  Wohlfahrt  und  Erlie])ung  der  Ungrischen 
Völker  durch  ihre  Geschichten  als  nolhwendig 
ankündigte;  bey  dem  lebendigen  Gefülil  sei- 
ner Kraft,  dasselbe  zu  begründen,  und  bey 
seiner  ungemeinen  Gewandtheit ,  der  IMen- 
schen  Gemüther  zu  gewinnen,  hatte  Mat- 
thias weniijer,  als  irgend  einer  seiner  Vor- 
fahren  und  Nachfolii^er,  Ursache  die  Landtage 
zu  scheuen ,  oder  ihrer  Ausschreibung  auszu- 
weichen ;  nachdrücklich  hielt  er  vielmehr 
darauf,  dass  sie  von  Trälaten  und  Baronen 
zahlreich   besucht ,    dass  die  Adelsgesammlhei- 


ö)  Matlhiae  Decret.  I.  1.  c.  art.  XLVIII. 
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ten    der    Gespanscliaflen    und    die    königllclien 
Freystädte    durch    angemessene   Anzahl  bevoU- 
mächtiijter  Bothen  vertreten  wurden.      So  hatte 
er    die  Verordneten   von  Barifeld,    und  andern 
Städten    durch    zweymahlige  Zuschrift    zu    der 
"\v  "'7      Szetjediuer     Pieichsversammlunij     entbothen  '"') : 
und    seiner    dringenden    Aufforderung    gemäss, 
hatten  sich  aus  jeder  Gespanschaft  vier  Bevoll- 
mächtigte    eingestellt.       ,,  Ihre    Anwesenheit," 
hiess     es     in     den     königlichen     Ausschreiben, 
„wäre  unbedingt  nothwendig ;  die  grossen  und 
„allgemeinen  Angelegenheilen,   in  welchen  ohne 
jjsie  nichts  beschlossen  werden  könnte,   miissten 
/. C.  1462.  jjunvollendet    bleiben,    wenn    sie  seiner   Einla- 
,,dung   nicht   folgten."     Bej  obwaltender  Aus- 
lösung    der    Reichskrone     aus    Kaiser    Fried- 
rich's     Pfandschaft     die     Stände     einberufend, 
schrieb    er:    ,,da    diese    Sache,    und    so    vieler 
j, Unruhen     Beylegung     die     Frevheit     unserer 
„sämmtlichen  lieichssassen  und  die  Verfassung 
„des  Reiches    angehet ,    hallen    wir    weder    für 
„geziemend,    noch    für  hinlänglich,    bloss  mit 
„den  Prälaten ,    Baronen   und    Herren ,    welche 
„sich  an  unser m  Hoflager  befinden,  irgend  et- 
„Avas  zu  entscheiden;  denn  alles,  was  auf  all- 
„gemeine  Wohlfahrt   sich    bezieht,    soll    billig 
5, auch    in     sjcmeinscliafllicher    Berathsclila<£unij 
„von    Allen     erwogen     und     entschieden    wei- 
„den^)." 

Gewöhnlich  aber  waren  die  Beschlüsse 
und  Entscheidungen  schon  vor  der  Stände 
Zusammenkunft  nach  des  Königs  Wünschen 
eingeleitet;     denn    fast    immer    halle    er    seines 


o)  Sie  stehen  bey  Kaprinai  Hnngaiia  Diplomat.  P.  I.  p. 
307.  P.  II,  p.  217.  und  be}'^  Kovacliich  Vesii^.  Comitior-  p. 
553.        b)  Epist.  iVlatUiiae  Coryiii.  P.  I.  p.  67. 
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besondern  Vertrauens  würdige  Prälaten,  Baro- 
ne und  Herren  an  seinem  Hoflager,  mit  wel- 
chen er,  tlieils  in  Ausübunj^  der  vollziehenden 
Staatsgewalt  zu  Ratlie  ging ,  tlieils  die  allge- 
meinen Anireleijenlieiten  zum  Vortraiie  auf  dem 
Landtage  dergestalt  vorbereitete,  dass  die  ver- 
sammelten Stände  unmerklicli  genolliiget  wur- 
den, ganz  nacli  seinen  Absichten  darüber  zu 
beschliessen.  Bisweilen  lillen  Reichsangele- 
genheilen  von  besonderer  ^^  ichligkeit  keinen 
langen  Verzug;  da  berief  er  nur  die  nächsten 
Bischöfe  und  Barone  zu  einem  besondern  Con- 
vent,  und  vollzog  was  dieser  beschlossen  hat- 
te"). In  dem  W  ahlvergleiche ,  welchen  Mi- 
chael Sziläijy  für  ihn  einirej^ani^en  und  be- 
stätiget  hatte ,  war  ihm  zur  nUcht  gemacht, 
jährlich  eine  General- Versammlung  sämmtli- 
cher  Reichssasseu  zum  Pfiuiislfeste  auszuschrei- 
ben,  zu  halten,  oder  halten  zu  lassen'').  Diess 
erfüllte  er  so  treu  und  gellissentlicli,  dass  ihn 
im  fünfzehnten  Jahre  seiner  Ileirieruni?  die  /.  C.147V 
Stände  selbst  ersuchten,  die  lleichssassen  mit 
Landtagsversammlungen  zwey  Jahre  lang  zu 
verschonen^).  Von  den  folgenden  waren  drey 
in  seiner  Abwesenheit  aus  dem  Reiche  gehal- 
ten'^); doch  von  ihm  durch  köniüliche  Ge- 
wallbothen  beschickt,  und  ihre  Verordnun- 
gen bestätiget  worden. 

Fast  in  jeder  Bestatigungs- Urkunde  über 
Landtags -Artikel  verpllichtele  er  sich  selbst 
zu    derselben  genauer    Beobachtung'');    so  ver- 

a)  Beyspiele    bey    Kovachicli.   Suppleni.    ad  Vestig.  Comit. 
T.    II.    p.    lyi    sc|C|.    2GG.  b)     Decrt'lum    Gtiljcrnator.    Mich. 

Szilagyj     art.     XIII.  c)    Decrelum    ]\latthiae     de    anno 

1472.  art.  XIII.  (i)  I.  J.  1474.  am  2.  Oclbr.  zu  Ofen.  —  i. 
J.  1478.  am  29.  März  zu  Ofen,  —  i.  J.  i485.  zu  Watzen.  e) 
Im  Decrete   v.   J.    1408.     ,,DesideraHtes   et  suppUcanles,   ut 
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lanijten  es  die  Stände,  gestützt  auf  das  Bey- 
splel  seiner  Vorfahren,  A  Ihre  cht  und  Ladis- 
law.  Seilen,  und  mit  vieler  Behutsamkeit 
gebrauchte  er  in  dergleichen  Urkunden  den 
Ausdruck:  Unterthanen  (Subdiii) ''^ '^  in 
der  Regel  bediente  er  sich  des  edlern,  dem 
Ungrischen  Volke  geziemendem,  Reichs  Sas- 
sen {Regnicolae).  Als  er  aber  den  Reichsver- 
ordnungen in  einzelnen  Fallen  häufiger  Ab- 
bruch ihat^'),  und  auch  durch  andere  Verfü- 
gungen sein  Ansireben  zu  unumschränkter 
Herrschaft  lästiger  empfinden  liess,  da  moch- 
ten die  Stände  nicht  mehr  seinem  königlichen 
Worte  allein  vertrauen,  sondern  forderten  für 
Erfüllung  desselben  Gewährleistung.  Also  ge- 
/.  C.  1470.  schall  schon  im  zwölften  Jahre  seiner  Re^ie- 
runij  auf  dem  Ofener  Landtage,  wo  vier  Bi- 
schöfe und  zwölf  Magnaten  für  seines  Wortes 
Erfüllung  sich  verbürgten,  und  ihre  Siegel 
dem  königlichen  beydrückten  *").  Allein  wel- 
ches Wort  hätte  den  echt  patriotischen  Willen 
des  geistesmächligen  Herrschers,  dem  das  Reich 
heiliges  Vaterland,  nicht  niessbares  Zubehör 
.seines  Hauses  war,  binden;  welche  Bürgschaft 


y,eos    et    in    eis    contenta —  720s  ohseruaturos  promittere 

„dignarcmur.  "  —   — —    ,,  Nos  igitur ,  —  — •    omnesque 

„eos  ,    et  singtilos  eoruni ,    itn'ioluhililer  obseruare  ^     complere   et 

y,exequi  promittiriius ,  et  volumus  in  eß'ectu."'     Jiben  so  im    D  e— 

crete    vom     5     Januar    i459.    ^™   De  er  et.    vom   1.   May  1472. 

a)  Zum  ersten  Mahle  i.  J.   1472.  dann  wieder  i.  J.  1474.  ,,Dic- 

ias   Litteras" (das    Decret    vom    2.   Octbfj  d.  J.)  „ac- 

y^ceptuvimut  et  approbauimus ,  obserfahiinusque  et  per  omnes 
y,S  üb  (l  i  t  o  s  nostros,  cujuicumque  Status,  conditionis  et  Ung— 
„u/agii  existant ,  obseruari  faciemus,"  b)  Beispiele  bey  Ko- 
vachich  Supplem.  ad  Vest.  Com,  T.  II.  p.  iCij  seqq.  c) 
,,£/  iLOS  —  —  —  promittimus  penes  praefatam  Dominum  nos— 
,,trum  Regem,  quod  ipse  onmia  prornissa  vbservabit  f  et  fuciet 
,,obseruari  —  —  —  in  cujus  rei  fidem  et  testimonium  penes 
yiSigillum  ejusdern  D.  N.  Regis  Sigilla  nostra  nos  etiam  appo- 
„suimus. " 
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ihn  hindern  können,  überall  durch  zu  greifen, 
und  kräftig  zu  tliun,  was  sich  ihm,  zur  Er- 
hebung des  Vaterlandes,  als  nothwendig  oder 
als  heilsam  dargestellt  hatte  ?  Dafür  wurde 
aber  auch  vor  und  nach  Matthias  kein  Kö- 
nig mehr  so  oft  wie  er,  zu  treuer  Beobach- 
tung des  Krönungsvergleiches'')  von  den  Stän- 
den angehalten.  Zum  ersten  Mahle  geschah  es  im 
eilften  Jahre  nach  seiner  Thronbesteigung  auf  dem  /.  c.  1468. 
Presburger  Landtage^),  wo  er  versprach  die-  29- •^«'/'^'^'■. 
sen  Vergleich,  eben  so  unverletzlich  zu  beob- 
achten ,  als  er  weislich  verordnet  worden 
sey '').  Im  vierten  Jahre  darauf  wiederhohlte 
er  diese  Verheissung  noch  bestimmter*^);  und 
nach  drey  Jahren  verlangten  die  Stände  von 
ihm  soijar  neue  BestätijJunij  desselben ,  und 
für  sämmtliche  Gespanschaften  einen  kosten- 
freyen  Versicherungsbrief,  dass  er  den  Ver- 
trag in  voller  Kraft  erhalten  wolle  -).  Aber 
nirgend  gilt  das  alte:  Salus  Reipublicae 
suprema    lex     esto;     umfassender,    als    bey 


a)  Corp.  Jur.  Hung.  T.  I.  p.  217.  b)  Art,  XVL  c) 
ijDecretum  tempore  coronationis  nostrae  ^Ibae  editum,  sicut 
f,rationabiliter  factum  est,  ita  inviolaliliter  obseruabimus.*'' 
Es  war  also  nur  so  weit  verbindlich,  als  es  weislich  war,  in 
allem,  worin  es  die  Souveränetat  der  monarchischen  Gewalt  be- 
schränkte, Avar  es  nicht  weislich,  mithin  auch  nicht  mehr  ver- 
bindlich. In  Erbreicheni  sind  Wahl- Capitulationen  unstatthaft, 
und  Krönungs- Capitulationen  den  Principien  des  Staatsrechtes 
widerstreitend;  da  indessen  dem  Matthias  Ungarn,  durch  Irr- 
thum  in  der  Materie,  als  Walilreich,  verliehen  worden  war,  so 
konnte  er  auch,  wie  in  jedem  wirklichen  Wahlreiche,  ganz  folge- 
richtig zu  einer  Wahl-  und  Krönungs- Capitulation  verpflichtet 
werden-,  sie  durfte  aber  nichts  enthalten,  was  dem  Wesen  der 
souveränen  Macht  und  den  wesentlichen  Befugnissen  der  voll- 
ziehenden Gewalt  zuwider  war.  Beschränkungen  des  Regenten, 
Freyheiten  und  Vorrechte  der  Staatsgenr)ssen ,  sind  zur  Beför- 
derung und  Erhöhung,  nicht  zur  Schwächung  und  Verminde- 
rung der  Staatswohlfahrt  da  ;  wo  sie  jener  nicht  mehr  dienen, 
diese  vielmehr  befördern,  müssen  sie  nieder.  d)  De  er  et.  de 

1.  May.   147a.  art.  XV.       e)  Decret.  de  2g.  May.  t'i-jb.  art.  I. 

V.  Theil.  2g 
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Walil  -  oder  Krönungs  -  Capitulationen  ;  und 
über  Zeit  und  Zeilgenossen  so  erhabene  Geis- 
ter, so  Hocligeweihte  der  Pvegieriingsweisheit, 
wie  Matthias  von  Hunyad,  scheinen  von 
Natur  berechtiget,  diesem  obersten  Grundsatze 
alles  Staatsrechtes  die  ihnen  vorgelegten  Capi- 
tulationen unterzuordnen;  der  gemeine,  geist- 
und  kraftlose  Fürst,  dem  nur  Erhebung  seines 
Hauses  Heil  des  Gemeinwesens ,  und  sein  ei- 
gener Vortheil  höchstes  Gesetz  ist,  wird  solche 
unbefugte  Unterordnung  nie  ungestraft  wagen. 
Seitdem  die  Stände  aniiniren,  ihren  strenif 
ijebiethenden  Monarchen  auf  die  Krönungs- 
Capitulationen  hinzuweisen,  war  er  im  Gej^en- 
theile  darauf  bedacht,  an  die  von  ihnen  selbst 
aufiiestellle  gesetzliche  Ordnunif  fesler  sie  zu 
binden;  denn  grössere  Gefahr  drohte  schon 
ihr  Hanij  zur  Gesetzlosiijkeit  der  alljjemeinen 
Wohlfahrt,  als  sein  Bestreben  nach  ungebun- 
dener Macht,  ihrer  gesetzlichen  Freyheit.  Als 
J.  C.1471.  ilim  demnach  im  vierzehnten  Jahre  seiner  Re- 
gierung von  den  zu  Ofen  versammelten  Stän- 
den wieder  dreyssig  Artikel  zu  urkundlicher 
Betätigung  vorgelegt  wurden,  setzte  er  die  be- 
sondere und  neue  Bestimmung  hinzu :  ,,  er 
„wolle,  dass  dieselben  von  sämmtlichen  Reichs- 
5, Sassen  für  ein  wirkliches  Reichsgesetz  gelial- 
„ten,  als  solches  geachtet,  beobachtet,  und 
5,damit  es  den  Adelsversammlungen  jederzeit 
j, gegenwärtig  sey,  an  alle  Gerichtstühle  der 
Gespanschaften  in  treuen  Abschriften  gesandt 
werde  ^). "     Eben    diess    that    er   bey  Bestätig 


3J 


a)  „  Praesens  Decretum  ab  omnihu.t  pro  vero  Eegni  Decretn 

,,haheri   volumus. deferatur  ad    locuni    Sedis  Judiciariae 

„suigulorum  Coiiiitatuum ,    quod    in    siiigulis    convcntibus  Nobi- 
„lium  intenit,"'     De  er  et.  de  18.  Öeptemb.  1471. 
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gung    der   fünfzehn  Artikel    des   näcKslen  Jah-  >^.  ^- 1472. 
res");    und    über    die    acht    und    siebzig    Yer- ^' '^^'^^" 
Ordnungen,    welche    im   neun  und  zwanzigsten  7.  r. i486. 
Jahre     seiner    Rejjierunij    der    Ofener    Landta"- ^^"'"""'^'■• 
entworfen  hatte,  setzte  er  m  der  Bestatigunijs- 
Urkunde   fest,    dass    weder   einer  seiner  Nach- 
folger, noch  das  gesammte  Reich,  befugt  sejn 
sollte,    sie     zu    verändern    oder    aufzuheben''). 
Hiermit   sprach    er  nur  deutlicher  aus,    was  er 
in     der    Reichsversammlung    vor    fünf    Jahren  ■^- <^' 1481. 
unter   der    Bestimmung,    unwandelbar  blei-     '    "  "^' 
bender  Artikel ''),  verstanden  hatte. 

Doch  am  unverkennbarsten  zeigte  sich  seine 
patriotische  Gesinnung  und  Sorgfalt  für  Be- 
festigung und  Fortdauer  der  rechtlichen  Ver- 
fassung, der  Ordnung,  der  Ruhe,  und  des 
"Wohlstandes  im  Vaterlande,  als  er,  nachdem 
die  mörderische,  für  ihn  bereitete  Kugel  aus 
der  Ebersdorfer  Burg  seinen  Freund,  Michael /.  C.1485. 
Orszagh,  der  Reiches  Palatin,  getödtet  hatte, 
vor  der  Wahl  seines  Nachfolgers  auf  dem  Ofe- 
ner Landtage,  für  alle  künftige  Zeiten,  die 
Rechte  und  den  Machtumfang  des  Palatins 
durch  ein  Reichsgesetz  festzustellen  befahl. 
Dass  dabey  sein  Geist,  die  Gegenwart  tief 
durchschauend,  und  weit  in  die  Zukunft  hin- 
aussehend, die  Versammlung  geleitet  hatte,  zei- 
gen folgende  Bestimmungen. 

Vor    allem    wurde    als    ausgemacht    ange- 
nommen, dass  bey  Erlöschung  der  königlichen. 


«)  „Articulos  ipsos  approbamus ,  necnon  a  cunctis  nostris  et 
f,7iegni  S  üb  dit  is  pro  Statuta  et  firmissimo  decreto  tenerl  et 
,,observari  volumus ,  teiiebimusque  ipsi ,  cc  observabimus.  D  e- 
cret  d.  ]i.  a.  &)  Corp.  Jiir.  Hung.  T.  I.  p.  254.  c) 
,,/«  hos  infrascr'iptos  tandem ,  et  perpetuo  duraluros  conveni- 
,,mas  articulo $,'■'■  Decret.  do  i5.  Julii  i4Öi.  Corp.  Jur.  T. 
I.  p.  25o. 
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Erbfolge,  in  Erwahlung  eines  neuen  Königs- 
slammes ,  nacli  alten  Verordnungen  der  Väter, 
dem  Talalin,  Kraft  der  Würde  seines  Amtes, 
die  erste  Stimme  gebühre;  hierauf  wurde  fest- 
gesetzt: wenn  ein  König  einen  unwürdigen 
ileichserben  hinterliesse ,  so  sey  der  Palatin 
von  Amtes  wegen  dessen  Vormund ;  ihm  ob- 
liege die  Verbindlichkeit  ihn  im  Besitze  des 
yäterlichen  Reiches  zu  erhalten  und  zu  be- 
schirmen; den  Reichssassen  die  Pflicht,  dem 
Palatin,  wie  dem  wahren  Herrn  und  Könige 
zu  gehorchen.  —  Sollte  der  königliche  Stamm 
erlöschen,  oder  ein  unmündiger  Reichserbe 
des  Thrones  Besitz  erlangen ,  so  gezieme  dem 
Palatin,  im  ersten  Falle,  als  Reichsverweser, 
bis  zu  neuer  Wahl;  im  letztern,  als  Vormund, 
bis  zur  Volljährigkeit  des  Thronerben ,  so  oft 
allijemeine  Anijeleiienheiten ,  oder  öffentliche 
Wohlfahrt  es  fordern,  Landtage  auszuschrei- 
ben, wozu  die  Reichssassen  sich  jederzeit  ein- 
zustellen   verpflichtet    seyen""*).     —       Forderte 


o)  Bis  hierher  wieder  ein  merkwürdiger  Beweis ,  dass  die 
Ungrischen  Stände,  so  oft  sie  nicht  in  Parteyungen  zerrissen 
und  von  Leidenschaften  geblendet  waren,  vollkommen  erkannt 
haben  ,  dass  Ungarn  kein  Wahlreich  sey.  Doch  nie  reichte  ihre 
Folgerichtigkeit  im  Denken  über  staatsrechtliche  Gegenstände  so 
weit,  um  einzusehen,  dass  Peter,  der  Schwestersohn  des  hei- 
ligen Stephanus;  dass  Carl  Robert,  der  Schwesterenkel 
Ladislaw  des  IV.;  dass  Maria,  Ludwig  des  I,  Tochter 
mit  ihrem  Gemahl  Sigmund;  dass  Elisbeth,  Sigmund'« 
1'ochter  mit  ihrem  Gemahl  Albrecht,  dass  Ladislaw  der 
V.,  der  Elisabeth  und  Albrech  t's  Sohn,  Kraft  ihres  Erb- 
rechtes, nicht  Kraft  angemasster  Wahl  den  Thron  ihrer  Väter 
erlangt  haben  ;  dass  folglich  das  königliche  Erbfolgerecht  in  Un- 
garn ,  im  Mangel  männlicher  Erben,  auf  die  weibliche  Linie 
übergehen  könne,  und  nach  dem  Magyarischen  Urvertrage, 
wenn  er  nach  Europäisch- staatsrechtlichen  Principicn  verstan- 
den wird,  auch  übergeben  müsse;  dass  also  nach  Ladislaw 
dem  V.,  dessen  Schwester  Elisabeth,  Albrech  t's  Tochter, 
mit  ihrem  Gemuhl  Casimir,  ohne  weitere  Wahl,  hatte  folgen 
sollen. 
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des   Reiches    Vertlieidigung    allgemeinen    Auf- 
stand des  Adels,  so  sey  der  Palatin  von  Amts 
wegen  General -Capitan  des  Reiches  und  ober- 
ster    Befehlshaber     sämmtlicher     Reichssassen, 
doch    an    des    Königs    Willen    und    Gutachten 
gebunden.    —      Geriethen     Reichssassen     unter 
sich  in  Streitigkeiten  und  Fehden,   so  soll  der 
Palatin,    Kraft    seines  Ansehens,    in  das  Mittel 
treten ,    die  Fehden    beylegen ,    die  Schuldigen 
bestrafen,  sie  zu  Schadenersatz  anhalten;   doch 
alles     ohne    Nachtheil    des    königlichen   Anse- 
hens. —     Bey  Misshalligkeiten  zwischen    dem 
Könige    und    den   Reichssassen   sey    er  der  na- 
türliche   Vermittler.    —      Besässe    den     Thron 
ein  schwacher,  untauglicher,    oder  fahrlässiger 
König,  so  soll  der  Palatin  den  Gesandten  aus- 
wärtiger Mächte  Gehör  verleihen  und  Bescheid 
ertheilen.    —      Einsprüche     gegen     königliche 
Vergabungen    der  Güter   sollen  bey  ihm  ange- 
bracht, von  ihm  dem  Könige  vorgetragen  wer- 
den. —     Er  sey  nach  dem  Könige  der  oberste 
Richter  in  allen  Rechtshändeln   über  Besitz  und 
Eigenthum,    in    allen  Klagen    über  Gewalt;    er 
der    ordentliche   Richter    der  Kumaner;    seiner 
Gerichtsbarkeit   ganz  Dalmatien  untergeordnet; 
er  in  Abwesenheit  des  Königs,  dessen  Stellver- 
treter,    und    der    angeordneten    Reichsverwal- 
tung   Oberhaupt^).      Da    diese    Bestimmungen, 
von    rechtmässiijer    Gewalt     ausi^ej^ani^en ,     die 
Form  der  Reichsverfassung  betrafen ,  so  muss- 
ten    sie    als    ergänzende   Beslandtheile    der  Un- 
grlschen  Constitution  betrachtet,    und  als  blei- 
bendes   Grundgesetz    geachtet    werden.      Nach 
ein     und     vierzii£    Jahren    bewährte    sich    ihre 


a)  Corp.  Jur.  Hung.  T.  I.  p.  255. 
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Zweckmässigkeit  zum  Heil  des  Vaterlandes  für 
Jahrhunderte. 

Nach  dem  unter  König  Alb  recht  ergan- 
genen Reichs  -  Decrete ,  halten  die  Stände  an 
Erwählung  des  Palatins  mit  dem  Könige  glei- 
chen Antheil;  da  aber  jetzt  von  den  alten 
und  berühmten  Geschlechtern,  der  neue  Mag- 
nat Emerich  von  Zapolya  zur  höchsten 
Reichswiirde  erhoben  wurde,  so  bewies  es, 
wie  mächtig  Matthias  auf  den  Willen  der 
Stände  einzuwirken  verstand ;  doch  zugleich, 
wie  stark  ihn  bey  solcher  Emporhebung  des 
Zäpolyschen  Geschlechts  die  Zuversicht  in  sei- 
ne Geisterkunde  verblendete.  Herrliche  Wun- 
der wirkt  in  grossen  Männern  der  Glaube  an 
sich  selber;  aber  auch  arge  Missgriffe  begeht 
er  oft  in  Wahl  und  Behandlung  der  Menschen; 
denn  ijar  zu  iiern  überträjJt  der  ijrosse  Mann 
seine  Eigenthümlichkeit  auf  Andere,  um  selbst- 
gefällig sich  in  ihnen  anzuschauen,  wähnend, 
er  habe  sich  Ahnliches  oder  Verwandtes  dort 
gefunden,  wo  die  entschiedenste  Niedrigkeit 
nur  in  dem  ihr  geborgten  Abglanze  seines 
Geistes  prunkte. 

Alle  übrigen  Staatsämter  vergab  Matthias 
mit  unumschränkter  Macht,  und  nicht  selten 
that  er  zu  Gunsten  des  wirklichen  oder  schein- 
baren Verdienstes  Abbruch  den  Reichsgesetzen, 
durch  welche  Verleihung  zweyer  Ämter  oder 
Pfründen  an  Einen  Reichssassen  verbothen 
war").  Seine  gewöhnlichen  und  ordentlichen 
Einkünfte  betrugen  jährlich  von  dem  Sieben- 
bürger Salz    gegen    einmahl   hundert,    eben  so 


ö)  De  er  et.     de   arm.    i458.    art.   VIII.     .De  er  et.    de    aiin. 
1471.  art.  XIII. 
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viel  von  dem  Dreyssigst  und  andern  Zöllen; 
von  den  Miinzkammern  gegen  fünfzig,  gleich- 
viel von  dem  Grundzinse  der  Siebenbürger 
Sachsen,  der  königlichen  Freystädte  und  der 
Kumaner ;  von  den  Berggefällen ,  und  Kupfer- 
handel, von  dem  Kammergewinne  und  der 
Mardersteuer  gegen  achtzig;  von  dem  Juden- 
schutzgelde  gegen  zwanzig;  überhaupt  i^ej^en 
viermahl  hunderttausend  Ducaten^).  Belief  sich 
die  Verpflegung  der  Gränzfestungen  und  der 
Sold  der  Reichsbeamten,  unter  welchen  der 
Palatin  jährlich  vierlausend  bar,  zweytausend 
an  Salz;  der  Siebenbiirger  A'Voiwod  bar  neun- 
tausend, an  Salz  dreytausend;  der  Ban  von 
Slawonien  und  Croatien  bar  zehntausend,  an 
Salz  eintausend;  der  Temesvirer  Graf  bar  sie- 
bentausend ,  an  Salz  eintausend ;  der  Despot 
von  Rascien  bar  dreytausend  sechshundert,  an 
Salz  zwölf  hundert;  der  Ban  von  Belgrad  bar 
fünftausend  achthundert,  an  Salz  eintausend; 
der  Ban  von  Zewrin  bar  viertausend ,  an  Salz 
zweytausend,  der  Ban  von  Szabacsh  bar  zwey- 
tausend, an  Salz  eintausend;  eben  soviel  der 
Ban  von  Szrebernik,  bezogen;  etwa  auf  eiu- 
mahl  hundert  acht  und  zwanzigtausend  ein- 
hundert sieben  und  siebzig  Ducaten  ^') ;  so 
reichte  das  übrige  für  Matthias  nicht  hin, 
um  seinen  Hofstaat  und  sein  stehendes  Heer 
zu  unterhalten,  um  seine  hohen  Ausgaben  für 
Pracht  und  für  Gelehrsamkeit  zu  bestreiten. 
Mit  dem  festesten  Willen  also,  nicht  nur  als 
der  weiseste,     gerechteste,    tapferste,    sondern 


a)  Relatio   Nuncii    Apostolici    de    statu    et   proventibus 
etc.   ap.   Kopachich    Scriptores    Minor.  T.   II.  p.  i5   sqq.  ft) 

Salariatns   llegjii   Uiigariae    ap.   Kovachich   Suppl.    ad   Ve^t. 
Com.  ,T.  II.  p.  3o5.         "  ■   ^ 
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auch  der  reicliste,  präcKtigste  und  gelehrteste 
König  unter  gleichzeitigen  Herrschern  dazuste- 
hen, fand  er  Mittel,  wodurch  ihm  neue  Quel- 
len der  Einkünfte  aufgeschlossen  und  die  al- 
ten ergiebiger  gemacht  wurden. 

Der  Kleinhandel  mit  dem  Salze  wurde 
nicht  mehr  gestattet^);  jedermann  musste  sei- 
nen Salzbedarf  unmittelbar  yon  den  festgesetz- 
ten königlichen  Niederlagen  hohlen,  und  der 
Gewinn,  welchen  sonst  die  Kleinhändler  ge- 
zogen hatten,  iloss  der  Kammer  zu.  Waren 
die  Salzämter  mit  zu  grossem  Überflüsse  des 
Salzes  versehen ,  so  wurden  den  Gespanschaf- 
ten ein,  ihren  Bedarf  weit  übersteigender  An- 
theil  davon  angewiesen,  welchen  sie,  anstatt 
einer  Subsidiensteuer  abnehmen ,  und  zu  dem 
festgesetzten  Preise  bar  bezahlen  mussten  ^). 
Nachdem  die  Waldbürger,  Schwein sgrettel 
Vater  und  Sohn,  zu  Neu-Szohl  im  Baue  auf 
Kupfer  reich  geworden  waren,  machten  ihnen 
die  Neu  -  Szohler  Bürijer  das  Bergwerk  strei- 
tig.  Der  alte  Schweinsgre ttel  nahm  zu 
dem  Könige  seine  Zuflucht  und  liess  sich  von 
diesem  mit  Geld  abfertigen.  Matthias  zog 
die  Kupferbergwerke  ein,  und  übergab  die 
Verwaltung  seinem  Schatzmeister,  dem  getauf- 
ten Juden,  Johann  Ernst,  Hampo,  zuge- 
nannt''); welcher  mit  jüdischer  Doppelkunst 
seines  Herrn  Einkünfte  vermehrte,  zugleich 
aber  auch  seines  Hauses  Reicbthum  dergestalt 
gründete,  dass  des  armen  schwäbischen  Juden 
Söhne  sich  zum  Magnatenstande  emporschwin- 


fl)  Kovachich  Supplem.  ad  Vest.  Comit.  T.  II.  p.  222. 
i)  Beeret,  de  2.  Octobr.  ii-]i.  art.  Xllf.  conf.  Kovachich 
Supplem.  ad  Vest.  Com.  T.II.  p,  233.  c)  Thumsch  warn  I). 
bejr  Engel  Gesch.  des  Ungr.  Reichs.  ThI.  1.  S.  ag3. 
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yen  konnten.  Seitdem  klrcliliclier  Fanatismus 
und  cliri.stUch  -  jüdisclier  Wuclierneid  dieses 
Volk  gleichsam  notligedrungen  liaben ,  über 
alles,  was  Reclitliclikeit  und  Sittliclikeit  Keisst, 
sich  hinwegzusetzen,  Hess  es  seine  Herren  nie 
in  Geldverlegenheit  stecken;  mit  allen  müglichen 
Aufopferungen  schaffte  es  Rath,  und  Hess  sich 
geduldig  zehn  Mahl  ausziehen,  weil  es  geüb- 
ten Scharfblick  besass,  die  Vorllieile  schnell  zu 
ersehen,  wodurch  es  hundertfach  wieder  ge- 
deckt wurde.  Wie  unter  Andreas  dem  II,, 
und  seinen  unmittelbaren  Nachfolgern,  so  wur- 
den unter  Matthias  und  nach  ihm,  die  ge- 
wandten Sühne  Israels  des  Thrones  und  des 
Hofes  thälige  Freunde  in  Geldnoth. 

Kaiser  Friedrich  der  III.  schlechtester 
Staatswirth,  nur  das  Nehmen,  nie  das  Geben 
verstehend,  hatte  der  erste  angefangen,  die 
schlechteste  Münze,  Schinderling  genannt, 
prägen  zu  lassen;  sogleich  mussten  Albrecht 
von  Osterreich  und  die  übrigen  Reichsfürsten 
dieselbe  Falschmünzerey  unternehmen,  wollten 
sie  ihrer  Länder  Erschöpfung  von  gutem  Gel- 
de  und  Uberfüllung  mit  schlechten  vermeiden. 
Für  sechs  und  neunzig  solcher  kaiserlicher  Schin- 
derling-Pfennige  war  kein  Buch  Papier  zu  kau- 
fen ;  da  hingegen  die  reichlichste  Mittagsmahlzeit 
für  Einen  Böhmischen  Groschen,  oder  für  ei- 
nige alte  Landshuter  Pfennige  zu  haben  war""). 
Die  kaiserliche  Münzgaunerey  nöthigte  auch 
den  König  der  Ungarn  noch  schlechteres  Geld 
als  es  unter  seinem  Vorfahr  ausijeijeben  wur- 
de,  münzen  zu  lassen.    Unter  Ladislaw  dem  V. 


a)   Chronicon  Sali  s  b  urgeii  s.   ap.  Pez  Script.   Austr-  T.  11. 
p.  43o,     Eberndorf  Chron.  Austriae  ibid.  p.  896. 
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war  das  Silber  gerade  zur  Halfle  mit  Kupfer 
let^iert,  und  zAveyhundert  solcher  Silberpfen- 
nige galten  einen  Ducalen.  In  den  Silberpfen- 
nigen  des  Mattliias  war  nur  der  vierte  Theil 
Silber,  das  übrige  Kupfer;  dennoch  mussten 
ihrer  zweyhundert  für  einen  Ducaten  genom- 
men werden ''') ;  und  der  König  gewann  wider 
seinen  Willen  um  ein  Viertel  mehr  am  Schlag- 
schatze ;  da  hingegen  im  Deutschen  Reiche 
am  Ende  nicht  einmahl  zwölf  kaiserliche 
Schinderlinge  für  einen  alten  Silberpfennig  an- 
genommen wurden.  Nachdem  aber  dort  der 
schnöde  Gewinn  das  ölfentliche  Vertrauen  er- 
stickt, und  allgemeine  Stockung  im  öffentli- 
chen Verkehr  Verrufung  der  Schinderlinge 
/,  c.  1464.  gebothen  hatte ,  wurde  auch  in  Ungarn  der 
bessere  Münzfuss,  wie  er  unter  König  Sig- 
m.und  war,  wieder  hergestellt,  so,  dass  bis 
an  Matthias  Ende,  fünf  Silberpfennige  Einen 
Groschen,  zwanzig  Groschen  einen  Ducaten, 
und  achtzig  Groschen  eine  Ofener  Mark  werth 
waren  und  galten^). 

Den  beträchtlichsten  Zuwachs  an  Einkünf- 
ten erwarb  Matthias  durch  seine  Verände- 
rungen in  der  Steuerverfassung.  Bis  jetzt  be- 
zahlten die  Ungrischen  Reichssassen  keine  an- 
dere Steuer  ausser  dem  Kammergewinne,  zwan- 
zig Silberpfennige  von  jedem  Thorwege,  wo- 
von jedoch  unter  den  vorigen  Königen  viele 
Prälaten,  Magnaten  und  Landherren  Befreyung 
für  ihre  Güter  erschlichen  hatten.  Dabey 
sollte  es  auch  hinfort  nach  dem  Willen  der 
Stände  bleiljen,    und  sie  glaubten,    sich  gegen 


(i)  Kaprinai  Ilungar.   diplom.    P.  II.  p.  190.         b)  SchÖn- 
isner  Notitia  Ilei  Numar.  p.  3^6  sqq. 
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weitere  Besteuerung  liinlänglicli  gesicliert  durch 
den  Walilvergleicli ,  Kraft  dessen  Mattliias 
zu  keiner  Zeit  irgend  etwas  über  den  Kam- 
mergewinn den  Reiclissassen  abzufordern  eid- 
lich, angelobt  hatte.  Bis  an  sein  Ende  Kielt 
er  diess  Versprechen  dem  Buchstaben  nach 
pünctlich;  denn  er  forderte  nie;  nur  wenn 
er  zur  Vergrösserung  oder  zur  Yertheidigung 
des  Reiches  beträchtlicher  Summen  benöthii^et 
war,  legte  er  den  versammelten  Standen  die 
Sache  zur  Erwägung  yor,  und  überliess  es 
ganz  ihrem  freyen  Gutdünken,  ob  sie  persön- 
lich ihm  in  Waffen  folgen,  oder  zur  Anwer- 
bung der  nöthigen  Miethstruppen  ihn  mit  Geld 
unterstützen  wollten.  Der  Erfolg  war  fast  alle 
Mahl  frevMdllige  Anerbiethung  ausserordentli- 
cher Subsidien,  worauf  jedoch  nie  ein  Recht, 
sie  zu  fordern,  gei^ründet  werden  sollte,  wel- 
ches er  ihnen  auch  jedes  JMahl  urkundlich, 
bisweilen  mit  Gewährleistung  von  einigen  Prä- 
laten und  Baronen,  versicherte.  Keine  An- 
klage wider  ihn  war  also  weniger  gegründet, 
als  die,  über  willkürliche  Besteuerungen  und 
widerrechtliche  Erpressungen;  auch  wurde  sie 
auf  keinem  Landtage  laut  und  freymüthig  vor- 
getragen, weil  man  für  unredlich  hielt,  nach 
anerkannter  Nothwendigkeit  freywillig  anzu- 
biethen ,  dann  den  Annehmenden ,  der  bloss 
seine  Nothdurft  vorgestellt  hatte ,  eines  un- 
gebührlichen Forderns  zu  beschuldigen.  Drey 
Kriege,  der  Böhmische,  der  Pohlnische  und 
der  Osterreichische  verschlangen  fast  alle  ihm 
dargebothenen  Subsidien,  Keinen  hatte  er 
selbst  gesucht  oder  veranlasst:  in  den  emen 
verwickelte  ihn  die  Zudringlichkeit  des  Pap- 
stes ,     dem     er    in    seiner    bedenklichen    Lage 
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sclilecKterdings  willfahren  musste;  den  andern 
entzündete  ilim  seiner  Vasallen  Unzufrieden- 
heit, entsprungen  aus  dem  Unvermögen,  den 
grossen,  kräftigen  Herrscher  über  sich  zu  er- 
tragen ;  zu  dem  letzten  nöthigten  ihn  Kaiser 
Friedrich's  Ränke,  Anmassungen,  und  uner- 
sättliche Begehrlichkeit.  Keinen  konnte  er 
ohne  zahlreiche  Heerscharen  und  beträchtli- 
chen Krie<£svorrath  führen ,  aus  seinen  j^ewöhn- 
liehen  Einkünften  diesen  nicht  anschaffen, 
jene  nicht  anwerben;  woher  sonst,  als  von 
seinem  Volke,  dessen  Bedeutsamkeit  und  Ruhm 
vor  Europa's  Völkern  durch  ihn  erhöhet  wurde, 
sollte  er  die  unentbehrliche  Unterstützung  er- 
warten? Statt  aller,  diessfälligen  Beschuldi- 
üunij,  iiebührt  ihm  vielmehr  der  Ruhm  edler 
Mässigung ,  mit  welcher  er  nur  a  n  n  a  h  m^ 
nicht  gebiethend  forderte. 

Bis  in  das  sechste  Jahr  seiner  Regierung 
hatte  Matthias  von  den  Ständen  nichts  em- 
pfangen; dennoch  hatte  er  bis  dahin  schon 
mehrere  Feldzüge  aus  seinen  Einkünften  be- 
stritten, zwey  Mahl  die  Osmanen  geschlagen, 
Jaicza  mit  sieben  und  zwanzijj  Städten  und 
Burgen  in  Bosnien  erobert.  Jetzt  sollte  die 
Reichskrone  aus  des  Kaisers  Pfandschaft  mit 
mehr  als  Wucher  ausgelöst  werden;  da  er- 
bothen  sich  die  Prälaten,  Magnaten  und  Land- 
kf  1/^^*  ^^^^^^^  zum  ersten  Mahle  auf  dem  Ofener 
Landtage  zu  ausserordentlicher  Abgabe  eines 
Ducatens,  wogegen  er  bey  königlichem  Worte 
und  christlicher  Treue  versprach,  sie  nie  zu 
besteuern ,  oder  irgend  eine  Abgabe  ihnen  ab- 
zufordern; sechzehn  Prälaten  und  Barone  ver- 
bürgten    seine     Versicherung").       In    den    Ge- 

a)  Liter.Matthiac  Reg.  ap.  Ä^oi'acAjcA.  Vestig.  Comit.  p.365. 
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schicKlen  der  folgenden  fünf  Jahre  zeiget  sich 
wieder  keine  Spur  von  irgend  einer  andern 
Abgabe,  als  der  des  Kammergewinnes,  dessen 
Ertrag  jedoch  durch  eine  Menge  Befreyungen 
schon  äusserst  unerheblich  geworden  war. 
Diess  gab  Matthias  den  Ständen  auf  demj. c.  1467. 
Ofener  Landtage  reiflich  zu  erwägen,  und  auf  "^  März. 
seinen  Antrag  wurde  die  Abgabe  des  Kam- 
mergewinnes für  immer  abgeschafft;  auch  ihr 
Nähme,  mit  ihm  alle  Verpflichtung  dazu,  und 
alle  Befreyungen  davon,  sollten  aufhören.  Da- 
für wurde,  der  Sache  nach,  dieselbe  Steuer, 
Ein  Ducaten  von  jeden  fünf  Thorwegen,  unter 
der  neuen  Benennung,  Tribut  des  königli- 
chen Fiscus,  dergestalt  festgesetzt,  dass  sie 
jährlich  einmahl  von  den  Gütern  und  Lände- 
reyen  sämmtl icher  Landsassen,  sowohl  welt- 
lichen, als  geistlichen,  selbst  von  den  könig- 
lichen Herrschaften,  eingehoben  werden,  aus- 
ser dem  Reichsadel  und  der  Clerisey,  für  ihre 
Person^)  niemand  mehr  in  Zukunft  einer  Be- 
freyung  geniessen  sollte.  Von  nun  an,  musste 
daher  der  Tribut  des  königlichen  Fiscus  nicht 
nur  von  allen  schatzpflichtigen  Grundstücken, 
sondern  auch  von  denjenigen  Ländereyen  des 
Adels ,  welche  bisher  von  dem  Kammergewinn 
befreyet  waren,  eben  so  von  den  Burgadeligen 
(Castrenses)  und  bischöflichen  Edelleuten  {Prae- 
diales)y  ferner  von  den  Bürgern  der  königli- 
chen Freystädte,  von  Kumanern,  Fhilistäern, 
Russen  ,  Tataren  ,  Ungrischen  Walachen; 
von  Handwerkern    und  Amtsleuten  welche  ih- 


o)  ,,Kobilos ,    Johhagyiones     non    habentes  ^     in    suis   Ither^ 
,,tatibus    permaneant ,     nee     ad     solutionem    tributi    Fisci    Jie-^ 

„galis compellcntar.^''     Deere  t.  de  ag.  Septembr.   ann, 

i4C'8.  art.  VI,    Eben    so  das  Decret  vom  i.  May  1472.  art.  X. 
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ren  eigenen  Herd  hesassen  und  ihr  eigenthüm- 
liches  Feld  baiieten,  bezahlt  werden.  Die 
Zahlung  war  nach  Thoren  besümmt.  Wer 
Ein  Grundstück  allein  besass,  bezahlte  zwanzig 
Silberpfennige;  zwey  oder  drey  Besitzer  des 
Einen  Grundstückes,  unter  Einem  Thore,  hat- 
ten dreissig;  vier  oder  mehrere,  fünfzig  Silber- 
pfennige zu  entrichten:  Dem  Besitzer  mehre- 
rer Grundstücke  wurden  eben  so  viel  Thore 
zur  Versteuerung  angerechnet.  Alle  Pachtver- 
träge über  den  Kammergewinn  wurden  aufge- 
hoben, den  Pächtern  Entschädigung  nach  dem 
Gutachten  der  Prälaten  und  Barone  zuerkannt. 
Die  Dorfrichter  hatten  die  Last,  die  Steuer- 
einnehmer zu  bewirthen;  diese  das  Verboth, 
mehr  zu  fordern  ,  als  eine  Pinte  gemeinen 
Wein,  Ein  Brod,  Ein  Huhn,  und  Ein  Ofener 
Viertel  Haber;  dafür  waren  j^ne  von  der  Ab- 
gabe frey''). 

In  eben  dieser  Versammlung  wurde  auch 
der  Dreyssigst,  dem  Nahmen  nach,  aufgeho- 
ben, und  ein  ZoUtariif  unter  der  Benennung, 
Kronenzoll,  für  alle  künftige  Zeiten  einge- 
führt, welcher  ausschliessend  und  unveräusser- 
lich dem  Könige  und  seinen  Nachfolgern  zu- 
fliessen,  wovon  kein  Reichssass  jemahls  Be- 
freyung  erhalten  sollte;  unbeschadet  der  Frey- 
heiten  des  Adelstandes  nach  alter  Gewohnheit. 
Zum  General-Zollverwalter  ernannte  Matthias 
den  edeln  Johann  Ernst,  jetzt  schon  könig- 
lichen Ritter;  und  die  Freystädte  erhielten  die 
gemessensten  Befehle,  in  ihrem  Gebiete  ihn. 
sowohl    als    auch    seine    Beamten,  gefällig  und 

o)  De  er  et.  de  ann.  14G7.  ^'■*-  T  — IV.  VI,  iX.etLIt.  Mat- 
thiae  Reg.  ad  Posonieiis.  de  1.  April  ii6-j.  ap.  Kovac/iichWestig. 
Comit.    p.    375. 
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anständig  aufzunelimen;  ilmen  auch,  so  oft  es 
nötliig  seyn  dürfte,  in  ihres  Amtes  Vollziehung 
thätigen  Beystand  zu  leisten •''). 

Diese  Einrichtungen  wurden  von  den  Stän- 
den genehmiget,  damit  der  König  seine  Würde 
angemessener  behaupten,  das  Vaterland  wirk- 
samer vertheidigen,  und  sämmtliche  Reichs- 
sasseu  im  Genüsse  ihrer  Freyheiten  unverletz- 
licher beschirmen  könnte;  doch  schon  im/,  c,  1468. 
nächsten  Jalire,  nachdem  er  mit  ihrer  Geneh- 
migung auf  dem  Erlauer  Tage,  den  Krieg  wi- 
der Georg  Podjebrad  eröffnet,  Znaym, 
Trebitsch ,  ßrünn ,  Olmülz  eingenommen ,  und 
Kaiser  Friedrich  ihm  in  nichts  Wort  gehal- 
ten hatte,  schrieb  er  den  Landtag  nach  Fres- 
burg  auf  das  Fest  der  Geburt  Maria  aus,  und 
trug  den  versammelten  Ständen  vor:  wie  er 
das  glücklich  angefangene  Werk,  bloss  aus 
Mangel  an  nöthigen  Hülfsmitteln ,  ohne  Enteh- 
rung der  Ungrischen  Krone  nicht  unvollendet 
lassen  könnte.  Den  ganzen  Sommer  über  habe 
er  in  Mähren  und  Böhmen  wider  die  Ketzer,  des 
Ungrischen  Reiches  alte  und  lästige  Bestürmer, 
beschwerlichen  Krieg  auf  seine  Kosten  geführt. 
Es  sey  schlechterdings  nothwendi«^,  dass  diese 
blutgierigen  Feinde  der  Ungern,  wenn  nicht 
gänzlich  vertilget,  wenigstens  gebändiget  wür- 
den. Ruhe,  Sicherheit,  und  noch  andere 
Vortheile  für  das  A^aterland  wären  von  kräf- 
tiger Unterstützung  des  Unternehmens  zu  er- 
warten. Der  Böhmen  Bezwingung  unter  Got- 
tes Beystand  würde  Ungarns  übrige  Feinde  in 
Furcht  setzen,  oder  darin  erhalten;  ihm  aber 
fehlten  zu  dem  nöthiiren  Aufwände  die  Mittel. 


a)   Lit.  Matthiae    Reg.  ad  Eperiesiens.  ap.  Kovachich  I.  c, 
p.  373. 
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Von  den  Mälirern  und  Sclilesiern  erhielte  er 
nur  Worte;  der  Kaiser  liätte  keine  seiner  Ver- 
heissungen  erfüllet;  er  wolle  es  daKer  den 
Prälaten,  welchen  vorzüglich  Beschirmung  des 
Römisch- apostolischen  Glaubens;  den  Baronen, 
Magnaten  und  Herren ,  denen  des  Reiches 
Sicherheit,  Ehre  und  Ruhe  ganz  besonders 
am  Herzen  läge,  überlassen,  zu  berathschla- 
Ijen ,  was  in  der  wichtigen  Sache  weiter  ge- 
schehen könne  und  solle.  Und  sie  fanden  nach 
reiflicher  Überlegung,  des  angefangenen  Wer- 
kes Vollendung  nicht  nur  heilsam  und  für  den 
catholischen  Glauben  nothwendig,  sondern  auch 
für  sich  und  für  das  Reich  zuträglich;  erbothen 
sich  daher  freywillig,  den  König  durch  Sub- 
sidien- Gelder  ,  zur  Fortsetzung  des  Krieges 
28.Sepibr.in  Stand  zu  setzen.  Dagegen  erklärte  Mat- 
thias feyerlich  und  urkundlich,  er  wolle  das 
Anerbiethen  der  Stände,  nur  von  den  Umstän- 
den und  von  der  Noth  gedrückt,  annehmen. 
Niemanden  sollte  die  Erhebung  der  ungefor- 
derten  Beyhülfe  zu  dem  Argwohn  verleiten, 
als  führte  er  im  Sinne,  sich  seines  redlichen 
bey  der  Krönung  gegebenen  Wortes  zu  ent- 
binden. Fern  sey  von  ihm  die  Absicht,  die 
Reichssassen  jemahls  mit  ungewöhnlichen  Auf- 
lagen zu  belästigen,  aus  der  freywilligen  An- 
erbiethung  ein  Recht  zu  folgern,  oder  die  Frey- 
heit  der  Stände  zu  gefährden.  Acht  Prälaten*), 
dreyzehn   Barone    und  Herren'')    unterzeichne- 


a)  Cardinal,  Stephanus  Warday,  Erzblsch.  v.  Colocza; 
Joannes  Vitez,  Erzb.  v.  Gran;  die  Bischöfe:  Joannes  Ge- 
singe V.  Fünfkirchen;  A  1  b  e  r  t  us  V  et  h  esy  v.  Weszprim  ;  D  e- 
metrius  Csupor.v.  Raab;  Vincentius,  v.  Watzen ;  J  o- 
annes  Bekensloer,  v.  Erlau ;  Joannes  Zokoly  v.  Csa- 
pad.  b)  Michael  Orszagh,  I'alatin;  Niklas  v.  Ujlak, 
Emerich  v.  Zäpolya,  Niklas  Csupor,  Sigmund  Graf 
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ten  die  Urkunde,  und  lelsleten  Bürgscliaft  für 
seines  köniijlicliea  Wortes  Treue  und  Festiü- 
keif). 

Im  folgenden  JaKre  wurde  Spielberg  er- 
obert, Yictoriii,  Podjebrad's  Sohn,  gefan- 
gen genommen,  Maltliias  von  den  callioli- 
sclien  Fürsten  und  Landlierren  Böhmens,  Mäh- 
rens und  Schlesiens  zum  Könige  von  Böhmeii 
ervrählt;  aber  der  Krieg  war  noch  nicht  geen- 
diget, Georg  Podjebrad  nur  an  Macht  ge- 
schwächt, heftiger  aufgereitzt,  nicht  besieget; 
er  und  die  Ulraquislen  hatten  noch  feslea 
"NTafFenplatz  zu  Hradisch  in  Mähren,  nahe  an 
Ungarns  Gränzen,  Von  dieser  Lage  der  Dinge 
gab  Matthias  den  Ständen  ausfuhrlichen  Be- 
richt auf  dem  Landtage ,  welchen  er  für  die 
Mitte  des  Christmonaths  nach  Ofen  ausi^e- 
schrieben  hatte  ^').  Wohl  mochten  sie  ge- 
wünscht haben,  dass  Schlesien  und  Mährea 
unter  Herrschaft  der  Ungrischen  Krone  be- 
hauptet, und  Böhmen  dazu  erobert  würde; 
denn  einmüthig  waren  sie  für  des  Krieges 
Fortsetzung  gestimmt ,  obgleich  an  Ungarns 
südlichen  Gränzen  auch  die  Osmanen  mit  Kin- 
fällen  droheten.  Allein  Matthias  klagte  über 
seines  Schatzes  Erschöpfung,  über  der  Mäh- 
rer   und   Schlesier   wortreiche  Thatenlosigkeit, 


V,  Pösing,  Berthold  Elderbachv.  Monyrokerek,  Johann 
V.  Gara,  Johann  v.  Rozgon  OberreiclisscJiatzmeister ;  Jo- 
hann Thuzv.  Lack  ßan  v.  Slawonien  und  Oborthürhüter ; 
Matthias  V.  Maroth  Oberstallmeister  ;  Pa  n  I  ß  ä  n  f  fy  von 
Lindva,  Franz  Csaky,  Paul  Herczegli  v.  Zekehevv. 
a)  Die  Urkunde  stellt  bcy  Bei  Notitia  Huiigar,  T.  I.  p.  jß4. 
und   bey    K  o  v  a  c  h  i  c  I»   Vest.    Comit.  p.  3:8.  b)   Im    IX.    Ar- 

tikel   des    daselbst    vollzogenen    Decretes     ist   von     Oclavis    Epi- 
pli.iniarum     Doinini     proxime     venturis     die   Rede;    das    Decret 
vom    listen     Tage    der    Versammlung;    der    Landtag    rauss     also 
gegen  die  Mitte  Decembers  gehalten  worden  seyn. 
V.  Theil.  ÖO 
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über  des  Kaisers  Wortbrücliigkeit,  und  Hess 
die  YersammluiiiT  beschliessen,  was  ihr  ijut 
und  nolliwendig  dünkte.  Sicher  wussle  er, 
dass  Menschen  unmerklich  alles  sich  nehmen 
lassen  für  gefällige  Schonung  ihres  Glaubens, 
dass  sie  zu  verweigern  berechllgt  sind,  und 
von  reiner  Grossmulh  bestimmt  werden ,  frey- 
wilHi^  zu  spenden;  gewiss  war  er  daher  seines 
Zweckes  bey  dem  hochsinnigea  Yolke,  das 
seine  Beherrscher  nie  hülflos  Hess,  welche,  ihm 
Achtung  erzeigend  ,  verstanden  halten  ,  die 
Rechte  der  Majestät  mit  Strenge  zu  behaupten, 
doch  den  Stachel  der  JMacht  mit  Klugheit 
zu    verberi^en. 

Ungeziemend  und  unedel  schien  es  den 
sich  selbst  überlassenen  Ständen,  im  Drange 
mannigfaltiger  Reichsbedürfnisse  zu  kargen, 
und  einerseits  für  Verherrlichuni;  der  Unori- 
sehen  Krone,  andererseits  für  des  Vaterlandes 
Sicherheit  ,  nichts  von  ihren  Rechten  und 
Freyheiten  hingeben  zu  wollen;  in  dieser  Ge- 
sinnung beschlossen  sie,  dem  Könige  noch  ein 
]\Iahl  mit  vSubsidien  beyzustehen.  Auf  sämmtli- 
chenHerrschaften,  Gütern,  Besitzungen  derKrone, 
der  Prälaten,  IMagnaten,  Herren  und  Städte,  ohne 
Ausnahme,  sollte  die  Schätzung,  Ein  Goldgul- 
den zu  hundert  Pfennige,  von  jeder  Pforte 
erhoben,  der  Sammler  in  jeder  Gespanschaft 
von  einem  Stuhlrlchter  begleitet.  Streit  über 
Zählung  der  Pforten  oder  über  Schatzpllichtig- 
keit  in  der  nächsten  Comitatsversammluni^  bey- 
gelegt;  der  Dorfrichter,  der  Einsässige  Edel- 
mann, und  der  am  Hofe  seines  Herrn,  ohne 
unbewegliches  Eigenlhum  dienende  Jobba^^y 
nicht  besteuert  werden'*).  Die  günstige  Ver- 
a)   Deere  tum    de  anno    1470.   art.    I. 
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Ordnung    des    Landtages    erwiederte  der  Könitr 
mit  urkundliclier  Erklärung,   das.s   er  die  Sub- 
sidie  annehme,  well  ihn  dieNoihdurft  drängte j 
und     das    Anerhielhen ,     da    es    frey  willig    sey, 
seinem    königlichen,    zu  Presburg  abgegebenen 
"Worte    nicht  widerstreite.      In  gerechter  Aner- 
kennung  des    Bestrebens    der  Stände,   des  Rei- 
ches Wohlfahrt    zu    befördern,    wolle    er  auch 
seinerseits  dem   Landvolke   die  Last  erleichtern, 
und     den     Tribut    des    königlichen    Fiscus    für 
das    laufende  Jahr  erlassen,   oder  ihn  vielmehr 
in    die    Subsidien  -  Steuer    von    hundert  Silber- 
pfennigen mileinrechnen.      Zugleich  verspreche 
er  für  die  Zukunft,   nie    und    unter    keinerley 
Yorwand,    die    Stände   wider   ihren  Willen  zu 
besteuern,   und  weil  sie  sich  in  allem  uni^emein 
gefällig  gegen  ihn  beweisen,   werde  er  sie  auch, 
den  hohen  Adel,    wie  den  niedrii^en,   in   ihren 
alten  Freyheiten  beschirmen,  und  besonders  bey 
Einsammlung    des    königlichen    Fiscal -Tributes 
nie    anderer    Weise,     als    wie    es    unter     König 
Sigmund  üblich  war,   verfahren  lassen.      Vier 
Prälaten ''')    und     zwölf  Magnaten'^)     verbürgten 
sich    dafür  j   dass  weder  er  jemahls  die  Pxeichs- 
sassen     wider   ihren    Willen    mit    einer    Steuer 
belegen,    noch    sie   durch  ihren   Ralli  ihn   dazu 
verleiten,     noch     wenn    er    seiner    Verhelssung 
zuwider  handelte,   sie  selbst  die  aufgedrungene 
Abgabe  entrichten  würden').      Unter  ihnen  be- 


a)  Der  Coloczer  Carclinal  Stephan  ns  Warday;  die  Bi- 
schöfe :  J  o  a  ji  n  e  s  C  e  si  n  g  e,  V.  Füi.lkirclien ;  Joannes  \i  e- 
kensloer,  von  I'>lan  ;  Albertus  Vefhesy  v.  Wesz()rnn. 
J;  Michael  Orszägh,  Niklasv.  Ujlak,  Enierich  v.Za- 
po  !  y  a,  L  a  d  i  s  I  a  w  v.  P  a  1  6  c  z  ,  J  o  h  a  n  n  v.  R  o  zg  o  n,  IVl  a  t- 
t  li  i  as  V.  M  a  r  o  t  h,  Job  v.  G  a  ra  ,  H  ni  e  r  i  c  h  v.  H  e  d  ervä  r  a, 
Paul  Herczegh,  Jakob  Csudär,  Stephan  v.  leeren, 
Emerich  von  Palöcz.  c)  Literae  Matthiae  Heg.  in  Pro- 
oeraoi  Decreti  de  ann.  1470.  np.  Kovachich  Yest..  Comit.  p.  383. 
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fand  slcli  der  Graner  Erzblscliof  niclit;    in  IKm 
halle    seines   königlichen    Zöglings    Fest.sinnig- 
keit,    Khigheit     und    Kunst  das  Vertrauen    auf 
dessen  Wort  schon    längst   erstickt. 
/.  C.1471.  ^^jf    Jen    Reichsversammlungen    der  zwey 

folgenden  Jahre  erneuerte  Matthias  seine 
Versicherung  mit  grössler  Bereitwilligkeit'''); 
denn  Paulus  der  II.  hatte  ihm  eine  sehr 
reichhaltige  Quelle  zur  Füllung  seiner  Schatz- 
kammer eröffnet,  durch  das  päpstliche  IMandat, 
welches  den  König  der  Ungern  hevollmäch- 
tigte,  den  Bischöfen  und  hohen  Pfründnern 
einen  Theil  ihrer  Einkünfte  ahzufordern  und 
den  Erlrai;  zu  dem  Böhmischen  Kriege  für  den 
Glauben  anzuwenden.  Der  Papst,  welcher  dem. 
Köniiie  Hülfsiielder  schuldii;  war,  halle  keinen 
andern  Ausweg,  seiner  Verpflichtung  genugzu- 
thun ;  seine  Verschwendung  halte  die  aposto- 
lische Schatzkammer  geleert;  die  Einkünfte 
von  den  Ablässen  nahmen  mit  der  Menschen, 
zunehmender  Verständigkeit  ab;  die  Macht  der 
Sünde  stand  überall  gegen  das  Reich  kirchli- 
cher Frömmigkeit  in  Aufruhr,  jene  wollte  die- 
sem nicht  mehr  zinsbar  seyn;  der  Fürst  der 
Finsterniss  entriss  allenthalben  den  Vätern  der 
Kirche  und  ihrem  Oberhaupte  die  zeitlichen 
Mittel,  durch  gräulichere  Sünden  wider  den 
hierarchischen  Geist  die  Laien  an  Verderblheit 
zu  übertreffen:  Da  half  die  Lehre  der  Decre- 
talen,  dass  die  Einkünfte  des  Priester thumes 
das  Eigenlhum  der  Kirche  seyen;  das  Recht, 
über  ihre  Verwaltung  und  Anwendung  zu  ver- 
fügen,   dem   apostolischen    Stuhl    gebühre;  für 


ö)  Beeret,    de    18    Sepbr.    1471.    art.   XL    et   De  er  et.  d« 
1.  iMaji  liya.  ad  calceca   Coufirmaliüiiis. 
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den  AugenLlick  aus  der  Notli.  Aber  das  Bey- 
splel  solcher  Verfili^ung,  solclies  papslliclieii 
JNlandates  "war  in  Uni^arii  neu  ;  nur  dem  Könii^e 
kam  es  erwiinsclit.  Die  eifrige  Anliängliclikeit 
seines  liolien  Clerus  an  den  Papst  war  ihm 
lange  ein  Stein  des  Anstosses;  er  zweifelte 
nicht,  dass  Anijriffe  auf  die  Kirchenijüter  und 
auf  des  Prieslerstandes  Freyheit  von  bürgerli- 
chen Lasten,  von  dem  Oberhaupte  der  Kirche 
selbst  gewagt,  in  den  Gemüthern  der  Ungri- 
schen  Prälaten  den  \v4drigsten  Eindruck  bewir- 
ken müsste.  Dieser  äusserte  sich  laut  und 
stark,  als  der  Legat  Lorenzo  Roborella  das 
Mandat  verkündigte.  Matthias  nahm  zuerst 
die  sechstausend  Ducaten,  welche  Dionysius 
von  Szecsh  zur  Auszierung  der  Graner  Dom- 
kirche hinterlassen  hatte;  dann  liess  er  auf 
dem  Ofener  Landtage  verordnen,  dass  die  Cle- 
risey  zwar  nicht  besteuert,  aber  dennoch  die 
KrieiTslasten  in  gleichem  Verhältnisse  mit  den 
Übrigen  Reichssassen  tragen  sollte'').  Diess 
kostete  Prälaten  und  hohe  Pfründner  mehr, 
als  ihnen  eine  förmliche  Besteuerung  aufge- 
bürdet hätte;  den  Graner  Erzbiscbof  die  Zehn- 
ten von  Bergwerken  und  siebentausend  Duca- 
ten, Avelche  ihm  Matthias  als  Darlehn  ab I or- 
derte; andere  Bischöfe  und  Abte  ihrer  jährli- 
chen Einkünfte  verhältnissmässigen  Theil.  Die 
Unzufriedenen  verwies  er  an  den  Papst;  der 
Legat,  zur  Unterwerfung  und  Leistung.  Ei- 
nige, wie  der  Benedictiner  Abt  zu  Sanct  Sal- 
valor  bey  Leker,  welcher  nur  zwanzig  Duca- 
ten   bey tragen    sollte''},    wagten    Widerspruch; 


(/)  Decrct  de    i8.    Ssptbr.    1471.  art,  XXIV.         /;)  K o  v  a- 
chich  Supplem.  ad  Vestig.  Comitior.   T.  11.  p.  2io. 
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da  drolite  der  Legat  mit  dem  Banne,  der  Ko- 
m^  mit  Einzielmnij  sä'mmlliclier  Besilzungen. 
Der  erzwuni^ene  Gehorsam  zündete  die  Fackel 
der  Empciriing  an;  der  gottselige  Jüni^l  in  g;  Ca- 
simir wurde  als  König  in  das  Land  geführt, 
und  bitter  waren  die  Vorwürfe,  welche  in 
dessen  Absagebrief  Matthias  vernehmea 
musste.  Allein  gediegene  Kraft  kann  nie  un- 
tergehen; sie  findet  Achtung,  Beystand,  Be- 
reitwilligkeit zu  Aufopferungen,  wodurch  sie, 
allem  Widerstände  trotzend,  sich  reger  erhebt. 
Die  Empörung  wurde  gedämpft,  der  andäch- 
tige Jüngling  aus  dem  Lande  getrieben,  IM  a  t- 
thi  a  s  reicher  und  mächtiger  als  er  bisher  war"). 

Diess  fühlten  und  erkannten  die  Stände, 
da  sie  ihm  auf  den  folgenden  Landtaijeu  noclx 
fünf  Mahl'')  unaufgefordert  und  ohne  Gewähr- 
leistung die  Ducaten  -  Sub^^idie  nach  Pforten 
anbolhen,  und  auch  seinen  übrigen  Massregeln, 
Geld  zusammenzutreiben,  sich  nicht  widersetz- 
ten. Wurde  ein  Magnat  oder  Landherr  des 
Verbrechens  grosser  Gewalt  überführt  und  ver- 
urtheih,  so  Hess  sich  der  Köniij  nicht  selten 
zur  Begnadigung  erl)itten,  unter  der  Bedin- 
gung, dass  die  Adelsgesammtheit  der  Gespan- 
schaft ,  welcher  der  Verbrecher  angehörte, 
zur  Zahluni;  einer  beträchtlichen  Schalzuntj 
sich  verstand. 

Nahmen  die  Gewaltthaten  der  Mächtigem 
gegen  die  Schwächern  in  einer  Gespanschaft 
oder  Provinz  zu  sehr  überhand ,  so  verhängte 
er    das ,     in    altunijrischer    Verfassung    übliche 


a)  Bonfin.  Decad.  IV.  LJb.  II.  p.  44i.  LJb.  IIT.  p.  442. 
h)  In  den  Jahren  1*74.  wogegen  er  den  Tribut  des  königli- 
chen Fisctis  auf  zwey  Jahro  erliess ;  1475.  1478.  durch  fünf 
Jahre  mit  tinrechnung  des  I'iscal -Tributes ;  i48ö.  i486. 
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Generale    Judicium,     welclies    im     ganzen 
Lande    herumreisend,     nach   Art    der    heiligen 
Yehme,     kurz,    streng,    und    unerhitllich   ver- 
fuhr.    Er  durfte  nur  damit  drohen,  so  gerielh 
schon  Alles    in    Angst    und    Entsetzen,    hedeu- 
tende   Summen    ihm    anhiethend ,    um    nur    auf 
einige    Zeit    Aufschuh     desselben    zu    erlani^en. 
Diess    widerfuhr    im  zehnten  Jahre  seiner  Re-  J.c.  i457. 
tjierung  der  Szalader  Gespanschaft''),   im  eilFten/.  C.  14G8. 
der  Provinz   Slawonien;    beyde    erhielten    fünf 
Jahre    Aufschub.       Nach    zehn    Jahren    wurde •^.  c.  1478. 
Slawonien     ahermahl     mit     dem    schreckliclien 
Gerichte  bedrohet;    da  trat  die  Adelsgesammt- 
lieit,  unter  ihr  viele,  der  schwersten  Verbrechen 
und  Gewaltthaten  sich  bewusst,  zusammen,   und 
vereinigte  sicJi  über    eine  beträchtliche  Abgabe 
um  längern  Aufschub  z\.\  bewirken.     Zu    glei- 
cher Zeit   wurde    es    auch,    mit  Ausnalime  der 
GespanschaCten ,      Posse^a ,      Yalpo,      Slrmien, 
auf  fünf  Jahre  eingestellt'').      Aber  zwey  Jalire/.  C.  14S0. 
darauf  Hess  Matthias,   durch  unablässige  Kla- 
uen   erblllert,    das    furchtbare  Gericlit    zu  Ai;^- 
ram  eröllnen;     eine  grosse  Anzahl  Ruhestörer, 
adelli^e  Räuber  und  IMordbrenner,   Slaalsl)esteh- 
1er,     unter    ihnen     auch    Johann   TJiuz    von 
Lax,   gewesener  Reichsschalzmeisler  und  zwey 
INIahl    Bau    von    Slawonien,    wurden    geächtet. 
Da  indessen    die  unbestechlichen    Urlheilssprü- 
che   die    meisten    Familien    in    Einem    oder  in 
mehrern  Gliedern    gelroilen  hatten,    so  erklär- 
ten sie  sich  insgesammt,    für  Nichtvoliziehung 
derselben,   zur  Abgabe  eines   Ducatens    von  je- 
dem RauchfaniT    auf  ihren  Gütern.      Matthias 


a)   Liter.    Matthiae  Reg.    <le  28.  Jun.    ap.  Kovachich    Siip- 
pkm.    ad   Vest.    Comit.    T.  II.  p.  j(j3.  b)    Decrctum  de    iy. 

Ivlaitü  1478.  art.  VII. 
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nalim  das  Anerbietlien  an,  verkündigte  allge- 
meine Verzeihung,  und  sandte  dem  ßan  La- 
dlslaw  von  Egervara  Befehl,  die  Subsidie 
durch  alle  mögliche  Zwangsmittel  einzutrei- 
ben ").  Er  würde  sicher  das  Reich  merklich 
entvölkert  haben,  hätte  er  diess  Gericht  mehr- 
mahls  verhängt  und  auf  Vollziehung  der  Aus- 
sprüche desselben  unbeweglich  bestanden. 
Vielleicht  erkannte  und  achtete  er  mit  Resiü- 
natlon  seinen  Beruf,  nicht  seine  Völker  um- 
zuschafFen,  sondern  nur  zu  zeigen,  was  sie  un- 
ter und  durch  seine  Herrschaft  hätten  werden 
können,  waren  sie,  zwischen  Rohheit  und  Cul- 
tur  sch\Fankend,  ihres  tiefen  Abstandes  von, 
ihm  sich  bewusst  geworden;  wären  sie  fähig 
gewesen,  das,  was  ihnen  Nolh  that,  zu  erken- 
nen ,  und  es  von  der  Fülle  ihres  grossen  Kö- 
ni{»s  mit  hingebender  Folgsamkeit  anzunehmen, 

O  ö  O 


IL 

Des     Königs     Einrichtungen     im     Kriegs- 


wesen. 


Als  ]M  a  1 1  h  1  a  s  auf  den  Thron  erhoben 
wurde,  war  das  Reich  von  mehrern  Seiten 
mit  Krieg  bedrohet,  der  Wehrstand  aber  durch 
Familien  -  Feindschaften,  Parteyungen  und  Feh- 
den in  arger  Verwirrung;  ihn  zu  ordnen 
und  so  weit  es  Zeilverhältnisse  gestalteten, 
auf  die  Banderialverfassun<J,  -wie  sie  Köniif 
Sigmund  eingerichtet  halte,  zurückzufuhren, 
J.  c.  1459.  war  der  Zweck  der  Szegediner  Reichsversamm- 


c)    Engel  Gesch.  des  Ungr.  Reich.  ThI.  III.  S.  592. 
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lung :  ihrer  Verordnung  gemäss,  sollte  auf  al- 
len Herrschaften,  Gütern,  Besitzungen  des 
Köniijs ,  der  Prälaten ,  Barone  und  Landlier- 
ren  der  zwanzigste  Mann  ausgehoben,  und  als 
Reiter,  mit  Schwert,  Schild,  Kocher,  mit  Bo- 
gen oder  mit  Lanze  hewafFnet,  zu  dem  Dien- 
ste des  Königs  auf  drey  Monathe  gestellt  wer- 
den; unter  Sigmund  war  der  drey  und  dreys- 
sigste  gefordert  worden.  Hohe  Prälaten,  als 
Erzbischöfe,  Bischöfe,  Abte  und  Pröpste  des 
ersten  Ranges,  der  Zehnten  wegen;  Pieichs- 
Barone,  durch  königlichen  Sold  zur  Bande- 
rien- Stellung  verpilichtet,  sollten  damit  unter 
die  königliche  Fahne  treten  ;  die  von  den  Gü- 
tern der  erstem  nach  der  Jobbagyen-Zahl  aus- 
gehobene Mannschaft  unter  dem  eigenen  Ban- 
ner ihrer  geistlichen  Herren ;  die  Leute  von 
den  Gütern  der  letztern,  so  wie  der  grund- 
sässigen  Abte,  Pröpste,  Capitel  und  Pfründner 
niedrigem  Ranges,  unter  den  Comitats- Haupt- 
mannschaften dienen.  Der  Slawonische  Adel 
wurde,  gleich  dem  Ungrischen,  nach  seiner 
Jobbagyen  -  Zahl  zur  Heerfolge  verpflichtet. 
Edelleute  ohne  Eii^enlhum,  oder  nur  eines 
Frevhofes  Besitzer ,  sollten  ihrer  Zehn  einen 
tüchtigen  Bogenschützen  ausrüsten,  und  so, 
wie  die  Adeligen  von  zolin  Jobbaijyen,  in  Per- 
son mit  ziehen.  Die  Leute  der  Grundsassea 
von  weniger  als  zehn  Jobba"ven  sollen  zusam- 
menijezählt ,  und  so  aus  ihnen  der  zwanzigste 
Mann  ausgehoben  werden. 

Die  Ernennung  des  Hauptmanns  und  der 
Landherren,  zur  Zählunij  der  Bauerhöfe  in 
ihrer  Gespanschaft,  wurde  dem  Könige  anheim 
gestellt.  Da  die  letztern  bey  funizig  Mark 
Strafe    der    Ernennung    gehorchen,     und   die 
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Ziililung    auf   ihre    eii^enen   Kosten    verrichten 
miissten,    waren  sie  des  persönlichen  Waflen- 
dienstes    enlhunden.     Einlinger    (Sellyr)    durf- 
ten  nicht  ijezählet  werden,   auch  nicht  die  Sie- 
benhiirijer  Sachsen,    Kumaner,    Philisläer    und 
Tataren;     diese    mussten    nach    aller  Weise  zu 
Felde  ziehen.     Beamte  an  den  Höfen  der  Mag- 
naten   und  Castellane    ihrer  Schlösser,   Meister 
l'rotonotarien,   sechs  Beysitzer  und  Reichs -An- 
walte in  den  Gespanschaften  durften  zu  Hause 
hleiben ;    mussten  jedoch  für  sich  einen  andern 
IMann  zum  Reichsheere  senden  und  von  ihren 
Jobhaiiyen    die    gesetzmässige    Anzahl     stellen ; 
Jemanden  durch  Gunst  oder  für  Geld  uni^ezählt 
lassen,    oder    die  Gezählten    der  Flucht  auszu- 
ziehen,  entbinden,  war  streng  verbothen.      Am 
fünf   und    zwanzigsten  Tage   nach    ergangenem 
köniiiliclien  Aufizebothe    musste    die    iiesammte 
JMannscliaft    auf    dem    angewiesenen     Sammel- 
platze    sich    einßnden;     von    diesem    Tage    an 
wurden  die  drey  DIenstmonathe  gerechnet,  in 
welchen    die    Fralalen,    Magnaten,    hoher    und 
niedriger   Adel    dem    Könige   bis    an    des    Fiei- 
ches    Gränzen     zu    folgen    verpllichtet     waren. 
Zog    der    König    ül^er    die    Granzen,    so  waren 
sie  befugt ,    heimzukehren  ;    ihre  ausgehobenen 
Leute  blieben  unter  ihrer  Rottenführer  Befehl 
bis    zu    Ende    der    drey    Monalhe    im    Dienste. 
War  des  Feindes  Macht  so  stark,   dass  der  Kö- 
nig   mit    gesetzlich    bestimmter  Fleermaclit  ihr 
nicht    widerstehen    konnte,      so    war    die    Ge- 
sammlheit    der  Reichssassen  verbunden.    Mann 
für  Mann    aufzusitzen,    mit    iliren  Völkern    zu 
Fferde  und  zu  Fusse  dem   Könige  zuzuziehen, 
und    so    lange  es  die  IN'olhwendigkeit  forderte, 
im  WalFendienstc  auszuharren.     Wer  heimlich 
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oder  unbefugter  Weise,  -vves  Standes  oder  Ran- 
ges er  aucli  war,  von  dem  Reichslieere  sicK 
entfernte,  sollte  mit  dem  Tode  und  Verlust 
seiner  Güter  bestraft  werden.  Der  Herr  des 
Ausreissers  musste  scliwören,  dass  er  an  der 
Flucht  desselben,  weder  durch  Wissen,  noch 
durch  Willen,  Antheil  hatte.  Pi\daten,  Ba- 
rone, Reichssassen  hohem  und  niedrigem  Ran- 
ges, welche  diesen  Verordnungen  widerstreb- 
ten, sollten  unbeschadet  ihrer  Erben,  des 
Hochverralhes  schuldig  erkannt  werden '''). 

IMatthias  AYusste  sich  und  den  Reichsge- 
setzen Gehorsam  zu  yerschahen.     Als  im  neun- J"- C.  J466. 

Jl  •  T)        *  1  /""         ••     1    i  13.  Januar, 

alire    seiner   liejJierunij    das    Irerucnt    von 

Mohammed's  Kriegsrüstungen  wider  Ungarn 
sich  verbreitete,  schrieb  er  den  Landta^j;  auf 
den  Sonnta<J  Invocavit  nach  Ofen  aus,  wozu  23.  FA-r. 
jede  der  sechzig  Gespanschaften  vier  bevoll- 
mächtigte Bolhen  senden  sollte  '').  Der 
Krieg  wurde  von  der  Reichsversammlung  be- 12.  ^/;rj7. 
schlössen,  und  des  Königs  drohende  Befehle 
an  den  Adel  sämmtlicher  Gespanschaften  setz- 
ten die  Reichsmacht  in  Bewegung.  Dem  er- 
sten zu  Folge  sollten  sich  alle  Barone ,  Mag- 
naten, Landherren  und  Grundsassen  bereit  hal- 
ten,  mit  ihren  Leuten  auf  die  nächste  Mah- 
nung aufzusitzen  und  auf  dem  ihnen  noch  an- 
zuzeigenden Sammelplatz  sich  einzustellen. 
Jeder  sollte  die  seinen  Gütern  und  Besitzun- 
gen angemessene  Anzahl  Volkes  zu  Pferde  und 
zu  Fusse,  mit  Scliwert,  Lanze  und  Schild; 
oder  mit  Bogen,  Kücher,  Schild  und  Schwert 
bewaiFnet,     mitbringen;     Fralaten,    Abte     und 


a)    Decrotum    de    5.    Jannarii    i459.  b)    Liter.  Matthiae 

ad    Hevesiens.    ap.  Kouachich    Supplein.    ad  Vest.  Com.    T.  II. 
p.   17O. 
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Pröpste  müssten  nacli  alter  Welse  mit  iliren 
Banderlea  zuzielien ;  Ixeiclissassen  im  Solde 
des  Königs,  eines  Prälaten,  Baron,  oder  Land- 
lierrn  dienend,  einen  andern  AYaffenmann  für 
ihre  Person  zum  Reiclislieere  senden.  Wer 
dem  Aufgebotlie  niclit  folgte,  oder  weniger 
Leute  hräclite,  als  er  im  Verliältniss  seiner 
Güter  stellen  müsste,  würde  als  Abwesender 
hetraclitet  und  als  Übertreter  der  Reicli.sver- 
ordnung  bestraft  werden.  jjWer  immer  von 
„euch,"  so  liiess  es  in  dem  offenen  Briefe, 
j, sich  nicht  rüstet,  den  werden  wir  verhaften 
„und  seine  sammtlichen  Besitzungen  für  uns 
j, einziehen  lassen;  und  wer  bey  Ansicht  un- 
5,sers  nächsten  Briefes  nicht  unverzüglich  auf- 
j,  sitzt,  der  ist  aller  seiner  Güter  verlustig  und 
„der  Todesstrafe  schuldig." 
17.  ^pnl.  ^jjj    fünften  Tage    darauf    erging   die   be- 

stimmtere Anweisung  an  die  Gespanschaften. 
Sie  meldete,  Mohammed  stehe  mit  zahl- 
reicher Heermacht  vor  Sophia  bereits  im  La- 
"er,  und  würde  ehestens  ijeijen  Ungarn  vor- 
rücken ;  bevor  er  noch  die  Gränzen  erreichte, 
wolle  ihm  der  König  entgegen  gehen,  und 
ohne  längern  Aufschub  am  Kreuzerfindungs- 
tage  aus  der  Hauptstadt  ausziehen.  Der  ge- 
sammte  Adel  solle  daher,  früherer  Verfügung 
gemäss,  vierzehn  Tage  nach  Georgii  aufbrechen, 
und  mit  seiner  vollzähliizen ,  "ehörljJ  iierüste- 
ten  Mannschaft  nach  Belgrad  sich  verfügen. 
Wer  nicht  käme,  der  würde  der  anijekündiij- 
ten  Strafe,  Verlust  der  Güter  und  des  Lebens, 
unausbleiblich  unterliegen ""). 


fi)    Liter.  Mattliiae  ad  Jaunnens.  et    12.  et  17.    April,   ap. 

liovachich  1.  c.  p.  177  «c^f[. 
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Indessen  hatte  Mattliias  scKon  vor  ZM^ey 
Jaliren  hey  der  Serwlsclien  Bertjfestung  Zwor- 
nik  bemerkt,  -wie  wenig  übereilt  zusammen- 
geraiFle,  der  Zucht  und  der  Wallen  unbe- 
wohnte Haufen  zu  Mächtigem  Kriegsunterneh- 
mungen  taugten ,  da  hingegen  auch  eine  mas- 
sige Anzahl  geübter  Krieger  über  der  Osma- 
nen  grüsste  Heere  siegen  könnte.  In  dieser 
Ansicht  entwarf  er,  unter  Europa's  Fürsten 
der  erste,  den  Plan  zu  einer  stehenden,  un- 
bedinj^t  von  ihm  abhänijenden  Krieijsmacht, 
aus  besoldeten  Truppen  bestehend,  wodurch 
er  des  Adels  und  seines  Bauervolkes  persönli- 
chen Wallendienst  entbehren  könnte,  und  zu- 
gleich rechtlichen  Grund  erlangte,  des  Soldes 
Bestreitung  den  lleichssassen ,  für  Erlassung 
ihrer  Pilicht  zu  persönlicher  Heeifolge,  un- 
merklich aufzubürden.  Sobald  er  demnach 
die  vortheilhaflere  Einrichtung  mit  dem  Kam- 
merijewinn  und  dem  Drevssiijst  ijetrolfen,  auch 
den  Ständen  zum  ersten  JMahle  Subsidien- Gel- 
der glücklich  entlockt  hatte,  schritt  er  zur 
Ausführung,  wobey  ihn  seine  vertraute  Bekannt- 
schaft mit  des  alten  Roms  vortrelflicher  Kriegs- 
kunst leitete. 

Bis  jetzt  waren  der  Ungern  wichtigste 
Siege  oft  weniger  das  Werk  durchdachter  und 
genau  befolgter  Entwürfe,  als  die  A\  irkung  glück- 
licher Zufalle.  Von  frühester  Jugend  an  nur  im 
Reiten,  Hauen,  Stechen,  Schleudern  und  Bfeil- 
schiessen  geübt,  verstanden  sich  Ungrische 
Kriegsmänner  besser  auf  AngrilFe,  Rückzüge, 
Slreitereyen  und  Verheerungen,  als  auf  kunst- 
mässige  Lager,  Märsche,  Schlachtordnungen 
und  Belagerungen.  Her  Krieg  war  Gewerbe; 
Beyspiel    und  Erfalii^ung    ersetzten  den  Mangel 
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regelmässii^er    Anleitunir.      Jeder   Prälat,    Mai(- 
nat,    Landherr  hatte  auf  seinen  Burgfe.sten   ei- 
nen    eiiienen    Haufen     von    Edelknecliten    und 
Diensivülk,     welche    er    hey    Befehdungen    als 
Hauptmann    anfahrte.      So    strenge    auch    diese 
einzelnen    Rotten    gegen    ihren    Anführer    Ge- 
horsam    und    Unterwerfung    heohachteten,      so 
wenig   Kraft   hatte    das    Gesetz    der    Unterord- 
nung   hey   dem    vereinigten    Reichsheere,     wo 
Verbinduni;  zu  einem  bestimmten  Zwecke,   ab- 
gemessene   Eintheilung    in    Hauptmannschaften 
und   pünctliche   Vorschriften    des    Felddienstes 
nach    den    Einsichten    eines    Einzigen,      gegen 
der    einzelnen  Rottenführer  Rechte  und  Frey- 
heit  zu  streiten  schienen.     Die  Flucht  der  Heer- 
fülge    war    auf  die  Granzen  des  Reiches,    und 
innerhalb    derselben,     auf   wenige    Tage    oder 
Wochen  beschränkt.      Die  Stärke   der  i^esamm- 
ten  Kriegsmacht  bestand  in  Reiterey;  Waffen- 
dienst   zu  Fusse  hielt  der  Unijrische  Adel  un- 
ter seiner  Würde;   Städte  oder  Burgen  zu  ver- 
iheidigen    überliess    er    tiandwerkern.      Mit    so 
mangelhafter    Kriegsverfassung    hätten  die   Un- 
gern   wohl    noch     eine    Weile     Österreichern, 
Deutschen,      Fohlen    gegenüber;      nicht    lange 
mehr    gegen    die    dicht    geschlossenen    Reihen 
der  Janitscharen  bestehen  können. 

IMatthias  entlediijte  sich  der  unijeordne- 
ten  Iteiterhaufen,  und  gründete  seine  Heer- 
kraft mehr  auf  Fussvolk,  als  auf  Reiterey. 
Seine  stehende,  immer  marsch-  und  streit- 
fertige Kriegsmacht  bestand  aus  schweren  und 
leichten  Rotten  zu  Pferde,  aus  leiclitbewallne- 
len  Lanzenknechten,  scliMergerüslelen  Schild- 
trägern und  Büchsenmeistern.  Die  Art  zu 
fechten     war   jeder   Classe   genau   vorgeschrie- 
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ben.  Die  hepanzerten  Reiter  standen,  ijle'icli 
einer  ehernen  jMauer,  und  kamphen  auf  ihren 
Posten,  für  Sieg  oder  Tod,  Die  leichte  llei- 
terev  iiel  nach  den  Umständen  auf  die  Feinde 
aus,  und  zog  sich  ermüdet  im  Kampfe  hinter 
die  SchikI träger  zu  Eihohlung zurück.  Diesehiel- 
len  mit  denBüchsenmeistern  dleleichtbewaflneten 
Lanzenknechte  eingeschlossen  im  Kreise,  vor  wel- 
cliem  die  grossen,  einander  berührenden  Schil- 
der gleichsam  eine  Festung  bildeten.  Auf  ge- 
gebenes Zeichen  brachen  die  Leichtbewaffne- 
ten hervor,  Schildträger  und  ßüchsenmeister 
unterstützten  sie  im  Angrille,  die  Reiterey 
vollendete,  indem  sie  entweder  den  Flüchtigen 
nachjagte,  oder  des  Fussvolkes  Rückzug  deckte. 
Der  Erfolg  M^ar  auf  Fertigkeit  und  Uberein- 
stlmmunij  der  Bewenuni^en  bedingt;  um  diese  zu 
erlani{en,  führte  er  alliiemelne  und  beständiije 
Waffenübungen  ein,  dergleichen  an  Kunst, 
Ordnung,  rünctlichkeit,  Schnelligkeit  der  Aus- 
führung damahls  bey  keinem  andern  Volke  Euro- 
pa's  gesehen  wurden,  und  wobey  der  zuschauende 
Kenner  des  Alterthumes  ganz  in  die  siegreichen 
Zeiten  der  Griechen  und  Römer  sich  versetzt 
glaubte ").  Diess  königliche  Heer,  ohne  Tross, 
Feldbäcker,  Feldschmiede,  Schanzgräber,  Feuer- 
werker, Zimmerleute,  Maschlenenmelster,  ge- 
wöhnlich zwanzigtausend  Reiter,  achttausend 
Mann  Fussvolk  und  neuntausend  Kriegswagen 
stark,  vermehrte  er  noch  mit  sechstausend 
Mann,  grösstentheils  Böhmen  und  Rasciern, 
welche  unter  der  Benennung  schwarze 
Legion  den  Kern  seines  gesammten  Waffen- 
volkes   ausmachten;     und    in    ihrer    schwarzen 

a)  Der   Augenzeuge   Bonfinius    beschreibt    sie    ausführlich 
Dec.  IV.  Lib.  Vlll.  p.  5o5. 
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Rüstung  durch  unLezwlngllclie  Tapferkeit  je- 
dem felndlLclien  Ileerliaufen  Tod  und  Verder- 
ben droheten.  Unter  diese  Legion  versetzt 
zu  werden,  war  des  üngrisclien  Kriei^^smannes 
elirenvolleste  Beförderung ,  seines  Verdienstes 
rühmliclistes  Zeugniss ;  Matthias  selbst  war 
ihr  unmittelbarer  Anführer;  auf  dem  gefähr- 
lichsten Puncle  der  Schlacht,  wo  alles  ver- 
zweifelt schien ,  stürmte  er  mit  ihr  ein  und 
kehrle  nie  anders,  als  siegend  mit  der  unüber- 
windlich «genannten  zurück. 

ßey    Verlheidigung    und    Belagerung    der 
Festunijen  in  steiniiien  Geilenden  üab  er,  weijen 
Kostbarkeit  des  Schiesspulvers  und  da  mahliger 
Unvollkommenheit    des    schweren    Geschützes, 
Ballisten    vor    Bombarden    und    Kanonen     den 
Vorzug;    Eine    der   erstem    von  der  Art  seiner 
Erfindung    that    ihm    wirksamere    Dienste,     als 
drey  der  letztern.     Vier  IMann  dabey  angestellt, 
trieben     ein  -  bis    dreyhundertpfündige     Steine 
so    weit    und    mit  solcher  Heftigkeit  fort,   dass 
ihre     Gewalt    die    festesten    Mauern    sprengten. 
Fast  in   allen  Gränzstädlen  hatte   er  eine  Anzahl 
solcher  JNIaschienen  mit  ihres  Gebrauches  kundi- 
gen Leuten  inVorralh,  welche  er  sodann  hinbe- 
orderte, wo  er  oder  seine  Feldherren  ihrer  be- 
durften.    Solchen  Befehl  erhielten  die  Maschie' 
nenmeister    Kilian    von    Besenyö  und  Ste- 
phan   Horvath    zu  Stein   am  Anger,    als  der 
^.  c.  1480, Zipser  Graf  Stephan  von  Zapolya  Rackers- 
bur«^    in  Steyermark  belagerte.      Sie  sollten  ihm 
die    ihrer  Aufsicht    anvertrauten  Bailiste«,    be- 
sonders den  grossen  Mauerbrecher  (Fal-Töro) 
zuführen,    entschuldigten    sich    aber  mit  Geld- 
manijel,  obgleich  sie  schon  für  achtzehn  Monathe 
den    Sold     empfangen    hatten.      Zapolya    be- 


—     48i     — 

klagte  sicK  über  ilire  Zögerung  bey  dem  Kö- 
nige, worauf  dieser  antwortete:  ihre  Ent.scliul- 
digiing  sey  lügenliaf't ,  sein  Verfahren  mit  kö- 
niglichen Dienstleulen,  als  verdienten  sie  eini^^e 
Kücksicht,  übel  angebracht;  er  sollte  sie  auf 
die  Erde  hinstrecken  und  derb  durchprügeln 
lassen;  überhaupt  ihnen  so  begegnen,  wie  er 
es  für  gut  fände.  An  sie  selbst  schrieb  er  bey 
A^erlust  ihrer  Augen,  müsslen  sie  am  vierten 
Tage  nach  seiner  Briefes  Empfang  im  Lager 
des  Zipser  Grafen  sevn:  kämen  sie  später,  so 
würde  er  sie  hängen  lassen.  Die  Vollziehung 
iiberlrug  er  dem  Ober-  und  Vice  -  Gespan "'). 
Seine  Drohungen  wurden  gefürchtet ;  denn 
man  konnte  sich  auf  sie  noch  mehr,  als  auf 
seine  Verheissungen  verlassen,  ^vie  es  die  Regie- 
lungskunst  überall  bey  leidenschaftlichen,  ei- 
gensinnigen, hartnäckigen  Völkein   gebiethet. 

Der  Sold  der  siehenden  Heermacht  des 
Königs  war  beli'ächllich ;  denn  damahls  ver- 
kauften die  Menschen  sich  zum  Dienste  frem- 
der Vorlheile  noch  tlieuer.  Die  sch^varze  Le- 
gion kostete  für  drey  Monathe  einmahlhundert 
tausend''),  Em  bepanzerter  Reiter  fünfzehn,  ein 
Iluszar  zehn.  Ein  Schildträger  acht,  Ein  Lan- 
zenträger sechs');  mithin  das  ganze  königliche 
Heer  jährlich  Eine  Million  sechzigtausend  Du- 
calen ;  welches  die  gewöhnlichen  Einkünfte 
des    Königs    weit    überstieg,     milliin    die    von 


fl)  LiferaeMa  tt?i  J  a  e  ad  Stpph.  de  Zäpolya  ;  adKilian.  ctSfeph. 
et  ad  Comitat.  Castrileri  ei  in  iSc/wdius  Zeitschrilt  liaiid  III.  S. 
170    fF.  6)   Dafür     iialiin    sie    der    Grosswai deiner    JuaHnes 

von  I'riiis,  i.  J.  1490.  um  W  1  a  d  i  s  1  a  w' s  Erhebung  durrhzu- 
sf'tzen,     jn     den    Sold.  c)    Hierüber,     und     tilicr    das    Ganze, 

.'rl  a  t  l  )i  i  a  e  Epist.  ad  Cardii)al.  /\grieiis.  J.jii.stulue  Matthiue 
Cüfi-mi.  P.  IV.  p.  a(;5.  und  Forniulae  aolennes  Stjli. 
edid.  Kovüchich  \>.  .^09.  n.  87.  p.  5 10.  n.  89. 

V.  Theil.  Öl 


—    482     -> 

Ständen  angebotlienen  Siibsidien  unenlLeKr- 
licli  maclite,  und  selbst  die  Erzwin^uni^  der- 
selben, trotz  allen  Yorrechten  und  Freyliellen, 
gereclilferliijet  liälle. 

Alle  INlaclit  und  Gewalt  der  Völkerbelierr- 
scber  ist  nur  durch  die  ihnen  inwohnende 
IMajestät,  vmd  durch  selbsteigene  Mässigung 
sicher;  denn  Völker  an  WafFenarbeit  und  Krieg 
«leAVÖhnt,  werden  bald  versucht  im  IMangel  aus- 
wäriiger  Feinde,  den  Schwächling  oder  den 
unklugen  Despoten  auf  dem  Throne  als  ihren 
Feind  zu  betrachten,  ihn  auch  ihr  Gewicht 
empfinden  zu  lassen  ;  und  stehende  Heere  die- 
nen zwar  dem  Throne  zur  Stütze ,  so  lange 
ihnen  übermächtige  Vasallen  nicht  mehr  bie- 
tlien  können  als  dessen  Besitzer  oder  dieser 
Ton  keinem  Weltstürmer  überfallen  wird;  aber 
in  der  Gesammtheit  des  Volkes,  erlischt  der 
kriegerische  Geist,  dessen  gellissenlliche  Er- 
nährung, und  dessen  zufälliges  Ersterben,  Fürs- 
ten gleich  gefährlich  ist:  das  eine,  wenn  sie 
bösen  Gewissens;  das  andere,  wenn  sie  bloss 
königlicher,  nicht  auch  hoher  Geistes- Abkunft, 
folglich  unvermögend  sind ,  im  Sturm  und 
Drange  von  innen  und  von  aussen  zu  ihrer  Be- 
hauptung die  entschlummerte  Kraft  ihres  Volkes 
zu  erwecken,  und  für  den  Waffenruhm  zu 
begeistern.  Schmerzlich  erfuhren  diess  in 
Ungarn  schon  die  nächsten  zwey  Nachfolger 
des  Matthias;  denn  seitdem  dieser  seine  herr- 
lichsten Siege  in  JMähren,  Böhmen  und  Oster- 
reich mit  besoldeten  Scharen  erfochten,  mit 
dem  Gross -Sultan,  Ungarns  eigentlichem  Erb- 
feinde mehrmahls  Waffenruhe  geschlossen  hatte, 
und  in  dem  Verhältnisse,  in  welchem  des 
Schiesspulvers  und  Feuergeschützes  Gebrauch  im 
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Kriegswesen  sicK  verbreitete,  persönliche  Tap- 
ferkeit bloss  auf  den  Muth  im  Feuer  zu  ste- 
hen, oder  trotz  dem  Feuer  anzugreifen,  be- 
schränkt worden  war,  sanken  auch  der  Uni^arn 
alte  Werkzeuge  der  Ehre  und  des  Ruhms,  ih- 
re Säbel,  Bogen  und  Kocher  zu  eiteln  Pracht- 
stücken herab;  und  hätten  nicht  Fehden,  Raub 
und  Gewalt  wider  einander,  oder  die  eigen- 
mächtigen Streifereyen  der  Bässen  an  den 
Gränzen  sie  noch  in  einiger  Waffenübung  und 
kriegerischer  Thätigkeit  erhallen ,  so  waren 
wahrscheinlich  schon  mit  Blasius  Magyar, 
Paul  Kinisy,  Stephan  Bathory  dem  Keu- 
schen, und  Joannes  Corvinus,  Ungarns  letzte 
nahmhafte  Helden  in  die  Gruft  gesenkt  worden. 
So  wie  die  Anerbiethungen  der  Kriegs- 
Subsidien  begannen,  zeigte  sich  auch  der  Un- 
i^ern  Abneigung  gegen  den  grossen  Krieg  im- 
mer entscheidender.  Gleich  nach  Bewilligung  /,  c.  1469. 
der  ersten  Subsidie  verlangten  sie  von  dem 
Könige  Versicherung,  dass  er  durch  ein  vol- 
les Jahr  kein  Aufgeboth  zur  Heerfolge  erge- 
hen lassen  wolle;  es  wäre  denn  dass  derOsmanen 
Grossherr,  oder  ein  anderer  übermäclitiger 
Feind  das  Reich  überfiele  und  Matthias  mit 
seinen  Banderien  allein  demselben  nicht  -wi- 
derstehen könnte,  wo  denn  freylich  auch  sie 
zu  Felde  ziehen  müssten ").  Dieselbe  Forde- 
deruni^  wunde  auf  vier  Reichsversammlungen 
wiederhohlt,  und  von  Matthias  bewilliget''). 
In  der  Folije  ijinij  die  WaÜenscheu  so  weit, 
dass    IMaünalen    und    Landherren    für    sich   und 


a)  De  er  et  um  de  28.  Septbr.  i468.  Art.  XV.  h)  Im  J. 
1470.  Beeret,  art.  V.  —  1474.  Decret.  art.  VII.  i^-jb.  De- 
ere t.  art.  III.  —  1478.  Decret.  art.  III.  Diess  Mahl  sogar 
für  fünf  Jahre. 

öl* 


—     4»4     — 

für  eine  Anzalil  linder  Verwandten  oder  ITof- 
leule  sicli  hey  dem  Könige  um  Freyhrlefe  be- 
M^arben,  Kraft  deren  sie  für  ibre  i^anze  Le- 
benszeit von  der  nilcbt  der  Heertolge  frey 
gesproclien  wurden  "''). 

/.  r.  1463.  Reifer     erblelt    sicli    In    Siebenbürgen    der 

krlegerlscbe  Geist  durcli  unablässig  diohende 
Gefahr;  von  ibni  geleitet,  vereinigten  sich  des 
Landes  drey  TS'atlonen,  Ungern,  Szukler  und 
Sachsen,    zu  folgender  Kriegsverfassung,    wel- 

•20. Sepihr.  che  Matthias  am  DInstage  nach  Miserere 
bestätigte,  ßey  jedem  allgemeinen  Aufgebothe 
der  ganzen  llelchsmacht  sollte  der  gesammte 
Adel  und  alle  Grundsassen,  Mann  für  IMann, 
aufsitzen  ,  doch  In  der  llunyader  Gespanscliaft 
der  dritte,  In  den  übrigen  Gespanschalten  der 
vierte ,  von  ihren  Jobbanven  und  Bauern  der 
fünfte  Thell  zur  Beschützung  des  eigenen  Lan- 
des zurückbleiben.  Derselben  Plllcht  sollten 
die  adeligen  Besitzer  Eines  Freyhofes,  die 
Wohlhabendem  unter  der  Relterey,  die  Ar- 
mem unter  dem  Fussvolke ;  Greise,  Kranke 
und  adelige  Witwen  durch  Stellung  eines  tüch- 
tli^en  Mannes  für  ihre  Person  Genüge  leisten. 
Den  Obergespanen  oblag,  jährlich  mit  we- 
nigstens fünf  dazu  erAvählten  Landherren  in 
ihren  Gespanschaften  die  Nahmen  und  die 
Zahl  sämmtllcher  Edelleute  und  Bauern  auf- 
zuzeichnen ,  zu  gleicher  Zeit  der  Registrierten 
Plerde  und  Wallenrüstung  zu  besichtigen,  auch 
daiüber  sich  vor  der  Gesammlhelt  der  drey 
Nationen  auszuweisen.  A\o  Vater  und  Sohn, 
oder  zwey  Bjüder  gemeinschaftlich  Haus  hlel- 


a)  Solche   Freybriefc    stehen    bey  Kovachich    Formulae    so- 
lennes Styli  p.   171J.  n.  4.').  4G(j.  n.   ig.   —  öit.  n.   169. 
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ten,  traf  ihrer  nur  Einen  die  Pfllclit  der  Heer- 
foli^e.  ßiiri^vügte  und  unenlbelirliclie  Beamten 
auf  Edelliöfen  sollleu  unter  den  vierten  Tlieil 
der  Dalieiuibled)enden  i^ei'eclmet  werden.  Zum 
ober'<len  Befehlshaber  des  Heeres  war  einer 
der  Woiwoden  gesetzt;  nur  wenn  es  freywil- 
lii{  die  Feinde  der  i^eheiliizten  Krone  verfol- 
gen  wollte,  durfte  er  es  über  die  Gränzen  des 
Reiches  führen.  Die  Szekler  sollten  nach  al- 
ter A)  eise  zwey  Drittel  ihrer  Gesammtheit  zu 
dem  lleichsheere  senden.  Das  Aufi^eboth  ge- 
schah durch  Herumsendung  eines  blutbelleck- 
ren  Schwertes;  m  diin^ender  Gefahr  durch 
Trommelschläge  in  Döjfern,  und  brennende 
Scheiterhaufen  auf  Anhöhen  ;  'w  er  dabey  nicht 
eiligst  sich  in  Wallen  stellte,  war  des  Todes 
.schuldig.  Den  Szekler  Hauptleuten  war  aufge- 
tragen zur  Friedenszeit  in  ihren  Kreisen  öfters 
IMusterung  zu  halten,  und  die  ^^  allen  zu  be- 
sichtigen. Wer  diesen  \erordnungen  sich  wi- 
dersetzte, sollte  enthauptet  oder  gehängt,  der 
xVufwieiiler  mit  iilühendem  Eisen  zu  Tode  i^e- 
peiniget  werden,  und  selbst  des  Köniijs  Beiina- 
digung  unvermögend  seyn,  ihn  der  Strafe  zu 
entziehen'''). 

Weder  der  König  noch  die  Stände  Hessen 
es  an  häufigen  Verordnungen  wider  die  Ge- 
waltthaten  der  zum  lleichsheere  ziehenden  Rot- 
ten fehlen.  Sie  sollten  auf  Pfarr  -  und  Edel- 
liöfen  keine  ßewirthung  fordern;  ihre  Lebens- 
bedürfnisse nicht  rauben,  sondern  kaufen,  und 
zu  denselben  Preisen,  in  welchen  sie  unmittel- 
bar   vor    dem    Aufgebothe    standen ,    bezahlen ; 


o)  Constitutiones  lexercitnales  Universitatis  trium 
Nationum  Transylvanic.  ap.  Kouachich  Sciiptores  Minor.  T.  II. 
o.  584. 
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allein  weder  das  mit  dem  Adel  aufgeLothene, 
noch  in  der  Folge  das,  für  Sold  ani^eworbene 
M  afFenvolk ,  in  ungeregelten  Haufen  gegen 
den  allgemeinen  Sammelplatz  anrückend,  kehrte 
sich  im  Drange  seiner  Bedürfnisse  und  im 
Gefühl  seiner  Stärke  an  Gesetze ,  welche  auf 
sechs  Reichsversammlungen  vergeblich  wieder- 
hohlt  und  geschärft  wurden '').  Nur  in  dem 
eigentlichen  Lagerdienste  und  in  Schlachten 
wurde  den  Befehlen  des  Königs  und  der  Feld- 
herren pünctlich  gehorcht;  nur  da  liess  rohe 
Willkür  sich  unter  dem  AYillen  des  Einzigen 
in  Banden  strenger  Zucht  und  Ordnung  gefan- 
gen halten;  dafür  aber  durften,  ausser  dem 
Dienste,  der  Krieger  wilder  Kraft,  da  eigene 
Gesinnung  sie  nicht  bändigle,  bisweilen  hefti- 
gere Ausbrüche  nicht  verwehret  werden:  viel 
war  schon  und  völlii£  rechtfertiijend  für  den 
Köniij,  was  Auijenzeuijen  von  seiner  La<£er- 
zueilt  treu  berichteten.  Kein  damahlii^es  Krieijs- 
Volk  war,  mehr  als  das  seinige  gegen  Hitze 
und  Frost  abgehärtet;  in  Noth,  in  Arbeit  und 
Anstrengung  ausdauernder,  in  Vollziehung  der 
Befehle  genauer,  im  Kampfe  auf  Leben  und 
Tod  entschlossener ,  von  Meuterey  und  Auf- 
ruhr entfernter.  Im  Lager  herrschte  Stille, 
Siltsamkeit,  Ehrbarkelt,  Massigkeit  und  Keusch- 
heit. Händel,  Flüche,  Zotten  und  Eidschwüre 
wurden  nicht  geduldet;  wer  mit  Lustdirnen 
sich  entwürdigte ,  wurde  alljremein  als  Ehilo- 
ser  verachtet.  Schwerlich  übertrafen  die 
Spartaner  des  Matthias  Krieger  an  Standhaf- 


ä)  I.  Jahre  1459.  De  er  et  art.  XXXV.  u.  XXXVI.  —  i468. 
De  er  et.  art  VIII.  —  1471.  Decret.  art.  XXI.  —  i472.  art. 
V,  _   1474.  art.   XV.  —  1475.  art.  VIII. 


tlijlvelt,  Starkmutli  und  Geduld.  Im  liärteslen 
Winter,  wie  im  Sommer  liieheii  sie  im  La«^er 
aus.  Ehe  sie  eine  eingesclilossene  Festung 
verliessen,  vergruben  sie  sich  lieber  rings  den 
Mauern  herum  unter  dem  Schnee  in  die  Erde, 
■woraus  sie  bisweilen  zu  Wailenübungen  und 
Arbeit,  gleich  Mäusen,  hervorkrochen.  Aus- 
"estelhe  Ileilerwachen  beharrlen  ^anze  Nachte 
durch  auf  ihren  Posten;  des  JMorgens  fand  man 
sie  von  Frost  erstarrt,  sich  des  Lebens  freuen, 
ohne  Unzufriedenheit  zu  äussern,  oder  in  Kla- 
gen sich  zu  ergiessen;  ein  holder  Blick  des 
Königs,  freundliche  Nennung  ihres  Namens, 
seine  Leutseligkeit,  seine  Thellnahme  an  allen 
Beschwerlichkeiten  machte  sie  ilirer  Leiden 
verijessen.  Nichts  erniedriijet  echte  Maje- 
stät weniger  als  natürliche  Popularität;  nur 
gekrönte  Geistesleerheit  und  Charakterschwäche 
dürfen  es  nicht  wagen,  aus  ihren  gewöhnlichen, 
"länzend- elenden  Um^ebuniien  hervorzutreten, 
und  in  diesem,  wahrer  Grösse  eigenthümllcheu 
Elemente  sich  zu  zeigen.  MattJiias  lebte  in 
vertrautesten  Verhältnissen  mit  seinen  Feldher- 
ren und  Ilauptleuten;  er  ass,  trank,  schwelgte 
und  spielte  sogar  bisweilen  durch  ganze  Nächte 
mit  ihnen;  aber  auch  der  gemeinste  Krieger 
war  überzeugt,  er  sey  von  seinem  Könige  ge- 
kannt, erfüllte  Plücht  offne  ihm  jederzeit  das 
Zelt  des  majestätischen  Gebiethers;  der  Men- 
schenfreundliche halte  sich  oft  mit  ihm  unter- 
halten ,  hatte  dem  Kranken  seine  Bedürfnisse 
mit  eijjener  Hand  ^{ereicht,  und  war  er  in  der 
Schlacht  verwundet  worden,  mit  eigener  Hand 
ihn  auch  verbunden'''). 


o)  Bonfin.  Decad.  IV.  Lib.  VII.  p.  494  VIII.  p.  5o5  et  5x3. 


—   Am   — 

Von  seinen  mllilärisclien  Einriclitun^en 
daclile  niemand  hesclieidener  als  Matthias 
selbst.  Als  Sclimeicliler  einst  sie  übermässig 
bewunderten,  verwies  er  sie  aufFrontinus 
und  Vei^etius  mit  der  Versicherung,  die  weite 
Ausbreitung  der  Osmanischen  Herrschaft  zeigte 
nur  zu  bestimmt,  wie  viel  das  neuere  Kriegs- 
wesen hinter  der  Kriegskunst  und  Zucht  der 
alten  Griechen  oder  Römer  zurückstände.  Nur 
die  letztern  fünf  oder  sechs  Jahrhunderte  des 
Römischen  Reiches  dürfte  man  nicht  in  die 
Verjjleichung  aufnehmen;  aberkennen  möchte 
er  den  siegberühmtesten  Feldherrn  neuerer 
Zeit,  welcher  den  Alexander  oder  Hanni- 
bal,  den  Marcellus,  Scipio,  oder  Julius 
Cäsar  an  kunstvollen  Märschen  und  meister- 
haften Waflenthaten  erreicht  hätte.  Den  Neuern 
bliebe  nichts  übrig,  als  der  Alten  wiclitige 
Erfindungen  wieder  hervorzusuchen ,  und  auf 
ihre  Zeilen  zweckmässig  anzu-wenden,  wodurch 
sie  sich  unstreitiiren  VorzuiT  vor  den  ^Vest  -  und 
üstiömischen  Feldherren    erwerben  könnten"). 


III. 

Rechtspflege. 


Viel  VortrefPliches  hätte  Matthias  in  Ver- 
besserung der  Rechtspflege  geleistet,  wäre  er 
nur  einiger  IMassen  von  rechtlicher  und  ge- 
setzlicher Gesinnung  in  seinen  \ölkern  unter- 


c)     Galeotns  Martins  de   dictis  et  factis  Matthiae.    c. 
X.    ap.  Schivaiidtner.    Tom.  1.  p.  64i. 
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Stützt  worden.  Dass  er  des  Reclites  treuer 
Yerelirer  sey,  und  Verweigerung  oder  Verlet- 
zvuiLj  der  Gerecliliglieit  nie  uni^estraft  dulden 
wolle,  hatte  er,  selbst  edler  Dulder  des  Un- 
reclits,  bald  nhcli  seiner  Eiliehuni;  aus  der 
Staalsgefani^ensciiaft  auf  den  Thron  durch 
mehrere  Briefe  und  Urkunden  erkläret'"');  doch 
wenig  vermochte  sein  iiifer  dort,  avo  die  Vor- 
nehmsten im  Volke  durch  küline  Gevvalllhateii 
zeigten,  dass  sie  nichts  beherzter  veiachteten, 
als  das  Recht;  und  immer  gefasst  Avaren,  dem 
Beschirmer  der  Unteixlrückten ,  dem  llächer 
verletzter  Gerechtigkeit  Trotz  zu  bielhen. 

Stephan  Fei'eny  Zemplener  Übergespan 
war  sicher  nicht  der  einzige,  welcher  aus  sei- 
nem Raubschlosse  wider  die  sclnvächern  Land- 
lierren  seiner  Nachbarschaft  den  ärgsten  Unfug 
verübte^').  Mit  gleichem  Unrechte  beschimpften 
sich  und  ihr  Geschlecht  seine  Nellen,  Nik- 
las  und  Joannes,  Peters  Söhne,  in  der 
Ugocser  Gespanschaft,  v»^o  sie  des  Nachts  Ilenn  /.  C.  I43:i 
Peter  von  Tisza-Ujhely  au(  seinem  Piu- 
helasier  räuberisch  überfielen ,  ^efaniien  nah- 
men,  auf  die  Huszther  Burg  wegschleppten, 
seine  mit  Leibesfjucht  jjeseünete  Gemahlinn 
mit  seiner  Tochter  von  seiner  Seite  rissen, 
beyde  nackend  auszogen,  mit  Schlägen  miss- 
handelten, die  Frau  bis  an  das  Kinn  in  die 
Theiss  versenkten,  und  sich  mit  der  Schuld 
ihrer  unrichtigen  Niederkunft  beileckten  ""'). 
Ahnhche  Gewaltthat  begingen  sie  nach  eini-  J'C.  1470. 
gen    Jahren    an    Herrn    Gregor    Csäto    von 


a)  Vom  27.  April.  —  7.  17.  29.  Jiinins.  —  3.  24.  3l.  Julius. 
—  3.  i4.  August  bey  K  a  t  o  11  a  Hist.  crit.  Keg.  T.  XIV.  p. 
119  —   i42.  b)     Szirmay  Noiit.   Histor.   comitat.  Zemplen. 

p.  38.         c)    Szirmay  Wolit.  Comitat.  Ugocsieiis.  p.  72. 
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Csatoliaza,  welchen  sie  des  Naclits  auf  sei- 
ner Besitzung  Becs  fest  nehmen ,  an  einen 
Baum  aufhängen  und  seinen  Wald  bey  Csato- 
liaza aushauen  Hessen'').  Ihr  Verwandter  Ga- 
briel Pereny  war  damahls  Obergespan;  die 
Gespanschaflen  hatten  noch  keine  halspeinli- 
che Gerichtsbarkeit  über  den  Adel ;  und  Ver- 
hängung  des  rasch  verfahrenden  General- Ge- 
richtes wussten  die  Herren  abzuwenden. 

Und  welcher  Richter  hätte  es  wagen  dür- 
fen, dem  hohen  Magnaten  Niklas  Szecshy 
von  Ober- Lindau,  königlichem  Oberstallmeis- 
ter, wenn  er  durch  die  unehrlichsten  Mittel 
nach  Reichthum  strebte,  die  Strenge  des  Rech- 
tes entgegen  zu  setzen?  Der  eine  seiner  Brü- 
der, Bionysius,  war  Graner  Erzbischof, 
Reichs  -Primas,  Cardinal ;  der  andere,  Th  o  m  a  s, 
berühmter  Feldlierr;  der  älteste,  Johann,  Co- 
morner  und  Szalader  Obergespan.  N  iklas  Sydo 
halte  das  Unijlück  fürvierziiiDiicaten  sein  Schuld- 
ner  zu  werden;  dagegen  verpfändete  er  ihm  sei- 
ne Besitzung  Szent  Eörsebetli  in  der  Szalader 
Gespanschaft  unter  der  Bedingung,  dass  im 
Falle  des  Darlehn  in  drey jähriger  Frist  nicht 
zurückbezahlt  würde,  das  Gut  dem  Gläubiger 
und  seinen  Erben  heimfalle.  Sydo  leistete 
noch  vor  Abfhiss  der  drey  Jahre  Zahlung, 
festgesetzter  Weise,  an  Meister  Stephan  Has- 
sagh  Protonotar  des  Judex  Curiae,  Stephau 
Batliory;  von  ihm  sollte  Szecshy  die  nie- 
dergelegte Summe  heben  lassen;  aber  diesen 
gelüstete  nach  dem  fremden  Gut;  weder  der  Ju- 
dex Curiae,  noch  der  gefährdete  Sydo  konnte 


a)   Idem  ibid.   p.  128. 
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ihn  zur  Hehiini^  des  Geldes  oder  zur  Räumun« 
des  Gutes  bewegen ''), 

Oft  war  es  jjefalirlicli,  fast  immer  ver- 
geblich dergleichen  mäclili^e  Herren  gericht- 
lich zu  belangen;  Richter,  Beysilzer  und 
Zeugen  waren  vor  IMissliandlungen  so  M'enig 
sicher,  dass  der  Stuhlweissenburner  Landlaü 
nach  des  Königs  Krönung  für  nöthig  eracJi- j.c.  1464. 
tete,  auf  Verletzung  eines  ordentliclien  llicJi- 
ters  die  Strafe  des  Hochverralhes  zu  setzen. 
Dessen  ungeachtet  Avurden  gewaltlhalige  Hand- 
lungen selbst  vor  Gerichtshöfen  nicht  seltener. 
Die  edeln  Serwier,  Stephan  und  Demeter 
Jaxicsh  von  Nagy-Lak,  durch  kühne  und/,  c.  1(76. 
glückliche  WafFenthaten  berühmt,  mit  Gre- 
jjor  Bradacsh,  Capitan  von  Belgrad,  in 
Rechtshändel  vermochten  ,  sollten  auf  königli- 
che Verfüijunij,  mit  fünf  und  zwanzii»  Mitrei- 
nigern  vor  zwey  Zeugen  des  Csanader  Dom- 
Capitels  den  Reinigungs  -  Eid  schwören;  die 
Domherren  Stephanus  von  Sallyi  und  Jo- 
annes von  Keresztur,  waren  von  dem  Ca- 
pitel  dazu  beordert.  Zur  angeordneten  Tag- 
satzung stellten  sich  Stephan  und  Demeter 
Jaxicsh  mit  Gefolge  von  Edelleuten,  Freun- 
den und  Huszaren  auf  dem  Kirchhofe  des 
Csanader  Domes.  Als  aber  der  Capitular  von 
Sally,  kanonischen  Vorschriften  gemäss,  nach 
der  Mitreiniger  Nahmen ,  Ehrbarkeit  und  gu- 
ten Ruf  sich  erkundigte,  gerieth  Stephan  Ja- 
xicsh in  Wuth,  fasste  den  Priester  an  der 
Brust,  warf  ihn  zu  Boden,  zückte  den  Dolch, 
und  würde  ilin  erstochen  haben,  hätten  nicht 
die    anwesenden  Herren    ihn    der  Gefahr    ent- 


a)  KoTnchich  Formulae  solennes  p.  372.  num.  200. 
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rissen  und  in  SIclierlielt  gebraclit.  Den  Dom- 
herrn Keresztury  hielten  sie  fest,  und  zwan- 
gen ihn  den  Eid  der  Serwier,  doch  nicht  wie 
der  Künii^  verordnet  hatte,  mit  der  fünf  und 
zwanziijslen ,  sondern  nur  mit  der  fünfzehn- 
ten Hand,  anzuhören'"').  Der  gemisshandelte 
Sallyi  mochte  Genugthuung  suciien  wo  er 
wölke,  die  Nai^y- Laker  hlieben  angesehene, 
tjeehrte,  ihrer  Tapferkeit  wegen  selbst  hey 
Matthias  beliebte  Herren;  aber  nicht  weit 
mehr  von  seinem  Untei'gange  ist  das  Reich, 
in  dem  kriegerische  Tapferkeit  das  bürgerliche 
Verbrechen  wider  die  Gerechtigkeit  schützt. 

J.c.  1478.  Ein  schlimmes  Zeichen   der  Zukunft  war, 

dass  IMatthias  noch  im  ein  und  zwanzigsten 
Jahre  seiner  Regierung,  einen  Wischegrader 
Bürger  durch  offenen  Brief  berechtigen  musste, 
eines  Bischofs  Jobbagyen,  -wo  er  sie  fand,  un- 
ter gerichtlichem  Beystande  an  ihrer  Habe 
pfänden  zu  lassen,  und  dadurch  von  dem  Bi- 
schöfe die  hartnäckig  verwei<Jeite  Zahlung  ei- 
nes baren  Darlehns  von  zwanzig  Ducaten  zu 
erzwingen^').  So  verschwindet  mit  dem  recht- 
lichen   Sinne  auch    alles    priesterliche  Würde - 

/.  C.  1476.  und  Ehrgefühl.  Beydes  war  völlig  erstorben 
in  dem  Propste  Stephanus,  welcher  den  kö- 
niglichen Hofnotar  Meister  Niklas  von  Kan, 
auf  den  Grund  erdichteter  Ani^aben  aufheben, 
ihn  aller  seiner  Habe  berauben,  und  durch 
mehrere  Tage  im  tiefen  Kerker  schmachten 
liess,  bis  er  ihm  über  seine  Besitzungen  zu 
Bozylha,  Kan  und  Cheb  eine  eigenhändige 
Verschreibuni;  abi£edruni{en  liatte  "). 

fl)     Kovactiich  Formulae  solennes,  p.  24ß,  num.  i66.       h) 
Idem    ibid.     p.    398.   num.    427.  t)     Idem    ibid.     p.  332. 

num.  521. 
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Wenn  Diener  und  Lehrer  des  Glaubens 
so  i^oulos  handelten,  was  Hess  sich  von  Sach- 
w^ahern  der  Bedrängten ,  und  von  Dienern  der 
Gerechtigkeit  erwarten?  Niklas  von  Vet- 
hes  Ugocser  Landherr,  liatte  wider  Egid 
von  C  h  e  r  n  a  V  o  d  a  wichtigen  Reclitsslreit  J.  c.  1470 
iil)er  Besitz  und  Eigenthum  vor  dem  königli- 
chen Octavalgericht  angestrengt^  und  zur  Diirch- 
führuni;  desselben  seinen  bevollmac]iti<Jten  An- 
walt  Niklas  Bathary  nach  Ofen  gesandt. 
Allein  der  treulose  Sachwalter  verrieth  seinen 
Kechtsbefohlnen  an  den  Gegner,  übeilielerte 
diesem  alle  Beweismittel  und  Urkunden  des 
Klägers,  vollzog  in  dessen  Nahmen  kraft  der 
ihm  verliehenen  Vollmacht  noch  ein  Bekennt- 
niss  zur  Schuld  von  zweyhundert  Goldgulden, 
und  Hess  sich  unter  Vorwendung  ihm  sey 
Gewalt  geschehen,  von  Chernavoda  zur 
Versäumung  des  Octavalgerichtes  verleiten'"*). 
Ob  Bathary  bestraft  worden  sey,  ist  unbe- 
kannt; aber  Egid  von  Chernavoda  durch 
mehrere  Gewaltthaten  berüchtigt''),  war  zehn 
Jahr  später,  als  ehrenfester  Landherr,  Ugocser 
Vice  -  Gespan  '^). 

Und  welche  Richter  geben  jene  Zeiten 
zu  erkennen  i'  In  der  Stuhivreissenburger  Ge- 
spanschaft versaget  der  Solther  Stuhl  dem 
Kläger  Dominik  Z  e  1  von  Nagy  -  H arta  das 
unentbehrliche  liechtsmittel  zur  Fortsetzung 
seiner  Sache  wider  den  beüünstiijlen  Beklagten 
Niklas  Mod.  Dem  Comorner  Bürger  Jo- 
hann r  a  c  s  h  k  o  wird  wider  die  Geschwor- 
nen  Niklas  Bolgar  von  Sanct  Andreas,   und 

u)    Idem  ibid.    p.    180.    num,  46.         h)    Idem    ibid.    p.    181. 
num.  47.    et   p.    i55.    num.  i.  c)    Szirmay    JMotit.  Comitat. 

Uijocs.   p.  5i.    conf.  loa. 
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Micliael  Meszaros  von  dem  RicKter  Ge- 
recht iijkeit  i^eradezu  verwei^jert,  und  als  er 
auf  der  Forderun«^  ge.selzliclier  Reclitspflege 
bestellt,  in  üllentJiclier  Sitzung  mit  Schlägen 
und  mit  dem  Tode  bedrohet.  Der  Rechts- 
liandel  des  Meisters  Georg  Kardos  von 
Omydla  wider  L  a  d  i  s  1  a  w  B  y  c  z  k  e  1  e  von 
Zelenavar  über  Besitz  und  Eigenthum  schwebte 
vor  dem  Gerichtshöfe  der  ßane  von  Slawo- 
nien durch  sechzig  Jahre  unentschieden,  ohne 
dass  es  auch  nur  zu  Vorlegung  der  Urkunden 
gekommen  wäre,  M^eil  es  dem  Gegner  sowohl 
als  seinen  Vorfahren  gelungen  war,  durch  Er- 
schleichunii  küniülicher  Fristunirsbriefe  den. 
Rechtsgang  zu  verzögern,  bis  Matlliias  den 
J.  C.  1467.  Meister  Johann  von  Koro  t  na  zum  Proto- 
notar  von   Slawonien  eingesetzt  hatte  ^). 

War  des  Ungrischen  Volkes  ^'^'eheklagen: 
König  Mattliias  ist  todt;  die  Gerecht iij- 
keitdaliin!  AVahrlieit;  so  musste  ihm,  solange 
erlebte,  schaudern,  wenn  er  sichals  König  dachte, 
über  einen  Adel,  dem  Gewalt  für  Recht^  Will- 
kür für  Gesetz ,  Straflosigkeit  in  Verbrechen 
wider  bürgerliche  Ordnung  und  öffentliche 
Sicherheit  für  wohlerworbenes  Standesvorrecht 
galten;  als  Schutzherrn  über  ein  Priesterthum, 
dessen  mehrere  Geweihten  höhern  Ranges  in 
kühnen  Gewalllhaten  mit  dem  Adel  welteifer- 
ten ;  als  oberstem  Richter  über  Gerichtshöfe, 
vor  welchen  Processe  sechzii{  Jahre  lan*:  hän- 
gen  konnten ,  vor  welchen  nicht  selten  die 
gerechteste  Sache  dem  Ansehen  der  Person, 
der  Bestechung,  den  listigen  Sachwalter- Strei- 
chen unterliegen  musste;  wenn  er  sich  als  ße- 

a)  Kovachich  Formt  Sol.  p.  i58.  uum.  5«  et  p.  174.  num« 
57.  38. 
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rufenen  betrachtete,  und  auch  die  Herlvulisclie 
Kraft  in  sich  fühlte ,  diesen  Augias  -  Stall  zu 
-reinigen,  doch  allenthalben,  wo  er  eingrei- 
fen wollte,  hier  in  der  mangelhaften  Verfas- 
sung, dort  in  den  Yorrechlen  der  Stände,  an- 
derswo in  der  Macht  alter  Gewohnheiten,  über- 
all in  der  Menschen  verderbter  Gesinnung  un- 
bezwingliche  Hindernisse  entdeckte,  ßey  dem 
Antritte  seiner  Regierung  zu  jung,  durfte  er 
nicht  voreilig  vorschreiten,  um  nicht  mit  Ver- 
lust seines  Ansehens  zu  Rückschritten  gezwun- 
gen zu  werden.  Es  gehörten  die  Erfahrungen 
vieler  Jahre  dazu ,  um  des  Nebels  Umfang  zu 
überschauen,  seine  Tiefe  zu  ergründen;  stark 
befestigte  Herrschermacht ,  um  es  nur  mit  ei- 
nigem Erfolge  bey  seiner  Wurzel  anzugreifen. 
Abschaffung  der  auffallendsten  Missbräuche, 
einzelne  Verordnungen,  häufigeres  Einschreiten 
mit  königlicher  IMachlfülle  musste  das  gründ- 
lichere Werk  vorbereiten. 

Schon  auf  dem  ersten  Landtage  zu  Pesth  J.  c.  i4.*A 
willigte  er  in  dieAufliebung  der,  von  König  Al- 
brecht eini{eführten  öffentlichen  Vorforderunü 
des  Beklagten  auf  drey  Jahrmärkten;  raub-  und 
gewaltsüchtigen  Herren  mochte  diess  Verfah- 
ren zu  hart.  Freunden  der  Ordnunij  und  öf- 
fentlichen  Sicherheit  noch  zu  langsam  schei- 
nen*). Dafür  bewirkte  Matthias,  dass  das 
Verfahren  durch  aufgebolhene  Comitats  -  Ver- 
sammlungen verschärft,  und  alle,  den  Rechts- 
gang desselben  hemmende  königliche  Briefe 
und    Fristun<Jen    für    unwirksam    erklärt    wur- 


a)  Dennoch  ist  urkundlich  belcannt,  dass  dergleichen  drey- 
mahlige  Vorforderungen  auf  Verfügung  des  Königs  auch  in  der 
Folge  noch  geschehen  sind.  Kovachich  Form.  Solenn,  p. 
a64,  num.  igo.  et  p.  a6'5.  num,  193. 
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den.     Nur  Gesandten  Im  Auslände,  Befelilslia- 
heru    in  Granzfesiungen,    oder  Abwesenden    in 
wirklichem  Feldzuije  sollte  der  KöniiJ    in   Zu- 
kunlt    befugt    seyn^    Fristungsbrieie  zu  verlei- 
lien.      A)  er  immer  vor  dem  Könige,    vor  dem 
Palatin ,    oder    vor   dem  Judex  Curiae    gewalt- 
tliätii^er     Handlungen     wegen     belangt     wurde, 
sollte  ohne  Ausllucht    und    ohne  Fiistung  dem 
Kläi^^er  zu  Rechte    stehen,    widrigen  Falles  die 
auFgebolhene  Comitial  -  Versammlung    über  ihn 
verhängt    Avcrden.      Und     damit    den    häufigen 
Gewaltthätigkeilen    und    ungebührlichen    Wag- 
nissen Gränzen  gesetzt  würden,   sollte  von  nun 
an    auch    der  Reichskanzler,    als    besonderer''') 
Personalvertreter  des  Königs    befugt   seyn,   un- 
ter   dem    eigens    für    ihn    anzufertigenden    Ge- 
richtssiegel ,    wider    alle,    seit   vier  Jahren  be- 
gangene   Gewalthandlun^en ,     auch    ausser    den 
Octavalgerichlen    kurze    Vorladungen    ergehen 
zu  lassen.     Dieser  Verordnung  gemäss  war  der 
Gerichtshof    des    Reichskanzlers     von    nun    an 
die  dritte  hohe  Rechtsbehörde,    bestehend  aus 
sechs  ßeysilzern,    edeln   Herren,  von  bewahr-^ 
ter  Einsicht,    stäts  anwesend  in   Ofen,  wo  im- 
mer auch,  in  oder  ausser  dem  Reiche  der  Kö- 
nig verweilen  möchte.     Hiermit  nahm  das  Amt 
eines     besondern     Personalis     Praesentiae 
Regiae  seinen  Ursprung;  bis  dahin  wurde  die 
Gegenwart  der  königlichen  Person  vor  Gerichte 
von  dem  Judex  Curiae  vorgestellt;    der  Titel: 
Vice  -  Regiae    JMajestatis     persona,     vor 
hundert      drey      und      dreyssig     Jahren     zum 


a)  Specialis  Personalis  Praesentiae  regiae  lese  ich  für 
Spiritualis  Personal.  Praes.  Re^i.  Vergliclien  mit  dem 
Decret  v.  1459.  nrt.  XXVIII.  -vvo  es  ausdrücklich  heisst;  Öigillum 
Specialis  praesentiae  suue. 


—    -^97     — 

ersten  MaLle  gebraucht^).  Den  sechs  edeln 
Beysitzern  sollte  der  König  zur  Bestreitung 
ihres  Aufenthaltes  in  der  Hauptstadt  eine  an- 
gemessene Besoldunij  anweisen.  Die  kurzen 
Yorforderungen  sollten  vom  Tage  der  Anmel- 
dung längstens  auf  zwey  und  dreyssig,  könig- 
liche VorforderuniTshriefe  auf  sechzii;  Ta"e 
lauten;  wer  in  dieser  Frist  sich  nicht  stellte, 
sollte  der  ihm  angeschuldigten  Gewaltthat  ver- 
urthellt  werden. 

Sämmlliche,  seit  achtzehn  Jahren  in  un- 
gehührlicher  Absicht  aufgeführte  Scblösser, 
mit  Ausnahme  derjenigen,  welche  der  König 
mit  Gutachten  der  Prälaten  und  Barone  dem 
Belche  für  nützlich  erkennen  dürfte,  sollten 
niederijerissen,  alle  widerrechtlich  weggenom- 
mene Burgen,  Städte,  Marktflecken,  Dörfer, 
Ländereyen  und  Besitzrechte  ihren  rechtmäs- 
sigen Eiiienthümern  elniieräumt  werden;  bey- 
des,  bis  zum  nächsten  JMlchaelis- Feste,  und 
bey  Strafe  des  Hochverrathes.  Das  Yerboth, 
in  Gespanschaften  ohne  Auftrag  der  Adelsge- 
sammtheit  Auspfändungen  vorzunehmen,  und 
ausser  der  Comitats -Versammlung  Geldbussen 
einzufordern,  wurde  erneuert.  Die  vier  Octa- 
val- Gerichte  sollten  ordentlich  gehalten  und 
ausser  dem  Falle  eines  allgemeinen  Aufge- 
bothes  nicht  verschoben  weiden.'') 

Nach    vier  Jahren  wurde  auf  dem  Ofener  >^'C.  1462. 
Landtaize     die     Yerordnunir     über     die    kurzen 
Vorladuni^en   ausser  den  Oclaven  vor  den  Ge- 


a)  „Nos  Magister  Dausa  Vice  -  Regiae  ^Majestaiis  persona. 
^,Judex  et  comes  in  quinque  comitatibus  Nobilium."  etc.  Da- 
tum     Anno    l32Ö.     ap.  Szirmay   Notitia   bist.  Coniilatus 

Zemplen.     p.    17,  b)    Der.  r  et.    de  ann.  l458.  art.  XXVI  — 

XXXII.   XLI.  XLII.  LI  —  LIII. 
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riclitsliof  de«;  Vertreters  der  könlgliclien  Per- 
son wiederliolilt.  Eben  daselbst  bestimmte  der 
KonitJ  cUe  Verbrechen,  deren  Bestrafung  ihm 
allein  nach  kurzer  Vorforderung  zustehen 
sollte.  Uni^eaclitet  der  Clausel  in  Andreas 
des  II.  i^oldeaer  Bulle ,  welche  dem  Ungari- 
schen Adel  auf  ewige  Zeiten  die  widerrecht- 
lichste Maclit  und  Befuijniss  verleihen  wollte, 
einem  Köni<£e,  welclier  dieser  Bulle  entgegen 
Kandelle,  sich  zu  widersetzen  und  den  Gehor- 
sam zu  versagen;  wurde  dennoch  jede  Wider- 
setzlichkeit gegen  den  König  und  die  Krone, 
aus  was  immer  für  einer  Ursache  unter  die 
Verbrechen  des  Hochverrathes  gesetzt");  da- 
mit hochgeborne  Störer  der  öfFenllichen  Ruhe 
lind  Sicherlieit,  gewaltlhälige  Besitzergreifer 
fremder  Güter ;  mulhwillige  Verächter  könig- 
licher Befehle,  und  kühne  Verschwörer  aus 
Rache  oder  aus  Ehrsucht,  vor  Gericht  gezo- 
gen und  verurtheilt,  sich  nimmermehr  auf 
jene  Clausel  berufen  könnten.  Da  die  Bischöfe 
der  bisherigen  Verordnungen  über  die  Grän- 
zen  geistlicher  Gerichtsbarkeit  weniij  geachtet 
hatten,  so  wurde  ein  Verzeichniss  aller  vor 
ihren  Gerichtshof  gehörigen  Falle  ausgefertigt, 
und  den  geistlichen  Richtern  neuerdini^s  strenj; 
verbothen,  sich  mit  Rechtshändeln  über  Be- 
sitz und  Eigenthum  zu  befassen,  oder  über 
was  für  weltliche  Sireitsachen  zu  erkennen. 
Ist  es  doch,  als  hätte  die  verderldiche,  erst 
später  frech  ausgesprochene  Lehre  ,  dass 
Staats-  und  Reichsgesetze  nur  zu  Strafe,  nicht 
auch  im  Gewissen  verpflichteten,  schon  da- 
inahls    im    liohen  Clerus  Wiu'zel  gefasst;  wel- 


a)   Dec-et.    de  ann.   i462,  art.  EI.  §.   i. 
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clie.s  Gesetz  sliinde  aucli  durch  seine  Heilly-^ 
Iveit  so  fest,  dass  seine  Schranken  der  Gewinn- 
suclit  und  des  Eigennutzes  Macht  nicht  durch- 
]jräche?  Die  Rechtsverwahuni^  war  schon  zu 
cinträi:;lich ,  als  dass  sich  das  Priesterllium 
enlhahen  konnte,  zur  Erweiterung  seines  Wir- 
kungskreises in  dersell)en  jede  Gelegenheit  zu 
ergreifen  und  fest  zu  halten.  Vergeblich  wur- 
den demnach  die  Bischöfe  und  ihre  Vicarien 
von  den  Reichsversammlungen  noch  zwey 
IMahl  in  die  Granzen  ilirer  Gerichtsbarkeit  zu- 
rückgewiesen"*); und  Matthias  musste  ihnen 
mehrmahls  gesetzwidrig  aufgefasste  Rechtshän- 
del durch  förmliche  Befehle'')  entziehen;  denn 
er  wollte,  dass  jeder  Rechtsbehörde  ihre  Ge- 
richtsbarkeit unverletzt  bleibe,  alten  Freyhei- 
ten  und  genehmigten  Gewohnheiten  kein  Ab- 
bruch geschehe;  durch  keines  Standes  anmas- 
sende  Eingriffe,  Rechte  gefährdet,  noch  seine 
Bürger  in  was  immer  für  welllichen  Angele- 
genheiten vor  geistlichen  Richterstühlen  ge- 
quälet  würden*^). 

Bey  seiner  Krönung  auf  dem  Stuhlwcis- /.  C.  146*. 
senburger  Landtage  nöthiglen  ihn  Umstände 
und  Rücksichten ,  IManches  von  seinem  Eifer 
für  strengere  RechtspÜege  nachzulassen.  Auf 
Antrag  der  Stände  wurden  die  kurzen  A'^or- 
forderunüen  abgeschafft  und  des  Könijfs  A)  ill- 


a)  De  er  et.  de  ann.  i464.  art.  XVIT.  De  er  et.  de  ann. 
1471.  art.  XVII.  b)  Sie  stehen  bey  Kovachich  Formal. 
Solenn,  p.  2i)g,  num  94.  —  p.  212.  n.  100. —  p.  2g3.  n.  235. — 
p.   3o2.   n.   5G7.  —  p.   617.  n.   io3.  c)    „Volumus ,    ut  uniciii- 

f,<]ue  sua  Jurisdictio  ohi^eruetur,  —  Lihertatibus  untujuis  et 
„njiprohatis  consufiliidiiiibus  ipsius  civitatis  nostrae  per  nfininem 
,,1'üluirius  contrariari ;  non  volumus  per  cujusuia  insolentem 
,,j'etuluuliam  Juribus  ciuitutis  nostrae  derogtiri.  "  —  „A'-vi 
,,<'ulu"ius  cives  nostros  pro  quacunqua  lefi  et  proJana  re  in 
f.sedd  ecclesiaatica  vexuri,"    1.  1.  c.  c. 
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kür  in  YerurtKellung  und  Bestrafung  der,  des 
Hochverralhes  Angescbuldiglen  an  das  Gutach- 
ten der  Prälaten  und  Barone  gebunden;  aucli 
sollte  er  seine  eigenen  Angelegenheiten  nicht 
anders,  als  auf  ordentlichem  Wege  des  Rechts 
durchführen.  Die  vier  Octaval- Gerichte,  je- 
des vierzig  Tage  und  nicht  länger  dauernd, 
sollten  gehalten ;  über  Thaten  der  grossem 
Gewalt  spätestens  in  der  dritten  Octave  das 
End urlheil  gesprochen  ;  Yorzeiger  falscher 
Fristungsbriefe  bestraft;  Anstrenger  ungerech- 
ter Processe  über  Rechtmässigkeit  des  Erwer- 
bunijsiiiels  zu  dem  Schatzun^swerth  der  an^e- 
fochtenen  Güter  verurtheilt;  Alle  ohne  könig- 
liche Erlaubniss  aufgeführte  Schlösser  bey 
Strafe  des  Hochverrathes  geschleift,  wider- 
rechtlich in  Besitz  genommene  Güter  ihren 
recht  massigen  Ei^enthümern  in  rechtlicher 
Ordnung  zurückgegeben;  und  zur  A^ermmde- 
rung  adeliger  so\vohl,  als  gemeiner  Verbrecher 
in  sämmllichen  Gespanschaflen  das  allgemeine 
Gericht  nach  alter  Weise  gehäget  werden"). 
Letzteres  mochte  der  König  als  einigen  Ersatz 
an  die  allgemeine  Gerechtigkeit  für  Aufhebuni; 
der  kurzen  Vorforderungen  betrachtet  und  ge- 
fordert haben.  Das  schreckliche  Gericht  wurde 
unter  freyem  Himmel  gehallen ;  die  Adelsge- 
sammtheit  aus  Einer  oder  mehrern  Gespan- 
schaflen, sass  ringsherum  auf  Rasenhügeln; 
Vorsitzender  Richter  war  der  Palalin,  jetzt 
Micliael  Orszagh  von  Guth,  in  Rechten  be- 
wandert, von  Gemülhsart  strenger,  unbestech- 
licher   Mann;    die    Beysitzer    wählte  er  selbst. 


a)   Decret.   de    6.   April.   i464.    art.   III  —  VII.   X  — XII. 
Xvm.  XXI. 
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■\Ter  angeklagt  und  vorgefordert,  sicK  nlclit 
stellte,  wurde  als  Schuldiger  verurtiieilt  und 
geächtet;  der  anwesende  Beklagte  unter  den 
Spie.ss  gestellt,  dann  seine  Sache  wnder  und 
für  ihn  vorgetragen.  Über  dessen  Haupt  der 
Spiess  sich  senkte,  der  war  des  Todes  schul- 
dig. Nur  halspeinliche  Verbrechen  ,  nicht 
hiiriierliche  Rechtssachen  ijehörten  seit  Ein- 
führung  der  aufgebothenen  Comitatsversamm- 
lungen  vor  dieses  Gericht'').  Im  dritten  Jahre /.  c.  1467. 
nach  des  Köniiis  Krönuni;  sollte  diese  heilij^e 
Vehm  der  Reihe  nach  die  Zemplener  Gespan- 
schaft reinigen;  da  wäre  es  dem  vieler  Ge- 
walttlialen  schuldigen  Stephan  P ereny  unter 
dem  Spiesse  schlimm  ergangen,  halte  nicht 
die  i^rosse  Anzahl  ähnlicher  Verbrecher  unter 
dem  Adel  ihn  i^erettet,  und  den  König  ge- 
nöthiget  dem  Gerichte  zuvorkommend,  allgeinei- 
ne  Verzeihung  zu  vei kündigen '^).  Bedauerns- 
würdig ist  des  bessern  Fürsten  Schicksal,  und 
quälend  die  ihm  aufgebürdete  Last,  wo  die 
Meni^e  der  Verbrecher  entweder  Entvölkerunij 
oder  Straflosigkeit  nöthig  macht;  und  ihm 
nichts  anderes  übrig  lässt,  als  so  zu  verfahren 
mit  seinem  Volke,  wie  der  unendlich  lang- 
müthige  und  barmherzige  Weltregierer  mit 
dem  gesammten   Menschengeschlechte. 

Und  so  verfidir  Matthias  auch  wirk- 
lich auf  dem  Landlage  zu  Ofen,  als  des  Pohl- /.  C.  1471. 
nischen  Königs  unmündiirer  Sohn  Casimir 
von  dem  Graner  Erzbischofe  in  das  Reich  ge- 
rufen, mit  Heeresmacht  bereits  vor  Krlau  stand. 
Er  hörte  die  Beschwerden  der  Stände  an,  und 


a)  Bonfinius  Decad,  IV.  Lib.  VI.  p.  477.  Kovarliich 
Vesijg.  Coniit.  p.  3i2.  b)  Szirmay  Notit.  hislCHT;  Comitat. 
Zemplen.  p.  59. 
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bewilligte  fast  alle  ihre  Forderungen.  Er  sollte 
keinen  Edelmann  vor  gericlilliclier  Veriirtliei- 
lung  verliaflen  lassen;  sich  der  willkürlichen 
Einziehung  adeliger  Güter  enthalten;  die  seit 
seiner  Krönung  ohne  richterliches  Krkenntniss 
einijezoifenen  in  Frist  von  dreyssii{  Taiien  den. 
Eigenthümern  zurückgeben,  den  ordentlichen, 
(und  das  hiess,  den  langsamen,  vieljährigen,) 
Gang  der  Processe  über  die  Rechtmässigkeit 
der  ßesitztitel  durch  keine  Befehle  hemmen, 
und  das  allgemeine  Gericht  auf  die  allen  Ge- 
bräuche beschränken:  Doch  rettete  er  auch 
hier  noch  Einiges  für  strengeres  Recht  und 
bessere  Ordnung;  erzwungene  Fassionen  (Ur- 
kunden) über  unveräusserliche  välerliche  Güter 
sollten  ungültig  seyn;  neun  gefährliche  Piaub- 
schlüsser  edler  Herren  bey  Strafe  des  Hoch- 
verrathes  niedergerissen,  in  Verurtheilung  auch 
der  adeligen,  wie  der  gemeinen,  Mörder  und 
Todtschläger  das  kürzeste  Rechlsverfahren  be- 
obachtet werden. '"') 

Weil  aber  letzteres  nicht  geschah,  viel- 
mehr während  seiner  AbA\^esenheit  in  Schlesien, 
Unterdrückungen,  Erpressungen,  Gewalllhaten, 
Raub,  Mord,  Todtschlag  in  Ungarn  stärker 
/.  C.  1475.  übeiband  genommen  halten''),  und  auf  dem 
folgenden  Landtage  die  Mehrheit,  theils  selbst 
schuldig  ,  theils  mit  Schuldigen  verwandt, 
gegen  das  allgemeine  Reinigungs- Gericht  sich 
erklärte;  verordnete  er  nur,  dass  alle  wider- 
rechtliche ßesitzergreifer  durch  einen  königli- 
chen   ßoihen ,     in    Gegenwart    von    Capitular- 


a)  Denrot.  de  18.  Septemlir.  ann.  1471.  art.  II.  X.  XXVII. 
XU.  V.  XXVI.  XXIX.  XXVllI.  b)  Liter.  Matthiae  Reg. 
ad  Bartfens.  dv  aa.  Marüi  liyS.  ap.  Kouacfuch  Vestig.  Comit. 
p.  395. 
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Zeii«;en  ermalinet ,  in  Frist  yon  zwey  und 
dreyssii^  Taigen  nach  gescLeliener  IMalinunu  die 
geraubten  Besitzungen  räumen;  in  gerichtlich 
erwiesenem  Weigerunijsfalle,  der  Gewaltthat 
schuldig  erkannt;  Todtschläger,  Häuserstür- 
mer und  ]Menschenver.stiimmler  gesetzlich  vor- 
gefordert werden;  innerhalb  zwey  und  dreyssig 
Tagen  zu  Ofen  vor  den  ordentlichen  Richtern 
erscheinen,   und  sich  verantworten  sollten'). 

Dennoch  zeigte  sich  ihm  nach  drev  Jah-7.  C.  1478. 
ren  schon  wieder  die  entschiedenste  Nolhwen- 
digkeit,  das  Heer  adelii^er  Verbrecher  mit  An- 
drohung des  allgemeinen  Gerichtes  zu  er- 
schrecken; wogegen  sich  aber  die  Stände  auf 
dem  Ofener  Landtage  mächtig  widersetzten. 
l^Jatthias  bewilligte  fünfjährigen  Aufschub, 
mit  Ausnahme  der  acht  Gespanschaflen ,  in 
welchen  mit  der  empörendesten  Frechheit 
Diebstähle,  Räubereyen,  Seelenverkauf,  Mord- 
ihaten,  Verstümmelungen  und  mancherley  an- 
dere Gräuelthaten  verübet  wurden'').  Bald 
häuften  sich  diese,  durch  die  Fristung  gesi- 
chert, auch  in  den  übrigen  Gespanschaflen  so 
sehr,  dass  die  Stände  im  vierten  Jahre  auf  7.  c.  i^Zl. 
dem  Ofener  Landlage  nur  durch  die  dringende-  ^8.  luUu». 
sten  Vorstellungen  noch  bis  zu  nächstem  Mar- 
tini Feste  des  Gerichtes  Verzug  von  dem  er- 
bitterten Könii^e  erlangen  konnten '^).  Ob  die 
ehrwürdige  und  heilsame  Vehm  hernach  <je- 
häget  worden  sey,  ist  nicht  bekannt;  Avohl 
aber,  dass  bis  dahin  die  Raubschlösser  noch 
nicht     zerstöret,     und  die    gewaltsamer    Weise 


«)  De  er  et.  de  29.  May  1476.  in  fijie.  h)  De  er  et  fle  29. 
Martü  1478.  art.  VII.  c)  Decret.  de  it8.  Julii  [i4öi.  art. 
XIV.  ' 
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weiTgenommenen     Güter    ihren     Eigentllümern 
nicht    zuriickgegeben    waren,      ßeydes   war  bis 
zu  dieser  Zeit  sechs  Mahl  auf  Reichsversamm- 
lungen verordnet  worden '');  das  eine  sollte  bey 
Strafe     des    Hochverrathes,    das    andere    durch 
f()rniliche  Rechtsführung  vor  dem  ordentlichen 
Richter  geschehen;  aber  gerade  darum  geschah 
nichts;    denn  die  vollziehende  Staatsgewalt  lag 
unter  dem  schwerfälligen  Joche  der  Adelsfrey- 
heiten    gebunden;     und    der    König    anfänglich 
durch  erzwungene,  an  sich  schon  widerrecht- 
liche   Wahl,    dann  durch  Anerkennung  seiner 
Würdigkeit,     nicht    durch    Erbrecht,    Besitzer 
des    Thrones ,     durfte   bey    aller    Fülle    seiner 
Kraft,  es  nicht  wagen,   das  Joch  gewaltsam  zu 
zerbrechen.     Es  war  ihm  verwehret,   die  durch 
fortgesetzte  Behauptung  der  Raubschlösser  of- 
fenbar   des    Hochverrathes    schuldigen    Herren 
geradezu     gefangen    nehmen ,    und    ihre    Güter 
einziehen    zu   lassen;     that    er's,    so    wurde  er 
auf    den    Wahl-  und    Krönunijsvertrai;    hin<{e- 
wiesen,  und  zu  dem  Versprechen,  dergleichen 
liinfort    zu    unterlassen,     angehalten^);    es    war 
ihm    nicht    gestattet,    den,    aus    rechtmässigem 
Besitze  geworfenen  Eij^enthümer  aus  den  Stricken 
der  Sachwalter  und  aus  dem  Gewirre  der  Ge- 
richtshöfe  zu    erlösen;    musste    er    doch    sogar 
geschehen    lassen ,    dass    von  den  Ständen  bis- 
weilen ,     ungeachtet     der    Menge    schwebender 
Rechts -Processe,   Aussetzung  der  ordentlichen 
Octaval- Gerichte  beschlossen  wurde''). 


o)   I.  J.   i45i.   Decret.   art.  XLI.   XLTI.  —   i464.  art.  X. 
XII.  —  i468.  art.   II.  III.  — 1471.  art.   XXVIII.  XXIX.  — 1472. 

art.  I.    II 1478.   art.  VIII.         b)  Decret.    1478.  art.  IX.  X. 

c)    Decret.  i468.   art.  I.   Decret.    1470.    art.  IX.     Decret. 
»475.  «rt.  IX. 
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Also    kam    es    denn    auch,    dass  lioclimö- 
ijer.de    (matjniiicl)   Herren,  wie  die  Zemplener 
Stephan     Pereny    und    Steplian    Palüczy, 
nachdem    sie   mit  bewaffneten  Rotten   den   Kö- 
niij  selbst  befehdet,   Güter  der  Krone  und   die 
Besitzungen    des    Adels  im  Tarkanyer  Bezirke 
mit  Feuer  und  Schwert  verheeret,   in  Convente, 
(Jomitatshäuser     und     Gerichtsstühle    ein^ehro- 
chen,    Menschen    verstümmelt,    Matronen  und 
Jungfrauen  geschändet,   auf  .soijenanntem  ordent- 
liehen     Rechtswege     durch     gerichtlich     ihnen 
zuerkannten  Reinigunijs- Eid    mit  der  hundert- 
sten   Hand,    vor  dem  Leleszer   Convente,    von 
Strafe   und  Schande  sich  frey  schwören  konn- ^^^  cr.  1479. 
len ,    und    ehrbare,    zu    neuen  Verbrechen  be- 
rechtigte    Leute     blieben").     Darum    wagte    es 
auch    Stephan   Pereny  mit  seinem  Bruder 
Niklas    auf  Strassenraub  auszuziehen,   Kauf- 
leute und  andere  Reisende  auszuplündern,   das 
wider    sie    ausijesandte    königliche    Waffenvolk 
mit  Bombarden   und  Ballisten  zurückzutreiben, 
die  Fahne  der  Empörung  offenbar  zu  erheben; 
und    jetzt    erst    wairde    von    dem,    über    Rechiy«  ^' ^'*93. 
und    Gesetz    hinM^egschreitenden    Herrenstande 
geduldet,   dass  Matthias  den   gewaltigen  Mag- 
naten,    auf    dem    kürzesten    Wege    der    recht- 
mässiifsten     Gewalt  ,     durch    Entselzunij     aller 

Ehrenstellen     und     Einziehunir     seiner     Güter 

o 

züchtigte^). 

Im  acht  und  zwanzigsten  Jahre  seiner  iha-/.  C.  1485. 
tenvollen  und  siegreichen  Regierung  kam  Mat- 
thias   als  Eroberer  der  Stadt  Wien  und  Herr 
von    Nieder  -  Österreich   nach    Ungarn    zurück, 

a)  Kovachich  aus  dem  Archiv  des  Leleszer  Convente». 
Supplem.  ad  Vcst.  Comit.  T.  II.  p.  282.  b)  Szirmay  No- 
tit,  historic,  Comitat.  Zempleniens.  p.  4o. 
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in  der  Herrscliaft  befestiiiot,  im  Glänze  seiner 
Verdienste  jetzt  melir  als  jemalil.s.  von  den 
Bessern  geachtet,  von  den  Bösen  gefürchtet. 
Da  nunmehr  kein  Wanderer  auf  den  Strassen, 
kein  Ga'^t  bev  seinem  A'\irllie,  kein  Bruder 
vor  seinem  Bruder  mehr  sicher  war,  so  schie- 
ren ihm  auch  die  Gemiither  zu  einem  andern 
Zustande  der  Dinge  durch  die  manclierley  Lei- 
den erzeugende  Mängel  des  bisherigen,  hin- 
länglich vorbereitet;  und  er  hielt  sich  für  be- 
fugt, auf  des  Reiches  innern  Zustand  kräftiger 
einzuwirken,  und  zu  völliger  Umbildung  des- 
selben durch  einzelne,  durchgreifende  Einrich- 
tungen in  der  Justiz  -  Verfassung,  die  Bahn 
sich  zu  ebenen.  Bis  hierher  halte  er  schon 
genug  Fristungsbriefe'''),  Ausnahmen  von  der 
Gerichtsj)arkeit  oidentlicher  Richter''),  Erlasse 
gerichtlich  zuerkannter  Strafen*^);  aber  auch 
Gerecliligkeiten  zu  Errichtung  von  Galgen, 
Räder,  Spiesse,  Rabensteine,  Scheiterhaufen 
für  Diebe,  Räuber,  Brandstifter,  Giftmischer 
/.  C.  1486 und  M'irder'^)  verliehen;  diess  alles  sollte  in 
Zukunft  seltner  werden,  und  endlich  völlig 
autliören.  Dazu  schrieb  er  auf  das  Fest  der 
drej  Könige  eine  allgemeine  Reichs- Versamm- 
lung nach  Ofen  aus;  was  daselbst  als  bleiben- 
des Reichsgesetz  aufgestellt  und  ohne  Weige- 
rung angenommen  werden  sollte,  hatte  er  vor- 
läufig mit  seinem  Schatzmeister  Urbanus 
Doczy,  Raaber  Bischöfe,  mit  dem  Reichs- 
kanzler Joannes  Pruis  von  Prostanna,  Bi- 
schof von  Grosswardein,    und  mit  dem  Perso- 

ä)  ICovachich  Formul.  Solenn,  p.  l56.  num.  2.  p.  i64. 
n.  i5.  p.  333.  n.  368.  p.  472.  n.  24.  b)  Idem  \\>i(].  p.  478. 
n.  34.    p.  4g8.    n.    Gj.    p.  665.    n.    170.  c)     Idem    ibid.    p. 

29t).    n.  24i.     p.  487.    n.  52.  53.    p.  'k)o.   11.  57.  68.  69.   p.  495. 
n,  6i.         d)   idem  ibid.   p,  170.    num.  29. 
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nal  der  könlgliclien  Gegenwart  T  li  o  m  a  s 
Draglify,  Männern  von  bewährten  Einsichten 
und  tiefer  liechtskenntnis.s,  enlM^orfen.  Das 
Decret  von  diesem  Landtage  ausgegangen,  of- 
fenbaret durchaus  nur  seinen  Geist,  und  M^ur- 
de,  wenn  auch  nicht  immer  beobachtet,  doch 
durch  z\reyhundert  sieben  und  dreyssig  Jahre 
als  Denkmahl  seiner  gesetzgebenden  Weisheit 
vereinet  ^). 

Das  allgemeine  Gericht,  dem  der  Adel 
stäts  sich  zu  entwinden  gesucht  hatte;  die  auf- 
gebothenen  Comitats- Versammlungen  ,  welche 
bisweilen  mit  Gewaltthaligkeiten  endigten;  und 
die  Ausrufungen  auf  drey  Jahrmärkten,  welche 
bey  ordentlichem  ilechtsgange  zwecklos  waren, 
wurde  ijänzlich  abiieschafft,  und  den  Gerichts- 
Stühlen    der    Gespanschaften    die    halspeinliche 


a)  Decretumde  ib.  Jamiarii  in  Corpore  Jiir.  Hiing.  T. 
I,  p.  234.  Sein  längst  gefasstes  Vc-hahen  ,  seinen  Oeist  und 
Zweck  verkündiget  er  im  Eingange  des  Derretes  folgender  Mas- 
sen: ,,6'<?m/'e/-  in  aninio  polvimu.t,  seni/er  cogitat/imus  et  cordi 
„semjier  hubuirnus,  ut  ecis  inonhnattones  et  purditas  ohusiones, 

„quue  in  liuc  ref;iio,  praedecessurum  nostroruni itegum,  et 

„noslra  etiuni  temj>estate  hacl&itus,  fwtissimurn  vero  in  Judiciis 
^tfueruiit ,  abolere  et  extingnere ;  ulque  Statuta  et  decreta  ita 
,,salufuria  ,  ita  stabiliu  condere  possenius ,  quae  ad  laudern  et 
,^gloriani  inpriinis  Redeiiitoris  nostri,  ac  dt^inde  nostruin  ac 
„totius  regni  nostri  honorem,  salutein,  cornmvdum  et  truri— 
^^(f  Ulli  tat  ein  condita  jdane  dignoscerenlur ,  quaeque  pro  legibus 
„et  jure  scripta  jierpetuo  /ial>ercntur,  nee  unquum  illa  pro  ar— 
„bilrio  variure ,  aut  noi/as  et  contrarias  leges  cuiquain  ferre 
„liceret ,  freut  hactenus ,  in  cujuslibet  noui  regis  assumtione 
yifuctum  fuisse ,  non  est  obscururn."  —  Und  am  Schlüsse: 
,,Quos  quidetn  arliculos  —  —  —  ]iro  perpetuo  regni  ijisius  de- 
„ceto  et  itatutu  ,  et  j'ro  lege  et  jure  scrijito  tencndos  et  dura- 
„furos  sancinius  ,  stabiliiwis ,  nuctorisamus ,  autheriticnmus  et 
„conßrmumus  ntque  ad  eoruindem  obseivatiunein  universos  suc- 
„cessorex  nnstros  reges  et  item  tot  um  hoc  regnum  ,  sie  obliga— 
„mus ,  ut  nullo  unquam  tempore,  neque  scihcet  in  novoruin  re- 
,,gum  electione  vel  coronatione ;  sed  neque  in  Diuetis  seu  cor.- 
f,gregutionibus  genemlibus ,  vel  particularibus  regnicotarum, 
,yquicqu<im  ex  Ulis  variare  seu  mutare  lice,it :  sed  in  oriinibus 
„cluusulis  et  punctis    incoiuusse  et  ini^ivlubiliter   obserfentur.''^ 
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Gericlitsharkeit  aucli  über  Yerbreclier  aus  dem 
Adelsstände  zuerkannt.  Wer  Diebe,  IMörder, 
Todtscliläiier,  Räuber,  Brandstifter,  Brief - 
oder  MünzverfälscJier  bey  sich  aufnahm,  und 
nicht  gleich  dem  nächsten  Gerichtsstuhl  über- 
lieferte, dessen  Vermögen  und  Güter  sollten 
an  den  Fiscus  verfallen ;  M^er  sie  mit  bewaff- 
neter Hand  beschützte,  der  sollte  derselben 
Strafe,  welche  sie  verwirkt  hatten,  unterlie- 
ßen. Majestäts -Verbrechern  durfte  jeder  durch 
fünfzehn  Tage  auf  Treue  und  Glauben  Auf- 
enthalt bey  sich  gewahren,  in  dieser  Frist 
für  sie  bitten,  ihre  Schuldlosigkeit  darthun,  sie 
.sogar  sicher  dem  Könige  vor-  und  wieder  zu- 
rückführen ;  aber  längere  Beherbergung  der- 
selben sollte  als  Anzeige  sträflichen  Bewusst- 
seyns  angesehen,  und  mit  Einziehung  des 
Vermögens  und  der  Güter  bestraft  werden. 
Auf  blosse  Anklage  oder  auf  Antrair  einiger 
Herren  sollte  der  König  Niemanden  der  Treu- 
losigkeit oder  des  Hocliverralhes  verurtheilen: 
sondern  des  Gerichlhofes  ausführlichen  und 
treuen  Bericht  al)warlen.  Der  vorsätzliche 
Mörder  sollte  des  Todes  sterben,  und  wenn 
er  enlllöhe,  die  Strafe  überall,  wo  er  ergrif- 
fen würde,  an  ihm  vollzoi^en  werden;  dem 
zufälligen  Todtschläger  war  gerichtlicher  Ver- 
gleich mit  den  Verwandten  des  Getödteten  ge- 
stattet. Wer  einer  Gewaltthat  gerichtlich  über- 
führt war,  sollte  durch  drey  Tage  bey  dem  Rich- 
ter in  Eisen  und  Banden  liegen,  in  dieser  Zeit  der 
Vergleich  zwischen  dem  Schuldigen  und  dem  Ver- 
letzten versucht  werden,  kam  er  zu  Stande,  so 
hatte  der  Richter  nichts  zu  fordern  ;  blieb  der 
Gegner  unversöhnlich,  so  musste  ihm  der  Schul- 
dige überliefert  werden,  ohne  Nachlheilfür  dessen 
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Eliefrau,  Kinder,  Verwandte  und  Be.sllzunijen. 
Überhaupt  sollte  der  Unschuldige  nie  mit  dem 
Schuldigen  bü.s.sen ;  und  auch  mit  denjenigen, 
•welche  aus  Unwissenheit,  Yertührung,  oder 
IVoth  ein  Yerbrechen  begangen  haben ,  nach 
des  Richters  billigem  Gutdünken  gelinder  ver- 
fahren werden. 

Alle  Befreyungcn  von  der  Gerichtsbarkelt 
der  ordentlichen  Richter  des  Reiches  oder  der 
Gespanschaflen  wurden  widerrufen  und  auf- 
gehoben: nur  die  Erb^rafen  blieben  des  Kö- 
nii{s  unmittelbarer  Gerichtsbarkeit  untemeord- 
net.  Kein  Richter  sollte  ausser  der  Sitzung, 
oder  für  sich  allein,  ohne  seine  Beisitzer,  ein 
Urtheil  sprechen,  oder  einen  Bescheid  ausfer- 
tigen. Kein  Edelmann  durfte  das  Richter - 
oder  Beysitzer- Amt  ungestraft  ablehnen;  in 
der  RechspÜege  eines  Betruges  überführt,  wurde 
er  für  ehrlos  erklärt  und  zur  Geldbusse  von 
hundert  fünf  und  zwanzig  Ducaten  verurtheilt. 
Verweigerung  oder  nachlässige  Verwallunj;  des 
Rechts  "rundete  eine  Klaj^e  des  Gelährdeten 
wider  den  Richter  vor  dem  Könige;  dem  ob- 
lag, jedem  zu  seinem  Rechte  zu  verhelfen. 
Unerweisliche  Klage  über  ungerechten  Rich- 
terspruch zog  die  Strafe  nach  sich,  welche 
den  Richter  im  Falle  der  erwiesenen  Schuld 
getroffen  hätte.  Wer  von  dem  Ausspruche 
seines  ordentlichen  Gerichtstuhls  auf  den  Kö- 
nig sich  berufend,  sachfallig  wurde,  sollte 
den  Betrag  der  Streitsache  und  die  gerichtli- 
chen Kosten  doppelt  erlegen,  und  keinen 
ISachlass  erhahen.  Vor  irgend  einem  Gerichts- 
höfe bewaffnet  zu  erscheinen ,  war  den 
Parteyen  streng  verbothen  ;  auf  Beschimpfung 
des    Rlchtstulils    die    Geldbusse     von    hundert 
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Ducaten,  auf  HInterlreil»un<;  des  riclilerliclien 
Ausspruches,  oder  der  Yollzleliunsr  durch 
Macht  und  Anseilen,  die  Strafe  des  Hochver- 
ralhes  o;esetzt.  Sämmlliclien  Riclilern ,  Bey- 
silzern  und  Sachwallern  war  ein  Amiseid  vor- 
geschriehen;  jedem  der  lelzlern,  auf  ein  Mahl 
und  zu^^lelch,  mehr  als  vierzehn  Rechtshändel 
zu  iihernehmen,  untersai^t.  Die  allgemeinen 
Kosten  und  Austjahen  zur  Unlerhallunt^  der 
Sluhlijerichte  und  die  stanze  innere  Verwal- 
tunir  der  Comilate,  sollten  aus  gemeinschaftli- 
chen ßeyträi^en  der  Cotnitats- Insassen  heslril- 
ten  werden;  hiermit  nahmen  die  Domestical - 
Gassen   der  Ge'^panschaften   ihren   Ursprung. 

Die  vier  Octaval  ~  Gericlile  sollten  hinfort 
pünctlich,  in  persönlicher  Gegenwart  der  or- 
dentlichen Richter  oder  ihrer  Stellvertreter 
ijehallen  "werden.  Jede  in  der  ersten  anhäniriif 
gemachte  Streitsache  in  der  vierten  entschie- 
den seyn  ;  üher  diese  hinaus  keine  Fristung 
Statt  finden.  Niemanden,  als  Ahwesenden  in 
Ge'^andtschaften ,  Staatsangelegenheiten  und 
Feldziigen  ,  königliche  Iristungshriefe  gellen; 
auch  diesen  nur  bis  zur  dritten  Octave  from- 
men; keine  Kraft  haben,  wenn  ihre  Altern 
oder  Brüder  zu  Mause  in  Gemeinschaft  leben; 
Vorlegung  erschlichener  oder  falscher  Fris- 
tunijsbriefe  mit  Lösuni{  der  Zun^e  yebüsst 
"werden.  Die  streitenden  Parleyen  niusslen 
schwören:  ,,dass  sie  gerechte  Sache  zu  haben 
„glauben,  nicht  leichtsinnig  und  unbesonnen 
„rechten,  weder  falscher  Zeugen,  noch  un- 
„  echter  Urkunden  sich  bedienen,  keine  Fris- 
,,tung  zur  Verzclgerung  des  Erkenntnisses  nach- 
,, suchen  wollen."  Vermuthungen  des  ßey- 
falls  und  der  Einwilliirunir   wurden  für  udüüI- 
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ü^  erklärt ;  für  das  Verfahren  in  Klaj^en  ^re- 
ijea  Gewalt,  über  Zeugnisse  und  Beweise,  über 
Prüfung  der  Urkunden  und  Ausferliguni^en  der 
Capilel,  bestimmte  Vorschriften  aufgestellt; 
listigen  Einreden  und  Sachwalterkünslen  Schran- 
ken gesetzt ;  unredlichen  ^^  Idersetzungen  ge- 
gen Vollziehung  der  richterlichen  Sentenz  vor- 
ijebeuijt.  Würde  die  eingereichte  Kla^e  nach 
allen  Angaben  richtig  befunden,  so  sollte  nicht, 
wie  bisher,  der  Beklagte,  sondern  der  Kläger 
zur  Bel'estii{uni£  seiner  Rechtsführunif  durch 
den  Reinigungs  -  Eid,  mit  einer  der  Sache  an- 
gemessenen Anzahl  JMitschwörer  angehalten; 
der  Beklagte  jedoch  bloss  auf  diesen  Grund 
noch  nicht,  als  der  Gewalt  überführt,  verur- 
theilt,  sondern  nur  mit  fünfzig  Ducaten  für 
den  Richter,  mit  eben  soviel  für  den  Kläger, 
in  Strafe  irenommen,  und  zur  Entscliädi^uni^ 
des  Gegners  verpllichtet  a*.  erden  ;  •wichen  aber 
Aussagen  und  Angaben  von  einander  ab,  so 
blieb  es  dem  Ermessen  des  Richters  überlas- 
sen, entweder  dem  Kläger  des  erlittenen  Scha- 
dens eidliche  Aui^abe,  oder  dem  Beklagten 
den  Ablehnungseid  zu  übertragen.  Der  ge-« 
richlliche  Zwevkampf  wurde,  als  unzulänglich 
zum  Ersätze  mangelnder  Beweise,  und  als  un- 
schicklich vor  Prälaten,  welche  den  ordentli- 
chen Gerichtshöfen  beysassen,  abgeschafft, 
IVur  wenn  alle  Beweise  fehlten,  wie  in  Fäl- 
len ,  wo  unter  Weites  ein  Reisender  den  an- 
dern, in  keines  andern  Menschen  Beyseyn  be- 
raubt; oder  einer  dem  andern  ein  Dailehn 
ohne  Zeuiien  und  Handschrift  "eireben;  oder 
einer  dem  andern  eine  Beschimpfung  in  das 
Ohr  gesagt  hätte,  konnte  auf  den  Zwey kämpf, 
doch  nur  vor  dem  königlichen  Hoflager,  nicht 
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vor     dem     GerlcKlshof     vollzlelibar ,     erkannt 
■werden. 

Prälaten  und  Geweihten  des  Priesterstan- 
des,  mit  Laien  in  was  immer  für  Reclitsliän- 
del  verflochten,  war  verbothen ,  wider  diese 
mit  Bann  und  Interdict  zu  verfahren;  Nie- 
manden erlaubt  mit  Übergehung  der  ordentli- 
chen Reichsgerichle  in  irgend  einer  Sache  vor 
der  Römischen  Curia  zu  rechten,  oder  in  andern 
als  rein  kirchlichen  Rechtssachen  von  der  Ent- 
scheidung einheimischer  Richter  dahin  sich  zu 
berufen.  Die  meisten  Sireiligkeiten  zwischen 
der  Clerisey  und  dem  Laiensiande  obwaltelen 
in  dieser  Zeit  über  die  Zehenten  ;  die  Ent- 
scheidung derselben  wurde  von  nun  an  für 
alle  künftige  Zeiten  dem  Gerichtshofe  des 
Königs  ausschliessend  vorbehalten.  Also  be- 
gann Matthias,  und  dieser  Anfang  war  der 
letzte  Dienst,  der  Herrschaft  des  Rechts  in 
Ungarn  von  ihm  geleistet;  er  hatte  glorreich 
vollendet,  wäre  dem  bidern  Feinde  w^ider- 
rechll icher  Fristungen,  von  diesem  Pauli  ße- 
kehrungs  Feste  an  längere  Lebensfrist,  als  un- 
ruhige vier  Jahre,  ein-  und  siebziij  Taije  j^e- 
währet  worden. 


IV. 

Berühmte      Familien. 
Staatsbürgerlicher   Zustand. 


Die  edeln  Männer,  welche  Im  Laufe  die- 
ser Zeit  den  Glanz  ihrer  alten  Geschlechter 
durch  Verdienste,  wodurch  es  allein  unter  dem 
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Grossen  Könige    müglicli    war,    befestiget   und 
erliüht  hallen,   sind  bey  Erzählung  ihrer  Tha- 
ten    bereits    i^enannt    worden  ;     die   Slammvaler 
neuerer  Familien    hallen    ihr  Emporsteigen   aus 
guter--  und    ahnenarmer   Dunkelheit    dem    <,'ei-- 
sleskundigen    Herrscher     zu     verdanken.       Wo 
immer  auch  Anlagen   und  Kraft  zu  rühmlichen 
Thalen  Verborgenheit  decken  mochte,   überall 
erschauele  sie   des   IMatthias  Scharfblick ;   und 
keine  Rücksichten,    keine  Eingebungen  Ande- 
rer  konnlen    ihn    zurückhalten,    sie    hervorzu- 
ziehen,  und  auf  den  ihnen  angemessenen  Platz 
zu  stellen.      Aus   eigener  Erfahrung  und  Selbst- 
achtung war  ihm  klar,    dass  tausend  in   IJnbe- 
deulsamkeit  Vergessene    nur   so,    wie    ihm    ge- 
schah,  in  den^   ihrer   Geislesabkunft  gebühren- 
den   Wirkungskreis    versetzt    werden     dürften, 
um  durch  des   echten  Verdienstes  AV  ürde    und 
gediegenen   Gehalt  den  Haufen  gemeiner  Gros^ 
sen,  welche  durch  Geburt,   Hang,'  Glück,   oder 
Gunst  es  gewoi'den  sind,  zu  verdunkeln,      ßil- 
liü^    wird    hier  der  sieifizevtohnlen   Helden   die-^ 
ser  Zeit  ßlasius  JMagyar  und  Taul   Kinisy 
noch  ein   IMahl  gedacht ;     mancher  andere  Kö- 
nig,    unfähig    über  gewohnte  Formen    und  zu- 
fallige    Verhältnisse    hinweg    zu    sehen ,     halle 
erstem    auf   seinem  Landsitze,    letzlern   in  sei- 
nes Vaters  Mühle  der  Veriiessenheit  überlassen. 
Adeligen    Geschlechtern   zwar    entsprossen 
waren  :    ]M  i  c  h a  e  1    und    Peter')  von  Z  o  k  o  1 , 
Niklas    Csupor    von    Gonoszlo''),     Peter 


a)  „Vir  impiger  ac  strenuus  ,  ne  minori  quidem  animi  mag- 
,,mludtite  ,  cjuaia  rti  militaris  disciplina  ]>raestanf."  ISoni'in. 
Decad.  III.    Lib.  X.    p.   -n5.  h)    „Csuj/or  Diomedem     —     — 

„o/iuii  ex  parle  referebut,  —  —  Perpetuum  iste  sui  desiderium 
„militihus  reliquit.'^  idem  Decad.  IV.  L.  II.  eU  III.  p. 
tö-t.    452. 

V.  Theil.  55 


—    5i4    — 

und  Emerlcli  Duczy  von  Na  ijy  -  Luglie, 
Johann  Ongor  von  ]\  a  dasd ")  ,  Simon, 
Peler,  All)eit  und  Ambros  Nagy  von 
Szeiit  Marlon,  Franz  von  Haraszt''),  Jo- 
seph von  Som*"),  Ladislaw  von  Upor, 
Thomas  und  Johann  Tarczay,  Michael 
und  Martin  C  z  o b  o  r  ;  aber  nur  folgend  dem 
]iufe  des  scharfsinnigen,  ihre  Kraft  errathen- 
den  und  ihr  vertrauenden  Menschenwürdigers, 
hatten  sie  auf  dem  Kampfplatze  der  Gefahr 
und  des  Muthes  die  allbiirligen  Kompoltlier, 
Konther,  Cshakyer,  Bebeker,  S  z  e  c  s- 
h  y  e  r ,  D  r  u  g  e  t  h  e  r ,  G  a  r  a  y  e  r,  an  Thaten - 
rühm,  theils  erreicht,  theils  übertrolien.  Die  D ra- 
uher objjleich  vom  Künl<£e  S  i  i{  m  u  n  dschon 
mit  Kovar  und  Johann  Dragomer's  ßesitzun- 
yen  in  der  Ui^ocser  Gespanschaft  beschenkt, 
•waren  dennoch  lange  nichts  weiter,  als  gemei- 
ne Edelleute,  in  der  Folge  auch  Herren  auf 
Bellhek ,  bis  ihre  Enkel  Thomas  und  Bar- 
tholomäus Draghfy  unter  Matthias  Ge- 
legenheit gewannen,  ihre  Nahmen  mit  Ehren, 
ersterer  sogar  mit  Gelehrlenruhm '^) ,  in  die 
Geschichten  der  Untern  einzuführen*').  Um 
diese  Zeit  hiessen  des  Paul  Kon  ih  Abkömm- 
linge,   Paul    und    Niklas    Falffy    nur    noch 


a)  In  re  bellica  educatus ,  versatus  in  periculis ,  et  explo- 
ratae  viriutis  ac  ßdei  vir.  Boiifin.  Decad.  IV.  Lib.  III.  p. 
44().  /<)    „T'ir  furtisgirnus."     Idem    p.  4.S3.  c)    „A  Paulo 

„/(utisio  educatus ,  per  (juein  ille  oninia  doini  forisijue  in  se- 
„neclute  ge-ere  vonsueuerot ,  audcicia  ,  rohore  et  discijdina  7ni- 
jylilari,  eju*  non  dissimilis.  *^  Uoiif'iii.  Dec.  V.  Lib.  IV.  p. 
6G5.  d)    ^,  l'raetur  Rc^^ni  -  mtixiini  calidissiiitique  ingenii  vir, 

fytt  ad  maxirna  qnne(jue  negotia  rtatus ;  ]>t  aeterfa  scythica 
,,Lingua  mmis  elv(juen.i ,  —  (jui  inultos  in  Ungaria  aiuios  jus 
^»dijiercit.  Hx  eo  quaecunque  o/nis  essent ,  et  quam,  grafi  sce- 
„rurn  mule  Puiinonia  labvraret.  (Matthias)  i/itellex it.  ^^  B  o  n- 
fin.  Den.  IV.  Lib.  VII.  p.  t^i.  e)  W agn er  Collect.  Genea- 
log. Decad.  III.    p.  27. 
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Herren    auf   Deresika ,     Raro ,    Cseleszlö ;     erst 
des   Lorenz  Palffy,    Ley  Moliacsli  Kamp- 
fers,   jüngster    Urenkel    N  i  k  1  a  s    erwarb    dem 
Geschlechte    der    Palffy  er    den    Gehalt    und 
Glanz    des  Verdienstes,    welchen    seine    Nach- 
kommen   bis    auf    den  heul  igen   Tag  behauptet 
und    befestigt    haben"),      Damahls    waren    auch 
die    Herren    auf    lllyeshtiza     nur    noch    bis- 
w^eilen    als    Abgeordnete    der    Presburger    Ge- 
spanschaft   auf    lleichsversammlunijen    erschie- 
nen'');   aber  schon  ihr  Abkömmling  Stephan 
schwang     sich    durch    Familienverbindunij    mit 
den  Palffyern,   durch  lleichtlium  und  Waf- 
fenthaten    zur   höchsten  Reichswürde  empor '^). 
Durch    Freymülhigkeit ,    Scharfsinn,    Ent- 
schlossenheitj     Gewandtheit    und    Ausdauer    in 
verwickeltsten  Geschäften  erwarb   sich   derTit- 
tuler  Propst  Thomas  B  a  k  a  c  s h    von  E  r  d  ö  d j 
königlicher    Geheimsclireil^er ,     des    Matthias 
Gunst '^),   das  Raaber  Bisthum  und  seinen  drey 
weltlichen  Brüdern  Niklas,   Johann   und  Va- 
lentin,   dürftigen  Edelleuten    aus    der  Szath- 
marer  Gespanschaft,   erhöhten  Adelsrang.    Nik-* 
las  wurde  der  Stammvater  des  Erdödy s che n 
Geschlechtes,      welches     seine     zwey     Urenkel 
Thomas    mit    Maria    Ungnad,     und    Peter 
mit  Susanna  Stumberg    bis    auf    den  heuti- 
den    Tag    fortpflanzten.       Des    erstem    driltge- 
borner,    Joannes,    und  des  letztern  siebenter 
und    jüngster    Sohn,     Simon     wurden     unter 

ö)    Bei  Notitia  Nov.  Hnng.  T,  I.  p.  60,         l)    Auf  dem  Rä- 
koser  Landtage    i5o5.     Georg    von    Illyeshä^a.  c)    13  e  I 

1.  c.  p.  67.  d)  „Fehementior  hie  et  i)ip;enio  ut  fuli'us  pnie- 
„ferebat  aspectus,  asjeriuscu/o  :  in  ngendis  tarnen  nego'iis  ex- 
yjtertissimo ,  item  persj)icaci  t  cullitlu  ac  indefatigabili ,  ojfi- 
„cioso,  constunti  et  integro.*^  Bonfin.  Dpc.  IV.  Lib.  VlI. 
siib  finem.  Solche  Männer  können  nur  Selbstherrscher,  wie 
Matthias  finden,   und  auch  brauchen. 
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Wladislaw  und  LudAvii;  Bischöfe   von  Ag- 
ram, als  ihren  Gross  -  Oheim  Thomas  hereits 
die    Graner    Inful,    der    Cardinalshut    und    der 
Palriarclienlilel  von   Constanlinopel  zierten"). 
J.  C.  1163.  Schon    unler    Stephan  dem  III.  war  Ja- 

koh,  Stammvater  der  llevayer  in  Ungarn 
j^rundsässii^;  docli  erst  dem  neunten  Knkel  des- 
selben Ladislaw,  vermählt  mit  Anna  Esz te- 
le ky,  gelang  es,  durch  seine  drey  Söhne, 
Stephan,  Johann  und  Franz  unter  M  a  t- 
thias  auch  seinem  Geschlechte  in  den  Ge- 
schichten der  Untern  elirenvolle  Stellung  zu 
erwerben.  Johann  fiel  im  Kampfe  gegen  die 
Osmanen  ;  Stephan,  vermählt  mit  Dorothea 
Sövenyhazy,  bewährter  Kriegs  mann,  schlug 
unter  Matthias  zweytem  Nachfolger  vor 
Zwornik  am  Tannya  Fluss  den  tapfern  As- 
zam-Begh;  Franz  widmete  sich  der  Rechts- 
wissenschaft, diente  dem  Vaterlande  in  ver- 
schiedenen Staatsämtern  ,  nahm  das  F;äulein 
Barbara  Gyulay  zur  Gemahlinn,  und  wurde 
durch  sie  vier  wackerer  Söhne  Vater;  ihn  eh- 
ren die  Freyherren  Revay  als  den  zweyten 
Ahnherrn  ihres  Geschlechtes^).^ 

Auch  die  Thurzoner,  Osterreichischen 
Ursprunges,  in  allerer  Zeit  Herrn  auf  Lich- 
tenfels,  llauhenek  und  Tiernstein,  unter  Kö- 
nig Sigmund  nach  Ungarn  eingewandert^  stie- 
gen unler  Matthias  zu  Reichthümern,  unter 
dessen  Nachfolger  zu  Reichswürden  empor. 
Bartholomäus  und  Joannes,  ungewiss  ob 
Bruder,  Avaren  die  ersten  Ankömmlinge,  grund* 
sässig  auf  Bethlehemfalva  im  Zipserlande. 
Martin,    des  erstem  Sohn,  Sigmund's  Burg- 


fl)    Bei  I.  c.  p.  63.  i)  Bei  1.  c.  Tom.  II.  p.  Sog.  sqq. 
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voi^t  auf  Ujvar,  slarl)  erWo.s.  Geori^,  Solin 
des  lelztern,  angesehener  und  «jeacliteter  Herr 
zu  Leulscliau,  wurde  Stammvater  des  klugen 
und  betriebsamen  Geschlechtes  in  Unijarn. 
Seine  Sühne,  Martin,  Johann  und  Gottlieb 
yerllieidiijlea  und  behaupteten  die  Zipser  ßur«^ 
gegen  die  BüJimischen  Fieybeuler-liolten  mit-^»  C.  14C0. 
ausdauernder  Tapferkeit,  -wofür  Martin  mit 
der  Besitzung  Vüi'ös -Yagas  in  der  Saroser 
Gespanschaft  von  JMatthias  belohnet  wurde. 
Johann  Thurzo,  das  Mangelhafte  des  Unj^- 
rischen  Berg-  und  Hiittenbaues  bemerkend, 
in  besserer  Betreibung  desselben  eine  reich- 
haltige Ouelle  der  Reichthümer  für  sich  und 
für  die  Krone  ersehend,  wanderte  nach  Vene- 
dig, um  dort  die  Geheimnisse  des  Scheidens, 
Schmelzens,  Frischens,  Seigerns  und  Darrens 
zu  erspähen.  Seine  Absicht  unter  angenom- 
menem Wahnsinn  verbergend,  erlangte  er  Zu- 
tritt zu  allen  Arbeiten,  und  Kennluiss  von 
den  dazu  nölhigen  Vorrichtungen.  Des  er- 
reichten Zweckes  froh,  kehrte  er  nach  Un- 
garn zurück,  unternahm  den  Kupferbau  zu 
Neu-Szohl,  und  sammelte  Schätze.  Des  Mat- 
thias Nachfolger  übergab  ihm  die  Verwaltung 
der  Kremniczer  und  Nagy-ßanyer  IMünzkam- 
mern ;  daiin  folgte  ihm  sein  dritter  Sohn, 
Geori^,  und  nachdem  dieser,  mit  des  reichen 
Auijsburüer  Kaufmannes  ,  Jakob  Fuiiiier's 
Tochter  Anna  vermählet,  nach  Augsburg  ge- 
zogen war,  der  vierte,  Alexius.  AVeder  vor 
noch  lange  nach  diesen  drey  T  hur  zonern 
war  in  Ungarn  so  viel  Gold  und  Silber,  wie 
von  ihnen  an  Tag  gefordert;  noch  so  schätz- 
bare Münze  an  Schrott,  Korn  und  Form,  wie 
unter     ihrer     Leitung     und    Aufsicht     gepräget 
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worden;  besonders  naclidem  die  Velelirten, 
darum  liberaler  und  edler  ijesinnlen  Kaufleule 
FuiTi^er  mit  ihnen  in  Familien-  und  Handels- 
verbindungen iielrcten  waren.  Von  Marlin 
Thurzo's  secbs  Sühnen  weiheten  sich  drey 
dem  Ivirchendienste;  der  älteste,  Georijius, 
wurde  Abt;  der  jüngste,  Caspar,  ZipserDom- 
lier]- ;  S ig i s m un d u s  Stuhlweissen burger  Fropst, 
dann  Bischof;  zuerst  von  Sirmien,  gleicli  da- 
rauf  von  Neilia,  liernacli  von  Siebenbürgen, 
endlicli  von  Grosswardein.  Die  übrigen  drey 
stailjen  erblos.  Audi  von  Johann  Thur- 
zo's  fünf  Sühnen  wählten  die  zwey  ältesten 
den  Friestersland ;  Joannes  wurde  zu  Bres- 
lau, Stanislaus  zu  Olmütz  Bischof,  beyde 
hochsinnige  IMänner,  voll  gelehrter  Kenntnisse, 
der  Gelehrten  Freunde ,  der  Kine  von  dem 
grossen  Rotlerdamer  Erasmus,  der  Andere 
•von  dem  lleissigen  Beatus  Bilde  aus  Rliei- 
nach,  hochgeachtet.  Jhr  Bruder  Georg,  und 
ihr  Vetter  Johann,  Götllieb  Thurzos 
Sühn,  pUanzten  ihr  Geschlecht,  mit  Ungarns 
berühmtesten  Familien  verbunden,  in  zwey 
Linien  durch  hundert  Jahre  fort"), 

Wo  schlecht  gewirlliscliaflet  wurde  und 
Geldnolh  drückte,  dort  blülite  A^on  jeher  den 
^erslreuelen  Kindern  Israels  Glück;  und  wenn 
sie  es  mehr  mit  dem  ihnen  eigenen  Orienlah- 
schen  ^^  itze,  als  mit  dem  kleinlichen  A^uclier- 
sinne  fest  zu  hallen  verslanden,  auch  l*]hre. 
So  war  dem  immer  dürftigen  Könige  vSig- 
mund  der  reiche  Jude  Johann  aus  ScliM'a- 
ben    Mallkommener    Gast.      ]\ach    seiner  Taufe 


a)  ^V^<^gner  Atialect.  Scepns.    P.  IV.   p.   6  t     seqq.      T  Ii  u  r  Il- 
se h  w  a  ni  b  ,  bey    Ellgel    Gcich.  des   Uiigr*  Iveich.   Tbl.  I. 


hie  SS  er  Joliann  Ernst,  und  ernstllclL  war 
sein  Trachten,  Ehre  mit  Pieichlhum  zu  ver- 
binden. jMatthias,  dem  er  redlich  diente, 
erhob  ihn  in  ijrundsässiaen  Adelsland;  nach- 
dem er  seine  Treue  und  nützliche  Betrieb- 
samkeit durch  mancherley  Erfahrungen  er- 
kannt hatte,  zum  Schatzmeister,  auch  ober- /.  c.  I4f,7. 
sten  Verwalter  des  Kronenzolls''').  Drev  Jahre /.  c.iKO 
darauf  verlieh  er  ihm  die  Burg  und  Herrschaft 
Skiabinva j  rahmte  ihn  als  feste  Stütze  seiner 
künighchen  Sorgen  und  Arbeiter,  und  ernannte 
ihn  zum  erbhchen  Obergespan  von  Thurocz''). 
Sein  älterer  Sohn  Sigismundus  wurde  drey  j.  c.  147.!. 
Jahre  später  ßiscliof  \on  Fünfkirchen,  der 
jüngere  Johann,  Herr  der  Herrschaft  Cshak- 
tornya.  Nach  siebzig  Jahren  ging  sein  Ge- 
schlecht, nur  seine  Schätze,  nicht  auch  seine 
Gewandtheit  forterbend,  mit  seinem  Urenkel 
Caspar    Ernst    von  Cshaktornya  unter '^). 

Nur  sechs  und  dreyssig  Jahre  länger 
dauerte,  zu  Ungarns  langen  und  billern  Dranir- 
salen,  das  Geschlecht,  womit  Matthias,  als 
blosses  Werkzeug  des  schrecklichen  \erliäng- 
nisses,  in  Stephan  von  Zäpolya  das  Reich 
heimgesucht,  und  sein  eigenes,  durch  drey 
und  dreyssig  Jahre  mühsam  aufgeführtes  A^erk 
zerstöret  hatte.  Keines  war  schneller  empor- 
gekommen, keines  balle,  vor  und  nach,  dem 
Vaterlande  tiefere  ^Vundcn  gescblagen.  Es 
entstand  in  der  Ugocsher  Gespanschaft,  im 
Dorfe  Deakfalva,    jelzt  Nevetlenfal u,   ge- 


a)  Liter.  Matthi  a  e  ad   Eperiesiens.    ap.    /^Oj^-z/er Diplomatar.   . 
Saros.    p.   ajP.         />)    Diplomn   Mntthiae  ap.   lii'l  Notitia  Nov. 
Hiin<;ar.    T.    If.   p.  507.         t)  Decret.  Ferdinandi  I.  de  aiiii. 
i6-*2.  art.  XLIII. 
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nannt.  Schon  der  Stammvater  desselben,  Bla- 
sius  Deak  von  Deakfalva  wurde  in  S  i  ij- 
/.  C.  1426.  m und' s  vierzigstem  Jahre  Lerücliti^et  durch 
Gewaltthaten,  welche  er  an  den  edeln  Her- 
ren JMichael  und  Adrian,  ihr  Landgut  Akli 
i\iuberiscli  überfallend,  verübt  hatte.  Seine 
kriei^erische  Tapferkeit  brachte  ihn  wieder  zu 
Ehren,  und  bey  dem  Statthalter  Joannes 
von  Hunyad,  in  Gunst,  wodurch  er  zum 
Burgvogt  auf  Solymos  in  der  Arader  Gespan- 
■schaft  gesetzt,  und  als  solcher  hernach  von 
JMichael  Szilagy,  an  die  Kaschauer  zur 
Vermeidung  der  Wahl  des  Matthias  ijesandt 
wurde.  Seine  Tochter  Apollo  nia  Deak 
wurde  die  IMutter  des  gelehrten  Stephan 
Werböczy,  in  folgender  Zeit ,  vieles  Unheils 
Stifters;  sein  ersli^eborner  INiklas,  Bergkam- 
meigraf  zu  INagy-Banya;  der  zweyte,  E  m  e- 
rich,  wissenschaftlich  gebildeter  Mann,  des 
Joannes  vojn  Hu  ny  ad  Geheimschreiber,  auch 
erst  durch  dessen  Yerirabunir,  Herr  auf  Za- 
polya  in  der  Posseger  Gespanschaft;  nach  des 
Stalthalters  Tode  thätiger  Freund  und  eifriger 
Untersiützer  des  Hunyadischen  Hauses,  des 
IMatthias  mächtiger  Beförderer,  durch  dessen 
Dankbai'keit  Eil)graf  im  Zipser  J^ande,  weiser 
Rathgeber  in  verwickelten  Geschäften,  auf 
dem  Kampfplatze  häuüij  Sieger,  oder  seines 
Königs  Siege-^gefährte.  Seine  EhemitUrsula 
Bebek  von  Telsocz  blieb  erblos;  er  starb  als 
Held  und  als  Staatsmann  makellos.  Nicht 
also  sein  Bruder  Stephan;  durch  ihn  in  Mat- 
thias Gunst,  und  durch  diese  vom  Graner 
Trabanten  Hauptmann  zum  General  Capitan 
emporgekommen,  Erbe  der  Titel,  Güter  und 
Herrschaften  des  bidern  Emerich's,  nur  nicht 
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seiner  Reclilllclikelt;  unbezwinglicli  im  Scilla- 
gen,  unersättlicli  im  Begehren,  undankbar  ge- 
lten seinen  gekrönten  A'V  olillliäter,  der  ihn  aus 
dem  Staube  erhoben  halte,  raubte  er  dessen 
Schätze.  Sein  Sohn,  Johann,  .schon  um 
vieles  schlechter  als  der  Vater,  raubte  die 
Krone  und  verkaufte,  als  Aflerkönig,  sich  und 
das  Reich  an  Solejman.  ]Mit  dem  zweyten 
Erben,  mit  Stephan's,  von  Natur  und  Ürzie- 
hung  verwahrlostem  Enkel,  J  o  h  a  n  n  S  i  g  m  u  n  d, 
dessen  Mutter  eines  grossen  Königs  Tochter 
vrar  ,  erlosch  der  Zapolyer  Nähme  und 
Herrlichkeit'').  Nur  mit  Abscheu  und  Ver- 
wünschung gedachten  ihrer  noch  Patrioten, 
Männer  des  Rechts  und  der  Ehre,  wenn  sie 
für  Befrey ung  des ,  von  Johann  Z  a  p  o  1  y a 
verrathenen  Vaterlandes,  vor  üfen,  Raab  und 
Sziiielhvar  verijebUch  bluteten. 

O  vT 

Um  einen  König,  dem  mächtiger  Anhang 
den  Mangel  des  Erbrechtes  ersetzen  mussle, 
und  \\  aiienruhe  nur  selten  vergönnet  war, 
konnten  sich  Viele  verdient  machen;  nicht  zu 
bezweifeln  ist  demnach,  dass  der  ijrundsässiiTe 
sOAVohl,  als  der  ^\  appen- Adel,  von  Matthias 
beträchtlich  vermeint  worden  sey.  Erprobt 
hatte  seinen  staatsbürgerliclien  Werth  ,  und 
merkwürdig  für  die  Geschichten  der  Ungern 
wäre  ge^v4ss  jeder,  "welcher  von  diesem  scharf- 
sichtigen Kenner  des  Verdienstes,  entweder 
mit  Standes  Erhöhung,  oder  mit  neuen  Be- 
sitzrechlen  und  Titeln  Avar  belohnet  worden; 
dennoch  sind  uns  nur  wenig  Adelsbriefe  von 
ihm   bekannt '').     Vielleicht   irren  wir  nicht  in 

a)  Szirmay  Notit.  Comltat.  Ugocs.   p.  iC5     seqq.  Wagner 
Analect.    Scepus.    P.  IV.    p.  i4  seqq.  b)  Einige   stehen  ohne 

Nahmen    bey    Kovachich    Formul.  Solenn,  p.  i'iS.   nn.    idi. 
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der  Vermulliun«^,  dass  unter  Melirern  aiicli  die 
Battliyanyer ,  Balassaer  von  Gyarmath, 
Moreer  von  Cliula,  Buzlayer  von  Gergel- 
]aka,  Tar noker  von  Maclikas,  und  Istliuanf- 
f  y  e  r  von  Kis  -  Aszszonfalva ,  die  K  e  n  d  e  r  e  s- 
syer  von  Gyal,  die  Poganer  von  Clieb,  die 
B6  liier  von  Bairia,  die  Moroczer  von  Me- 
^yefalu,  die  Kesserüer  von  Cliybart ;  die 
Ba  koser,  Clialiöler,  Egervarer  und  T  ö- 
röker,  den  grossen  König  als  Urheber  ihres 
Slandes,  und  Belohner  ihrer  Thaten  ver- 
ehrten'). 
J.  C.13ol.  Seitdem  Ludwig  der  I.  Ungarns  gesamm- 

ten  grundsässigen  Adel  an  Bang,  Rechten  und 
Freyheiten  gleich  gesetzt  hatte''),  wagte  man 
es  durch  hundert  Jahre,  wenigstens  in  allge- 
meinen Reichsverordnungen  nicht,  einen  Un- 
terschied zwischen  hohem  und  niedrigerm 
Adel  aufzustellen  oder  anzudeuten.  IS'ur  Vereh- 
rung gegen  die  heiligen  Könige  Stephanus  und 
Ladislaus  halte  den,  von  ihnen  in  Adelsstand 
erhol)cnea  Famdien,  deren  jedocli  jetzt  wenige 
mehr  übrig  waren,  einigen  Vorzug  eingeräumt; 
Gewohnheit  ilmen  denselben  bestätiget ;  und 
wenn  hernach  die  Könige  der  zweylen  Periode 
einen  verdienten  Mann  recht  auszeichnend  be- 
günstigen   wollten,    so    erklärten  sie  in  seiner 


]63.  p.    55i.  nn.   i64.  iß5.  i6f). —    Einer  für  tlieGo  sztonye  r 
VOiiKeveszarro,  bey  K  o  11  e  r  Hist.   Episc.   QKccl.  T.  IV.  p.    i63. 

a)  „Utinam  pro  se  .  (jiiisque  quiid  in  sua  gente  dig— 
.,nnrn  nid/iiomlu  est,  tandi;ni  exprotnat ! '*  etc.  So  wünschte 
schon  Matthias  Bei;  nacli  ilim  inelirmahls  K  a  to  ii  a  und  K.  o- 
vachichi  so  werden  Historiograplien  noch  oft  wünschen, 
•welche  <lie  Geschichten  der  Ungern  erzälilend  ,  die  Nahmen, 
Befehle  und  Verordnungen  ihrer  Könige  juir  als  Rah- 
men, wie  billig,  betrachten,  in  welclie  sie  das  Gemählde  von 
den   Thaten    der  Ungern  hineinstellen  sollen.  h)  Ludu- 

vici  I.  Decret.  art.   XI. 
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ErlieLun^j.s -Urkunde,  dass  er  den  vorzügli- 
chen und  ersten  Edelleuten  der  lieilij^en  Kö- 
nige i^leicLgeaclitet  werden  sollte"'');  an  eine 
förmliche  Unterscheidung  zwischen  JMagnaten 
und  Land  -  oder  Gespanschafts- Adel  war  noch 
lange  nicht  gedacht  worden:  üherall  hies.s  es 
im  Allgemeinen:   Prälaten,  Baro  ne,  Ritter  j,  Cj^sy^ 

und   Vornehmsten    ( Proceres)   des   Reiches'')  ;^''^^- '"*''**• 
1  •        1)       1    .  1^  T  11        ^443   J4J6. 

oder,    Avir     Ira Jäten,    ijarone,    Lianaher- jc.j4o-2 

r  e  n  ,  Vornehmste  und  S  t  ä  d  t  e  •") ;  auch,  P r  li-J-  C.  1403. 
]  a  t  e  n  ,   ]M  a  g  n  a  t  e  n   (für  Barone)  V  o r  n  e  h m  s  t  e 
und    lidle'');    hisweilen,  Prälaten,  Baron  e,/.  C.  14-15. 
Ritter,    Edelleute,    Städter    und    Land- 
sassen    des     U  n  g  r  i  s  c  h  e  n     Reiches*^); 
oder  sclileclitweg ,  Prälaten,    Barone   und  •^'  ^'  ^^■*^* 
Reichssassen  ;     doch  gleich  wieder  Präla- 
ten,   Barone,    IM  a  g  n  a  t  e  n  und  Adel   des 
Reiches,     mit    A  u  s  n  a  h  m  e    der    E  d  e  1- 
leute,     welche     keinen     oder    weniger 
als    zwanzig    Johbagyen    besitzen;   ein 
INlahl    auch.     Mächtige    und     M  a  g  n  a  t  e  n  ^); /.  C  I45j. 
doch   bald  wieder  nur,   Prälaten,  Barone 
und   Adel5?j, 

Erst  nachdem  Köniij  Siijmund  zu  dem 
von  ihm  sehr  vermehrten  grundsässi^en  Adel 
auch  nocli  den  besitzlosen  Wappen -Adel  ver- 
schwenderisch au'^gespendet  hatte  ,  erhoben 
sich    die    altern    Familien  im  gesellschafllichen. 


a)    Liter.  L  u  d  o  i'  i  c  i     I.    de  ag.  Jamiar.   loSy.  ap.    Jiouochich 
Ru|;])lem.   ad    Vest.   Coiiilliür.    '1'.   1.    p.  28*.  /')    Liter.   S  i  j!  i  s- 

ni  II 11  d  i  de  ib.  Nuvcnihr.  i.iSy. —  Liter.  Ejusd.  de  i5.  ApriF. 
i4o5.  —     Liier.   Ejusd.   de  ai.FcLr.    1409.  <■)  Liter.  P  rae- 

1  a  t  o  r.    Baron,   etc.  de  21.  Seplbr.    i4o2.  d)  Liier.   Sij;is- 

niundi  de   if).  Novenibr.   1  io3.  e")  Decret.   S  t  a  t  u  u  m  et  O  r- 

d  i  n  u  m  de  an.  i4i5.  y)  Co  n  s  t  i  t  n  t.  S  t  a  1 11  u  m  et  n  r  d  de 
25.  Martii  1447.  ?<"■"  Contextum  et  ibid.  art.  XLV.  LX.  g) 
Liter.  Ladislai   V.  de   ann.  i453. 
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Verlcelir    und  hej  offentliclien  Feyerliclilveiten 
über    die    neugeadelten    Grundsassen,    woi^egeii 
diese  sicli  wieder  des  Ranges  vor  den  blossen 
Armalisten  bemächtigten.      ^^  as  anfänglich  nur 
Sitte    des    Familien- Stolzes  M^ar ,   erlangte  bald 
den    Schein     gesetzlichen    Ansehens ;    denn    in 
den    Artikeln,     welche    die    Stände    auf    dem 
J.c.  i4j4.  Ofener   Landtage    Ladislaw   dem  V.   zur  Be- 
stätigung   vorgelegt  halten,  wurden   die  Präla- 
laten,     Magnaten,     Barone,    Riller,    Edelleule, 
liühern  und  niederem  Randes,    schon    auf  das 
bestimmteste    unterschieden  ").      Dieser    an  ver- 
derl)lichen    Folgen   fruchtbare  Unterschied  be- 
hauptete   sich    unter    Matthias    fast  auf  jeder 
Reichsversammlung,  und  war  nicht  mehr  auf- 
zuliel)en,      nachdem    er     durch     forldauerndes 
Streben     und    "Widerstreben    zwischen    OUgar- 
chen    und    Aristokraten,    und  sell)st  durch  die 
gesetzliche      Sprache  '')     volle      Ivraft     erlanget 
halle.      Niemand  dachte  auch  weniger  an  seine 
Aufiiebung,    als    Matthias,    welcher    dadurch 
dei-  N^othwendigkeil  entgini;,   die  Massregel  des 
Tilierius:  trenne  wn6.herrsc]ic \  anzuwenden;  in 
leidenschaftlicher  Verblendung  befangen,   trenn- 
ten   sich    Geschlechter  und  Stände  selbst,   und 
hätten    ihre     staatsrechtlichen    und    ihre    ange- 
massten  Freyheiten  unwiederbringlich  verwirkt, 
wäre     ihm    ein    gleich     energischer    Herrscher 
auf  dem  Throne  gefolgt. 


a)  „Uniunrsi  M  a  gnat  es,  Barones ,  NiUteSt  Nobiles  et 
„PmctTt-s  Jlegni  nostri,  majores  scihcet  et  minores.  — 
„Notabiles  Nobiles,  et  Nobiles  M  i  no  r  es.'^  Decret.  La- 
dislai      V.     art.    V.    et    VI.  b)    ,,Vi    aliquis    Eegnicolarum 

f,m  cijor  vel  miiio  r  elc".  Decret.  deanii.  i458.  art,  XIjIX. — 
Decret.  de  ann.  i^tbg.  art,  XI.  XV.  XXII.  „Sunt  plures  No- 
jfbiles ,  qui  quodammodo  Sfafum  Jiaroniuf,  seu  ali  um  hone  st  um. 
j,Statum,  ultra  ceteros  Nobiles  habent."  art.  XXXII.  Decret. 
de  ann.  i46Ö.  art.  I.  VII.  XII. 
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Anstatt  der  trennenden  Unters clieidung  im 
Adel  entgegen  zu  arbeiten ,  unterstützte  er  sie 
vielmehr  gellissentlich  durch  mancherley  Vor- 
schritte  und  Einrichtungen.  Nachdem  einmahl 
von  Lad  isla  w  dem  V.  das  Beyspiel  der  Ein- 
setzung erblicher  Grafen  an  Johann  von  Hu- 
nyad  gegeben  war,  nahm  Matthias  um  so 
weniger  Ausland ,  auch  hierdurch  seine  köni<i- 
liche  Machtiülle  zu  offenbaren.  So  wurden 
die  Emporkömmlinge  Zapolya  und  Ernst 
Erbgrafen,  jener  vom  Zipser  Lande,  dieser  von. 
Thurocz;  und  hierdurch  zu  bedeutendem  Vor- 
zuge über  die  ältesten  Familien  emporgehoben. 
Früher  schon  hatte  er  den  tapfern  Serwier/.  C.  1459 
Thomas  Marnavicsh  in  den  üngrischen 
jMagnatenstand  versetzt'')  und  bis  i^egen  das 
dreyssigste  Jahr  seiner  Regierung,  den  Lo--/".  c.  1487. 
renz  von  Ujlak,  die  Zipser  Erbgrafen, 
die  J  G rafen  F  r  a  n  g  e  p  a  n  i ,  die  von  S a  n  c  t 
Jörgen  und  Pösing,  die  von  Korbanien, 
von  Z  r  y  n  y ,  von  P  e  r  e  n  und  von  B  a  t  h  o  r, 
zu  gebornen  und  erblichen  Reichsbaronen  er- 
liöliet'^) :  sehr  iiefüiriHe  Werkzeuge  dem  ije- 
wandten  Meister ;  widerstrebende ,  dem  unbe- 
liülflichen  Fremdling  in  der  Ilegierungskunst. 

Da  seit  dreyssig  Jahren  viele  Familien 
durch  bischöfliche  Briefe  Belehnung  mit  Kir- 
chen -  Ländereyen  erworben,  dadurch  sowohl, 
als  durch  mancherley  andere  Schleichwege  in 
den  Reichsadel  sich  eingeschlichen,  und  auf 
alle  adelige  Vorzüge  Anspruch  gemacht  hat- 
ten, so  Hess  Matthias  im  zehnten  Jahre  sei-/,  c.  1497. 
ner      Herrschaft     auf     dem    üfener     Landtage 


fl)   Kerchelich    Notitiae  praelira.  p,  280.  h)  Als  solche 

unterzeichneten     sie    am      12.    Decbr.    1^87.    zu    Margendorf  den 
Waffenstillstand   zwischen  Kaiser  Friedrich  und  Matthias. 
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slaatsreclillicli  die  Beclinijungen  festsetzen,  un- 
ter welchen  jemand  für  echten  Unij;rischen 
Edelmann  gellen  sollte.  AYirkliche  Genossen 
des  lleichsadels  waren  demnach  nur  diejeni- 
gen, sey  es,  dass  sie  bloss  mit  Wappen,  oder 
auch  mit  Besilzrechlen  versehen  waren,  welche 
ihren  Adelshrief  von  Unijarns  Konii^en  em- 
pfänden  halten;  oder  deren  Angaben,  Aussa- 
gen, Zeugnisse  und  Eide  in  Rechtssachen  vor 
den  ordentlichen  Reichsgerichten  als  vollgül- 
tig angenommen  wurden.  Letzteres  war  hin- 
länglicher Adelsbeweis  für  den  Fall,  dass  eine 
Familie  ihren  Pradial  -  Stand  nur  bischöfli- 
cher Belehnung  v.erdankle;  oder  ihre  könig- 
lichen    Briefe     verloren    halte  ^). 

Lange  vor  Matthias  war  den  Königen  durch 
mehrere  Reichsgesetze  verbothen,  Reichswürden, 
hohe  Pfründen,  Burgherrschaften  und  Besitz- 
rechte  an  Ausländer  zu  verleihen  ;  diess  war  für 
seineEinsichten,  wie  fürseine  Willkür,  einelästi- 
ge Beschränkung;  wollte  er  seiner  Völker  Geistes- 
thäligkeit  wecken,  ihre  Sitten  verfeinern,  den 
Einlluss  herrschender  Irrthümer  und  Vorur- 
theile  auf  ihre  Handlungsart  schwächen  ; 
wollte  er  den  einheimischen  Lehrstand  verbes- 
sern,  den  Handel  erweitern,  dem  Landbau  und 
den  städtischen  Gewerben  hohem  Schwunij  ije- 
ben,  so  musste  er  Ausländer  begünstigen ,  den 
Paumkirchern,  Elderbachern,  Grafena- 
kern,  Nankelreutern,  Kaplern  Vorlheile 
und  Vorzüge  gewähren;  besonders  gebildete 
Männer,  wie  Joannes  ßekensloer,  Ga- 
briel Rangonl  von  Verona,  Joannes  Pruis, 

q)  Decrct.  rle  ann.  1467.  art.  II.  —  Liter.  Matthiae 
ad  Universität.  Nobilium  Sclavoniae  de  z3.  Julii  1467.  ap.  Äer- 
chdich  Hist.  Eccl.  Zagrab.  p.  48    sqcj. 
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Sigismundus  Ernst  und  Joannes  von 
Aragon  zu  Bischöfen  ernennen;  durfte  nur, 
wie  die  gastfreundlichen  Helden  der  Vorwelt, 
auf  den  Massstab  der  Bildung  und  des  Ver- 
dienstes sehen,  nicht  fragen :  ,,wer  und  woher 
„der  IMänner  i^  wo  hausest  du?  wo  die  Erzeu- 
,,ger ''')?"  damit  Ungrische Magnaten  und  Land- 
herren aus  ihrem  Adels  -  AVahn  entbunden 
würden,  und  einsehen  lernten,  dass  mancher 
Mann ,  jenseits  der  Ungrischen  Berge  und 
Ströme  geboren,  höhern  Menschenwerth  und 
Geistesadel  besitzen  könne,  als  sie  selbst,  nur 
nach  den  alten  Burgen  ihrer  Väter  sich  nen- 
nend ,  für  die  Thaten  derselben  schon  ent- 
mannet. 

Seine  vollstandiije  Kenntnlss  von  dem 
Umfange  souveräner  Machtfülle  ,  und  sein 
kräftiger  Wille,  sie  in  jeder  Beziehung  zu 
behaupten,  zeigte  ihm  auch  hierin  einen  Aus- 
weg, um  ungeahndet  über  die  Schranken  des 
Gesetzes  hinweij  zu  kommen.  Wer  befuijt 
war,  nach  Einsicht,  Gunst  oder  Willkür,  den 
eingebornen  Bauern  in  den  Herrenstand  zu 
erheben,  musste  auch  zu  dem  minder  wichti- 
gen berechtiget  seyn,  und  dem  im  Auslande 
gebornen  Herrn  das  Recht  der  Ungrischen 
Eingeburt  (Indigenat)  verleihen  können,  wor- 
auf ihn  nichts  mehr  hinderte,  an  den  also 
zum  Eingebornen  Aufgenommenen  ,  auch 
Reichsivürden,  Ämter  und  Pfründen  zu  ver- 
geben. Der  erste,  für  den  Matthias  auf 
diese  Weise  seine  souveräne  Herrschermaclit 
wirken    liess,    war    der    päpstliche    Legat    und 


c)  Tlg;  no&ev  elg  dud^uJv ;    nöd'i    jot   'jioXig   ij<J«  Toytiitgl 

Homer. 
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Cardinal  Joannes  C  a  rva  j  al'');  er  gewiss 
niclit  zugleich  der  letzte;  nur  die  Veneter 
und  Polilen ,  jene  mit  den  Osmanen,  diese 
mit  den  einheimischen  Missvergniigten  in  ge- 
heimer Verl)induni{  wider  die  Unizrische  Krone, 
/.  C.  1486.  ,  f        •  A     .  11        r»      • 

•wurden    aut    seinen    Antrag,   aller  üesitzungen, 

Ämter  und  AViiiden  in  Ungarn  für  unfähig  er- 
khirt;  wer  Landereyen  und  Besitzrechle  an  sie 
vei-kaufte  oder  verpfändete,  sollte  des  Hocli- 
Yerralhes  scliuldig  erkannt  werden^). 

Von  dem  Gesetze  waren  mehrere  Verhre- 
clien  ,  darunter  besonders  der  gerichtliche 
Meineid  aufgestellt,  wodurch  Vermögen,  Gü- 
ter, Ehre  und  Adel  verwirkt  wurden;  aber 
IMatthias  gab  Beyspiele ,  dass  die  Macht  der 
königlichen  Gnade  die  Kraft  des  Gesetzes  zu 
binden  und  selbst  die  Gerichtlich  zuerkannte 
Schande  auszulöschen  vermoclite,  indem  er 
den  Stephan  Mad  und  mehrere  Edelleute, 
des  Meineides  überwiesen  und  verurtheilt, 
nicht  nur  in  ihre  Besitzungen  wiedereinsetzte, 
sondern  die  Entehrten  auch  in  den  reinen, 
echten,  unauslöschlichen,  unter  königlichem 
Paniere  streitenden  Reichsadel  wieder  auf- 
nahm''). IN'ur  solche  Könige  dürfen  es  bis- 
weilen wagen,  der  öiFenllichen  Meinung  eines 
ehrbaren  Volkes  zu  trotzen  und  zu  gebiethen; 
geht  es  gewöhnlichen  Fürsten  ohne  Wider- 
stand durch,  so  ist  es  Zeichen,  dass  solches 
Volk    keine    Ehre    mehr    zu    verlieren  hat. 


a)  „IIujus  terrae  <]uae  reuerendissimae  paternitatis  vestrae 
,ia  d  o  p  t  i  o  n  e  p  at  r  i  a  est,  patrucirnum  maxime  hoc  tempore  non 
,,desera/.^'  i.iler.  Episcop.  Varadiciis,  ad  loann.  Cardin,  n, 
Angeli    inter    Epixtol.  Matthiae  Coruini  P.   I.  p.  72.  b)  Be- 

eret,   de    ann.    i^85.    art.   XXXII.         c)   Kovachich    Formul» 
öolenn.  p.  490.  num.  67. 
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Überliaupt  waren  unter  Mattliias,  so  weit 
seine  liöliern  Ansichten  von  Staatsleben  und 
lleichswolil Fallit  es  gestatteten  ,  Personen, 
lleclite,  Eigentlium  gesichert  und  beschirmet. 
Kein  Reichssass  sollte  anders,  als  auf  Gutach- 
ten der  Prälaten  und  Barone  des  Hochver- 
rathes  verurtheilt  werden").  Ohne  richterli- 
ches Erkenntniss  einen  Edelmann  in  Verhaft 
zu  nehmen,  war  verbothen,  es  sey  denn  dass 
er  im  Dienste  eines  andern  Herrn  stand ,  und 
auf  einem  gröbern  Verbrechen  betroffen,  oder 
bey  Ablegung  der  Piechenschaft  untreuer  Ver- 
waltung überwiesen  wurde'').  Selbst  der  Kö- 
nig sollte  ohne  ßeralhung  mit  seinen  Räthen, 
keinen  Reichssassen  gefänglich  einziehen  las- 
sen'^). War  ein  adeliger  Beamter  seinem  Herrn 
entwichen,  und  in  die  Dienste  eines  andern 
Herrn  getreten,  so  mussle  dieser  den  Flücht- 
ling ohne  Verzug  entlassen,  oder  doppelte  Strafe 
fürilin  entrichten'').  Niemand  duifte  auf  Han- 
delsplätzen ,  Jahrmärkten  oder  in  Weinhausern 
bewaffnet  erscheinen  "').  Harten  Gläubigern  Avar 
verbothen,  ihre  reisenden  Schuldner,  besonders 
Handelsleute,  auf  der  Landstrasse  aufzuhalten, 
sie  zu  pfänden,  sie,  oder  ihre  Angehörigen 
für  sie,  vor  Gericht  zuziehen^).  Die  Abgabe, 
welche  sonst  Bauern,  aus  andern  Dörfern  Gat- 
tinnen heimführend  ,  zu  entrichten  hatten, 
wurde  abgeschaift;  Geleilgelder,  welche  rei- 
sende Bäcker  und  Schneider  mit  vierzig  Sil- 
berpfenniijen  bezahlen  mussten,  wurden  auf  das 
gewöhnliche    Geleitgeld    der  Reisenden  herab- 


o)  Decret.  de  ann.  i46i.  art.  III.  h)  Decret.  de  ann. 
i468.    art.    VII.    et    Decret.     de  ann.    1471.  art.   11.  t)  De- 

cret. de  aim.  1478.  art.  X.  d)  De  er  et.  de  ann.  i486,  art. 
XXXI V.  ej   Ibid.    art.    LXVI.  /)    Ibid.    nrt.    XXIX. 

V.  Theil.  54 
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gesetzt* ),  Die     Freyzügiiikeit     der    Bauern 

wurde  mdirmalils  naclidriicklicli  iu  Schutz 
genommen;  YerliinderunjJ  derselben  mit  Be- 
sclilai;  auf  die  Güter  und  mit  einer  Geldbusse 
von  zwölf  Mark  Silber  bed rollet  ^);  selbst  auf 
den  Herrschaften  des  Königs  und  der  Krone 
durfte  sie  nicht  verwel<;ert  werden '');  nur  ein 
Mahl  wurde  sie  gesetzlich  auf  Ein  Jahr  einge- 
stellt'^); häufiger  von  eigennützigen  Landher- 
ren durch  mancherley  List  und  Ränke,  doch 
nie    ungeahndet^),  hintertrieben. 

Zur    Sicheruni;  wohlherjjebrachter  Rechte 
begab    sich    der    König    des    ßefugnisses,    die 
Reichssassen  zu    Arbeiten  bey    seinen    Burgen,, 
Städten  und  Herrschaften  aufzufordern,   es  sey 
denn  bey  Gränzfestungen,   welche  sich  in   Ge- 
fahr    befänden  ;      und    auch    in     diesem    Falle 
wollte    er  die  besondere  Anordnunij  und  Ver- 
thellung    den    Gespanschaften    überlassen.      Sei- 
nen   Beamten    und    Hofleuten    ^rar  für  Immer^ 
selbst  wenn  sie  in  seinem  Dienste  reisten,   un- 
tersagt, von   Kdelleuten,  Bauern,   Pfarrern  und 
Klöstern,    ^\agen,    Pferde,    oder   Verpflegung, 
ohne    bare    Bezahlung     zu     fordern ;     eben    so 
wenig    sollten    sie    für    die   Gränzfestungen  aus 
den    benachbarten    Gegenden    Zufuhr    von  Le- 
bensmitteln   erzwingend,    ihre    IMühlen    in   Be- 
schlag   nehmen^).      Insassen    königlicher  Frey- 
städte   und    Herrschaften,     eben    so    Leute  der 
Prälaten,  Barone  und  Landherren,  welche  vor 


a)  Ibid.  art.  XXXVI.  h)  Decret.  Gnbernat.  Szilägyl 
de  aiin.  w.S8.  art.  XV.  Decret.  de  ann.  1471  art.  XVI.  De- 
cret. de  ann.  i486,  art.  XXXIX.  c)  Decret.  de  ann. 
i468.  art,  XI.  d)  Decret.  de  ann.  i474.  art.  XIV.  -) 
Liter.  Matlhiae  Reg.  ap.  Kcvachich  Formal.  5ol.  p.  173. 
nuin.  36.  p.  474.  num.27.  —  p.  5i3.  num  q6,  /)  Decret. 
de  ann.  i468.  art.    X.  XIII.   XVil. 
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des  Königs  Erwälilung  irgendwo  zollpfllclilitr 
waren,  hernach  aher  sich  der  Zoll Preyheit  an- 
gemasst  haben,  solhen  hinfort  überall  die  Zölle 
ohne  Weigerung  entrichten,  bis  sie  das  Recht 
ihrer  Befreyung  gerichtlich  erweisen  würden; 
weil  der  König  keine  Macht  hätte,  noch  ha- 
ben wollte,  auf  dem  Gebieihe  zollbeTechtitrter 
lleichssassen  irgend  jemanden  der  Zahluno^s- 
pllicht  zu  entbinden.  Diejenigen  aber,  welche 
nach  des  Königs  Krönung  ihre  Zollfreyheit 
schon  ein  Mahl  auf  rechtlichem  Wei^e  dar^^e- 
than  hätten,  sollten  nicht  weiter  mehr  anjje^ 
halten  werden,  ihre  Piechte  zu  beweisen.  Wer" 
auf  seinen  Gütern  von  des  Königs  Leuten  Zoll 
forderte,  dessen  Leute  wurden  gegenseitig^  bey 
des  Königs  Zollämtern  zur  Zahlung  angehal- 
ten. Seitenwege  einzuschlagen,  war  bevden 
verbolhen'').  Jlatte  jemand  seine  Handfesten 
und  Freyheitsbriefe  durch  feindliche  Einfalle^ 
Plünderungen,  oder  Feuersbrünste  verloren,  so 
war  ihm  gestattet,  durch  das  Zeugniss  der 
Adelsgesammlheit  seines  Comitates  über  sech^ 
zigjährigen  Besitz  sich  im  Genüsse  seiner 
Rechte  und  Freyheiten  zu  behaupten^') 

Am  häufigsten  wurden  Rechte  verletzt  bey 
königlicher  Vergabung  der  Güter,  welche  entwe- 
der durch  Hochverralh,  oder  durch  angebliche 
Erlöschung  der  Familien  dem  Fiscus  heimgefallen 
waren;  immer  meldeten  sich  dazu  Bewerber 
in  grosser  Anzahl ,  und  jeder  trachtete  so 
einleuchtend  als  möglich  zu  beweisen,  dass 
Niemanden  rechtsi^ühige  Ansprüche  auf  das 
erledigte  Gut  zukämen,  das  Reclit  der  Verga- 
bunij  dem  Könige  unbedingt  zustände.      Durch 

O  O  o 


a)  Decret.    de  ann.  1470.  art.   IV.     De  er  et.   de  ann.  i'i?!. 
art.  XXV.         b)  Decret.  de  ann.   i486,  art.   LXXt. 
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Gewolmlieit  und  Gesetz  von  ältesten  Zeiten 
her  ,  konnte  der  Besitz  einer  königliclien 
Schenkung  nie  für  sicher  und  gültig  geachtet 
werden,  wenn  die  Besitzergreifung  nicht 
durch  feverliche  ,  rechtskräftige  Einsetzung 
(^Slaliitio)  nach  Vorladung  und  in  /Anwesenheit 
der  Gränzuachbarn,  und  der  möglichen  oder 
ano^ehlichen  Verwandten  des  abj^eschiedenen 
Besitzers,  oline  deren  Widerspruch,  gesche- 
hen war.  A\urde  der  Einsetzung  widerspro- 
chen, und  der  Widerspruch  gerichtlich  für 
ijüllig  angenommen,  so  war  die  Schenkung 
vernichtet,  Beyspiele  solcher  von  Matthias 
selbst  geachteter  Einsprüche  sind  in  IMenge 
vorhanden.  Um  diesen  zu  entgehen,  fingen 
die  Empfänger  an ,  sobald  sie  nur  die  könig- 
liche Handfeste  in  Händen  hatten ,  die  ihnen 
zuerkannten  Güter  ohne  gerichtliche  Einset- 
zung durch  List  oder  durch  Gewalt  in  Besitz 
zu  nehmen,  und  veiliessen  sich  auf  ein  altes 
Adelsvorrecht,  Kraft  dessen  keinem  Edelmanne 
anders,  als  durch  richterliches  Erkennlniss 
der  Besitz  abijenommen  werden  konnte.  Der 
Verletzte  musste  nun  sein  Recht  vor  dem  or- 
dentlichen Gerichtshofe  verfechten;  dort  konnte 
der  Beklagte  den  Frocess  drevssiij  bis  vierziir 
Jahre  lang  hinziehen,  unterdessen  blieb  er  im 
Besitze,  bezog  den  Ertrag  des  Gutes,  und 
wurde  er  am  Ende  sachfallig,  so  bezahlte  er 
dem  Geijner  nur  des  Ertrages  gewöhnliche 
Schätzung  (^Acstiinalio  coinniunis) ',  das  ist, 
den  zehnten  Theil  der  immerwährenden 
{^Aesiiniaiio  pei'cjinalis^. 

Um    diesem    Unfuge    abzuhelfen,    erklärte 
y.  c.  1472.  Matthias  im  fünfzehnten  Jalire   seiner  Herr- 
schaft   auf   dem    üfener    Landtaije    die    eiijen- 


maclilii'e  Besltzerirreirunir  köniijllclier  Sclien- 
kungen  für  eine  widenecluliclie,  gewaltsame, 
un.staltliafle;  und  verordnete,  da^s  solche  Be- 
sitzer das  Gut  bey  Slrale  seines  ^^  eiilies  räu- 
men ,  und  ihr  an^ebliclies  Kecht  daiauf  in 
jjerlchllicher  Ordnun^j  verfolgen  sollten").  Al- 
lein es  Avar  schon  damahls  in  Uni^^ain  so  weit, 
dass  machli<j;e  Herren  ilire  A^  illkür  für  Ge- 
setz, ihr  Yermöi^en  für  Recht,  und  gewaltsa- 
mes Kinreilen  für  reclil massige  Besitzergrei- 
fung hielten.  Sie  .stützten  sicli  auf  das  alte 
Vorrecht,  behaupteten  sich  durch  Gewalt  im 
Besitze,  nöthigten  den  verletzten  Schwachem 
durch  Einsprüche  und  Verbothe  ije^en  den 
vergabenden  König  und  den  mächtigen  Em- 
pfänger, sich  zu  decken'*)  und  sein  Hecht  ^YO 
er  wollte,    mühselig,    zeit-  und  kostspielig  zu 


a)  Decret.  de  nnn.  i472.  art.  V.  Da  spricht  Matthias 
von  Empfcingern  ,  welche  „Dominintn  non  o  r  d  i  71  e  j  u  d  ici  a- 
,,rio,  sed  c  o  ti  t  r  a  c  o  n  s  ue  t  u  d  i  n  e  tn  Re^ni  ,  et  inhibi  — 
,,t  i  o  n  e  s  suj>ers{tlum  taliuni  decedentium  introisseiit ;  et  eas— 
„ddni  contra  form  am  juris  pro  se  vccupassent ;"  also 
von  durchaus  widerrechtlir Jier ,  iin^;iiltiger,  in  keinem  rechlichen 
.Staate  Bestand  habender  liesitzergrcirimp.  Wir  finden  daher  des 
Königs  Verfügung  völlig  gerecht,  und  können  nicht  beypilichten 
der  Meinung  derer,  welche  behaupten:  ,,/J/ticulus  hic  dtj/'or- 
,,rnis  est  f(tndiiirientoli  juris  nofiri  /irincijno.  —  —  JJfbui.sxent 
,,illi  (jui  impetrotivuea  ejusmodi  illegitime  f.jclas  esse  jirae- 
^ytendflxint ,  et  72011  Du/iotarii ,  jcm  in  pns.sessorio  amslituti, 
,,(id  uiatti  juris  relegari  ;'*  JJer  llechtssiliulz  des  rechtmässi- 
gen Besitzers ,  darf  nie  und  nirgends  auf  Besitzergreifer  ohne 
Statutiun ,  sine  ordine  judiciario,  contra  consnef  udinem  Regnx 
et  inhibitiones ,  et  contra  formam  Juris,  ausgedehnt  werden. 
b)  Beyspieie  solcher,  von  M  a  1 1  Ji  i  a  s  auch  beachteter  Einsprü- 
che sind  bey  Kovachich  Formul.  Solen,  p.  218.  num.  Iio. 
wider  Niklas  und  Johann  Banffy  von  Lindau  i.  J.  1477. 
—  p.  220.  n.  ii3  wider  Gregor  von  Thurocz;  p.  222  n. 
1 13.  v/idcr  den  König  und  wider  Ungenannte;  p.  32i.  num. 
5oo.  wider  dieselben;  p.  324.  n.  5of).  wider  alle  mögliche  Ver- 
gabung des  Könies  im  voraus;  ibid.  n.  307.  wider  Michael 
Orszägh,  dessen  Sohn  Ladislaw,  Johann  von  K  o  m- 
polth,  und  Johann  Cseli  von  Leva;  ibid.  n.  Soy  wider 
Stephan  Porkoläb. 
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suchen.  Kraftiijer  fasste  hlernacli  Mattliias 
/.  C.  i486,  das  Übel  auf  der  üfener  Reich.sversammlunij, 
wo  er  zu  besserer  Relcbsverfassuni^j  und  Reclits- 
pfleije  den  Grund  lej^te.  Wer  immer  in  Zu- 
kunft, bloss  auf  die  köniirlicbe  Verijabuni'  ije- 
stützt^  den  Rechten,  Verordnungen,  Gewohn- 
heilen zuwider,  und  geilen  lautgewordenea 
Widerspruch  den  Besitz  eines  Gutes  ergreifen 
würde,  der  solhe  auf  Ansuchen  des  AYider- 
sprechers  von  dem  Obergespan  soijleich  zum 
Al)zuge  ermahnet  werden.  ^Yürde  der  ersten 
Ermahnung  nicht  gehorcht,  und  das  Ansuchen 
des  Widersprechers  wiederhohlt,  so  war  der 
Obergespan  verpllichtet,  den  widerrechtlichen 
Besitzer  aus  dem  Gute  heraus  zu  treiben,  ihn 
in  Verhaft  zu  nehmen ,  und  durch  alle  mög- 
liche Zwangsmittel  zur  Erlegung  der  Summe, 
welche  die  Besitzung  nach  gewöhnlicher 
Schätzung  werth  war,  anzuhalten.  Im  ]Man- 
gel  hinlänglicher  Macht  musste  dem  Oberge- 
span hierbey  die  Adelsgesammlheit  des  Comi- 
tates  bewalf  net  beystehen ,  und  wenn  auch 
diese  noch  unvermögend  war,  den  Widerspän- 
stigen  zu  bezwingen,  so  sollte  Bericht  an  den 
König  gesandt,  und  auf  dessen  Geheiss  von 
seinem  JMachihaufen  das  Gut  befreyel  M'erden. 
Die  bestimmende  Schlussformel :  von  könig- 
lichen Händen;  in  SchenLunijsbriefen  sollte 
hinfort  aller  Kraft  ermangeln,  und  weder  von 
Obergespanen,  noch  vor  Octaval  -  Gerichten 
von  Prolonotarien  und  Reichsrichtern ,  geach- 
tet werden.  W  ären  des  Königs  letzte  Schen- 
kungen den  Rechten,  Verordnunijen  und  Reichs- 
gewohnheiten  widerstreitend,  so  sollten  die 
Empfänger  von  dem  Obergespan  zur  Räumung  [ 
in  Monathsfrist  ermahnet,  im  Weiiierunjisfallc    ' 
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durch  Aufstand  der  Comitatsgesammtlieit  hin- 
ausoeworfen  ;  und  wenn  die  Maclit  derselben 
nicht  hinreichte ,  die  könii^liche  Wallen  Gewalt 
m  Wirksamkeit  gesetzt  werden  "). 

Zwey  Wege  zu  Adels  -  und  Besitzungs- 
rechlen  zu  gelangen,  waren,  schon  unter 
Matthias  üblich,  unter  seinen  Nachfoli^ern 
gewöhnlicher  geworden;  der  eine  war  Verlei- 
hung der  Kindesrechle  an  einen  Fremden  als 
Sohn  {Adoplio)j  oder  als  Bruder  (Substitutio), 
und  Einrückung  in  männliche  Rechte  {Pvacfec- 
iio)  y  wodurch  die  brüderlose  Tochter  zum 
rechtmässigen  Erben  ihrer  väterlichen  Güter 
erkläret  wurde.  Beydes  beschränkte  zwar  die 
Rechte  des  Fiscus;  da  jedoch  weder  das  eine, 
noch  das  andere,  ohne  des  Königs  ausdrück- 
liche Bewilligung  geschehen  konnte,  so  wurde 
dadurch  die  königliche  Oberherrschaft  über 
sämmtliche  Grundbesitzungen  des  Reiches  nicht 
gefährdet.  Von  beyden  sind  mehrere  Bei- 
spiele vorhanden^);  folglich  ist  es  ungegrün- 
dete Beschule]  liTuniT  ^ei^en  Stephan  von 
Werböcz,  als  wären  erst  durch  ihn  diese 
zwey  Arten  von  Erbrechten ,  vor  ihm  unbe- 
kannt  den  Ungern,  eingeführt  worden,  um 
hierdurch  die  Einkünfte  der  Könige  zu  sclimäh- 
lern'^). 

l)ass  der  König  und  die  Stände  beseelt 
waren  von  Sorgfalt  und  Eifer  für  des  Eigen- 
thumes  Sicherheit ,  zeigen  die  so  oft  wieder- 
höhlten    Verordnungen     über    Zerstörung    der 


o)     Decret.    de    ann.     i486,     art    XXII.    —   XXIV.  h) 

Adoptionen  «ind  Substitutionen  bey  Rovacbirli. 
Formiil.  Solen,  p.  34i.  num.  5-16.  347-  bis  35i.  —  p.  423.  nuni. 
456.  —  p.  48i.  num.  Sg.  Praefectioneu,  ebend.is.  p.  499. 
num.  70.  —  p.  5n.  num.  gi.  —  p.  55g.  n.  176.  c)  Gros- 
singer Jus  public.  Hung.  Cap.  II.  §.  8. 
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elgenmäclilig  aufii^efülirten  Sclilösser,  welclie 
zu  Strassenraul^erey  dienten  ;  über  Verliehlung 
und  Bescliirmnnij  der  Diebe ;  über  Zurück- 
stellung eniriilirter  Jobbagyen  und  widerreclit- 
licli  weijgenommener  Besitzungen;  über  Er- 
pressungen der  Heerscbaren,  der  königliclien 
Beamten,  und  sogar  der  königlichen  Fuhrleu- 
te'); aber  eben  diese  JMenge  von  Verordnun- 
gen zum  einzigen  Schutze  des  Eigenthumes, 
l)erechtiget  zur  Anwendung  der  alten  Wahr- 
heit, „  corruptissimä  llepublicä  pluri- 
mae  leges^),"  schon  auf  die  Ungern  dieses 
Zellraumes  :  berechtiget  zur  Vermuthung,  dass 
Raub  herrschende  Sitte  und  allgemeinste  Drang- 
sal war.  Indessen  thaten  Matthias  und  die 
Reichsversammlungen,  was  sie  vermochten;  sie 
verordneten,  verfügten,  befahlen  und  verbo- 
then  ;  das  Einzige,  was  ihnen  in  dem,  seiner 
Auflösung  zueilenden  Reiclie  übrig  blieb,  wenn 
sie  nicht  ganze  Haufen  durch  Strang,  Rad 
und  Schwert  vertilgen  wollten  oder  durften. 

Hatte  Matthias  ausser  dem  Schlachtfelde, 
wo  die  TJngrische  Natur  in  ihrer  ganzen  Vor- 
trefflichkeit sich  olFenbarte,  noch  als  König, 
als  Gesetzgeber,  als  Richter,  freudige  Augen- 
genblicke,  so  waren  es  die  Stiidte  und  die 
privilegirten  Gesammtheiten ,  welche  sie  ihm 
durch  ihre  Gesetzlichkeit,  Zucht,  Ordnung 
und  Arbeitsamkeit  gewährten ;  wesswegen  er 
sie  in  ihrem  staatsrechtlichen  Stande  jeder  Zeit 
gern  begünstigte*'),   und  gegen  jedermann  kräf- 

fl)  De  er  et.  SzHagjr.  i458.  art  I.  III,  VI.  D  ec  ret.  Mat- 
thiac.  i4ö8.  art.  I.IV.  Decret.  i468.  art.  II.  IH.  IX.  Be- 
eret. 1471.  art.  X.  XX.  XXI.  XXIII.  XXIX.  Decret.  1472. 
art.  f.  n.  Decret.  i474.  art.  XV.  Decret.  i^-jb.  art.  VIII. 
X.  Decret.  1478.  art.  VI.  Decret.  i486,  art.  XIX.  XXV. 
XXXIX.         b)   Tacitus    Annal.  III.    37.        c)    Liter.   Mat- 
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tlg  hescliirmte.  Er  erweiterte  llir  GeLietli  und 
vermehrte  ihre  Insassen  mit  lleissiijen  Pflanz- 
hüri{ern,  um  ihren  Wohlstand  zu  befördern; 
die  Stadt  Ofen,  zu  deren  Erhebunij  von  .seinen 
nächsten  zwey  Vorfahren  durch  achtzehn  Jahre 
nichts  geschehen  Avar,  nannte  er  den  Wohn- 
sitz, den  Tliron  der  königliclien  Würde,  die 
Hauptstadt  des  Reiches,  die  Zufluchtsstätte  des 
Volkes,  den  Bedrängten  Heil,  den  Wohllia- 
henden  Sicherheit  hiethend ;  er  schenkte  ihr 
das  Gut  Sassad,  welches  sonst  zur  Wischei^ra- 
der  Burg  gehörte,  hinfort  einen  Theil  des 
Stadlgebiethes  ausmachen  sollte");  hefahl  den 
Prälaten,  Baronen,  Landherren  und  Freysläd- 
ten,  ihren  Johbagyen  und  Insassen,  welche 
sich  in  Sassad  anbauen  Avollten ,  eben  so  wie 
nach  andern  königlichen  Städten  und  ]\Iarkt- 
ilecken ,  freyen ,  ungefährdeten  Abzug  zu  be- 
willigen''); verlieh  den  neuen  Ansiedlern,  wel- 
che die  verfallenen  Wohnijebäude  wieder  in 
Stand  setzten,  durch  drey,  welche  sich  von 
Grund  aus  anbaueten,  durch  sieben  Jahre  vol- 
len Genuss  der  Stadtfreyheiten'^).  JMehrern 
Städten  bestätigte  er  ihre  alten  Rechte,  Frey- 
heiten,  Vorzüge,  und  vermehrte  sie  mit  neuen; 
keiner  feyerlicher,  als  der  Stadt  Odenburg,  da 
Johann  J o a  c  li i  m  ,  Burgermelster  ;  N  i  kl  a s  /.  c.  14(A 
riietrer,  Stadtrichler ;  Leonard  Anivey 
und  Caspar  Schottel,  geschworne  ßeysit- 
zer;  Johann  Czigler,  Stadt -Notar  waren '^). 
Bald    darauf   berechtigte     er    sie ,     gleich    den  J.  C.  14G5. 


thiaeadCass  o  v.  ap.  Kaprinay  Hist.  dlplom.  Hiing.  V.  IT.  p.4g6, 
—  ad  Bartphens.  Ibid.  p.  5oo.  ad  Cibiniens.  Ibid.  p.  bot. 
a)  Urkunde  bey  K  o  v  a  c  li  i  c  h  Form.  Sol.  p.  63i.  iium.  ija, 
b)  Liter.  Mattliiae  ap.  KofacJiich  Form.  Sol.  p.  286.  num. 
2:i8.  c)  Liter.  Matthiae  Ibid.  p.  ]f)3.  num.  67.  d)  Das 
Diplom  bey  Schwartner  Jnlroduct.  in  art.  diplomat.  in  Jlp- 
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Prälaten  und  Reiclisbaronen ,  mit  rolliem 
Wachse  zu  sieijeln:  mit  demselben  Vorzüge 
und  mit  ei^enlliümlichem  Wappen  hatte  er 
zwey  Jahre  früher  Käsmark  ausijezeiclinet '''), 
einer  andern  Stadt  bewiesene  Treue  und  Tap- 
ferkeit mit  dem  Rechte,  grünes  Wachs  im 
Siegeln   zu  gebrauchen,  belohnet^). 

Streng  hielt  er  auf  Unverletzlichheit  der 
rechtlichen  Verliältnisse  zwischen  den  Stadt- 
gerichten und  dem  Tavernical  -  Stuhl ,  ober- 
stem Gerichtshofe  der  königlichen  Freystädte. 
Mit  nachdrücklichen  Befehlen  griff  er  ein, 
wenn  etwa  ein  Stadtgericht  der  gefährdeten 
Partey  die  Berufung  von  seinem  Ausspruche 
auf  den  Tavernical  -  Stuhl  zu  verwehren  wai{- 
te*^);  oder  wenn  Bürger  sich  der  Gerichtsbar- 
keit der  Sladtbehörde  entziehen,  und  unmit- 
telbar vor  dem  Tavernical- Stuhl  rechten  woll- 
ten ;  überall  zeigte  er  festen  ^Villen,  mehr 
das  Gesetz  und  die  alte  Gewohnheit,  als  die 
l^erson  zu  begünstigen"^).  Gerieth  eine  Stadt 
durch  Rriegsverheerungen,  oder  durch  andere 
Unglücksfälle  in  Notli  und  Verfall,  so  durfte 
sie  sicher  Zuflucht  zu  ihm  nehmen;  er  be- 
frevele sie  auf  einiije  Zeit  von  Zinsen  und 
Abgaben  an  den  Fiscus^),  und  gab  zuerst  Bey- 
spiele  von  Aberkennung  des  Wuchers  für  Dar- 
lehen auf  Pfänder^),  und  von  Anstandsbriefen 
verarmter    Stadtbürger    wider     ihre    Gläubiger, 

pend.  Die  daran  hängende  goldene  Bulle  wiegt  zehn  Kremnit- 
zer   Diicaifn. 

ci)    Llikimde  boy  Wagner  Annal.  Scepus.    P.  I.    p.  66.         h) 
Urkunde   dey   FCovachich   f''orm.   Sol.   p.  öig.  uuin.  i(j8.  c) 

Liier.  iViattJi.  ad  civ.  Pesthiens.  de  3.  Felir.  i4öi.  Ibid.  p.  195. 
num.  69.  d)  Liter.  Matth.  ibid.  p.  3o3.  n.  244.  „Nos  polius 
„legi  tt  consuetudini  quam  personae  cujuapiatn  favere  volen- 
,,/<?Ä.  "  e)    Liter.  Matthiae    ap.    Kouachich  Form.  Sol.  p. 

39Ö.  num  a38.        f)  Liter.  Matthiae  ibid.   p.  489.  n.  55. 
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Kraft  "welclier  jene  Sclmlden  halber,  durcK 
ein  volles  Jalir  von  diesen  vor  keinen  llicli- 
terstulil  gezogen  werden  durflen.  Den  inJ.  C.  1175. 
Stadien  angesiedelten  und  ^\  iiclier  treil)enden 
Ivindern  Israels  war  er  abhold  ;  seinem  hdicle 
gemäss,  sollte  überall  nur  die  Halfie  der  Zin- 
sen für  Darlehne  den  Juden,  die  andere  Hälfte 
der  Bürgerschaft  der  Stadt  zukommen.  Den 
Bürgern  war  verbothen,  Häuser,  Grundstücke, 
AVeinberge,  Güter  an  Juden  für  Darlehne  zu 
verpfänden;  wenn  aber  diese  dennoch  fortfüh- 
ren, Yerschreibungen  unbeweglicher  Pfänder 
.sich  zu  erschleichen,  so  sollten  ihre  Dailehne 
an  den  Fiscus  verfallen.  Doch  die  Hechle 
und  Freyheilen,  -welche  sie  von  Bela  dem 
IV.  von  Siiimund  und  Alb  recht  erhallen 
hatten,  beslällgte  er  ihnen  im  ersten  Jahre 
seiner  Thronbesleigunij,  und  durch  feyerliche 
Handfeste  am  i^Ionlage  nach  Frohnleichnam, 
im  ersten  seiner  Krönung''). 

Viel  kostbare  Denkmahle  und  Urkunden 
der  Huld  und  Achtung  halte  die  Sächsische 
Gesammtheit  in  Siebenbürgen  von  Matthias 
erhallen,  und  ihr  \A  ohlstand  wurde  durch 
dieselben  weit  wirksamer  befestiget,  als  durch 
den  Verein,  in  welchen  diese  bidern  Deut- 
schen im  zwevten  Jahre  des  grossen  Königs/.  C.  i  »5^. 
zu  Medwisch  mit  den  Siebenbürger  Ungern  und  ■■''"■'"• 
Szeklern  getreten  waren ;  der  Vorlheil  der 
Verbindung  war  mehr  auf  Seilen  der  Ungern 
und  der  Szekler,  als  der  Sachsen.  Königs- 
richter war  damahls  Johann  Lemel;  der 
Hermannstädter     Bürgermeister     Jakob,      die 


I 


a)  Liter.  Matthiae  ibid.  p.  368.  n.  386-  —  p.  4 17.  n.  446. 
Bei  Notit.  Hung.  T.  I.  p.  bi8.  Diplom.  Matthiae  Reg.  ap. 
Kaprinay    P.  I.    p.  461   sqq. 
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Ratlislierren  Johann  Zulacl  und  Johann 
Boi^athi  waren  die  Verordnelen  der  Ge- 
sammtheit  auf  dem  Medwlscher  Tai^.  Johann 
von  lllye,  und  Ladislaw  Folth,  Martin 
von  Naijv-Lak  und  Andreas  Chyko  von 
Yörösmarth  der  Ungern  und  Szekler  Macht- 
hothen ;  Johann  Lähathlan,  des  Königs 
Slellverlreler;  anwesend,  der  Siebenbiirger  Bi- 
schof Matthäus,  der  Propst  G  o  t  h  a  r  du  s 
mit  den  Archidiakonen  Nicolaus  von  Kii- 
kiillö  und  D  o  m  i  n  i  c  u  s  von  Doboka  ;  Antriebe 
zu  dem  Verein,  öftere  Einfälle  der  Barbaren, 
Manijel  an  befesliijlen  Plätzen  ausserhalb  den 
Sächsischen  Städten,  Entlegenheit  von  dem 
Mittelpuncte  der  Reichsregierung,  Entbehrung 
eines  gemeinschaftlichen  Ilicliters  im  Lande 
hev  ijeirenseitiijen  Streiliiikeiten.  Die  Verei- 
nigung  bezweckte  daher  gemeinschaftliche 
Verlheidii{uni{  ijeijen  Feinde,  «reüenseiliiie  ße- 
schirmung  der  Rechte,  der  Freyheiten  und 
des  Eigenthumes,  Frieden  unter  einander  und 
Ausgleichung  der  Streitigkeiten ,  welche  sich 
zwischen  den  benachl^arlen  Theilen  erheben 
durften.  Die  Sächsische  Gesammtheit  machte 
sich  anheischig,  bey  Kriegsgefahren  die  Ungri- 
schen  Landherren  und  die  Szekler  in  ihre 
besten  Städte  aufzunelimen,  wogegen  sich  diese 
verpllichteten  jedes  Mahl  an  der  Spitze  ilirer 
Völker  in  Verbindung  mit  den  Sachsen  wider 
den  gemeinschaftlichen  Feind  auszuziehen  und 
zu  kämpfen''').  INie  AViirde  von  den  Einen 
den  Andern  die  Zullucht,  mehrmahls  den  Er- 
stem von  den  Letztern  der  W  ailenbeystand 
verweigert.     An  irgend  eine  Vermischung  oder 

a)    E  der  de  InitiJs  Juribnsque  Saxonum.    p.   i24.  —  Verfas- 
sungs  -  Zust.  der  Sachs.  Nat.    S.  58. 
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Gemeinschaft  der  besondern,  jedem  der  drey 
Yolksschaften  eigentliümliclien  Rechte  war- 
bey  dem  Verein  nicht  gedacht  worden;  und 
um  die  Sächsische  Gesammlheit  in  den  iliri- 
gen  ungefährdet  und  unverletzt  zu  erhallen,  halle 
JMatthias  bald  nach  seiner  Thronheslelijung 
IViederlassung  in  ilirem  Gehleihe  allen  andein 
Volksijenossen  untersagt '') :  dann  auch  den  Kö- 
nigsrichter  von  Broos  (Szasz  Vdros),  -welcher  18.  7a/.«ar. 
seit  einiijer  Zeit  aus  der  Gesammlheit  aus<:e- 
schlössen  war,  wieder  unter  die  Gerichtsbar- 
keit der  sieben  Stühle  gesetzt^). 

Schon  nach  zwey  Jahren  empfingen  ^\eJ.c.i^^\. 
Kronstädter  zu  ihrem  Ruhme  von  ihm  das 
urkundliche  Zeugniss,  dass  die  treuen  Dienste, 
seinem  Vater  und  ihm  von  ihnen  geleistet, 
durch  der  Zeiten  Wechsel  eben  so  wenig  in 
Vergessenheit  gerathen  "sverden ,  als  b(!se  ßey- 
splele,  harte  Bedrückungen  und  feindliche 
Verheerungen  die  Standhaftlükeit  ihrer  Treue 
durch  alle  Wolken  der  Trübsale  nur  desto 
heller  leuchtend,  jemahls  erschüttern  konn- 
ten*'). In  eben  dem  Jahre  erwarb  Georg  20.  J////«.«. 
Timar,  Richter  des  Nösner-  (Bisztriczer)  Lan- 
des, mit  seinen  beigeordneten  Geschwornen 
Ladislaw  Korlathi,  und  Andreas  Brey- 
.ser,  von  Matthias  die  völlige  Bestätigung 
der  Rechte  und  Freyheiten ,  welche  Joannes 
von  Hunyad  der  Sächsischen  Bürgerschaft 
daselbst  verliehen  hatte.  Durcli  des  Königs 
hinzugefügte  Erklärung  wurde  der,  von  der 
Gemeinde  jährlich  zu  entrichtende  Zins  für  ewige 
Zeiten    auf   hundert    Goldgulden,    zu    hundert/.  C.  14G4. 


a)    Über    das  ausschUesseiide    Bürgerrecht   der    Sachsen.    S. 
Ig.         b)    Un<^r.    Magazin  Baud  11,    S.  222.  c)    Grundyer- 

fassung  der  Hachsen,  S.  66. 
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Silherpfennijien     gerechnet,     festgesetzt,     und 

•kein  Burggraf  sollle  befugt  seyn,   melireres  ihr 

.7  C.  1464.  abzufordern.        Auf      dem      SluhlAveissenburger 

CO.  ^-^T"-»^-  J^andlaij  nach  des  Matthias  Krönung  wurde 
den  INö.snern  diese  Bestätigung  in  feyerliclier 
Form  unter  des  Königs  doppehem  Siegel  be- 
kräfiiiiel ") ;  worauf  sie  die  verfallene  Burg 
Bisztricz  niederrissen,  und  die,  bisher  nur 
umzaumle  iStadt  mit  Mauern  befestigten :  denn, 
welclies  Vaterland  auch  den  Deutschen  Mann 
hervorbringen,  oder  aufnehmen  und  nähren 
ma^i,  überall  eignet  er  sich  das  Gute  des  ein- 
lieimischen  VolLes  an,  ohne  zu  verlieren  da.s 
Yorlreiliiche  seiner  eigenen  Natur,  reges  Stre- 
ben nach  Gründlichkeit  und  Festigkeit  in  Al- 
lem; gleich  ist  ihm  darin  der  Uni^er,  nur  er- 
reicht  ilin  diesej",  bey  wärmerer  Lebhafli*;keit, 
selten   an  Fleiss ,   Ausdauer  und  Beharrlichkeit. 

7.  c.  1468.  Nach  vier  Jahren  erklärte  Matthias  jede 

königliche  Verorduunir,  welche  irgend  ein 
anderer  Volksgenoss,  dem  Kigenthumsrecht 
und  den  Gewohnheiten  der  Gesammtheit  zu- 
Ander,  zur  Krwerbung  eines  Grundstückes  auf 
Säc'isischem  Boden  erschlichen  hätte,  für  kraft- 
los und  nichtiii  •'').  Zu  solcher  Beijünsliiiunir 
•  bewog  ihn  ihre  Betriebsamkeit,  womit  sie  das 
ihr  verliehene  Gebieth  der  Krone  nicht  nur 
in  fruchtbringenden  Stand  gesetzt,  sondern, 
auch  mit  freundlichen  Städten  und  netten 
Dörfern  geziert  halte;  er  wollte  sie  daher  in 
ihren  Rechten  und  Feyheiten  gegen  ihre  Wi- 
dersacher jetzt  auf  das  wirksamste  beschirmen, 
und  zuiileich  Sorire  traj^en  ,  dass  auch  in  Zu- 
kunft  Niemand  in  ihrer  Nachbarschaft  zur  Macht, 


a)   Ebend.  S,  26  und  L/b.  d-  ausscliliess.  Bärgerrecht»  S.   19. 
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ihr    zu    scliaclen    slcli    erlieLen    könne,     damit 
.sie  zunelime  an  Volksmenge,   und   zum  Besten 
des    Reiches,    ihrer    Städte    und  Dörfer  AVohl- 
•stand     unbehindert    befördern    möire"'').       Nach 
einem    andern    Gnadenhriefe    sollte    sie   hefii<^t  J.  C.  1469. 
seyn,   ausser  dem  Könii{srlchter  A'on  Ilermann- 
stadt,    alle    andere    königliche  Richter    aus   Ui- 
rem  Gehleihe   zu  verweisen^).     ^Aai^te  der  Neid 
unter    der    Larve    treuen    Diensteifers  Eindrille 
in     ihre    Rechte,      so     duldete    Matthias    sie 
nicht;     seihst    -wenn    sie  dem  allerhöchsten  In- 
teresse   scheinbaren  Yortheil    brachten.      Nach- 
dem   der    Goldschmied    Simon    zu    Hermann- 
stadt   ohne    Erben    hingeschieden    war,     nahm 
dessen   Haus  und  Hof,    stallliches  Grundstück, 
der  königliche   Beamte  Georg  Fejer  für  den 
König    in    ßesilz.      Nach    allem  Rechte    verfie- 
len   dergleichen   erblos    hlnlerlassene  Güter    an 
die    Stadlkämmerey;      der    Ralh    klagte    -vvlder /.  C.  1470. 
Fejer    und    ohne     weiteres    erging    an     diesen     '  ^  "'  '• 
des     Königs     verweisender    Befehl,      Simon's 
Haus    und  Vermögen    der  Hermannslädier  Ge- 
meinde   unverzüglich    einzuräumen,    und    hin- 
fort   sich    aller    Beeinträchtigung    Ihrer  Rechte 
zu    enthalten'').      Neid    und  Eifersucht    hinder- 
ten   manchen    Uniier,    die    Achtungswürdigkeit 
der     Sächsischen     Gesammthelt    zu     erkennen, 
und     einzusehen,    wie     gerecht    Matthias    sie 
mit  Ihren   Städten  und  Dörfern   für  seines  Rei- 
ches Kraft,  Stütze,  Vormauer  in  jener  Gegend 
erklärte,     und    als     solche    auch     behandeile '^).  •^- ^- ^^'^* 
Aber  eben   diese  feindselige  Gesinnung  der  Un- 
gern   machte     den     hochherzigen    König    nur 


a)  Eder  de  Tnitiis  etc.  p.  i6i.  GrnnJuerfass.  S.  23.  Z») 
Eder  1.  c.  p.  iSg.  c)  Liter.  Matthiae  ap.  i:der  1.  c.  p. 
i56.         d)    Grundverfass.  S.  a3. 
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noch  aufmerksamer  auf  das  Verdienst  des  wac- 
kern  Volkes  und  geneigter,  durch  Belohnun- 
gen es  auszuzeichnen. 

Als   Ungarns    missverijnüijte  Prälaten,    Ba- 
.  rone    und    Gespanschaften    dem   Matthias  ab- 
sagten,  und  dem  Soline   des  Königs  von  Foh- 
len zLlscll^vüren,   blieb  die  Sächsische  Gesammt- 
heit     in     treuer    Anhänglichkeit     unerschüttert. 
•A  C.  1472.  Dafür    erhielt    sie    das    Fogaraser    Gebieth    und 
das    unlerwalder    Dorf  Omlas    zum  eigenlhüm- 
lichen    und    ewigen    Besitze").       Dessen    unge- 
./C.  1473.  achtel    beliielt  sie  IMulh,    im  nächst  fol<^enden 
Jahre,   nachdem  J  oha  n  n  P  on  gra  cz  von  Den- 
gelegh,  gewesener  Siebenbürger  Woiwod,   des 
Mühlenbacher    Gerichtes  Verleihung   von    dem 
Ivönig     erschlichen     hatte,      bey    dem    Gyula- 
\^  eissenburger  Domkapitel  gegen   den  königli- 
chen Verleilier  und  den  mächtigen  P]mpfänger 
beherzten     A^  ider.spruch      einzulegen  '').        Ihr 
rechtlicher  Widerstand  beleidigte    den  gerech- 
ten Herrscher  so  wenig,   dass  er  vielmehr  bald 
/.  C.  1474.  darauf  auch  der  Biszlriczer  Gemeinde  die  Be- 
l'ugniss  ertheille,   ohne  Verschuldung  des  Hoch- 
verralhes,   aufzustehen  mit  ihrer  ganzen  JMacht 
wider   jedermann,    welclier    sich  mit  einer  kö- 
niglichen   Versrabunii    des    Nösner   Landes    vor 
J.  C.  1477.  ihr   .stellte  ''),      Nach    drey    Jahren    verwies    er 
die   Cisterzienser  ]Mönche,   zügellosen  Wandels 
wegen,  aus  Kerzi ;   die  Abtey  mit  allen  Gütern, 
Einkünften    und    Rechten    vergab    er    an    die 
Hermannslädter  Hauptkirche    unter  des   Bathes 
Verwaltung;    und    um     dem    Erwerb lleisse    der 
betriebsamen  Deutschen  den  höchsten  Schwunij 


a)    E  d  e  r    de    Initiis  etc.    p.    iCo.  et  i6i.  h)    E  d  e  r  1.  c. 

c)  Liter.  Mattliiae  if/i  Ferfassurißszust,  der  Säc/is.Nat,  S.  ycj. 
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zu  <^el)en,  verordnete  er  endlich,  dass  wo  im-  /.  c.  I48i. 
mer  ein  Üni;ri<clier  Edelmann  oder  Landsass 
ein  an  ihr  Gehielh  {^ranzendes  Grundstück  zu 
Kauf  oder  zur  Verpfändung  aushölhe,  in  bey- 
den  Fällen  der  Sächsischen  Gesammtheit  das 
Näherrecht  zustehen  sollte '''). 

Den  unzweydeutigslen  Beweis  seines  Ver- 
trauens und  seiner  Werthschätzung  gab  Mat- 
thias dem  Ungrisch- Deutschen  Volke,  als  er 
damit  umging  das  hohe  Wischegrad,  seinea 
liebsten  Wohn  -  und  Ruheplatz  in  ein  irdi- 
sches Paradies  umzuschalFen,  und  zur  höch- 
sten Anmuth  zu  erheben.  Da  wusste  er  nichts  /.c.  1474. 
Zweckmässigers,  als  hundert  Deutsche  Fami- 
lien aus  der  Siebenbürger  Sachsengesammtheity 
welche  sich  freywillig  zum  Anzüge  entschlies- 
sen  würden ,  dahin  zu  berufen.  Diese  hun- 
dert Familien  sollten  insgesammt  jetzt  und  in 
alle  künftige  Zeiten  jährlich  nur  vierzig  Gold- 
gulden an  Grundzins  entrichten ,  von  allen 
andern  ordentlichen  und  ausserordentlichen 
Steuern,  von  allen  Zöllen  und  Mauihen  durch 
das  ganze  Reich  für  immer,  von  dem  Dreys - 
sigst  oder  Kronzoll  durch  zehn  Jahre  befreyet 
seyn;  alle  verfallene  Gebäude,  welche  sie  wie- 
der erneuern  würden,  alle  nach  Wischegrad 
gehörige,  urbare  Ländereyen,  Acker,  Wiesen, 
Triften,  Weiden,  Gebüsche,  Wälder,  Berge, 
Hügel  und  Nutzungen,  mit  Ausnahme  zweyer, 
bereits  an  andere  Pflanzbürger  verschenkten 
Grundstücke,  sollten  den  hundert  anziehenden 


a)   Liter.  Matthiae     im  Verfaasungszust.    S.  6g. 
V.  Theil.  55 
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Deulsclien ,  als  königliclie  Sclienkung  eigea- 
tliümlich  zuerkannt  werden  "*). 

/.  C.  1485.  Naclidem  die  Uni^rlsclien  Stände  dem  Kö- 

nige zum  siebenten  Malile  die  Kriegs  -  Sub>i- 
dle  eines  Ducatens  von  der  Porte  im  ganzen 
Relclie  angebollien  liatlen,  da  trieb  blinder 
oder  missüiinslii>er  Diensteifer  die  nach  Sie- 
benbürgeii  gesandten  Sleuersammler  auch  in 
das  Gebielh  der  Sachsen,  um  ihre,  zu  den 
Gütern  von  Egres,  Kerz,  Omlas,  Tolmacsh, 
Kronstadt,  und  zu  den  Kirchen  von  Her- 
mannstadt  und  Schesburg  gehörigen  Porten  zu 
zählen  und  sie  zu  besteuern.  Hermannstädter 
Königsrichter  und  Kammergraf  war  damahls 
Thomas  A 1 1  e  n b e r g e r,  kluger  und  beherzter 
Mann;  durch  seine  Eilbothen  erhielt  Matthias 

4.  Ocilr.  Kunde  von  dem  Unfuge.  Sogleich  sandle  er  of- 
fenen Brief  an  die  Gespanschaften  Gyula-Weis- 
senburg  und  KüküUö  sowohl,  als  an  die  Steuer- 
sammler, die  einen,  wie  die  andern,  abmahnend 
von  dem  widerrechtlichen  Verfahren:  Die  Sach- 
sen zahlten  ihren  Freiheiten  gemäss  nie  etwas  an- 
ders ,  als  den  feststehenden ,  jährlichen  Grund- 
zins ;  Zählung  ihrer  Porten  setzte  die  Gesammt- 
heit  nur  in  lästige  Kosten  und  unnütze  Arbeit, 
brächte  ihm  keinen  andern  Vortheil,  als  nä- 
here Einsicht  in  ihre  vorlreflliche  Landwlrth- 
schaft,  welche  ihm  ohne  diess  bekannt  wäre; 
von  nun  an  also  und  in  alle  Zukunft  sollten 
die  Dörfer  und  Ländereyen,  welche  zu  den 
Sächsisclien  Stühlen  gehörlen ,  nimmermehr, 
gleich  Gütern  und  Besitzungen  anderer  Edel- 
leule  und  Landsassen,  gezählt,  ge^^cbätzt  und 
besteuert   werden.     Zugleich  gab  er  den  ßur- 


o)   Liter.  Matthiae   im  Verfassungszust.  S.  a4. 
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j^ermeistern  von  Ilermannsladt,  Sche.sburg  und 
Kronstadt  ]>Jaclit  und  Gewalt  j  den  Steuer- 
sammlern sich  zu  widersetzen  und  die  Zah- 
lung ihrer  Porten  durch  angemessene  Zwan^^s- 
mittel  ihnen  zu  verwehren"). 

Diese  Ret  tun  <£  alter  Steuerfreyheit  war 
liicht  das  einzige  Verdienst  des  Thomas  Al- 
tenherger um  sein  Volk;  auf  dem  Ofener  7.  c.  i486 
Landlage  des  nächsten  Jahres  erhielt  er  von®' ^''^"""^• 
Matthias  kräftigere  Bestätigung  der  alten 
Handfeste,  worauf  seit  Geisa  dem  II.  und 
Andreas  dem  II.  der  deutschen  Gesammtheit 
staatsrechtlicher  Zustand  in  Siebenbürgen  sich 
gründete;  und  zweymahlige  Abmahnung  an  die 
Adelschaft  von  Gyula -A\  eissenburg  und  Kö- 
kelburg ,  welche  die  Medwischer  Deutschen 
hindern  wollten,  ihre  Stadt  zu  befestigen. 
Mit  gleicher  Thätigkeit  sorgte  Altenberg  er 
auch  für  Verbesserungen  im  Innern,  beson- 
ders für  ordentlichere  Rechtspflege.  Bis  zur 
Zeit  seiner  Verwaltung  entschied  bey  den 
Sächsischen  Gerichtsstühlen  das  schwankende 
Recht  des  Herkommens  und  bejahrter  Ge- 
wohnheilen; er  liess  das  reformierte  Nürnber- /.  C.  l48i. 
ger,  das  Magdeburger  und  Iglauer  Recht  in 
einen  Pergamenlband  zusammenschreiben,  und 
den  Richtern  als  sichere  Richtschnur  in  ihren 
Bntscheidungen  vorlegen.  Die  letzte  Seite  des 
zierlich  geschriebenen  und  prächtig  bemahl- 
ten Buches  zeigte  ein  Gemähide  des  gekreu- 
zigten Menschen- Erlösers  ;  Darauf  legte  hin- 
fort jeder  Ralhsherr  bey  seiner  Einführun«^ 
die  Hand,  und  schw^or  ,,Golt,  der  Königin n 
„Maria  und  allen  lieben  Heiligen,  dass  er  dem 


u)  Liter.  Mattliiae  ap.   Eder  1.  c.  p.  2o5  —  20g. 

55* 
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„allergnädii^slen  Herrn ,  dem  Könige  und  der 
„heiligen  Krone  in  allen  seinen  Ralhscliliiüen 
„gehorsam  und  getreu  seyn;  auch  dieser  lübli- 
„chen  Stadt  Nutzen  und  Gerechtigkeit  nach 
„allem  seinem  Vermögen  suchen  ;  Freunden  so- 
„wohl,  als  Feinden,  Armen  und  Reichen, 
„nach  seinem  Verständniss,  ohne  Rücksicht  auf 
„Freundschaft,  Gewinn  oder  Gabe,  Gerechlig- 
„keit  ihun ;  Willwen  und  Waisen  in  ihren 
„Gerechtsamen  nach  Möglichkeit  schützen;  des 
„ehrsamen  Ralhes  Heimlichkeit  nicht  anders, 
„als  wenn  es  sich  geziemt ,  offenbaren  wolle ; 
„also  wahr  ihm  Gott  helfe  und  alle  lieben  Hei- 
„ligen'')."  Bey  diesem  Rechtsbuche,  und  in 
diesem  festen  staatsbürgeilichen  Zustande  ver- 
blieb die  Sächsische  Gesammtheit,  bis  einer- 
seits Hemüthlicher  Eifer  für  reineres  Christen- 

•  •  •  r 

thum ,  andererseits  starrsinnige  Verbesserungs- 
scheu im  Kirchenlhume,  das  Feuer  des  Fana- 
tismus in  ihrer  Mitte  entzündete,  und  die  Ge- 
mülher  trennte. 

Zwischen  den  Flüssen  Dniester  und  Bog, 
längs  den  Ufern  des  Teligol ,  hatten  von  al- 
ter Zeit  her  noch  mehrere  Horden  Kumaner, 
der  alten  Ulzen  und  Magyaren  Volksverwandte, 
geweidet ;  jetzt  wurden  sie  von  Tataren  aus 
ihren  Weideplätzen  vertrieben,  und  nach  Un- 
/. C.  1470.  garn  einwandernd,  von  Matthias  aufgenom- 
men, und  theils  auf  die  üonau- Insel,  entwe- 
der Schutt  oder  Csepel ,  theils  in  das  Jasz- 
Bercnyer  Gebieth  unter  die  Jaszoner  versetzt^). 
Ihre  früher  einheimisch  gewordenen  Volksge- 
nossen,    ihre    eigenthümliche   Verfassung    im- 


«)    Seyvert  im  Ungr.  Magazin  Band  I,  S.   169.       b)  Bon- 
f i  ni  u  s  Decad.   1.   Lib.  I.  p.  5. 
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meiTort  hehauplend ,  blieben  in  ungestörtem 
Besitze  ilirer  Hechte  und  Freyheiten,  welche 
ihnen  auch  von  Matthias  ])esläli<jet  und  er- 
^veitert  wurden.  Schon  itn  ersten  Jahre  sei- j,  c.  1458. 
ner  llegierun^  bezeigte  er  den  Jaszonern  seine  2.  iW"»--«. 
Huld  durch  Erneuerung  des  ihnen  von  Sig- 
mund verliehenen  Freybriefes;  die  Hauptleute 
Kmerich  von  Szent  György,  Zubor  von 
lioldog  -  liaza  ,  Gall  Sandor  von  Arok-Szal- 
lasa,  Paul  Goszthan  von  Üjszasz,  Jakob 
Balaka,  und  Georg  Taitho  von  IVegy-- 
Szallasa  hatten  darum  angehalten.  Dabey  ver- 
büth  der  König,  den  von  ihm  ernannten  Rich- 
tern und  Beamten,  sich  unter  was  immer  für 
Vorwand  bey  den  Jaszonern  einzuleiten,  oder 
Bewirthung,  Verpflegung,  Geld  von  ihnen  zu 
fordern ;  des  Volkes  Hauptleute  selbst  sollten 
den  Grundzins  und  andere  Gefalle  der  Krone 
von  den  Ihrigen  einsammeln  und  an  die,  von 
königlichen  Beamten  ihnen  angewiesene  Be-r 
Korde  abliefern.  Weiterhin  entnahm  er  die  /.  c.  1469. 
Jaszoner  Gemeinden  von  Beren- Szallas,  ]\"e-*^' ■^^/' 
i;y-Szallas,  Fenszaru  und  Arok- Szallas  der  Ge- 
richtsbarkeit des  Heveser  Obergespans,  und 
berechtigte  sie  ihre  Angelegenheiten  unter  sich, 
frey  von  jeder  fremden  Einmischung,  zu  ver- 
walten und  zu  entscheiden.  Ein  anderer  Gna-  J.  c.  i4p. 
denbrief  befreyete  die  königlichen  Jaszoner, 
der  genannten  vier  Herbergen  für  immer  von 
Zahlung  des  Kammergewiuns,  auch  aller 
Schätzungen,  Steuern  und  Abgaben;  nur  den 
von  Alters  her  bestehenden  Grundzins  fünf- 
hundert, und  das  Köchergeld,  dreyhundert 
Goldgulden  jährlich,  sollten  sie  in  zwey  Tag- 
satzungen entrichten.  Als  aber  dessen  unge- 
achtet der  Ofener  Bur{{verwalter  sie  mit  Steuer- 
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15. ^«/n^M«f. forderungen  belästigte _,  scliiilzte  sie  Mattliias 
durch  wiederliolilten  Scliutzbrief  in  ihrem 
Hechle,  Endlich  sprach  er  sie  insgesammt 
von  aller  Gerichtsbarkeit  der  Gespanschaften, 
auch  von  allen  Zöllen  für  ihre  Tersonen,  Er- 
zeugnisse und  AVaaren  frey. 

Der  Hauptstuhl  der  Gross  -  Kumaner  war 
damahls  Kolbasz-- Szek ;  diesen  verlieh  Mat- 
thias die  Freyheit,  ihre  Richter,  Hauplleute 
und    Beamten    aus    ihrem  Mitlei    zu    erwählen. 

/.  c.  1461. Die  Erwählten   sollten    in    allen  Ans^elegenhei- 

2.  JultM.  ^^^    £^|j,    ^g^  Volkes  rechtmässige  Richter    und 

Beamten    geachtet    werden ;     kein    Obergespan 

oder  königlicher  Richter  irijend  eine  Gerichts- 

J.  c.  1467.  barkeit  über  dasselbe  sich  anmassen.  Diess 
2.  Julius,  bestätii^te  er  ihnen  später  mit  dem  ßeysatze, 
dass  sie  ausser  ihren  Capitanen ,  keinen  an- 
dern bürgerlichen  oder  geistlichen  Richter- 
.stuhl  anzuerkennen  hätten ;  von  dem  Aus- 
spruche ihrer  Hauptleule  aber  unmittelbar  auf 
des  Königs  Hofgericht  sich  berufen  dürften. 

/•^•**ö9.  Unter  den  Klein -Kumanern  erhielten  die 

2b.  Sfi/lör,  T)        ••         •  -\/T  1    •  T        r^ 

erste  UeiJunstiiiunir  von  JM  alt  Inas  die  Genos- 
.sen  des  Mizser-Stuhles,  durch  die  ihnen  verlie- 
hene Freyheit  von  Bezahlung  des  Kammergewin- 
nes auch  von  allen  andern  Steuern  und  Lasten. 
Ihren  jährlichen  Grundzins  setzte  er  von  drey 
und  funfziij  auf  vierziij  Goldijulden  herunter, 
welche  sie  in  zwey  Tagsatzungen ,  zu  jeder 
12.  Julius,  die  Hälfte  entrichten  sollten.  Einige  Wochen 
früher  hatte  er  die  von  ihrem  Grafen  Johann 
von  Marczaly  auf  dem  Halaszer  Tage  ent- 
worfene Verfassung  der  Kumaner- Ge.samml- 
heif)     in     privilegierender     Form     bestätiget. 


a)    Sich.  (1.  Werkes  Band  IV.   Buch  VI.  Abschn.  III.   S.  999  f. 
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"Weiterliin  verlieli  or  den  Herren  liorenz  und 
Benedict  T li e n  k e s,  von  Talka -  Sz.iUasa ,  die 
Befngni.ss,  die  eingegangene,  zum  Ketskemc- 
ter  Stuhl  gehörige  Herberge  Othanilis  mit  An- 
siedlern wieder  zu  besetzen;  dieselbe  Befug- 
niss  erhielten  hernach  die  Herren  La d isla  w/.  c.  1475. 
und  Dominik  Toth,  für  die  zum  Hahiszer  ^3. /u«. 
Stuhl  gehörigen  Herberi^en  Cholyo,  Fejerto  und 
Mayo;  der  Capitan  Valentin  Cherty,  für 
Therlel ,  Kenythey  und  Bocha,  Herberten 
des  Halaszer  Stuhls,  welche  die  Test  entvöl- 
kert hatte.  Die  Capilane  I)esassen  die  Herber- 
gen nicht  bloss  von  Amtswegen,  sondern  auch 
eiijenthümlich  durch  das  Recht  der  königlichen 
Schenkunij.  Königliche  Jaszoner  und  Kuma- 
ner  hiessen  Alle ,  welche  in  den  Herbergen 
ansässig  waren,  zur  Unterscheidung  von  den- 
jenigen, welche  im  Reiche  zerstreuet,  auf  den 
Gütern  Ungrischer  Landherren  wohnten:  das 
oberste  Richteramt  über  die  erstem  wurde 
unter  Matthias  durch  ein  Reichsgesetz '')  für/,  c. I48j. 
immer  mit  dem  Palatinat  verbunden ;  dem  je- 
desmahligen  Palatin ,  als  Richter  der  Kuma- 
ner  ein  jährlicher  Gehalt  von  dreitausend Du- 
caten  angewiesen,  wofür  er  des  Volkes  Streit- 
sachen im  letzten  und  höchsten  Rechtsstande 
zu  entscheiden  hatte ^). 

In  dieser,  mehrmahls  hernach  bestätigten 
und  durch  Verleihung  neuer  Vortheile  befes- 
tigten Verfassung  einigten  sich  die  Jaszoner 
und  Kumaner  allmählig  inniger  mit  den 
Ungern. 


e)  Decret.  tle  ann.  i4ft5.  art.  XI.  h)  Horväth  Com- 
mentatio  de  Iiiitii»  et  Majoribus  Jazygum  et  Cumanorum 
p.   121   scjq. 
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Die  Gespanscliafien  Agram,  Kreutz  und 
"VVara.sdin ,  zu  dem  heuligen  Croatien  geKörig, 
hiessen  damalils  immer  noch  Slawonien,  des- 
sen Gehieth  die  Kulpa  hegränzte.  Was  jen- 
seits der  Kulpa  bis  an  das  Gebieth  der  See- 
städte, des  eigentlichen  alten  Dalmatiens,  lag, 
gehörte  zu  Croatien;  die  heutigen  Slawoni- 
schen  Gespanschaften,  Sirmien,  Valpo ,  Pos- 
sega, Veröcze  zu  Ungarn.  Bisweilen  verwal- 
tete die  drey  Provinzen  Ein  Magnat,  wie 
Hermann  Graf  von  C  i  1 1  e  y,  Matthäus  von 
Thallocz,  welcher  dann  Banus  totius  Sla- 
voniae  hiess.  Schon  Ludwig  der  I.  trachtete 
nach  Einförmiirkeit  in  der  Verfassunij  ,  in 
Rechten ,  Vorzügen  und  Pflichten  unter 
den  Ungrischen  Völkern  ,  ohne  doch  an 
der  Einzelnen  wohlerworbenen  Freyheiten 
sich  zu  vergreifen ,  welches  er  wahrschein- 
lich für  zerstörende  Auflösung ,  nicht  für 
Einiijuni;  hielt,  Sigmund  hatte  die  ei^e- 
nen  Versammlungen  der  Stände  Slawoniens 
eingeführt,  um  unvermerkt  der  Bane  Macht 
zu  schwächen.  Durch  die  von  Bauen  ausge- 
i^antjene  Berechtiiiunir  der  Stände  zur  Erwäh- 
lung  eines  Protonotars  wurde  wenigstens  Ein- 
förmigkeit in  der  Rechtspflege  bezweckt.  Auf 
dem     Stuhlweissenburger     Landtage    bey    des 

J.  C.  1464.  Matthias  Krönung  wurden ,  gleich  den  Sie- 
benbürgern,    die    Slawonier    in    ihren    Rechten 

7.  C.  1465,  und  Freyheiten  bestätiget''')  wofür  die  letztern. 
auf  ihrer  allgemeinen  Versammlung  beschlos- 
sen ,  dass  auf  ergangene  Mahnung  des  Königs 
sämmtliche  Landherren  und  Grundsassen  Sla- 
woniens aufsitzen,  und  von  jedem  zwanzigsten 


a)  De  er  et.  do  anno  i464>  ^Tt.  XIII. 
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Bauernhof  Einen  Bewaffneten  stellen  soll- 
ten"). In  eben  dem  Jahre  bestatii^te  Mat- 
thias den  Ständen  das  Recht,  den  Frotonolar 
des  Landes  zu  erwählen;  nur  das  Verbrechen 
des  Hochverralhes  und  die  Slawonischen  Her- 
ren, welche  in  Un^rischen  Amtern  standen, 
entnahm  er  seiner  Gerichtsbarkeit.  Als  jaber  /.  c.  14G7. 
die  Stände  in  der  Wahl  sich  nicht  einigen 
konnten,  setzte  er  ihnen  für  diess  IMahl  aus 
koniirlicher  31achlfü]le  Herrn  Johann  von 
Korotna;  vor  welchem  alle  Streitsachen  im  er- 
sten Rechlsslande,  und  zwar  mit  der  Hälfte 
von  den  in  Unj^arn  üblichen  Taxen  verJian- 
delt  werden;  erst  von  seinen  Aussprüchen  Be- 
rufunsren auf  des  Könisjs  Hof^ericht  Statt  ha- 
ben  sollten. 

Bey  dem  Bestreben  des  Matthias,  unbe- 
schadet einer  eigenen  Gerichtsverfassung  und 
besonderer  Freyheiten  die  Slawonier  den  Un- 
gern gleich  zu  stellen  wird  glaublich,  dass  er 
auch  von  den  Slawonischen  Gespanschafien 
Sendung  bevollmächtigter  Bothen  zu  den 
Ungrischen  lleichsversammlungen  forderte*^). 
Als  in  einer  derselben  Einführung  auswärtigen /.  c.  1472. 
Salzes  und  Verkehr  damit  untersagt  wurde, 
blieb  beydes  den  Slawoniern  gestattet '') ;  und 
ein  späterer  Gnadenbrief  verlieh  ihnen  diej.  c.  1481. 
BefujJniss,  auch  einheimisches  Salz  von  den  13. /«/i«*. 
königlichen  Niederlagen  anzukaufen  und  den 
Kleinhandel  damit  zu  treiben.  Auf  demselben 
Landtage  erhielt  die  Slawonische  Adelsge- 
sammtheit  wiederhohlle  Bestätigung  ihrer 
Rechte    und  Freyheiten ;    dazu  noch  den  Vor- 


ö)  Kerche  li  ch  Histor.  EccI.  Zagrab.  p.  l8i.  i)Kova- 
chich  Suppl.  ad  Vest.  Com.  T.  II.  p.  aaS.  227.  t)  U  e- 
cret.  de  nun.  1472.  art.  VlH. 
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zuo^,    dass    ihr    Land  von  den  in  Ungarn  ein- 
geführlen    Schätzungen,     Zinsen    und  Abi,^aben 

/.  C.  1477.  nur  die  Hälfte  bezahlen  sollte^).  Nach  eini- 
ger Zeit  wurde  sie  von  ]M  a  1 1  h  i  a  s  auf  vier 
Jahre  von  aller  Besteuerung  befievet  ;  .sie 
sollte  sich  aber  sogleich  versammeln,  über  die 
Art  und  Weise  ihres  Aufstandes  wider  die 
Osmanen  Beschlüsse  fassen,  und  neben  dem 
Bane  sich  noch  einen  besondern  Befehlshaber 
wählen,  auf  dessen  Mahnung  sie  ohne  Verzug 

J.C.  i486,  unter  Waffen  träte ^).  Auf  dem  grossen  Ofe-- 
ner  Landtaije  zur  Verbesserunj;  der  Rechts- 
pflege  im  ganzen  Reiche  ,  liess  der  König 
auch  dem  Bane  vor  Slawonien,  so  oft  er  .sich 
am  Hoflager  befände,  oder  eingeladen  würde, 
das  Recht  dem  höchsten  Reichsgerichte  bey- 
zusitzen  einräumen;  seine  Befugniss ,  in  ganz 
Slawonien  Parteyen  vorzuladen  und  Octaval- 
gerichte  zu  halten,  bestätigen;  den  Varasdiner 
Gerichtshof  des  Grafen  von  Zagorien  für  im- 
mer aufheben"). 

Das  Gemeinwesen  Ragu.sa  erhielt  sich  un- 
ter mancherley  Gefahren  durch  treue  Anhäng- 
lichkeit an  die  Ungrische  Krone,  und  durch 
richtijje  Abführunij  des  Tributes  an  die  Bforte 

J.  C.  1462.  in  seinem  politischen  Wohlstande.  Unter  An- 
preisung seiner  Treue,  RechtschaflPenheit  und 
Standhaftigkeit  verlieh  ihm  IMatthias  das 
Recht,  im  rothen  Wachse  zu  siegeln;  dem 
Oberhaupte  des  Senates  den  Titel  Archiret- 
tore.  Nach  geendigten  Feldzügen  in  Böh- 
men, und    Schlesien  vermehrte  er  das  Wappen 

/.  C.  1475.  der    Stadt    mit   bedeutendem   Zusätze.     Da    sie 


I 


a)     Decret.     cit.     art.  IX     et     XII.  b)     Kovachicli 

Vestigia   Comitior,    p.   397.         c)  Decret.   de  ann,  i486,  art. 
III.  VI.  L. 
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sie  in  ganz  Dalmallen  die  einzige  war,  welche 
unter  allen  Anfeclitungen  und  Stürmen  ihm 
und  der  Krone  unwandelhar  ergeben  blieb, 
auch  unter  mancherley  Bedrängnissen  und 
Unglücksfallen  nur  zu  regerer  Kraft  und 
Würde  sich  erhob,  so  sollte  sie  zur  Bezeich- 
nung derselben  hinfort  in  ihrem  Wappen- 
schilde einen  gekrönten  Phönix  im  himmel- 
blauen Felde  führen,  die  Farbe  ihre  bewährte 
Treue  ,  die  goldene  Krone  ihre  Verdienste 
um  die  Ungrische  Reichskrone  versinnbilden ; 
an  der  Seile  des  Schildes  der  heilige  Bischof 
und  Märterer  Blasius,  Ragusa's  Schutzpa- 
lron, als  ^^  appenhalter  erscheinen^).  Doch 
nie  machte  die  Republik,  sey  es  aus  Beschei- 
denheit, oder  aus  Gleichgültigkeit,  von  die- 
sem Zusätze  Gebrauch ;  für  den  Spartanischen 
Sinn  dieser  besonnenen  Handelsleute  halten 
dergleichen  Auszeichnunijen  keinen  Reitz :  jje- 
wohnt  den  Werth  der  Vorzüge,  wie  derWaa- 
ren  ,  zu  berechnen ,  war  ihr  Gemüth  den  Ver- 
suchungen der  Eitelkeit  und  Rrahlsucht  ver- 
schlossen. IMehrere  ihrer  Gelehrten  und  ihrer 
Patrizier  standen  bey  Matthias  in  vorzüglicher 
Gunst ;  ganz  besonders  unter  jenen ,  Felix, 
unter  diesen  Damian  Giorgi's  Söhne,  Ju- 
nius  und  IMarinus.  Felix  in  Sprachen 
und  Literatur  des  classischen  und  kirchlichen 
Alterthumes  gründlich  bewandert,  diente  ihm 
als  Bibliothekar  und  als  Aufseher  der  dreyssig 
Kalligraplien  ,  welche  der  König  bey  der 
Bil)liothek  unterhielt;  Junius  Georgi  als 
tapferer  Feldherr,    Marinas  als  Capitan  von 


a)  Die     Urkunde    steht    bey    Kovachicli    Formulae   Sol.    p. 
54().    iium.    162. 
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Zenijli ;  die  letztem  wui'den  mit  der  Herr- 
schaft Noviijrad  Vinodol  und  Lednilze  im 
ModrusclierGelnetlie  von  Matthias  belohnt'''). 
Auf  den  ßoden  derselben  ist  von  den  Besitzern 
keine  Spur  mehr  vorhanden  ;  aber  Handschrif- 
ten von  den  Werken  der  Allen  mit  dem  Nah- 
men Felix  Raijjusinus  bezeichnet,  werden 
in  mehrern  i^rossen  Bibliotheken  Europa'.s 
heute  noch  als  kostbare  Schatze  aufbewahrt 
und  »geachtet. 

/,  C.1439.  Schon    unter    König   Albrech t^    als    der 

alte  Georg  Brankowicsh,  Serwiens  Despot, 
von  Murath  angegrillen,  in  Ungarn Wailen- 
beystand  suchte  ,  war  eine  Anzahl  Rascier 
eingewandert ,  in  das  Temeser  Gebieth  auf- 
i^enonimen,  dann  von  ^Yladislaw  dem  I.  mit 
Rechten    und    Freyheiten   begünstiget    worden. 

/.  c.  1459 Nach  Serwiens  Eroberung  durch  Mohammed 
kam  ein  grösserer  Zug  dieses  Volkes  über  die 
Donau,  angelahrt  von  Stephan  Branko- 
wicsh, Johann  Gregorjewicsh,  Enkel 
des  alten  Georg's  und  ihres  Verwandten,  Knaz 
Paul  Brini""),  welchen  Georg  urkundlich 
für  seinen  Geschlechtsgenossen  anerkannt,  mit 
fünf  Schlössern  beschenkt  halte,  und  dessen 
Sohn  Joseph  unter  des  Matthias  Nachfol- 
ger ,  zwischen  Johann,  Sohn  des  Stephan 
Brankowicsh,  und  dem  Johann  von  B  e- 
riszlo,  den  Despoten-Titel  geführt  hatte '^). 
Matthias  wies  ihnen  in  dem  sehr  entvölker- 
ten Temeser  Gebiethe  Wohnsitze  an  und  ge- 
stattete ,  dass  sie  den  Stephan  Branko- 
wicsh   mit    dem    Titel   Despot    von   Serwien 


a)  Engel  GescJi.  des  Freyst.  Ragiisa  S.  175  ff.  b)  Nicht 
Paul  Kinisy,  wie  Engel  Gesch.  des  Ungr  Reiches.  Tbl. III. 
S.  444.  bericlitct.         c)  Pejacsevich    Histor.  Servjae.  p.  363. 
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beelirten.  Nach  zwey  Jaliren  tnaclite  6r  un- 
Ijlückliclien  Versucli,  sich  auch  in  Serwien 
festzusetzen,  wurde  jedoch  von  seinen  dorti- 
gen Volkswenosseü  aus  Furcht  vor  IMoham- 
med  über  Dalmatien  nach  Albanien  verjagt. 
Dort  vermiihhe  er  sich  mit  Angelina,  Toch- 
ter des  Albaner  -  Fürsten ,  Georg  Arianita 
Komnenus;  sie  gebar  ihm  zwey  Söhne,  Ge- 
org und  Johann,  mit  Mielchen  er  nach  Ita- 
lien zog ,  als  die  Osmanen  nach  dem  Tode 
seines  Schwa i:;ers  Sk ander bej;  auch  Albanien 
zu  unterjochen  drohten.  Nach  seinem  Ab- 
züge aus  Ungarn  erhielt  Johann  Gregorje- 
wicsh  den  Despoten -Titel,  und  nach  dessen^^  ^404 
Nahmen  wurde  das  von  Rasciern  bcAvoiinte  Te- 
meserGebielh,  wozu  auch  die  Felsenburg  Yilagos- 
var  gehörte,  Jan  o  pol  genannt.  Zu  gleicher 
Zeit  setzte  IMatthias  diese  Rascier  ihren, 
unter  Sigmund  eini{ewanderleu,  und  auf  der 
Insel  Csepel  zu  Sanct  Andre  und  Raczsceve 
ani^esiedelten  Volksiienossen  an  Rechten  und 
Freyheilen  u;leich.  Dadurch  wurde  ihnen  Dul- 
dung ihres  Kirchenwesens,  eigene  Gerichtsbar- 
keit, Befreyung  von  königlichen  Zöllen,  und 
ErlassuniT  des  Kammerjrewinnes  gewahrt. 

Bald  darauf  entrann  auch  W'  uk  Gregor- 
jewicsh  der  Osmanischen  Bothmässigkeit,  mit 
ihm  der  Serwische  Bojar,  Demeter  J ak- 
sicsh;  beyde  brachten  eine  belrächtliche  An- 
zahl ihres  Volkas  nach  Ungarn  mit.  Will- 
kommen war  dem  Könige  dieser  Zuwachs  an 
tapfern  Kriegern  ;  in  Sirmien  erhielten  sie 
Wohnsitze,  an  W  uk  vergab  der  König  Sza- 
lankemen  und  Fejeskö.  IN  ach  dem  Tode  sei- 
nes Bruders  Johann  rief  ihn,  durch  Waf-"^- ^- "^^* 
fenthaten    schon    berühmten ,     sein    Volk   zum 
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Despoten  aus;  und  jMattKias  besuili<jte  ilim 
den  Titel.  In  dem  ßülimlsclien  und  Pohlnl- 
schen  Kriege,  her  der  Beloijjeruni^  von  Sza- 
batsh,  bev  Belgrads  Entsalz,  und  auf  dem 
Brodfelde  in  Siebenbürgen  begründeten  Wuk 
und  sein  Volk  ihre  Ansprüche  auf  staatsbür- 
gerliclie  Vortlieile  in  Ungarn.  Sie  waren 
PaulKinisy'.s  vorzügliclie  Heerkraft  auf  dem 
Streifzuge  nach  Serwien  bis  Krussewacz ,    und 

/;  C.  1481. brachten  funfzigtausend  Rascische  Familien  zu 
neuen  Anpllanzungen  in  Ungarns  entvölkerten 
Gegenden  mit  sich  zurück.  Diese  wurden 
theils  nach  Sirmien,  theils  in  den  Lykaner 
und  Korbawer  Bezirk  versetzt;  eine  Erklä- 
rung Sixtus  des  IV.  von  Matthias  erbe- 
ihen ''') ,  beruhigte  das  Gewissen  derjenigen, 
welche  der  König  in  der  Osmanen  Gebieth  zu 
Menschenraub  aussandte,  und  geboth  der,  un- 
ter kirchlichem  Eifer  versteckten  Missgunst  der 
Römischgläubigen,  welche  der  Aufnahme  der 
neuen  Ankömmlinge  daselbst,  ihrer  Abtrün- 
nijikeit  we^en  von  dem  Römischen  Kirchen- 
wesenj  widerstanden  hatten;  und  durch  das 
Reichsiresetz  des  nächsten  Landtajjes  wurden 
sämmtliche,  im  Ungrischen  Reiche  ansässige 
Rascier  auf  den,  von  ihnen  urbar  gemachten 
Ländereyen  von  Bezahlung  der  Zehenten  an 
den     katholischen     Clerus      freygesprochen  ^'). 

r,  c,  1485.  Vier  Jahre  hernach  starb  Wuk;  den  Despo- 
ten-Titel bekam  Johann,  des  Stephan  Bran- 
kowicsh  Sohn;  und  die  Rascier  machten 
auch  forthin  den  Kern  der  Königlichen  Heer- 
macht   aus,    freudig    dienend    dem  immer  sie- 


a)    Liter.   Mattliiae   R.    Epistol.   Matthlae   Cnrvini   P.    IV. 
nuiu.  28»         l)   Decreti  de  ann.  i-iSi.  art.  111.  IV. 
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genden    Helden^    welclier    alle   IMüliseligkeiten 
des  OsteiTeichiscLen  Krieges  mit  ihnen  theilte 
ihre     Slawische     jMundart     fertig    sprach,    und 
keines  ihrer  Verdienste  ühersah. 

Noch  Sassen  in  dieser  Zeit  zwischen  der 
Wolga  lind  der  Kama,  auch  w^estlicher  im 
Tulaer  Gebiethe  am  See  Jwanowskoi,  woraus 
der  Don  entspringt,  Magyarische  Horden,  be- 
fangen im  lieidenthume,  Lberhleibsel  der  al- 
ten, aus  Baschkirien  ausgewanderten  JMai^va- 
ren.  Die  an  dem  Don  halte  unter  dem  Papst- 
ihume  E  u  g  e  n  i  u  s  des  IV.  ein  Franciscaner 
Mönch  von  Verona  entdeckt;  der  Papst  sandte 
desselben  Ordens  Priester  aus  Ungarn  als 
Glaubensbolhen  dahin  ;  allein  der  Grossftirst 
von  ]Mo^([ua,  ^\  asili  ^^  asilie witsch  und 
der  IMelropolit  Photius,  litten  die  Bekehrung 
der  heidnischen  Magyaren  zu  dem  Römischen 
Kirchenwesen  nicht,  und  wiesen  die  Ungri- 
schen  Mönche  aus  dem  Lande'').  Von  den 
Magyaren  an  der  Wolga  brachten  unter  ]Mat- 
thias  Herrscliatt  Russische  Handelsleute  nach 
Unsjarn  Kunde.  Soijleich  sandte  der  Köniij 
Kundschafter  und  Bothen  dahin,  um  seines 
Volkes  unter  Tatarischer  Herrschaft  weidende 
und  dienende  Brüder  zur  Wanderung  nach 
üni,farn  einzuladen.  Doch  die  übereilte  Sen- 
dung blieb  eben  so  erfolglos,  als  die  frühere 
Glaubensbolhschaft^')  :  der  ^Veg  nach  der  Wol- 
"aischen  Talarey  ging  durch  das  Land  des 
Grossfürsten  Iwan^^  asilie witsch,  zwischen 
ihm     und    IMatthias    obwaltete    damahls    kein 


rt)Aene3s  Sy  1  vi  u  s  Hist.  Asiae  P.  IL  c.  an.  Kaprinay 
Huug.  Diplomat.  P.  It.  p.  566—558.  b)  Bonfinius 
Deciid.  I.  Lib.   II.   p.  .10. 
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Staatsverlialtniss  ,     welclies     die    Senclun«^    und 
die  A'\  anderunii  beiiünsliifen  konnte. 


V. 
Kirchlicher     Zustand. 


Als  Matthias  den  Thron  bestieg,  waren 
die  alten  königlichen  Abteyen  der  Benedic- 
tiner,  Cisterzienser  und  Prämo  n  s  trä- 
te n  s  e  r ,  wie  früher  durch  zeitliche  Angele- 
genheilen, Reichtlmm  und  Mangel  an  strenger 
Aufsicht)  an  Ordensgeist  und  Zucht;  so  jetzt 
durch  Sorglosigkeit,  Leichtsinn  und  Habsucht 
der  welllichen  Patrone,  an  Haushaltung  und 
Einkünften  bereits  sehr  tief  in  Verfall  ^era- 
then.  In  Erwä^unjj  desselben  wurde  auf 
Beirieb  würdiger,  von  besserm  Geiste  beseel- 
ter Prälaten,  gleich  auf  dem  ersten  Landtage 
verordnet ,  dass  der  König  durch  zweckmäs- 
sige Anstalten  dem  vÖlliijen  Unterijanüe  dieser 
entheiligten  Wohnplätze  der  Gottseligkeit  vor- 
beugen, von  Bischöfen  sie  besichtigen,  und 
die  Ordenszucht  überall  wieder  herstellen  las- 
sen ;  er  dann  ausschliessend ,  als  eigentlicher 
wahrer  Patron ,  nur  Ordensmänner  von  be- 
währter Fähijjkeit  und  Würdigkeit  zu  Abten 
und  Pröpsten  ernennen  sollte  ^).  Allein  das 
Verderben,  welches  der  immer  geldbedürftige 
und  immer  freygebige König  Sigmund  durch 
unbesonnene  Verschenkung  des  Patronatrech- 
tes   der    Ungrischen   Kirche  eingepflanzt  hatte, 


o)  Decretum  de  ann.  i458.  art.  LVII.  et   LVIII. 
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war  nicht  so  ]eiclit  wieder  auszurotten ;  von 
Allem  was  die  Reiclisversammlurn^  verordnet 
liatte,  geschah  Nichts,  Vieles  dawider  von  dea 
Päpsten  und  von  dem  Könige  selbst.  Die 
apostolische  IMachlfulIe  der  Erstem ,  nur  zum 
Erbauen  gegeben,  ungültig  und  nichtig  in  des 
Gutea  Zerstörung,  fuhr  fort,  auf  Verlangen  des 
Königs ,  Abteyen  mit  Bisthümern  zu  vereini- 
gen,  damit  die  hohen  Prälaten  gemächlicher 
leben,  und  prächtigem  Hofstaat  unterhalten 
konnten. 

Dazu  mussten    durch  Plus  des  IL  Verfü- •^- C.  14G0. 
gung    die    Abteyen    Szek    und   von   Sanct  Mar- 
tinsberiT  den,   um  das  Aijramer  Bisthum  ärijer- 
lieh  streitenden  Bischöfen,   Demetrius   Csu- 
por  und  Thomas  von  Debrenthe");   durch 
Paulus   des  11.    Gefälligkeit,   die  Pecsh-Vara- 
der    Abtey    dem    Agramer  Bischof  Oswald  us  •'^' ^- 1466. 
Thuz  von   Szent  Laszlo  *");   durch  Sixtus   des 
IV.    Bewilligung,    die    Abtey  Sanct  Niklas    zuJ.  C.1474. 
Madacsha,    dem    Grosswardeiner  Priester  Gre- 
gorius    Gyulay");     die    Abtey    der    heiligen /.  C.  1480. 
Dreyeinigkeit  zu  Sdvlos,   dem  IMegarer  Titular- 
Bischof    Antonius"^);    auf  Anhalten    des  Kö- 
nigs  die  Abtey  Sanct  Michael  zu  Zebegen  dem /.  c.  148.3. 
Fünfkirchner    Bischof    Sigismundus    Ernst, 
die    Abtey    zu    Peter- Wardein    dem    Coloczer 
Erzbischof  Petru  s  Warday,   dienen. 

Eben  so  unbedachtsam,  als  IMatthias 
von  den  Päpsten  Verleihung  der  Abteyen  an 
Bischöfe  zu  Pfründen  oder  zu  Tafelgülern  ver- 
langt   hatte,    verfuhr    er    auch   mit    Vergabung 


u)  Urkunden  bey  Koller  Hist.  Episcopat.  QEccIps.  T.  IV.  p. 
67.  69.  b)  Liter.  Matthiae  et  Bulla  1^  a  u  I  i  II.  ap.  Kuller 
1.  c.  p.  i48  sqq.  c)  Bull.  Sixti  IV.  ap.  Koller  J.  c  p.  Sg-i- 
d)  Bull.  Sixti  IV.  ap.  Koller  1,  c.  p.  423. 

V.  Theil.  56 
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des  allerKöclisten  ErnennungsrecKtes,  als  Patro- 
natrecht,  an  Bischöfe  und  Magnaten.  Diess 
hatte  der  Graner  Erzhischof  Joanes  Vitez 
allein  über  die  vier  künlülichen  Stifter  Beel, 
Szenl-Job,  Saüli  und  Bozok "),  ein  unjjenannier 
Magnat,  Besitzer  der  Solmarer  Burir,  über  die 
Abtey  Telki  in  der  Piliser  Gespanschaft  ei hal- 
ten ^).  Stand  auch  in  den  Gnadenbriefen  das 
Vertrauen  in  des  Empfän^^ers  Wachsamkeit, 
Sorgfalt  und  Rechlschaffenheit ;  die  Pflicht, 
bey  jeder  Erledigung  das  Stift  mit  würdigem 
Vorgesetzten  treu  und  ijewissenhaft  zu  versor-- 
gen;  das  Verboth,  die  Güter  und  Einkünfte 
des  Stiftes  anzutasten ,  auf  das  bestimmteste 
ausgesprochen,  so  sahen  dennoch  die  Patrone, 
besonders  die  weltlichen,  über  diese  Verwah- 
rungen ,  als  über  gemeine  Kanzelleyformeln, 
flüciiti«  hinweg,  und  verfolgten  geschäftig  ihren 
Zweck,  Bereicherung  von  fremdem  Gute,  zu  wel- 
chem allein  sie  nach  dem  Patronatrechte  gestrebt 
hatten.  Den  meisten  Stiftern  erging  es  unter  ihren 
Patronen  nicht  besser,  als  der  reichen  ßene- 
/.  C.  1460.  dictiner  Abtey  Kuttjevo  in  Slawonien,  welche 
unter  dem  Patronat  des  Herrn  Ladislaw  von 
Gara  an  Besitzungen  und  Einkünften  so  sehr 
herunter  gekommen  war,  dass  kein  ürdensmann 
des  heiligen  Benedictus  mehr  Lust  bezeigte, 
ihre  Verwaltung  zu  übernehmen;  mithin  La- 
dislaw's  ^\  iltwe  Alexandrina,  Herzoginn 
von  Tost,  sich  genöthiget  sah,  den  an  Ar- 
muth  gewohnten  Franciscaner  Mönch  Stepha- 
nus,  zum  Abte  zu  ernennen,  und  Pius  dem 
II.    zur  Bestätigung   vorzustellen  ^) :    oder   auch 

a)  Koller  1.  c.    d.    i85.         b)  Liter,   Matthiae  ap.  Ko- 
vachich   \?iirm.  Sol.  p.  462.  num.  6.        c)  Liter.  Pii  Papae  II        I 
ap.  Koller  I.  c.  p.  65. 
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wie  der  Cisterzienser  ALtey  San  et  Gollliard 
unter  dem  Palronat  der  Szecsliyer,  wo  nach 
dem  Hinsclieiden  des  Abtes  Geor^jius  Dara- 
bas  von  Nadasd,  der  Abt  H  e  nricus  Scb  ol /.  C.  1460. 
aus  Eberach  für  sich  und  seine  Brüder  derl 
nolhdürftiüen  Unterhalt  von  Thomas  Szecshy 
erbetteln  musste;  dessen  uiiberafener  Nachfolger /.  c.i47i. 
Geor^ius  der  II.  j  schlechter  Ordensmannj 
nicht  einmahl  dem  General- Capitel  zu  Cisteaux 
ijehorchte;  Abt  JMartinus,  von  dem  General- 
Ahle  und  von  dem  Könige  zur  Verbesserunij 
des  iti  Ungarn  enlarlelea  Cisterzienser  Ordens, 
bestellt  s  nachdem  er  ^ei^en  die  Züi^ellosi^keit 
der  Mönche  und  ijeijen  den  Unfug  des  Patro- 
natwesens  überall  vergeblich  gekämpft  hatte,  der 
lästitjen  Würde  entsägte;  der  nach  ilim  von 
Matthias  ernannte  Abt  Henricus  gegen  der/.C.i4öo. 
Szecshver  Übermacht,  welche  des  Königs 
dreymahl  wiederhohllen  Befehlen  trotzte,  nicht 
zum  Besitze  gelangen  konnte ;  und  die  Abtey 
hernach  länger  als  fünfzig  Jahre  regelmässiger 
Äbte   entbehrte  '"'). 

Wohl  mochte  Matthias  endlich  selbst 
das  Verderbliche  seiner  Begünstigung  erkannt 
haben;  denn  im  fünfzehnten  Jahre  seiner  Re- 
gierung bewirkte  er  auf  dem  Ofener  Ländtage  /.  c.  1472. 
das  wiederhohlte  Reichsgesetz,  dass  sämmlli- 
che  Abteyen  und  Convente,  besonders  dieje- 
nigen, welche  zu  Notariatssiegeln  berechtiget 
waren,  in  Erledigungsfallen  mit  ehrbaren  und 
tüchtigen  Vorstehern  versorgt  werden  ;  Laien, 
welche  sich  noch  im  Besitze  geistlicher  Stifte 
und  Klöster  befänden,  in  den  Orden,  dem  diese 
angehörten,    längstens  in  Frist  voa  sechs  Mo- 


c)  Heimb     Notitia  Abbatiae  ad  S.  Gotthard.   p.  5o.  70,  79. 
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nalKen  einlrelen  solllen'').  Dochniclilsvermoclile 
mehr  das  künlijliclie  Ansehen  und  die  HeiliiJ- 
keit  der  Gesetze  gegen  die  Ränke  und  Künste 
der  HahsLicht ;  alles  hlieh  durch  die  nächsten 
vierzehn  Jahre,  wie  es  war;  dann  suchte  man 
dem  tiefer  gewurzelten  Ijbel  wieder  durch 
Verordnungen  abzuhelfen.  Auf  des  Königs 
7.  C.  1486.  Antrag  heschloss  die  grosse  Reichsversamm- 
lung zu  Ofen,  dass  von  nun  an  kein  Anderer 
mehr  als  Ordensmänner  Abteyen  und  Prämon- 
stratenser  Propsteyen  besitzen  sollte,  oder  dürf- 
te. Diejenigen,  welchen  Notariats- Rechte  ver- 
liehen waren,  sollten  in  EintragunjJ  der  Ur- 
kunden und  Ausfertii!un<J  der  Zeugnisse  red- 
lieh  und  «gewissenhaft  verfahren ;  meineidige, 
oder  Urkunden  verfälschende  Priester  ihrer 
Würde  unerlässlich  entsetzt  werden;  Abte  und 
Oidenspröpste  in  Amtsverwaltung  und  ^\  andel 
sich  streng  an  ihre  Regel  binden;  die  Bischöfe 
entweder  in  Person,  oder  durch  ihre  Vicarien, 
jährlich  zwey  Mahl  die  Abteyen  und  Ordens- 
propsteyen  ihrer  Sprengel  untersuchen,  überall 
das  ausgeartete  Klostervolk  nachdrücklich  zur 
Zucht  und  Ordnung  anhalten^').  Lauter  from- 
me Wünsche,  nachdem  Sorge  für  das  Zeitli- 
che, Reichthum,  Gemächlichkeit,  Weltsinn 
den  Ordensgeist  aus  den  Gemüthern  der  ]Mön- 
che  verbannet  hatten;  ihn  wieder  zurück  zu 
führen,  war  wohl  niemand  weniger  geeignet, 
als  Ungarns  Bischöfe,  Avelche  als  erster  Stand 
im  Reiclie  ihre  meiste  Zeit  am  Hoflager,  oder 
auf  Heerfolgen  verlebten,  mit  Welthändeln 
und     Staatsangelegenheiten     überhäuft     waren, 


a)  Decret.  de  aiin.  1472.  art.  III.     h)  Decretum  de  ann. 
i486,  art.  X.  XI.  XII. 
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die  besten  unter  ihnen'  kaum  einige  Müsse 
übrig  behielten,  um  in  stiller  Zurückgezogen- 
heit durch  Wissenschaft  und  Andacht  ihres 
ei'j^enen  Geistes  zu  pileüen. 

Indem    nun   die  begüterten   Ordensma'nner, 
sich    selbst    überlassen,    immer    ärgerlicher  ab- 
fielen   von    dem    Pveiche   Gottes,    ihre    heiliijen 
Stifter  nur  noch  auf  Allären  verehrten,   in  ih- 
rem AA  andel    verläugnelen;    mit    dem  Tübel  an 
Gemeinheit,     mit     dem     unheiligen     Volke     an 
Zügellosigkeit,   mit  dem  Yornehmen  an  Pracht 
und    Üppigkeit    welteiferten ;     seltener    in    Be- 
trachtung   des  Ewigen    lebten,    im  Dienste  der 
Gottseligkeit  erkalteten  ,    und  im  Streben  nach 
zeillichen  Schätzen  untergingen;   so  war  es   un- 
ausbleibliche Fol<Je ,    dass  Bischöfe    und  Laien 
sie    als   Iläuchler    verachteten,    von    ihren   Gü- 
tern sich  zu  bereichern,    und  sie  wo  möglich, 
durch    Noth    und    Bedrückung,     entweder    auf 
ihre  ursprüngliche  Verfassung  zurückzuführen, 
oder    wenigstens    ihre    Anzahl    zu    vermindern 
suchten.      Mangelte    doch  selbst  den   einsamen, 
schweigenden,   nur  zum  seligen  Leben   in  Golt 
berufenen    Söhnen    des    heiligen    Bruno,     auf 
dem    Zufluchtsfelsen,    im    Sanct   Antons    Thale 
bey  Lechwicz,   zu  LeAvfeld  und  im  Hülfsthale 
hey  Felsö-Tarkany  jetzt  schon  der  Sinn,   oder 
der  StolF,    um    in    ilire    Haus -Chronik    etwas 
Erbaulicheres,     als     Güterverlauschungen,     Er- 
werb  von  Weinbergen,    Spendungen    an  Tuch 
und    Herinijen      einzulraijen :    und  merkwürdiij 
ist,    dass  sogar  der  Carlhäuser  Prior  Don  Jo- 
annes   aus    Siebenbürgen,     von    Begierde    des 
Goldes    geblendet,     in    after- chymischer   Auf- 
suchung der  fünften  Substanz,    fast   alles  Ver- 
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möijen   des  lieiligen  Hauses  auf  dem  Zufluclits- 
felsen  verkochte"). 

Bev  aufi^erei^ter  Lust  der  Laien,  Beleli- 
niinij  mit  Klosterm'ilern  von  dem  Könijje  zu 
ersclileiclien ,  "sviirden  aucli  der  Abte  und  Or- 
denspröp'^te  gerichtliche  Einsprüche  gej^en  die 
Empfänger  häufiger  als  jemahls;  darum  wollte 
sich  der  Prämonstratenser  Propst  Gregorlus 
schon  im  Voraus  vor  dergleichen  Schmähle- 
rungen  seines  Stiftes  Sämbek  decken  durch 
den  bey  dem  Ofener  Capitel  eingelegten  Wi- 
derspruch, welcher  den  Könige  verwehren  sollte, 
irgend  ein  nutzbares  Grundstück,  das  zu  den 
Sliftsgütern  Sambek  und  Perbai  gehörte,  an 
Andere  zu  vergaben^').  Dazu  hatte  ihn  das 
traurige  Schicksal  seiner  Ordens  Propstey  Sanct 
IMichael  auf  Haseninsel  verleitet ;  sie  war  kö- 
niglichen Stiftsranges  und  von  frühern  Königen 
in  verschiedenen  Gegenden  des  Landes  reichlich 
begütert,  aber  unter  sorglosen  Pröpsten,  oder 
durch  listige  Rechtshändel  und  durch  Begün- 
stigung gewissenloser  Richter,  von  mächtigen 
Herren  ihrer  meisten  Besitzungen  beraubt  wor- 
den. Glück  für  sie,  dass  JMatthias  sich  berufen 
glaubte,  jedermann  zu  seinem  Rechte  zu  ver- 
helfen, vorzüglich  aber  die  Kirchen  Gottes  „in 
ihren  Besitzungen  zu  beschiimen ; "  dass  er 
„den  heiligen  Erzengel  Michael,  als  Vorste- 
,,hen  des  Paradieses  verehrte,  und  durch  des- 
„sen  Fürbitte  im  Himmel  wie  auf  Erden  be- 
„günstiget  zu  werden  hollle ;  ""  dass  er  ,,  für 
,, unmenschlich  und  ungerecht  hielt,  dasjenige, 
,,was   fromme  Stifter  von  ihren  zeillichen  Gü- 


a)  Wagner    Analect.    Sccpus.    P.    II.    p.    77.    P.  HI.  p.   187. 
b)  K-ovachich  FormuJ-  öolenii.  p.  52'i.  iium.  5ü6. 
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„tern  zu  ilirem  Seelentrost,  und  in  der  Hoff- 
„nung  das  himmlisclie  Vaterland  zu  erwerben, 
„unter  Berechtigung  und  Bürgscliaft  der  Ge- 
j, setze  an  Kirchen  und  Klöster  vermacht  hal- 
lten ,  gegen  der  Verstorbenen  gesetzlichen 
„Willen,  treulos  sich  anzueignen,  oder  von 
,, Andern  rauben  zu  lassen.  "  Denn  als  ihm 
des  Prämonstratenser  Ordens  Anwalt,  Bruder 
Emericus,  den  kläglichen  Zustand  der  Pi op- /. c,  14r^3. 
stey  Sanct  IMichael  darstellte,  berechtigte  er 
ihn  und  seinen  Orden  urkundlich,  sämmtliche 
Güter,  Ländereyen  und  ßesitzrechte,  welche 
der  Propstey,  entweder  durch  der  Könige  ur- 
sprüngliche Stiftung,  oder  durch  irgend  «inen 
andern  Rechtsgrund  jemahls  angehört  hatten, 
von  jedem  widerrechtlichen  Besitzer  zurück 
zu  fordern  ,  die  Weigernde u  vor  die  ordent- 
lichen Gerichtshöfe  zu  fordern,  und  durch 
alle  mögliche  Rechtsmittel  sich  den  Wieder- 
besitz zu  erwerben.  Kein  Reichsgesetz,  keine 
königliche  Verl'eihung,  nicht  einmahl  der  Ein- 
wand des  durch  zweyhundert  Jahre  unange- 
fochten fortgesetzten  Besitzes  sollte  vor  Ge- 
richte gellen,  und  den  Beklagten  von  der  Räu- 
mung befreyen '')»  Der  Coloczer  Erzbischof 
Petrus  Warday,  der  königlichen  Gegenwart 
Stellvertreter  vor  Gerichten,  erfüllte  des  Kö- 
nigs Willen  mit  püiuilicher  Treue  ;  doch 
schwerlich  mochten  hernach  Sanct  Norberts 
reüLilirte  Chorherren  auf  der  «enussreichen. 
Haseninsel  so  kräftigen  Schutzes  würdig  ge- 
wandelt haben  ;  denn  nach  zehn  Jahren  wurde 
die    Propstey    Sanct  Michael   mit   allen    Gütern 


a)   Die  Urkunden    bey    Kovachich    Form.  Solenn,    p.  ^oj, 
num.  86.  das  Jahr,  Timon  Epitome  p.  86. 
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und    Besitzungen     den    Eremiten    des    heiligen 
Taulus,   ersten  Einsiedlers,    überliefert. 

Dieser  Orden  war  aucli  in  diesem  Zeit- 
räume vor  allen  andern  begünstiget ,  und,  als 
vaterländische  Institution  des  nationalen  Ern- 
stes, Sittsamkeit  und  Würde  noch  ziemlich  rein 
darstellend,  vorzüglich  beliebt.  Mehrere  Ere- 
mitorien  wurden  ihm  gestiftet;  das  bey  Porva 
von  Ladislaw  Garay,  das  bey  Tokay  von 
Emerich  Zäpolya,  das  bey  Schleining  von 
Andreas  Paumkircher,  das  bey  Wandorf 
von  dem  Odenburj^er  Rath,  Dem  Marienthaler, 
wo  sinnige  Freunde  der  Einsamkeit  und  Con- 
templation  die  anmuthigste Zufluchtsstätte  fanden, 
so  lange  der  merkantilische  Geist  der  neuern  Zeit 
sie  nicht  entheiliget  hatte,  schenkten  Ladislaw 
von  Rozgon  und  Geori^  Rozgony's  Toch- 
ter Helena  ihren  einträglichen  Freyhof  auf 
der  langen  Gasse  zu  Presburg,  nicht  zu  des 
Ordens  echter  Würde  und  Wohlfahrt ;  denn 
er  "erieth  in  der  Folj^e  über  die  dem  Hofe 
zukommende  Weinschank-Gerechtigkeit  mit  der 
Bürgerschaft  in  ärgerliche  Händel,  dergleichen 
zwischen  Eremiten  und  Büigern  nie  obwalten 
sollten'').  Überhaupt  begann  die  Frömmigkeit 
der  Zeitgenossen,  schon  auch  diesen  Orden 
durch  Spendunijen  zu  verderben;  die  Habsucht, 
ihn  seiner  Besilzunj^en  wehren  in  weltliche 
Streitigkeiten  zu  verwickeln.  Durch  des  Herrn 
Georg  Csupor  fromme  Achtung  für  ihn, 
wurden  die  Eremiten  zu  Garicsh  in  Slawonien 
Herren  der  Güter  Ober-  und  Unter  Kosovecz, 
Mariasovecz    und   Polachno'').      Ambro s    El- 


a)  Bei     NotJtia   Nov.   Huugar.   T.   I.  p;  609.        b)  Kapri- 
oay  r.  11.  p.  432. 
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derbacli  von  IMonvorokerek,  VIcege.span  des 
Werüwitzer  Comitates,  des  Erlösers  Worte, 
Wachet  und  bediel,  weil  ihr  nicht  wisset  wenn 
euer  Herr  kommen  wird;  erwägend,  fühlte 
sich  angetrieben ,  seines  Seeleuheils  zu  geden- 
ken, und  in  dieser  Gesinnung  vermachte  er 
dem  Eremitorio  Sanct  Benedict  bey  Unler- Bat- 
tina seine  Besitzung  Ilabinth  in  der  Posse- 
gaer  Gespanschaft').  Den  ungemein  reichen 
Magnaten  Job  von  Gara  ,  Sohn  des  ge- 
wesenen Palalins  LadislaAV  Gara,  mahnte  die 
Beirachtung  des  jüngsten  Gerichtes,  sich  ein 
seliijes  Ende  zu  bereiten,  und  für  Ver"än"li- 
dies  das  Ewige  zu  erwerben;  damit  er  am  je- 
nem grossen  Tage  durch  die  Verdienste  der 
Heiligen  unter  die  Auserwählten  zur  Rechten 
des  Richters  gestellt  zu  Averden  verdiente.  In 
dieser  Absicht  vermachte  er  seinen  grossen 
Wald  Somlyoliei^y  in  der  Pilischer  Gespan- 
schaft dem  Eremitorio  Sanct  Lorenz  bev  Ofen. 
Dafür  sollten  die  daselbst  wohnenden  Eremi- 
ten wöchentlich  zwey  IMessen,  die  eine  zu  Eh- 
ren des  heihgen  Pauhis  ersten  Einsiedlers;  die 
andere  so  lange  Job  lebte,  für  die  Kranken, 
nach  seinem  Tode  für  die  Verstorbenen  lesen  ^). 
Mit  ihm  und  mit  Michael  von  Gara  erlosch  /.  C.  1480. 
das  Geschlecht  der  Gara  y  er,  um  Ungarn  viel 
verdient,   und  viel  verschuldet. 

Von  nun  an  verlauteten  wider  die  Eremi- 
ten des  heiligen  Paulus  mehrmahls  Einsprüche 
vor  Gerichtshöfen;  so  widersprach  die  Witt- 
we  Sophia  mit  ihren  Söhnen  und  Töchtern, 
als   die  Brüder  bey  der  Grän^berichtigung  ih- 


fl)  Koller  HJst.  Episc.  QEccles.  T.  IV.  p.  88.  b)  Di'o 
nach  Nyirkallo's  Benennung,  palde  bona  et  subtilh  Fas- 
sio\  stellt  bey  Kouachich  Form.  Sol.  p.  a5o.  n.  169. 
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rer  Besitzung  Csliudabala  in  der  äussern  Szol- 
noker  Gespan.scliaft  beträchtliche  Striche  nutz- 
baren Landes  von  Pohalma,  dem  Gute  der 
Wittwe ,  abschnitten,  und  mit  dem  Cshudaba- 
1er  Gel/ielhe  veremiulen '').  Eben  so  erschie- 
nen nicht  selten  die  Eremiten  mit  Klagen  oder 
mit  Einsprachen  wider  Landsassen ,  von  wel- 
chen sie  sich  im  Besitze  oder  in  Kechten  ver- 
letzt glaubten.  Dergleichen  geschah,  als  Paul 
von  Zyman  sein  Gut  Szölos,  Paul  von  He- 
derviira  seinen  Anlheil  von  Lak  in  der  Sza- 
lader  Gespanschaft,  an  Martin  von  Lak  utid 
dessen  Sohn  Thomas  verkaufen  wollten. 
Beyde  Güter  gränzlen  an  das  Gel)ielh  des  Ere- 
mitoriums  der  heiligen  Jungfrau  bey  Eörme- 
nyes.  Der  gerichtliche  Einspruch  des  Ordens- 
Anwaltes  Bruder  Georjjius,  auf  ein  Vor- 
kaufsrecht gestützt,  hielt  den  König  von  der 
Genehmigung  des  Handels  ab,  und  untersagte 
den  Herrn  Zymanv  und  Hedervary  die 
Veräusserung,  dem  Hcirn  von  Lak,  und  sei- 
nem Sohne,  und  jedem  Andern,  ohne  des  Or- 
dens Einwilligung,   den  Ankauf"), 

Lange  Zeit  noch  blieben  die  Orden  der 
heiligen  Dominien s  und  Franciscus  von 
solchen  Händeln  und  Geschäften  befreyet;  ihre 
Regeln  verbothen  ihnen,  Landherren  zu  wer- 
den, und  unter  Sorgen  für  Erbauung  und  Be- 
hauptung ausgebreiteter  Ländereyen  ihres  hö- 
hern Berufes  zur  Erbauung  der  Gemüther,  so 
gut  zeitgemässe  Einsichten  es  gestalteten,  zu 
vergessen;  Geist  und  Herz  über  des  Glückes 
Launen    erhaben,     sollte    ihr    Eigeiithum ;    des 


a)  Kovachicli  Formnl.   Sol.  p.  a3o.  n.  i53.        h)  Kova- 
chich  ].   c.  p.  241 .   n.   157. 
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Volkes  Aclitunij,  ilir  Besitz;  des  Volkes  Zu- 
neigung y  die  einzige  Quelle  ihres  Unterlialtes 
seyn  und  bleiben.  Ihre  Pflanzungen  wurden 
beträchllich  vermehrt;  fünf  und  dreyssig  der- 
selben bewohnten  die  Dominicaner  um  diese 
Zeit  im  Üngrischen  Reiche '"')  ;  nicht  mehr  als 
einige  Zellen,  ein  Garten,  eine  Kirche  und 
eine  Gruft  war  dazu  erforderlich;  leicht  konn- 
te jeder  wohlhabende  Reichssass,  welcher  für 
milde  Stiftungen  auf  die  ewii^e  Seliijkeit  rech- 
nete, oder  eines  ungerechten  Mammons  sich 
bewusst  war,  durch  Anlegung  einer  so  wohl- 
feilen Pflanzunij  seine  fromme  Holinuni^  näh- 
ren ,  oder  sein  Gewissen  beruhigen.  Selbst 
der  König,  welcher  grosse  Unternehmungen 
liebte  und  für  Prachtgebände  keine  Ko'^ten 
scheuete ,  begnügte  sich  damit  ^  in  seiner  Ge- 
burtssladt  Klausenburg  nur  ein  Franciscaner 
Kloster  zum  Denkmahl  seines  kirchlichen  Sin- 
nes zu  stiften. 

Durften  aber  auch  diese  Ordensmänner 
keine  Herrscliaften  und  Landgüter  besitzen,  so 
fanden  sie  dennoch  jetzt  schon  andere  IMillel, 
des  gutmüthigen  Volkes  Zuneigung  zur  Beför- 
deruni{  ihres  zeitlichen  ^^  ohlstandes  zu  beijei- 
Stern.  Eines  derselben,  gerade  nicht  das  ge- 
bührlichste, war  Verleihung  vielverheisseiider 
Aifiliations  -Briefe,  in  welchen  sie  mit  ihren 
andächtigen  Werken  ungefähr  so  verfuhren, 
wie  die  Päpste  in  Ablassbriefen  mit  den  Ver- 
diensten des  Heilandes  und  seiner  Heiligen. 
Durch  solchen  Brief,  mit  des  Dominicaner 
Provincial  -  Priors  oder  Franciscaner  Provin- 
cial- Dieners    Siegel    und    Unterschrift,    wurde 


a)  S.  Antoninua  Hist.  Tit.  XXIII.  c.  XIII.  §.  i  et  2. 
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der  ■woliltliätiiJ;e  Laie  mit  seiner  ganzen  Fa- 
milie in  die  Mitbrüderschaft  des  Ordens  auf- 
genommen, und  ihm,  nach  dem  JMasse  sei- 
ner Andacht,  die  Gemeinschaft,  der  Antheil, 
der  Milgenuss  aller  Messen,  Predigten,  Ge- 
bete, Contemplationen ,  Entbehrungen,  Fasten, 
Arbeiten  und  besonderer  geistlichen  Gnaden, 
■welche  die  Brüder  und  Nonnen  des  Ordens 
im  ganzen  Reiche  durch  Gottes  Beystand  ver- 
richteten oder  erhielten ,  im  Leben  sowohl, 
als  nach  dem  Tode  verliehen  und  zugesichert; 
damit  er  durch  vielfällige  Fürbitten  unterstützt, 
auf  zeitlicher  Pilgerfahrt  Zuwachs  der  Gnade, 
und  in  Zukunft  das  ewiije  Reich  zu  erlanijen 
verdiente"):  und  wer  da  glaubte,  dass  er  glau- 
be, w^ar  selig  im  Besitze  solcher  Briefe,  die 
bevor  sie  gemein  wurden,  der  Brüderschaft 
des  Ausstellers  mehr  ,  als  die  gesetzlichen 
Zehenten  der  fettesten  Pfründe  einbrachten. 

Als  die  armen  iroltijeweihlen  Jungfrauen 
des  heiligen  Franciscus  zu  Alt -Ofen  jVoth 
litten,  milderte  der  Provincial  -  Diener  Benc- 
dictus  ihres  Klosters  strenge  Verschlossen- 
heit, und  erlaubte  ihnen  von  Personen  guten 
Rufes  und  ehrbaren  Wandels,  ohne  Unter- 
schied des  Allers  oder  Geschlechtes ,  in  ihren 
Zellen,  im  Chor,  Speisesaal  und  Garten,  bey 
Tage,  Besuche  anzunehmen.  Er  rechnete  auf 
die  Neugier  der  Menschen,  und  hoifte,  dass 
niemand  ohne  wohllhätige  Gabe  kommen,  oder 
ungerührt  von  der  Nonnen  innerer  Einrichtung 
und BeschäfliiTunij  weijiiehen  würde.   Allein  eifri- 


a)  Solcher  Brief  von  Paulinus  de  Jaurlno  t'rovinclal- 
Prior  der  Dominicaner  in  Ungarn ,  steht  be}'  Kovachich  Form. 
Sei.  p.  366.  n.  284.  ein  anderer  von  Joannes  \VeiIham, 
rrovincial- Prior  der  Carmeliten  bey  Kapriiiay  P.  II,  p.  445. 
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ge  Ordensma'nner,  einige  von  Missgunst,  andere 
von  Unzufriedenheit  mit  ihrem  Vorgesetzten 
manche  auch  von  redlicher  Gesinnung  ant^e- 
trieben,  hielten  des  Provinciais  liberale  Zulas- 
sung für  sträfliche  Auflösung  der  regelmässi- 
gen Zucht,  predigten  öfFentlich  dawider,  er- 
Jdärten  die  Besucher  der  Nonnen  des  Bannes 
schuldig,  verweigerten  ihnen  LossprechunjJ  in 
der  Beichte,  und  veranlassten  dadurch  Ärger- 
niss  und  Unruhe  im  Volke.  Da  nahmen  der 
Provincial  und  die  Nonnen  ihre  Zuflucht  zu  7,  r.  i4Fo 
dem  Graner  Erzbischof  Joannes  von  Ära- l^••^'"""*• 
go^,  Cardinal  und  apostolischen  Lej^aten,  wel- 
cher in  offener  Bulle  des  Provinciais  Erlaub- 
niss  bestätigte,  und  sämmtlichen  Ordensleuten 
dawider  zu  predigen  oder  zu  sprechen,  bey 
Strafe  des  Bannes  verboth"*).  Leider  musste 
nur  zu  oft  auch  in  heiligen  Kreisen  das  Wah- 
re und  das  Gesetzliche  w^eichen ,  wenn  sich 
das  \  erderbliche  unter  der  Hülle  des  Zuträi^- 
liehen  empfahl. 

Dass  in  dieser  Zeit  w^eit  seltener,  als 
sonst,  Ordensmänner  zu  Bischöfen  ernannt 
■worden  sind,  w^ollen  wir  keinesweges  ihrer 
Unfähij^keit ,  und  weniger  der  Ausarlunii  des 
IClosterstandes,  als  den  Slaatsrücksichten  des 
K-önigs,  und  der  auf  Kosten  des  Gemüthes 
zunehmenden  Verständigkeit  des  Zeitalters  zu- 
rechnen. Merkwürdig  ist  des  Matthias  An- 
sicht und  Gesinnung  von  dem  hohen  Priester- 
stande seiner  Zeit  überhaupt.  Als  einst  seine 
Hofherren  über  die  Ausschweifungen  der  Prä- 
laten sich  gar  mächtig  ereiferten ,  spi^ach  er 
lächelnd:  „wie  könnet  ihr  diejenigen  für  böse 


a)  Die  Bulle  bey  Kovachich  Form.  Sol.  p.  56g.  num.  387. 
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Kalten,  welclie  das  sorgfältiijst  fliehen,  was 
in  der  Hölle  seinen  ei^enthiimliclien  Wohnsitz 
hat;  oder  ist  Verabscheuuni^  des  Höllischen 
nicht  das  untrüglichste  Kennzeichen  eines 
vortrefllichen  Menschen  ?  Unsere  Prälaten 
fliehen  nicht  den  Stolz;  wäre  die  Hoffart  auch 
ijanz  aus  der  Welt  vertilget  worden,  so  wür- 
de der  Bischöfe  Kleidung  j  Putz  und  Ganj^ 
sie  schnell  wieder  herstellen*  Sie  vermeiden 
nicht  den  Zorn,  indem  sie  weisen  ihre  Die- 
ner  wüthen ,  bis  ztir  Grausamkeit  ausschwei- 
fen, sie  peitschen,  endlich  tödten  lassen;  und 
dless  alles  nur  heilsame  Strenge  nennen. 
Dem  Geize  sind  sie  nicht  abhold,  da  sie  mit 
Recht  und  mit  Unrecht  Schätze  aufhäufen, 
den  ihnen  untergeordneten  Clerus  plündern, 
den  Gottesdienst  vernachlässigen,  mit  Pfrün- 
den und  Sacramenten  gottlosen  Plandel  trei- 
ben. Schwelgerey  und  Wollust  halten  sie 
nur  für  standesmässige  Pracht;  wer  wäre  im 
Stande  geschicktere  Köche  abzurichten,  lec- 
kerhaftere  Speisen  anzugeben  ,  reitzendere 
Menscheritöchter  zum  Genüsse  um  sich  her 
zu  versammeln?  Neid  und  Verleumdung  be- 
trachten sie  als  erlaubte  Hofkünste  und  un- 
erlässliche  Wellklunheit :  mit  ruhii^stem  Ge- 
wissen  stürzen  sie  daher  Andere,  um  sich 
selbst  empor  zu  schwingen.  Der  Müsse  und 
Gemächlicbkeit  Freunde,  schlafen  sie  in  der 
Regel  bis  in  die  sechste  Stunde  nach  Auf- 
srani{  der  Sonne,  entlediiren  sich  der  schwe- 
ren  Zeitlast  durch  tändelnde  Belustigun- 
gen, und  übertragen  ihre  Amtsverrichtungen. 
Andern  füs  kümmerlichen  Sold.  Durch  Ver- 
stellung und  Schmeicheley  Menschen  berüc- 
ken, gilt  ihnen  für  Gewandtheit  und  Scharf- 
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„sinn.  Doch  um  der  Wahrheit  willen  muss 
,,l{e.sagt  werden,  Eines  verabscheuen  sie  auf 
,,das  äusserste ,  fürchten  es  als  das  höchste 
„Übel,  denken  mit  Anstrengung  Tag  und  Nacht 
j, daran,  wie  sie  ihm  entrinnen  mclijen;  schau- 
,,dern  bey  seinem  Anblicke,  und  lassen  sich 
5, weder  durch  Bitten  noch  durch  Drohungen, 
,, nicht  durcli  Überredung  nicht  durch  Bey- 
„spiele  bewegen,  es  zu  lieben,  oder  auch  nur 
,,zu  dulden ,  weil  es  in  der  Hölle  wobnet. " 
Begierig  fragten  die  Herren  nach  dem  Unge- 
heuer; Matthias  antwortete  mit  Virgilius: 
„übelralhender  Hunger  und  schmahlige  Ar- 
5,mulh,  grause  Gestalten  zu  schaun ,  welche 
„mit  Gram  uud  dem  Schwärme  nachreuender 
5, Sorgen ,  mit  Krankheiten,  traurigem  Aller 
,,und  Ani{St  am  Einnanire  und  im  vordersten 
„Schlünde  des  Orkus  ihr  Lager*")  gewählt  ha- 
lben; die  Armuth  ist  unserer  Prälaien  schreck^ 
„liebstes  Übel,  und  gräulichste  Verdammniss; 
„weil  sie  ihr  Beruf  alles  Höllische  fliehen, 
„heisst  ^).  '^ 

Natürlich  war,  dass  Matthias  mit  sol-* 
chen  Ansichten  von  der  hohen  Clerisey,  auch 
in  Ernennung  der  Bischöfe  lediglich  ibre 
Brauchbarkeit  zu  seinen  Staatszwecken,  in  Er- 
wäi^unir  zoij,  und  Manchen,  obüleich  nie  ei- 
nen  völlig  Unwürdigen,  nur  darum  zu  dem 
apostolischen  Hirlenamte  berief,  um  dessen 
Familie  für  sich  zu  gewinnen,  oder,  wie  den. 
neunjährigen  Knaben  Hippolytus  von  Este, 
Netfen  der  Königinn,  um  sich  vor  der  unge- 
stüm fordernden  Frau  einige  Ruhe  zu  verschaf- 


a)   Aeneid.    VI.    273.         h)   Galeoti    Martii  de  di'ctis  et 
factis  Matthiae  Reg.  Cap.  Xl.  ap.  Schwandiner  I.  p.  542. 


—   576   — 

fen;  traurij^  ist  es  freylicli,  das.s  wir  selbst 
un.sern  ijei.streichesten  und  beherztesten  Köniif 
bisweilen  in  dem  gemeinen,  immer  sich  selbst 
bestrafenden  System  der  Zuträglichkeit,  be- 
fangen sehen  müssen. 

Von  fünf  und  vierzig  Bischöfen,  welche 
im  Laufe  seiner  Regierung  der  Ungrischeii 
Kirche  vorstanden,  hatte  Matthias  fünf  und 
dreyssig  ernannt,  darunter  waren  nur  der  Sie- 
benbürger"),  dann  Erlauer ^),  Gabriel  Ran- 
goni  von  Verona;  der^Neitraer ^)  Gregorius; 
und  der  Bosner*^)  Gregorius,  Ordensmänner 
nach  Sanct  Franzens  Regel:  ausser  dem  er- 
sten, der  treulose  Grosswardeiner''),  dann  Er- 
lauer, endlich  Graner ^),  Joannes  Bekens- 
loer;  der  Graner,  Cardinal  Joannes  von 
Aragon;  der  neunjährige  Graner,  in  seinem 
dreyzehnten  Jahre  Cardinal,  in  seinem  neun- 
zehnten, mit  seltener  Zurücksetzung,  Erlauer, 
Hippolytus  von  Este;  und  der  Grosswar- 
deiner, Joannes  Pruis  von  Prostana,  Aus- 
länder.    Siebzehn   wurden   von  Zeitgenossen 


a)  Bischöfe  von  Siehenhürgen :  Nicolaus  Bodo  von  Györ- 
gyi.  bis  1460. —  Nicolaus  von  Kapla,  i462 — i46iS.  i'iGg. 
vacat.  Er.  Gabriel  Ilangoni  von  Verona,  1472—1474.  L  a- 
dislaus    Gereb    von    Wingnrth,    1496 — i5oi.  b)  Bischöfe 

von  Erlau  :  Br.  Ladislaus  Hederväry,  bis  1467.  Joan- 
nes Bekensloer,  i468  —  1472.  Br.  Gabriel  K  a  n  g  o  n  i, 
1474 —  i486.  Ur  hanu  s  D  öcz  y,  i486  —  i'igS.  c)  Bischöfe 
\ouNfitra:  Albertus  von  Hangäcs,  bis  i'iSS.  Elias,  i458 
—  i464.  Thomas  von  Debrenthe,  i464  —  i^vg.  Br. 
Gregorius,     i486  —  1491.  d)    Bischöfe  von   Bosnien:    Br. 

Gregorius,  i458 — i464.  Benedictus,  i4G6 — 147g.  Mat- 
thias, i486  —  i48g.  Stephanus  Födör^  i48g  —  i4go. 
e)  Bischöfe  von  Grosswardein :  Joannes  Vitez,  bis  i465. 
Joannes  Bekensloer,  i'iöS  —  i468.  Nicolaus,  1470. 
Joannes  l^ruis,  1477  —  1490.  f}  Graner  Erzbischöfe: 
Dionysius  von  Szecsli,  bis  l464.  Joannes  Vitez, 
i463  —  1472.  Joannes  Bekensloer,  i473  —  1476.  Joan- 
nes von  Aragon,  1477  —  i48o.  Hippolytus  von  Este« 
1487  —  1496. 
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In  Ungarn  und  in  Italien,  als  rechtscliafFene 
ehrbare,  in  grossen  und  verwickelten  Geschat"- 
len  gewandte,  im  GeLletlie  gelelirler  Kennt- 
nisse viel  bewanderte  und  einlieimisclie  JMiui- 
ner  anerkannt,  geachtet,  gerühmet ;  keinen  von  ih- 
nen traf  das  Vorspiel;  nur  einige  derSchluss  der 
so  eben  angefülirten  königlichen  Ironie,  Doch 
die  kleine  Anzahl  der  Gottseligen  und  der  Weisen 
vermisste  unter  ihnen  apostolische,  von  Gottes 
Geiste  geweihte  Männer,  wie  einst  Gerardus 
vonSagredo  die  Csanader,  Joa  n  nes  Ursi  n  i 
die  Trawer,  Lucas  ßanffy  die  Gran  er,  Saul 
von  Hedervar  dieColoczer,  Augustinus  Ga- 
zoth   die  Agramer  Kirche  erleuchtet  hatten. 

Durch  zwanzig  Jahre  war  Joannes  Yi- 
tez  von  Zredna  Bischof  von  Grosswardein , 
durch  sieben,  Erzbischof  und  der  Ungrischen 
Kirche  zu  Gran  ehrwürdiges  überhaupt.  Frü- 
her diente  er  unter  Joannes  H  u  n  y  a  d  y 
als  Geheimschreibe]'  dem  Reiche,  welches  er 
in  der  Folge  überwiegenden  Ansehens  in  Ver- 
bindung mit  Matthias  Mairde  regiert  haben, 
hätte  er  vergessen  dass  der  König,  welcher, 
grossen  Männern  gleich,  sich  bereitwilliij  von 
Verwandten  seines  Geistes  helfen ,  in  seinem 
Kraftgelühl  von  niemanden  sich  beherrschen 
liess,  sein  ehemahliger  Zögling  w^ar;  hätte  er 
nie  vergessen ,  dass  er  zu  dessen  Erhebunjj 
auf  das  ihätiijste  mitwirkend,  nur  der  Partey 
nicht  dem  Rechte  gedient  hatte.  Dennoch  ge- 
schah auch  unter  dem  selbstständigen ,  oft  zu 
rauh  berathenen  ,  mehrmahls  aufgebrachten 
Könige,  durch  vierzehn  Jahre  nichts  von  Er- 
heblichkeit im  Reiche,  ohne  des  staatsweisen 
Bischofs  AnlraiT ,  Rath  oder  Mitwirkuni?,  Er 
allein    war  vermögend,  Kaiser  Friedrich  des 

V.  Theil.  57 
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III.  Geitz  zu  besiegen,  und  ilim  die  gelioiligle 
Reicliskrone  zu  entlocken.  Nicolau  s  der  VI. 
selbst  gross  in  Allem  ,  was  des  Geistes  ist, 
und  scharfsichtiiier  Erkenner  desselben  in  An- 
dern  ,  würdigte  ihn  seiner  auszeiclmenden 
Achtung  ;  Calixtus  der  III.  sprach  seiner 
"Weisheit,  der  Tiefe  seiner  Kalhschläge,  der 
Festigkeit  seines  Sinnes,  dem  weiten  Umfange 
seiner  Kenntnisse  gebührendes  Lob  ;  und 
Aneas  Sylvius,  sein  Verehrer  blieb  auch  in 
veränderter  Gestalt,  als  Papst  Pius  der  II.  sein 
Freund.  Sprechenden  Beweis  und  merkwür- 
diges Denkmahl  seiner  politischen  Einsichten 
und  hellen  Blicke  in  die  Zukunft  hinterliess 
er  selbst  in  den  vier  sinnbildlichen  Gemähl- 
den,  welche  er  auf  der  Graner  Burg  in  dem 
Bibliotheksaal  hinter  den  Bildnissen  der  Ung- 
rischen  Köniije  aufgestellt  hatte.  Des  Mat- 
thias  Bildniss  schloss  dieR^ihe;  darauf  folgte 
das  Bild  eines  Königs  ,  welcher  auf  dem 
Throne  sitzend,  in  tiefen  Schlaf  versunken 
war ;  diesem  zunächst  ein  König,  zu  seinen 
Füssen  ein  heftiges  Feuer,  dessen  weit  um 
sich  greifende  Flammen  Menschen  und  Schätze 
verzehrten;  dann  zwey  Männer  mit  Anstren- 
gung ringend  um  die  Ungrische  Krone;  end- 
lich die  Krone  allein  in  einem  Turban  einge- 
wickelt: eine  wunderbar  zutreffende  Vorbil- 
dung des  künftiiien  Schicksals  von  Unirarn. 
nach  des  Matthias  Verewigung"). 
7.  C.  1644.  -^^^     ^^^     König    von    Pius    dem    11.    die 

Cardinais  -  Würde   für    den    Coloczer'')  Erzbi- 
schof   Stephanus   Warday  verlangte,  setzte 

u)  Schmith  Episcop.  Strigoniens.  Tom.  II.  p.  271  sqq.  b) 
Erzbischöfe  von  Coiocza:  Stephanus  Warday,  bis  1470, 
Seit  i468  Cardinal.  Gabriel,  1470 —  1478.  Georgius  Hasz- 
nob    {Polycarpus)  r479  —  i48o.  Petrus  Warday,  i48i.  ff. 
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er  ilm  mit  dem  Graner  Erzbiscliof  und  Cardi- 
nal D  i  ü  n  y  .s  i  u  s  von  S  z  e  c  s  li  in  Verglei- 
cliunij ,  nannte  diesen ,  in  allen  Formen  der 
Tugend  vollendet,  dock  mehr  für  das  Kir- 
clienwesen,  als  für  Staatsgescliafte  gebildeten 
]\Iann  :  an  jenem  liingegen  rühmte  er  die 
scliarfsinnigste  Staatskluglieit,  verbunden  mit 
sirengster  Ehrbarkeit  des  hoclipriesterlichen 
AVandels.  Paulus  dem  II.  schilderte  er  ihn  J.  c.  i465. 
als  gelehrten,  rechtschaffenen,  in  göttlicJien 
und  weltlichen  Dingen  trefflich  erfahrnen, 
l3  an  Tugend,  den  Vorzüglichsten  gleich  stehen- 
den Prälaten ,  „dem  er  die  Verwaltung  der 
„wichtigsten  Reichsgeschäfte  zuversichtlich  an- 
jjVerlrauen  könnte,  denn  Ungarns  Bischöfe,  ih- 
„rer  ursprünglichen  Einsetzung  nach,  Stützen 
„der  Kirche,  wären  durch  des  Reiches  alte 
5,Verfassung  zugleich  Grundpfeiler  des  Staates. 
„Des  Königs  Ansuchen  wäre  daher  we- 
„niger  Empfehlung  zu  Gunsten  des  Mannes, 
j,aIsvielmelirVerwendung  zum  Besten  der  Kirche 
„und  des  Reiches;  der  Mann,  [in  Unschuld  und 
„frey  des  Tadels  lebend,  reich  an  Kenntnissen, 
j,Erfahrungen,  und  Einsichten,  voll  gottseligen 
„Sinnes  als  Priester,  tief  eindringenden  und  viel- 
„umfassenden  Geistes  als  Staatsmann,  dabey  eines 
jjgeehrten  Geschlechtes  Abkömmling,  und  in 
jjgrossen Geschäften  rühmlichst  erprobt,  stände 
„schon  durch  eigene  Verdienste  so  hoch,  dass 
„ausgezeichneter  Rang  mehr  durch  ihn  ,  als  er 
„durch  den  Rang  an  Glanz  gewänne;  nur  das 
„Ansehen  des  apostolischen  Stuhls  in  Ungarn, 
„die  Majestät  der  Krone  ,  des  Ejiiscopates 
„Würde,  könnte  durch  seine  Erhebung  unler- 
,, stützt  und    befestiget  werden")." 

a)  Liter.    Matthiae    ad    Piuin   II.   de  ann.   inG'i.  ad  Paiilum 

67» 
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Noch  zwey  Erzbiscliüfe ,  diesem  ahnlicli 
an  Geist,  Gelehrsamkeit  und  Verdienst,  nicht 
gleich  an  Ghick ,  vervvaheten  in  dieser  Zelt 
die  Coloczer  Kirche;  der  eine  Georgius 
Hasznos,  früher  hevolhiiächligter  Sachwalter 
des  Königs  am  päpstlichen  Hofe") ,  mehrmahls 
Gesandter,  dann  Dompropst  von  Fiinfkirchen 
und  königlicher  Vice -Kanzler  ;  aber  nur 
durch  Ein  Jahr  und  einige  Monalhe  Erzbi- 
schof; der  andere  Petrus  W  a  r  d  a  y ,  Gutes 
wollend,  männlich  beharrend  auf  seinem  Sinn 
für  Recht  und  Wahrheit,  der  einzige,  wel- 
cher in  Behauptung  derselben,  Feindschaft 
und  Ränke  der  Magnaten  verachtete ,  des  Kö- 
nigs Zorn  nicht  fürchtete,  den  Anmassungen 
der  herrschsüchtlijen  Könlirlnn  sich  wlder- 
setzte ;  darum  sechs  Jahre  lang  im  Gefäng- 
nisse schmachten   musste. 

Nacii  dem  Tode  des  S  t  e  p  h  a n  u  s  Wa r- 
day  hatte  die  Ungrlsche  Kirche  durch  sechs 
Jahre  keinen  Cardinal ;  sehr  gelüstete  nach 
diesem  Range  den  Graner  Erzbischof  Joan- 
nes Bekensloer,  allein  dem  Könige  schien 
des  Purpurs  keiner  wäirdlger,  als  der  Fran- 
clscaner  Mönch,  Gabriel  Rangoni  von  Verona, 
des  seligen  Joannes  von  Capistrano  Or- 
densbruder ,  Gefährte ,  vertrauter  Freund ,  des 
Hunyadischen  Hauses  eifriger  Anhänger,  seit 
siebzehn  Jahren  von  I*  i  u  s  dem  H.  für  das 
Ungrlsche  Reich  ernannter  Glaubensrichter, 
seit  zwey  Jahren  Bischof  von  Erlau.  Der 
Schlesier    Bekensloer,     war    dem     Könige 

11.  de  3o.  April,  i465.  de  18.  Sept.  i465.  ad  Ducem  Venetiar.  de 
anH.  i4riG.  ad  Cardinales  de  ann.  i466.  ap. /(Ta/o/za  Hist.  crit.  Re". 
T.XIV.  p.75ü.  T-  XV.  p.  78.  81.   162.    iG3. 

a)  Die  ihm  ausgefertigte  Vollmacht    bey    Kovachicll  Form. 
Sol.  p.  560.  n>  179. 
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nie    melir,    als  brauchbarer  Gast,  welchen  lei- 
diger   Eigennutz    an  seinen  königliclien  Wirth 
fesselte,    und    den    dieser    mit  Vorsiebt  immer 
nur    dort    benutzte,    wo    sein    Z'w^eck    und    des 
Fremdlings  Klirsuclit  in  Einem  Tuncte  zusam- 
men   treflen    Isonnten,     wo    der    gemeinste  Ei- 
gennutz dem  Priester  die  Treue  gegen   den  Kö- 
nig zum  Gesetze  maclite.      Er  war  so  weit  ge- 
stiegen ,   als  ihn   Matthias  lassen    wolhe,  bo- 
Ler    sollle    er  nicht;    jetzt    solhe   er  erkennen, 
dass    man    bey    dem    scharFsichtigen  Ilerrsclier 
mit    schimmernden    Eigenschaften    und    durch 
fein  angesponnene  Ränke  wohl  auf  einige  Zeit, 
so    lange    es    seinen    Staatsabsichten    zuträglich 
war,   eine  ansehnliche  lioUe  spielen,   aber  nur 
durch  echtes  Verdienst  und  unwandelbare  Red- 
lichkeit    dauerhaft    bey    ihm    bestehen    könne. 
Diesen    Vorzug  vor  dem  Graner  hatte  der  Er- 
lauer;   er  war  des  edeln  Menschen  Matthias, 
nicht  des  mächtigen  Königs  Freund ,   und  hatte 
gesucht    sich    emporzuschwingen  ,     nicht     der 
Ebre  ,     sondern    des    Wirkungskreises    halber, 
welcher  mit  der  Ehre  verbunden  war. 

Für  ihn  bewarb  sich  Matthias  bey  Six- 
lus  dem  IV.,  welcher  nicht  abgeneigt  war  zu 
Gunsten  seines  Ordensbruders  den  Wünschen 
des  Königs  zu  willfahren;  doch  das  (Kolle- 
gium der  Cardinäle  widersetzte  sich,  weil  ih- 
nen der  Papst  gleich  bey  seiner  Erhebung 
mehrere  Mönche,  ausser  diesen  auch  Piedro, 
den  Sohn  seiner  Liebe  aufgedrungen  hatte. 
Sixtus,  welcher  einen  Machtspruch  für  wich- 
tigere Vorfalle  sich  versparen  wolhe,  ver- 
suchte alles  Mögliclie,  den  König  von  seiner 
Forderung  abzubringen ;  aber  die  apostolischen 
Schreiben,     von     Roborella's    Vorstellungen 
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unterstützt,  macliten,  dass  Ma  t  tlila  s  nur  um 
so  nacKclrückliclier  Aclitung  für  seinea  Antrag 
forderte.  Der  Fapst  sali  slcli  endlicli  ijezwun- 
7.  c.  1477.  gen,  nachzugeben,  und  dem  Erlauer  Biscliofe, 
Bruder  Gabriel  den  Cardinalsliut  zu  verlei- 
hen. Bekensloer,  durch  des  Königs  kalt- 
sinniges  Betragen  gekränkt,  von  demBewusst- 
seyn  einer  Menge  niedriger  Ränke  geängstiget, 
durch  Gabriel's  Erhebung  so  demülhij^end 
zurückgesetzt,  hatte  dem  Sturze  seines  Glückes 
schon  laniie  mit  banijer  Unijewissheit  enttjeijen 
gesehen;  ihm  zuvorkommend  floh  er  mit  sei- 
nen aufijehäuften  Schätzen  zu  dem  Kaiser  und 
wälzte  den  Schein  der  Undankbarkeit  auf  den 
König.  „Augen  und  Brust'%  so  entschuldigte 
er  seinen  entehrenden  Schritt,  „sind  mir  in 
5,M  a  1 1  h  i  a  s  Dienste  dermassen  geschwächt 
„worden ,  dass  ich  den  Staub  nicht  mehr  er- 
„tragen  konnte,  den  die  Purpurschleppe  des 
„stolzen  Bettelmönches  täglich  und  stündlich 
„vor  mir  erregle." 

Zu  höheim  Ruhme,  als  dem  Bruder  Ga- 
bi*! el  der  Cardinais -Hut,  gereichte  seinem 
Nachfolger  im  Erlauer  Bisthume,  Urbanus 
Doczy  von  Nagy-Lucha,  zugleich  königli- 
chem Schatzmeister  und  nach  Em  er  ich  Za- 
polya's  Tode  des  Palatins  Stellvertreter,  des 
grossen  Königs  feyerliche  Versicherung,  „einen, 
,, diesem  Bischöfe  gleichen  Mann  hätte  Ungarn 
,,seil  hundert  Jahren  nicht  hervorgebracht." 
Er  sprach  sie  aus  bey  Hamburgs  Belagerung, 
wobey  ihn  harter  Mangel  an  Geld  und  Waf- 
fenvolk drückte,  und  unverlioiFt  Urbanus 
beydes,  des  lelzlern,  füni tausend  Mann,  treff- 
lich gerüstet,  ihm  zuführte.  Diese  Raschheit, 
Gewandtheit    und    Zuverlässigkeit    im  Handeln, 
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hatte  iliii  für  IMatlliias  vorzü^licli  brauch- 
bar,  weit  herrlichere  Vorzüge  des  Geistes 
auch  ungemein  geachtet  und  IjeKebt  gemacht. 
Seines  Gemüllie.s  Grundton  Avar  unverstimmba- 
rer  Frohsinn  bev  würdevollem  Ernste;  sei- 
nes (Charakters  Hauinzuir  ijefüiriire  Bescheiden- 
heit  ,  bey  tiefer  ^leisheit  ,  allumfassender 
Klugheit  und  innigstem  Werlhgefühl.  Keine 
Beleidiijunij     konnte    ihn    bis    zu    irijend    einer 

.,00  ^  O 

Äusserung    der   Empfindlichkeit    reilzen,    kein 
^\  echsel  des  Glückes,  kein   unerwarteter  Vor- 
fall seinen  Gleichmuth  sturen;  so  ganz  war  er 
Meister    seiner  Gemüthsbcwegungen ,  besonne- 
ner Beherrscher   seiner  selbst,     llechtschafFen- 
heit  der  Gesinnung,  klare  Ansicht  und  schnel- 
ler Überblick  der  Din^e,  zu  gründlichen  Ein- 
sichten    gereifte     Erfahrungen  ,      Achtung   für 
die  Urtheile  Anderer,    schonende,  unmerklich 
belehrende  Mässigung,  wenn  er  das  Richtigere 
erkennend,     entscheiden    sollte,    unermüdliche 
Arbeitsamkeit,    redlicher    Diensteifer,    unbieg- 
samer   Sinn    für   Gerechtigkeit   und  unwandel- 
bare  Pflichttreue  erwarben  ihm  des  Königs  grän- 
■  zonlosestes  Vertrauen;  und  je  höher  er  in  der 
Gunst   desselben    stieg,    je    mehr   EinÜuss   und 
Macht    er   bey   ihm    und  über  ihn  gewann,  in 
desto  irefällii£ern  Formen  offenbarte  sich  seine 
Anspruchslosigkeit.     So  war  er  als  Staatsmann; 
als    hoher    Priester    erbauete    er    Clerisey    und 
Volk  durch  reinsittlichen  Wandel,  weise  Got- 
tesfurcht,   vernunftmässige    Andacht,    aus  dem 
Innersten'  hervorstrahlende    Würde     vor     dem 
Altar    des    Ewiijen ;    durch  soriifältii^e  Verpile- 
gung    der    Armen ,   edle  Unterstützung  verbor- 
gener,   in    ihrer     Schamhafligkeit     verlassener 
Dürftigen,     thätige    Beschirmung    der    Waisen 
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und  Unterdriicklen,  liebreiclie  Duldung  der 
Irrenden.  Im  j^esellscliartUclien  Leben  war 
er  der  liebens'svürdigste  jMensch  ;  Gelebrlen 
und  Künsllern  fre}  ij;cbiji^  ,  Freunden  oifen 
und  Ireuberzlg,  Allen  leutselig,  Niemanden 
versclilossen.  Seine  jälirliclien  Kinkiinfle  be- 
trugen ungefälir  dreyssig  ta^u.send  Goldgulden; 
davon  M^oUte  er  nur  seine  Tafel  und  seinen 
Anzug  bestreiten,  das  Übrige  gehörte  den  Ar- 
men,  oder  Kirclien ,  Scliulen  und  Altären. 
Im  Kirchendienste  Pracht,  in  seinen  Umge- 
bungen Nettigkeit  liebend,  schätzte  er  in  ver- 
trauten Kreisen  nur  die  Freude,  vrelche  aus 
Geistes  Fülle  strömte.  Sein  Feyerkleid  durfte 
Dicht  mehr  als  drevssiij ,  sein  i{ewöhnliches 
nur  acht  Goldgulden  kosten;  war  es  aber  um 
ein  kirchliches,  Frachtgebäude,  um  eines  Al- 
lares Verzierung,  um  eines  Armenhauses  Ver- 
•SorijuniT,  oder  um  einer  Schule  Einrichlunij 
zu  thun,  so  bestimmte  er  nur  was  werden 
sollte,  nicht  fragend,  was  es  kostete '').  Hatte 
sich  demnach  die  Ungrische  Natur  durch  Jo- 
annes und  ]Matthias  von  tlunyad  in  ihrer 
Kraft,  Grösse  und  JMajestät  geotfenbaret,  so 
war  sie  in  ilirer  Schönheit  und  Anmuth-Fiille 
durch  den  Bischof  und  Staatsmann,  U  r  ba- 
ll u  s  D  o  c  z  y,  hervorgetreten. 

Dem  meisterhaften  Schüler  des  alten 
Guarini  von  Verona,  dem  Freunde  des  viel- 
seitig gelehrten  Aneas  Sylvius,  des  Dichters 
Titus  Vespasianus  Strozzi,  des  Künstlers 
Andreas  Mantegna,  dem  Slawonischen  Unger 
Joannes      Gesinge,      Janus     Pannonius 


a)  Bonflni'us    Decad,     I.    Lib.    I.   p.  3.  Decad.  IV.  Lib.  V. 
p.  477.  Lib.  VI.  p.  489.  Lib.  VII.  p.   5oo. 
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genannt,  geLiilirt  anderswo  in  den  Gesclilcli- 
len  der  Ungern  ein  eigenes  ßlalt ;  als  Biscliof  von 
Fiinfkirclien '')  und  als  Staatsmann  war  er,  in  die 
polillsclie  Anscliläge  seines  allen  Oheims,  Joan- 
nes Vitez,  sich  verwickelnd,  unglücklicher 
als  sein  Nachfolger  Sigis  mun  d  us  JtLr  n  st,  des 
zu  christlicher  Klugheit  gelauflen  Sch^r;il)i- 
schen  Juden  Johannas  Sohn.  Auch  dieser 
halte  gelehrte  und  i^efälliüe  Bildunir  in  lla- 
Heu'');  aber  die  Weihe  der  politischen  und 
haushälterischen  Uechnenkunst,  mit  den  Mit- 
teln Freunde  zu  ge^vinnen,  von  seinem  Yaler 
empfangen.  Er  ward  und  hlieh  gross  im 
Staatsrathe  bis  an  Matthias  Ende,  und  mit 
einigem  Wechsel ,    auch  bis  an   das  seinige. 

Von  dem  jungen  Sirmier'^)  Bischöfe  Jo- 
annes Vitez,  Italiens  Zöglinge,  waren  der 
König  und  seine  Zeilgenossen  voll  der  schön- 
sten Erwartungen '').  An  0  s  w  a  1  d  u  s  T  h  u  z 
von  Szent  Lasslo,  Bischof  von  Agram'),  prie- 
sen sie  viel  umfassende  Einsichten,  ausgezeich- 
neten Scharf])lick  ,  anziehende  Beredtsamkelt, 
grosse  Geistesgaben,  verhiillende  Bescheiden- 
heil^);  an  dem  Walzner  ^)  Nico  laus  Batho- 
ry,  alle  Reilze  der  Italischen  Cullur  in  an- 
muthii^er  Eintracht  mit  Ungrischer  Sillsamkeit 
und    Besonnenheil.        Auch    der    Siebenbürger 


ö)  Bischöfe  von  Funfkirchen:  Nicolaus  von  Bari,  bis 
a4!)g.  Janus  Pannonins  i45g —  1472.  Sigismnnflus 
Ernst  1473  ir.  b)  ßoiifiii.Dec.  1.  Lib.  I.  p.  i8.  <•)  liiscliöfe 
von  üinnien:  Urbanus  Doczy  i4G4.  Nicolaus  liatbory, 
1469—1475,  Sigismundns  von  Falocz,  1475.  Baltha- 
sar T  urinusf  i48i.  (^Koller  Prolegom.  in  Hist.  Ep.  QEccl. 
p.  80.)  Joannes  Vitez  i48i  —  l4^<g.  S  t  e  ph  a  n  ti  s  C  r  i  s- 
pus  {Födör)  1490.  d)  Bonfin.  Decad.  I.  Lib.  I.  p.  18. 
e)  Bischöfe  von  j4gram:  Demetrius  Csnpör,bis  i465.  — 
Oswald  US  Thuz,  1166  fT.  /)  Bonfi  n.  Dec,  I.Lib.I.  p.  i5. 
g)  Bischöfe  von  IVatzen:  Vincentius,  bis  i^Cg.  Nico- 
laus ßäthory,  1475  iF. 
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Bischof,  Lad  isla  US  Gercb,  von  Inöocen- 
tius  dem  VIII.  für  das  Ungrische  Reich  zum 
Legalen  mit  apostolischer  Machlfiille  ernannt, 
war  gross  an  Geist  und  Kraft ,  ehrwürdig 
durch  Sillllchkeit  und  Gelehrsamkeit  ,  rein 
'  von  den  siel)en  Hauptsünden,  in  welche  Mat- 
thias. Ungarns  hohe  Clerisey  im  Allgemeinen 
versunken,  geschildert  hatte;  nur  viel  bedür- 
fend, wesswejJen  er  alle  letztwilliijen  Verfüijun- 
gen  der  Domherren  und  Pfründner  seiner 
Kirche,  wenn  sie  nicht  auch  für  den  Bischof 
ein  Vermächtniss  bestimmt  hatten ,  für  unijül- 
V.  J459.  tiij  erklärte").  Auch  von  solchem  Flecken 
ns  i^ay.  ^Q^^  y^^^  ^gj,  einzige  Weszprimer  dieses  Zeit- 
raumes, Albertus  von  Vethes,  edler  Ugoc- 
slier,  dem  der  Bischof  von  Castella,  Sixtus 
des  IV.  Gesandter  am  köniiilichen  Hoflaüer, 
Zeugniss  des  heiligsten  AT andels  gab;  in  wel- 
chem sich  auch  jetzt  schon  der  Csanader, 
Joannes  Zokoly,  allen  welllichen  Angele- 
genheiten sich  entwindend,  übte,  um  einst 
nach  NiederleiTunij  des  Bischofsstabes,  unter 
den  Eremiten  des  heiligen  Paulus,  der  letz- 
ten Weihung  der  Gnade  würdig  und  empfäng- 
lich zu  werden. 

Karg  von  dem  Glücke  begünstiget,  doch 
männlich  schön  gestaltet  von  Natur  und  reich 
an  Geist,  Avar  Joannes  Pruis  von  Rostana; 
durch  vierzehn  Jahre  der  Grosswardeiner  Kir- 
che Avüidiger  Bischof,  dem  Ungrischen  Reiche 
rechtschaliener  Staatsmann.  Vielseitige  Bil- 
dung, durchdringender  ScJiarfsinn,  tiefe  Staals- 
klugheit,  und  ungemeine  Gewandüieit  in  Ge- 
schäften, erhoben  ilin  bey  Matthias  zu  glei- 


ö)  Szereday  Serics  Episcopm.  Transs.  p.  167. 
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cliem  Range  mit  Urban  Doczy.  Wie  dieser 
in  einlieimisclien ,  so  war  jener  in  auswärti- 
gen Angelegenheiten  des  grossen  Herrschers 
bescheidener  Gehülfe,  vertrauter  Rathgeber, 
und  glücldicher  Vollzieher.  Als  Priester,  i^ott- 
seligen  Sinnes,  sanftmüthigen  Herzens,  leut- 
seligen Betragens,  und  hingebender  Diensller- 
tigkeit,  gewann  er  sich,  obgleich  Ausländer, 
der  Unj^ern  Liebe  und  Verehrunj^:  redlich 
erkannten  sie  m  ihm  den  Freund  ihres  Kö- 
nigs, den  Besieger  des  Neides,  den  Wohllhä- 
ler  Yieler,  den  Schoner  seiner  Geijner.  Zu 
den  wichtigsten  Gesandtschaften  und  Unter- 
handlunijen  auserkoren,  beendigte  er  fast 
jede  zu  Matthias  höchster  Zufriedenheit''); 
sein  Amt  als  Reichskanzler  versah  unterdessen 
der  Raaber ^)  Bischof,  Thomas  Bakacsh 
von  Erdöd,  Mann  von  hochstrebendem  Geiste, 
grossen  Talenten ,  viel  umfassendem  Scharf- 
blicke, geschmeidiger  Weltklugheit,  kräftigem 
Willen,  das  Ziel  seiner  Vergrösserung  beson- 
nen und  festen  Schrittes  verfolgend,  durch 
Ehrsucht  an  König,  Pflicht,  Treue,  Recht- 
lichkeit und  Ehrbarkeit  gebunden.  Unent- 
behrlich wurde  er  bald  dem  Monarchen,  nie 
gleich  achtungswürdiij  mit  Urbanus  und  Jo- 
annes  dem  gekrönten  Menschenkenner')* 
Durch  echten  Geistesgehalt  wurde  letzteres 
schon  der  junge  Stephanus  Fodor  (^Crispus)^ 
Urban  D  o  c  z  y ' s  Nefle ,  der  armen  Bosner 
Kirche    Bischof.     Zu    Ferrara    und    Rom    zum 


a)  Bonfini'ns  Decad.  I.  Lib.  I.  p.  5.  Decad.  IV.  I.ib.  VII. 
p.  49a.  b)  Bisclicfe  von  Raab:  Augustinus,  bis  i'ißy. 
Demetrius  Csiip<)r,  1467  —  i48o.  Urbaniis  Doczy, 
i48o   —   i486.     Thomas   Bäkäcsh    i48ß  iT".  c)    üonl'in. 

Decad.  I.  Lib.  I.  p.   19.    Decad.  IV.  Lib.  VII.    p.  5oo. 
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Vertrauten  der  Musen  geweiht,  wurde  er  gleicli 
hey  seinem  Eintritte  in  das  öffentliclie  Leben 
der  Menschen  Liebling,  durch  das  einneh- 
mende Gepräge  eines  edeln,  tiefen,  liarmo- 
nisch  entwickehen  Gemiithes  an  seiner  Gestalt, 
Avelches  noch  anziehender  sich  durch  seine  li- 
berale Gesinnung,  wohlgeordnete  Handlungs- 
weise, feine  Sitten,  freundliche  OfFenheit, 
strenije  Rechtschaffenheit,  treifenden  Witz  und 
ergreifende  Beredtsamkeit  offenbarte.  Nie  an- 
gefochten von  Hass  oder  von  Neid,  hätte  er 
alles,  -was  unverkennbarer  Seelengrüsse  und  re- 
ifer Geistesmacht  gebührte,  erreicht,  wäre  ent- 
"\reder  seinem  königlichen  Gönner,  oder  unter 
dessen  Nachfolüer  ihm  selbst  läniiere  Lebens- 
frist  gewähret  worden"). 

Unter    den  Pröpsten  dieser  Zeit  hatte  sich 
Domini  cus    von  Stuhlweissenburg    und   Cas- 
par   Back  von  Berend,  jener  mehr  in   Staats- 
geschäflen,    dieser  rühmlicher    im  Priesterthu- 
me ,    ausgezeichnet.      Der    eine   wollte    erst    als 
Prälat    sich    geltend    machen    bey  dem  Könige 
und    gross    werden    vor    der  Welt'');    der    an- 
dere  war    als  tapferer  Kriei{smann   überdrüssig 
geworden     des     vergänglichen     Ruhmes ,      und 
/.  c.  1464.  suchte  höhere  Ehre  im  Dienste  des  Heiligthu- 
mes.      Nach    Niederlegung     der     Wailen     von 
Matthias  zum  Propste    von  Sanct  Martin    im 
Zipserlande  ernannt,  ward  er  zu  Bologna  Doc- 
/.  c.  1472.  tor    des    päpstlichen  Rechtes :    zu  Rom    erhielt 
er    die  Priesterweilie ,     und    von  Sixtus    dem 
IV.    für  sich  und  seine  Nachfolger  die  Befuir- 
niss ,    vor   dem    Altare    des   Allerhöchsten    op - 

o)  Bonfin.  Decad.  I.  Lib.  I.  p.  4.  i8.  Decad.  IV.  LJb.  VI. 
p.  488.  Lib.  VI[.  p.  499.  b)  Bonfin.  Decad.  I.  Lib.  I.  p. 
18.    Decad.  IV.  Lib.  lY.  p.  456.  Lib.  V.  p.  476. 
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fernd ,  in  biscliöflicher  Inful  mit  Ring  und 
Hirtenstab  sich  darzustellen.  Er  vollendete 
den  von  seinem  Vorfalir,  Joannes  Stok, 
angefangenen  Bau  der  Domkirclie")  ;  und  wo- 
ran der  gottseligen  Menschheit  mehr  geleiten 
M^ar,  er  machte  durch  sanfte  und  liebreiche 
Verwaltung  seines  Sprengeis  Clerisey  und  Volk 
vergessen  der  Grausamkeiten  und  Gewalttha- 
ten,  welche  Joannes,  nur  von  dem  leiclil- 
sinnigen  Könige  Sigmund  eingesetzt,  niclit 
von  Gott  berufen,  an  seinen  Untergebenen, 
besonders  an  Meister  Sind  ran,  Piiesler,  Gus- 
tos und  Domherrn  bey  Sanct  Martin,  un- 
menschlich und  ungestraft  verübt  hatte ''). 

Weislich  übertrug  Matthias  solchen  Bi- 
schöfen und  Pröpsten  das  Patronalrecht  über 
erledigte  Canon icate  und  Pfründen  ihrer  Kir- 
eben  ;  ihre  eigene  Würde  war  ihm  Bürg- 
schaft dafür,  dass  von  ihnen  nicht  so  leicht, 
wie  von  ihm  schlechtes  und  untaugliches 
Volk  sich  ijemiichhches  Leben  vom  Altare 
erschleichen  könnte.  Diese  Rücksicht  bewog 
ihn  das  wichtige  Recht  für  ijanz  Siebenbürijen 
dem  Bischöfe  des  Landes,  Nicolaus  von 
Kapla,  und  seinen  Geheimschreibern  den  Pröp- 
sten von  Ofen  und  von  Stuhlweissenburg,  für 
ihre  Collegiat  -  Kirchen  zu  verleihen  *^).  In 
bitterer  Zuschrift  entzog  er  es  wieder  dem 
Watzner    Nicolaus    Bathory,     welcher    ihn 


a)  Wagner  Analecta  Scepns.  P.  T.  p.  34o  sqq.  P.  III.  p.  69. 
£)  Er  Hess  ihn  in  Kerker  werfen,  an  Händen  nnd  Füssen  kreuz- 
weise schliessen,  durch  Schläge  niisshandeln .  in  Hiinjier  und 
Durst  schmachten  ,  nnd  nnerweisliche  Vergehungen  ihm  anth'cli- 
tend,  Schmähschriften  öfTentlich  wider  ihn  aushängen.  Wag- 
ner Analect.  Scepus.  P.  III.  p.  65.  h)  Kovachicli  For- 
mnlae  Sot.  p.  4Gi.  n.  5.  p.  Ö23,  n.  ii3.  il4.  p.  S3(j.  n.  147.  p. 
Ö46.  n.  167, 


Ogo       

Leleidlget,  oder  vielleicht  konigliclier  Empfeli- 
lunijen  zu  Ffiünden  iilclit  geaclilet  hatte"). 
Behutsamer  verfuhr  jMatthias  in  Begiiterung 
der  Clerlsey,  da  ihr  eigenes  Streben  nach 
Reichthum  seine  Freygebigkelt  ruhen  hiess ; 
doch  in  dem,  was  sie  durch  Fleiss  und  Tha- 
tigkeit  erwerben  konnten,  unterstützte  er  sie 
gern;  und  so  ertheilte  er  dem  Fünfkirchner 
Bischöfe  Joannes  Ce singe  und  seinen  INach- 
folgern  die  Freyheit,  in  dem  ganzen  Gebiethe 
seines  Sprengeis  Gold  -  und  Silber  -  Erz  auf- 
zusuchen, an  Tag  fördern  zu  lassen,  die  Aus- 
beute ohne  Abzuii^  und  Abgabe  für  sich  und 
seine  Kirche  zu  benutzen*^).  Ungern  gestat- 
tete er  den  schon  an  sich  jjeselzwidrij^en  Be- 
sitz  mehrerer  Pfründen ;  daher  wurde  er  auf 
y.r.  1471.  dem  Ofener  Landtage  auch  durch  ein  Reichs- 
geselz  verbothen ") ;  doch  dadurch  bey  über- 
wieirender  Neiijuini  zur  Gesetzlosi"keit  im  Cle- 
rus  wie  im  Volke,  nicht  aufgehoben.  Blat- 
tliias  selbst  förderte  mehr  die  Ferson  als  das 
Gesetz ,  wenn  der  mehr  Bepfründete  zugleich 
bewährter  Staatsdiener  war ;  darum  liess  er 
gern  geschehen,  dass  sein  gewesener  Sachwal- 
ter und  Schatzmeister,  Georgius  Hasznos, 
auch  als  Coloczer  Erzbischof,  in  dem  Be- 
sitze der  Fünfkirchner  Dompropstey '^) ,  und 
der  Milkower  Bischof  Michael,  des  Graner 
Erzbischofs  General- Vicarius  in  dem  Besitze 
des  Nogräder  Archidiakonates,  der  Graner  und 
Fünfkirchner     Canonicate,     und     einer    Altar - 


a)  Liter.  Matthi'a  e  Reg.  de  am.  i484.  ap.  ßüZ  Notit.  Hnng. 
T.  III.  p.  120.  b)  Urkunde  bey  Koller  Hist.  Episc.  QEccJ. 
T.  IV.  p.  ii3.  c)  Decret.  de  ann.  1471.  art.  XIII.  d) 
Liter.  Sixti  IV.  de  i.  Febr.  aiin.  1478.  ap.  Koller  Hist^  Epi- 
4cop.   QEccI.  T.  IV.   p.  4ii. 
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Pfründe    zu    Gran ")    mit    päpstlicher    Bewilli- 
i^unij  forlbeliarrlen. 

Die  Hauplquelle  woraus  den  Prälaten  und 
Pfründnern  reicliliclie  Einkünfte  flössen,  waren 
noch  immer  die  Zehenten,  sie  zugleich  wu- 
chernder Same  beständiger,  oft  sehr  ärgerlicher 
Streitigkeiten,  indem  bald  die  Berechtigten, 
mehr,  als  ihnen  gebührte,  forderten,  bald  die 
Verpilichteten  jenen  auch  das  Billigste  und 
Unentbehrlichste  vorenthielten.  Dem  Graner 
Erzbischofe  waren  allein  die  Zehenten,  von 
Gran ,  dreytausend  sechs  hundert ;  von  Pres- 
burg,  Neitra,  Szohl,  Arva,  ThuroCz,  Liptau, 
Comorn ,  Nogrtid,  Gümör  und  Thorna,  zwülf- 
tausend  Ducaten  werth;  dafür  hatte  sie  Hip- 
polytus  von  Este,  als  er  noch  Graner  Erz- 
bischof wair,  an  den  betriebsamen  Schätzesamm- 
ler, Bischof  Thomas  Bakacsh,  trotz  dem 
verbiethenden  Reichsgesetze''),  in  Pacht  gege- 
ben '').  Die  Zehenten  musslen  zur  Arntezeit 
in  Garben  und  Haufen  überall  bis  Maria  Him- 
melfahrt unter  treuer  Bewachung  stehen  blei- 
ben, und  bis  dahin  von  den  Berechtigten  ein- 
gesammelt werden.  Versäumten  sie  diese  Zeit, 
und  waren  nach  Abfiuss  derselben  die  Prüchte 
beschädiget  oder  entwendet  worden,  so  durfte 
der  durch  seine  Schuld  Gefährdete  Mider  die 
Zehenlpilichtigen  keine  gerichtliche  Klage  er- 
heben, noch  weniger  sie  mit  kirchlichem  In- 
terdicte  belegen.  Da  einige  Bischöfe  mit  letz- 
tem! in  Zehentsachen  überhaupt  viel  zu  rasch 
verfuliren,  bisweilen  auch  Scheunen,  Speicher 
und  Keller  gewaltsam  in  Beschlag  nahmen,  so 

a)  Liter.  Pauli  II.  de  I-i.  Jun.  i468.  ap.  KoJler  1.  c.  p.  1G9. 
h)  Decret.  rle  ann.  i  i8r.  art.  VIII.  c)  Die  Pachtverträge 
bey    Kovacliich  Form.  Sol.    p.  botj,  11.   i42  et  i43. 
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musste  ilmen  heycle.s  durcli  melirere  Reiclis- 
ijeselze  und  köni<iUclie  Edicto  verbotlien  wer- 
den. Blscliüfe  mit  ihren  Dlüces- Genossen 
der  Zelicnten  wei^^en  in  Streit  verllocliten , 
sollten  .sicli,  entweder  vor  ihrem  Erzhischole, 
oder  vor  dem  Könige  mit  iliren  Gegnern  ver- 
gleichen. Kdelleute  ohne  Johbagyen,  nur  eines 
Treyliofes  Besitzer,  und  Johbagyen  auf  Her- 
renhüfen  dienend,  waren  der  Zehentpllicht 
entbunden,  es  .sey  denn  dass  die  Einen  und 
die  Andern  auf  fremden  Gütern,  Acker  oder 
A^  eingärten  besassen.  Im  neun  und  zwanzig- 
/.  C.  1486.  sten  Jahre  seiner  Herrschaft  entzoij  Matthias 
auf  dem  "rossen  Ofener  Tai^e  alle  Zehenthän- 
del  überhaupt  der  Erkenntniss  bischöflicher 
Gerichtshöfe,  und  behielt  ihre  Entscheidung 
unmittelbar  seinem  Hofgerichte  vor"). 

Also    war    es    um    diese  Zeit  mit  der  La- 
teinischen   Kirche    in    Ungarn    bestellt^);      die 

"a)  Decret.  de  ann.  i458.  art.  XLIV.  XLV.  De  er  et.  i468. 
art.  V.  Decret.  1470.  art.  III.  Decret.  1474.  art.  XVI.  De- 
cret. 1478-  art.  XV.  Decret.  i48i.  art  I  —  XlII.  Decret. 
i48G.  art.  XL  —  XLV.  b)  Die  übrigen  Bischöfe  dieser  Zeit 
unter  Hoheit  der  Un^rischen  Krone  waren,  zu  Ragusa  lirz- 
bis(,liöfe :  Jacobus  Veneri,  ]44o  —  i46o.  Br.  Francis- 
cus,  aus  dem  Orden  der  Servitcii ;  i46o  —  i46a.  Francis- 
cus  Capito,  1462  —  i465.  Antonius  de  Alliis,  i465 
—  i'i67.  T  i  ni  o  t  li  e  u  s  Mattei,  regulierter  Chorherr,  nach- 
dem er  das  Lrzl)isthum  von  Mailand  bescheiden  abgelehnt  hatte, 
abur  dem  gewaltig  gebielhenden  Paulus  II.  gehorchen  und  die 
Raguser  Kirclie  iiberiiehmen  musste;  1467  —  1470.  Hiero— 
nymus  ßarnizzi,  1470.  Bartholomäus  Claras,  1470. 
Joannes  Veneri,  1471  —  "490.  {Farlati  Illyric.  Sacr. 
Tom.  FJ.  p.  ifio  sqq.)  —  Bischöfe  von  Scardona:  —  Fe- 
lix, i46o.  Jacobus  Bragadena,  i4ßo  —  i463.  Bruder 
Alexander,  aus  dem  Orden  des  heil.  Franciscus ;  i463  — 
1479.  Bruder  Petrus  de  Marchis,  aus  demselben  Orden; 
1479  —  «490.  {Farlati  J'.  IF.  p.  23  sq.)  —  Von  Kor- 
hawien  und  Modrusch:  Franciscus,  i457  —  i46o. 
Nicolaus,  i46i.  —  1476.  Antonius  von  Zara,  aus  dem 
Orden  des  heil.  Dominicus,  des  Matthias  Hof-Capellan  und 
Beichtvater  der  Königinn.  1476  —  i^^gQ-  Von  Zengh:  — 
Br.  Marcus,  a.  d.  Ord.  der  Erem.  des  h.  Augustinus; 
i'iGi  —  i4G5,  —  Paulus  de  Busna,  a.  d.  Ord.  des  h.  Fran- 
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meisten  Biscliofe  gelehrt,  fein  gebildet,  reicli, 
prächlig,  liebenswürdig;  der  Mehrheit  nach 
auch  ehrbaren  A'Nandels;  aber  mehr  Staats- 
männer, als  Priester;  den  Laien  Gegenstand 
des  Neides  und  der  Eifersucht;  bald  mit  die- 
sen in  Rechtshändel ,  bald  in  Angelegenheilen 
des  Hofes  verwickelt;  häufig  vergessen,  bis- 
weilen auch  unfähig  der  erhabenen  Bestim- 
mung, zu  verkündigen  die  JMacht-und  Gna- 
denfülle desjenigen ,  welcher  sie  berufen  hatte 
aus  der  Finsterniss  zu  seinem  wunderbaren 
Lichte.  Auf  dem  Lande  und  in  Städten  un- 
wissende Priester;  Knechte,  Lastträger  hoher 
Prälaten,  von  diesen  in  Armuth  nnd  Noth 
niedergedrückt,  untaugliche  Steine  zum  Baue 
des  göttlichen  Hauses ;  unziemliche  Gestallen 
zur  Darstellung  eines  auserwälillen  Geschlech- 
tes, eines  königlichen  heiligen  Priesterlhumes* 
schlechte  Vorbilder  den  Gläubigen  in  Wort^ 
im  Wandel,  in  Keuschheit,  im  Glauben,  in 
Liebe,  im  Geiste.  In  Herrnsliftern,  Abteyen 
und  Klöstern  wenige,  w^elche  das  ungöttliche 
Wesen  und  die  welllichen  Lüste  verleuijne- 
ten ;  züchtig,  gerecht,  gottselig  lebten,  und 
Freudigkeit  suchten  in  Beschauung  des  Ewi- 
gen, welches  der  Menschheit  offenbar  gewor-^ 
den  war  in  Gottes  Sohne;  dagegen  viele,  wel- 


CISC,  strenger  Observanz;  i465  —  i488.  Donatus  und  Pau-» 
lus,  i48b.  —  Michael,  1489.  —  von  Makarska:  —  Br. 
Andreas,  aus  Croatien  ,  Dominicaner  Ordens,  1477  —  i48» 
kehrt  in  sein  Kloster  zurück.  Vo}i  Nona:  —  Na  t  aus,  i4fj3< 
Jacobus  iJragadena,  von  öcardona  übersetzt;  i463  — 
1474.  Georg  i  u  s  1475  ff.  von  lini  n:  —  D  em  e  tri  us  Csu- 
pör,  i442.  Br.  Franciscus  Speravicsh,  Minoriten  Or- 
dens; i45g  —  i465.  Marcus,  von  Zeiigh  versetzt;  i465  — 
l468.  Nicola  US  i468  —  i4()ö.  Von  Traw:  —  JacobuS 
Turloni,  i453  —  i483.  Leonellus  Clericati,  ii8^  IT. 
Von  Sehenico:  —  Urbanus  Vignaco,  i454  —  i468. 
Lucas  de  Toleiitisj  1469  —  1491.  (FarlatJ  T.  IV.) 
V.  Theil.  äö 
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che  mit  dem  ScKeine  eines  gottseligen  Wesens 
prangten,  aber  seiner  Kraft  enthelirten,  wäli- 
nend,  Gottseligkeit  sey  ein  Gewerbe  in  For- 
meln und  HandgrllFen  bestellend,  nur  zu  Ge- 
winn und  Unterhalt  geordnet. 

Im  Zipser  Lande,  und  so  weit  die  geist- 
liche Gerichtsbarkeit  des  Gross  -  Propstes  zu 
Sanct  Martin  sich  erstreckte,  sollte  es  besser 
werden ;  dahin  zielten  die  sechs  und  vierzig 
Satzungen,  welche  der  Propst  Joannes  Stock 
.7.  C.  1460.  im  dritten  Reüieruniis  -  Jahre  des  Matthias 
auf  der  Synode  zu  Leutschau  sämmllichen 
Pfarrern  seines  Sprengeis  und  Domherren  sei- 
nes Capitels  vermeldet  hatte ").  Es  waren  ge- 
naue und  stark  verpönte  Vorschriften  zur 
Ausspendung  der  Sacramente,  strenge  Yerboihe 
heimlicher  Khen  und  gewinnsüchtiger  Trauun- 
gen zu  verbolhenen  Zeiten ;  gemeine  Verord- 
nunj^en  über  das  Betraijen  in  Gotteshäusern, 
über  Feyer  des  Gottesdienstes,  über  priester- 
lichen Anstand  dabey,  über  das  öfientliche 
Leben  des  Clerus.  Bey  Strafe  von  zweymo- 
nathlicher  Suspension  und  dreyssig  Pfund  Wachs, 
sollten  Geistliche  keine  Weinhäuser  besuchen, 
bey  einmonathlicher  Suspension  und  sechs  Du- 
caten  des  Brett-  und  Würfelspiels  in  Gasthö- 
fen sich  enthalten.  Wider  Concubinat  und 
Unterhaltunj£  verdächtigen  Frauenvolkes  auf 
Pfarrhöfen  wurde  stark  geeifert  ;  ersteres  aucli 
Laien  bey  Strafe  des  Bannes,  Duldung  dessel- 
ben gegen  eine  Abgabe  den  Pfarrern  bey  ho- 
her Geldbusse  untersagt.  Da  jeder  Pfarrer 
bey  seiner  Einsetzung  dem  Propste  Treue  und 
Gehorsam    schwören    musste,     so    wurden    sie 


c)    Peterffy  ConclI.  Hungar.  P.  I.  p.   189  —  l< 
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zur  Verliütung  der  Meineide,  durcli  eine  ei- 
i^ene  Satzung  belehret,  was  Treue  und  Gelior- 
sam  heischten.  ^Yie  sie  predigen,  wie  sie  das 
Volk  zur  Lesung  des  Evangeliums  anleiten, 
wie  sie  ihm  den  hohen  und  tiefen  Sinn  der 
kirchlichen  Gebräuche  erklären,  wie  .sie  dem- 
selben das  Wesen  echter  Gottseligkeit  oHen- 
baren  und  die  Gemiither  dazu  erwecken  soll- 
ten;   von  dem  allen  wurde  nichts  erwähnet. 

Der  Griechischen  Kirche  war  durch  öf- 
tere Einwanderungen  der  Rascier,  das  Volk, 
nicht  auch  die  Freude ,  in  Ungarn  beträcht- 
lich vermehret  worden.  Unter  Matthias 
Regierung  hatte  sie  im  Lande  noch  keinen 
eigenen  Bischof,  welcher  den  Gemeinden  Prie- 
ster geweihet,  und  über  ihre  Dienstverwaltung 
gewacht  hätte.  Denn  Georg,  des  Stephan 
Georg iewicsh  und  der  gottseligen  Ange- 
lina Sohn,  des  alten  Despoten  Georg  Bran- 
kowicsh  Enkel,  war  später  in  dem  Sirmi- /.  c.  1483. 
sehen  Kloster  Kupinnik  (Kiilpcjiitza^,  unter 
dem  Nahmen  Maximus  Mönch;  daselbst  erst 
unter  des  Matthias  Nachfolger  von  Levita, 
dem  Metropoliten  aus  Sophia ,  zum  Bischöfe 
für  Sirmien  geweihet,  auf  der  Synode  zu  Ard- 
schiscli  zum  JMetropoliten  der  \'\  alachey  aus- 
gerufen; nachdem  er  das  Kloster  Kruschedol 
gestiftet,  und  seinen  Wohnsitz  dahin  verlegt 
hatte,  auch  von  den  Griechischen  Kirchenge- 
nossen  in  Sirmien  und  Ungarn  als  erster  Erz- 
bischof der  Serwier  anerkannt  worden.  Bis 
dahin  nahmen  ihre  Priester,  die  Rascier  von 
dem  Metropoliten  aus  Sophia  oder  Aclirlda ; 
die  Walachen  in  Siebenburgen  und  Ungarn 
von  dem  Metropoliten  der  Walachey  oder  der 
Moldau,    die  Russen  in  Ungarn  von  den  Kie- 
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/.  C.  1443.  wer  Erzbiscliüfen  Greijorius  dem  II.,  Mlsael, 
—  1490.  ^j^^  Jonas.  Unterliielten  alle  diese  Metropo- 
liten, wie  glaublich  ist,  kircliliclie  Gemein- 
schaft mit  den  Constanlinopler  Patriarchen  die- 
.ser  Zeit,  so  standen  auch  die  von  ihnen  j^e- 
weihelen  oder  gesandten  Friester  mit  der  llö- 
mischen  Kirche  in  Vereinigung ;  denn  von 
den  Patriarchen  Dionysius  und  Nyphon  ist 
es  gewiss,  dass  sie  den  Florentiner  Kirchen- 
.  verein  angenommen  halten.  Hieraus  wird  er- 
klärbar, wie  ohne  Bedenklichkeit  geschehen 
konnte,  dass  Blasius  Magyar  seine  einzige 
Tochter  Beniijna  dem  Griechischijläubiijen 
Serwier,  Paul  Kinisy;  der  Grosswardeiner 
Bischof,  Joannes  Pruis,  seine  Schwester 
dem  Despoten  Wük  Gregor jewicsh  zur  Ge- 
mahlinn  gab ;  dass  Paul  den  Eremiten  des 
heiligen  Paulus  ein  Eremilorium  stiftete,  und 
Wük  seinen  Sohn  Valentin  nach  dem  Rö- 
mischen Kirchen  -  Ritus  erziehen  und  lateini- 
schen Priester  M^erden  liess "). 

Richtigere  Ansicht  von  dem  Römischen 
und  Byzantischen  Kirchenwesen,  von  der  Spal- 
tung und  von  der  Union,  bewirkte  auch  unter 
den  vornehmen  Laien  beyder  Parteyen  Eini- 
gung; aber  das  Volk,  und  selbst  die  Stände, 
auf  Landlaj^en  zur  Gesetzijebun"^  versammelt, 
betrachteten  und  behandelten  unierte  und  nicht 
unierte  Genossen  der  Griechischen  Kirche  noch 
immer  auf  gleiche  Weise.  Sie  hiessen  insge- 
sammt  Altgläubige  (yeteris ßdei,  0'- hitö),  A b- 
tr (innige  (^Schisinatici,  Vad-lidczok\  und  man 
dachte  sich  darunter  Leute,  welche,  von  christ- 
lichem, das  ist,  der  damahligen  Denkart  nach, 


a)  Pejacsewidh  Hist.  Serviae   p.  3-ji, 
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von  Römlscli  -  kirclillcliem  Ritus  abwelcliend, 
ihre  Kircliengebräuclie  entweder  aus  dem  Ju- 
den -  oder  aus  dem  Heidenthume  enllelinet 
halten.  Ehen  darum,  weil  man  sie  nicht  für 
Christen  hielt,  Avurden  sie  auf  Reichsversamm- 
lungen von  den  welllichen  Ständen,  den  bes- 
sern Einrichten  und  den  Vortheileu  des  Trä- 
latenstandes  zuwider,  von  der,  nur  Christen 
elgenlhümlichen ,  Zehentpilicht  frevi^espi-o- 
chen  ■')  ;  und  der  Ausdruck,  Fog;iny  Racz 
(Jicldiii scher  R.uscici'),  in  unsern  Tagen  nur 
unter  dem  gemeinen  Volke  noch  üblich,  war 
damahls  Baronen,  Magnaten  und  Landherren 
allgemein^).  Es  war  grosses  Unglück  für  Un- 
garn, dass  die  Lateinischen  Kirchengenossen 
mehrere  Millionen  ilirer  Eingebornen  bloss  da- 
rum nicht  für  Christen  gelten  Hessen,  weil  sie 
bey  dem  Cultus  einer  andern  Sprache,  anderer 
Gebrauche,  und  das  Gedächtniss  des  Meller- 
lüsers  feyernd,  gesäuerten  ßrodes  sich  bedien- 
ten; es  war  den  Bischöfen,  Pröpsten  und  Land- 
priestern wohl  mit  Recht  zu  verargen ,  dass 
sie,    anstatt    die  Verkannten   zur    ZehentpJhcht 


a)  Deere t.  de  anii.  148 1.  art.  IIT.  et  IV.  und  -wieder- 
hohlt  im  Decret.  de  ann.  i4g5.  art.  XLV.  mit  ausdrürkliclier 
Ausscliliessung  der  Schismatiker,  Kascier,  l-lutliener 
und  Wa  lachen,  von  den  Christi  F  i  d  e  1  i  b  u  s.  h)  Liest 
man  doch  heute  noch  in  sehr  gelelirten  Bücliern  und  wichtigen 
Staatsschriften,  wie  in  Zeitungen,  von  Römisch-katholischer, 
Griechischer,  evangelischer,  reformierter,  ja  sopar  nrotestanti- 
scher  Religion-,  anstatt  R.  katholisches,  Griechisches,  evan- 
gelisches, reformiertes  Kirchenbekenntniss,  ICirchen- 
wcsen,  Kirchenthum,  oder  C  u  1 1  ii  s  :  so  langsam  sind, 
bej'  J.ller  Jiochgepriesenen  Aufklärung,  die  Fortschritte  im  stren- 
gen klaren  Denken,  und  sniiarfhestimmten  Sprechen!  Dennoch 
ist  nichts  gewisser,  als  dass  demjenigen,  welcher  Religion  utid 
Kirchenbekenntriis';,  Kirchenwesen,  Kirchenlhum  oder  Cultus  für 
eines  und  dasselbe  hält,  noch  nichts  von  Religion  im  Getnüthe 
aufgeschlossen  worden ,  und  der  richtige  Begriil"  von  Kircho 
nocli  nicht  olFenbar  geworden  sey. 
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anziihallen,  nicht  \lelmelir  ihre  \veltliclien,  in 
irrigen  Ansichten  IjeFan^enen  Mitstäncle  eines 
Bessern  belehrten :  allein  wie  wenige  mochten 
seihst  unter  ihnen  hey  aller  Schulgelehrsam- 
Iveit  die  Worte  des  Herrn:  „Wer  die  Ge- 
j,meinde  nicht  hört,  der  sey  dir  wie  ein  Heide 
„und  Zöllner;"  worauf  der  Römischgläubigen 
Irrthum  und  Ungerechtigkeit  sich  stützten, 
richtig  oder  redlich  verstanden  haben ! 

Man  sieht  nur  zu  deutlich,  dass  in  jener 
Zelt,  wie  überall,  so  auch  in  Ungarn,  dem 
Lateinischen  nicht  minder,  als  dem  Griechi- 
schen Clerus,  es  am  Lichte  der  Erkenntniss, 
an  Wärme  der  Liebe,  an  Salbung  der  Gnade 
und  an  IMacht  des  Geistes  fehlte;  dennoch 
hatte  die  Kirche  Gottes  in  ihrem  tiefsten  Ver- 
falle noch  Menschen  von  reiner  Gottseligkeit, 
und  die  Macht  der  Religion  stellte  eben  da- 
mahls  helleres  Licht  auf  durch  ganze  grosse 
Gemeinden,  m  eiche  von  dem  herrschenden 
Kirchenlhume  abgesondert,  sowohl  mit  den 
golllosen,  IMeisters  Huss  Nahmen  entehren- 
den, für  freve  Berauschung  im  Kelche  des 
Herrn,  in  Böhmen,  Mahren,  Ungarn,  rauben- 
den und  mordenden  Fanalikern,  als  auch  mit 
den  gerechten,  obgleich  eben  so  unheiligen 
Verfolgern  derselben,  alle  Gemeinschaft  ver- 
mieden. Als  Ladislaw  der  V.  noch  König 
J.  c.  1453.  von  Böhmen  w^ar ,  im  letzten  Jahre  des  By- 
zanlischen  Reiclies ,  vereinigten  sich  mehrej  e 
Lamilien  von  der  Braizer  Bürijerschaft  mit  eini- 
gen  Böhmischen  Landherren  und  Gelehrten, 
echten ,  friedsameu  Nachfolgern  des  IMeisters 
Joannes  Huss,  zogen  unter  Anführung  Gre- 
gors, eines  ]N  eilen  des  ehrsüchtigen  Priesters 
Joannes    R  o  k  y  c  z  a  n  a ,    mit  Georg  Podje- 
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bracVs  Bewllliguni^,  an  Mährens  und  Schle- 
siens Grunzen,  auf  die  Avüste  Herrschaft  Liliz 
und  KuneAvald,  wahUen  sich  den  Zamberger 
Sladtpfarrer  Michael  ßradatsch  zu  ihrem 
Lehrer,  führlen  ganz  einfache  GoUesvereh- 
rung,  dabey  strenge  Kirchenzuchl  unter  sich 
ein,  und  erhohen  leidenden  Muth  in  allen 
Verfolgungen  zu  ihrem  Grundgesetze.  Von 
Podjehrad  und  Rokyczana  waren  sie  an- 
{{ewiesen  in  ihren  EmnchtunjJen  kein  Aufse- 
hen  zu  erwecken;  allein  ihre  Gottseligkeit, 
mehr  von  Phantasie  und  Gefühl,  als  von  rein 
relii^iösem  Vernunftsinne  geleitet,  entartete  bald 
in  SchAvärmerey ;  und  als  ihre  Anzahl  durch 
viele  reiche  und  arme  Hussilen,  die  sich  bis- 
her aus  Rücksichten  des  Standes  oder  der 
Noth,  zu  den  Utraquisten  gehalten  hatten,  be- 
trächtlich vergrössert  wurde,  stieg  ihr  freudi- 
ger Muth,  in  dessen  Bei^eisteruni;  sie  alle  Ce- 
remonien  des  Cullus  ahschallen,  genau  nach 
der  Apostel  Weise  leben  wollten,  sich  Brü- 
der von  dem  Gesetze  Christi  nannten, 
wider  das  Laster  allenthalben  eiferten ,  und 
die  beliarrlichen  Sünder  ohne  Ansehn  der 
Person  aus  ihrer  Gemeinde  ausstiessen. 

Ln  vierten  Jahre  nach  ihrer  Vereinigung /.  C.  1437. 
traten  sie  zusammen,  um  zu  einer  gottseligen 
Brüderkirche  den  Grund  zu  legen;  von  nun 
an  nannten  sie  sich  Unitas  Fratrum  oder 
F  r  a  t  r  e  s  U  n  i  t  a  t  i s.  Ihre  Verbieilung  durch 
Böhmen  und  Mähren  erregte  Aufmerksamkell, 
llass,  Verfolgung;  Georg  Podjehrad,  von 
der  mächtigen  Utraquisten  Partey  unlerdessen 
auf  den  Thron  eihuben ,  und  durch  seinen 
Kronungseid  zur  Vertilgung  der  Ketzer  ver- 
pillchtel,   erfasste  diese  Gelegenheit,   mit  Scho- 
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nung  seiner  Partey,  durcli  gewaltsames  Ver- 
fahren wider  die  Brüderkirclie  den  Papst  und 
den    KüniiT    von    üni^arn     zu    betrieijen.       Die 

/.  C.  146I.  Brüder  wurden  auf  seine  Veruigung  aller  bür- 
gerliclien  Reclite  verlustig  erklärt,  aus  Städten, 
und  Dörfern  vertrieben ,  ihrer  Güter  beraubt, 
aufrührischer  Entwürfe  beschuldijJtj  unter  dem 
Nalimen,  Picea r den  oder  Begharden  in  Ge- 
fängnisse geworfen ,  auf  Folterbänken  vergeb- 
lich zum  Bekenntnisse  und  zur  Angabe  ihrer 
Milschuldiijen  aufiiefordert,  mehrere  von  nied- 
rigerm  Stande  unschuldig  an  Händen  und  Füs- 
sen verstümmelt ,  geschleift ,  geviertheilt  oder 
lebendig  verbrannt;  und  diess  alles  weit  mehr 
auf  Antrieb  der  Utraquisten ,  als  der  Katholi- 
ken. Da  verbargen  sich  die  Brüder  zwischen 
Bergen,     in    Thälern,     Schluchten,     Wäldern; 

J.  c.  1467.  Lind  erst  unter  diesem  Drucke  gelangten  sie 
nach  sechs  Jahren  in  hohem  Gnaden -und 
Selbsti^efühl  zu  völliiier  "esellschafllicher  Fes- 
tigkeit.  Siebzig  ihrer  bewährtesten  Genossen, 
bevollmächtiget  von  den  übrigen  in  Böhmen 
und  Mähren ,  versammelten  sich  im  Dorfe 
Lhota  hej  Bruder  Duschek,  um  ununter- 
brochenes Lehramt  in  ihrer  Kirche  zu  ord- 
nen, Menschliche  Willkür,  Einsicht  und 
Neigung  sollten  davon  ausgeschlossen  seyn ; 
nur  Gottes  unmittelbarer  Wille  rufen  und  ent- 
scheiden. Lebendiger  Glaube  an  höhere,  un- 
sichtbare Einwirkung  in  menschliche  Handlun- 
gen ,  führte  sie  zur  Wahl  des  Looses,  als  un- 
trüglichem Zeichen  des  göttlichen  Willens. 
Durch  Leitung  desselben  wurden  Matthias 
von  Kunewald,  Thomas  von  Prelaucz 
und  Elias  von  Krenow  Vorsteher  und  Leh- 
rer   der    gesammten  Brüderschaft,    von  dieser. 
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als  von  Gott  s^esclienkt,  angenommen,  mit 
freudiijem.  Handsclilaij  und  Friedenskusse  he- 
grüsst.  Priester  Michael  von  Zamherg, 
mit  drey  von  ihm  geweihten  Priestern  wur- 
den nach  Osterreich  an  der  Walden.ser  letzten 
Bischof  Stephanus  gesandt,  um  der  Briider- 
kirche  den  Vorzug  der  apostolischen  Succes- 
slon  zu  erwerhen.  Stephanus  weihete  .sie 
zu  Bischöfen  ,  und  diese  weihe ten  nach  ihrer 
Rückkunft  die  drey  zu  Lliola  durch  Loos  er- 
wählten Männer  zu  Priestern,  und  den  ersten 
derselben,  IMatthlas  von  Kunewald  zum 
vierten  Bischöfe. 

Unerträglich  war  dem  elteln  Weltmanne 
Rokyczana  der  Gedanke,  dass  in  Böhmen 
eine  kirchliche  Gemeinde  bestehen  sollte,  wel- 
che Ihm  mit  der  beherzten  Drohung:  ,,Du 
„bist  von  der  ^\elt  und  wirst  mit  der  Welt 
„umkommen;"  Unterlhänigkelt  und  Anerken- 
nung seiner  Hoheit  versagte :  auf  seinen  Be- 
trieb, und  durch  Matthias  WaiFenglück  ge- 
nöthlgt,  Glaubenselfer  zu  häucheln ,  Hess  Kö- -^^  C,  1468. 
niü  G e  o  r  iT  Befelil  ergehen,  In  Böhmen  und 
Mähren  die  lasterhaften  Plccarder,  Brüder,  ge- 
nannt, nicht  mehr  zu  dulden,  sie  allenthalben 
elnzufangen,  zu  bestrafen,  zu  vertilgen.  Der 
Rache  sich  erfreuend  wies  Rokyczana  die  zeit- 
lich Unglücklichen  den  päpstlichen  Glaubens- 
richtern zu,  unter  deren  Macht  Ihrer  Viele 
die  Märterer- Krone  sich  erkämpften;  die  üb- 
rigen verlheldlgten  Ihre  Absonderung  von 
den  Utraqulsten  mit  Schutzschrlflen ,  welche 
die  Verfolger  nicht  lasen;  und  verbargen  sich 
in  Berghöhlen,  wo  Glaubensrichter,  Gemäch- 
lichkeit Hebend,  sie  nicht  aufsuchten.  So 
erhielten  sie  sich  bis  zu  Georg  Podjebrad's  J.t\  t47i 
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und  Rokyczana's  Tode;  von  Wladi.slaw'.s 
ruliiger  Sinnesart  hatten  sie  wenii^  zu  befürch- 
ten ,  und  ihre  Feinde  verwandelten  den  Hass 
in  Spott,  welcher  sie  mit  der  Benennung,  Gru- 
1)  e  n  h  e  i  m  e  r  (^Junnilczi ,  Fossaiorcs  )  ,  der  all- 
gemeinen Ycrachtuni^  Preis    zu  geben    wähnte. 

J.  C.  14>0.  Nach    einigen    Jahren    wurden    die    gehei- 

men Waldenser  in  Osterreich  verrathen  und 
viele  mit  ihrem  letzten  Bischöfe  Stephan  us 
auf  Scheiterhaufen  geopfert.  Durch  die  Flüch- 
tigen, w^elche  dem  Späherblicke  der  Ketzer- 
richler  bey  Zeiten  entronnen  waren,  erhielt 
die  Brüderkirche,  auf  den  Lilizer,  Landskro- 
ner,  und  Fülneker  Herrschaflen  ,  in  ihrer 
Sichtbarkeit  von  frommen  Landherren  be- 
schirmet   und    unterstützt,      ansehnlichen    Zu- 

y.  r.  i4Sl,  wachs.  Aber  im  folgenden  Jahre  verhängte 
IMatthias,  irregeleitet  von  der  Mährischen 
Clerisey,  der  sogenannten  Picea! der  Verban- 
nung aus  Fülnek  und  ganz  Mähron;  doch  er- 
laubte er  ihnen  den  Durchzug  duixh  Ungarn 
und  Siebenbürgen  nach  der  JMoldau,  wo  sie 
der  ^'N  oiwod  Stephaii,  Bogdan's  Sohn,  als 
lleissige  Menschen  bereitwillig  aufnahm  und 
ihnen  Wohnplätze  gewährte.  IMehiere  Fami- 
lien blieben  in  Ungarn  unter  den  friedlichen 
Hussiten  in  der  Gümurer  Gespanscliatt  zurück; 
einige  unter  dem  IN  amen  Begliarden  sogar  in 
Pesih--'). 

7.  C.  1486.  Nach  fünf  Jahren   ernannte  Matthias  den 

Grosswardeiner  Bischof  Joannes  P  r  u  i  s  zum 
Verweser  des  Olmützer  Bisihumes ;    an  diesem 

a)  In  dem  Ausgabebucli  des  Schatzmeisters  Sigmund  Ernst 
kommt  vur  unter  dem  26.  April.  i4g5.  „iteni.  eodem  die  iini 
ffBegine  de  Pesth  od  emeiidam  paiinum  dattm  ext  od  relul. 
Bradäcsh  Jl.  1."  bey  Engel  Gesch.  des  Uiigr.  Reiches.  Thl.  I. 
S.    111. 
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«lottseliij  und  liberal  jjesinnlen  Manne,  fanden 
die  Brüder  einen  redlichen  Fürspreclier,  dess- 
■\vegen  wurde  er  von  Neidern  und  Feinden 
bey  Innocentius  dem  VIII.  lieimliclier  Ein- 
verständnisse mit  Ketzern  ani^ekla^t  und  i^e- 
nütliii^et ,  vor  verordneten  Richtern  sich  zu  /.  c.  J4.S8- 
rechtfertigen.  Er  hasste  den  Fanatismus  der 
Hussitischen  Seele;  aber  die  treuen  Anhänger 
der  Lehre  des  Meislers  Huss,  duldete  er  als 
Brüder,  und  seufzte  über  die  ^^  ulh,  mit  wel- 
cher sie  von  Utraquisten  und  Katholiken  ver- 
folgt wurden.  Ohne  sich  in  irgend  eine  Ge- 
meinschaft mit  der  ßrüderkirche  einzulassen, 
erkannte  er  doch  ihren  gründlichen  Bau  auf 
die  Eini!'uni{  in  lebendli^em  Glauben  an  Jesum 
und  in  gottseliger  Gesinnung;  A'erehrte  ihren 
Zweck,  das  Evangelium  und  ihren  Glauben, 
nicht  in  Formeln,  IMeinungen ,  Gebräuchen, 
sondern  in  Gesarnmtheit  des  Lebens  darzustel- 
len und  des  Friedens  Band  mit  allen  Kindern 
Gottes  auf  Erden,  bey  aller  Yerschiedenheit 
kirchlicher  \orslellungsarten  und  \  eifassun- 
gen  ,  in  brüderlicher  Liebe  und  Eintracht  fest 
zu  halten,  damit  des  liebenden  JMenscliener- 
Ic'isers  letzter  A^  ille  an  ihr  und  durch  sie  er- 
füllet würde;  acbtete  die  bescheidene  Frey- 
mülhigkelt  und  ^)  ahrhelt  in  dem  Betragen  ih- 
rer Mitglieder,  die  llemigkeit  und  Einfalt  ih- 
rer Silten,  ihren  Gleichmulb,  Ergebung  in  Got- 
tes Willen,  und  Seelenruhe  in  allen  Lagen 
und  Verhältnissen. 

Derselben  Ansicht  und  AVürdiijunij  des 
Brüder -Wesens  M'ar  auch  Matthias  empfäng- 
lich''),   um    so    leichter   war  es  dem  Biscliofe, 

a)    Der  Jesuit    Martin  S  z  e  n  t  i  v  a  n  y    (  Dissert.   Paralip.    p. 
168.)   berichtet,    ohne   Zeugen    und  Angabe    derQuello,    Mat- 
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ihn  zur  Huld  und  Gnade  für  die  nacli  der 
IMoldau  ausgewanderten,  dort  unter  gottlosem, 
rohem  Volke,  mancherley  Trühsal  duldenden 
Brüder  zu  heAvegen.  Er  widerrief  ihre  Yer- 
hannunsi,  versicherte  ihnen  Duldung  in  Mali- 
j-en  und  im  ganzen  Ungrischen  Reiche,  ver- 
sprach, im  Falle  er  ihre  ahermahlige  Verwei- 
sung für  nülhig  erkennete,  es  ihnen  Ein  Jahr 
vorher  anzukündigen,  und  hat  hernach  ihre 
Ahi^eordneten,  welche  sie  nach  Russland,  Grie- 
chenland, Syrien,  Ägypten _,  Italien,  Frank- 
reich und  Spanien  sendeten,  .so^ar  mit  Geld 
und  Pässen  versehen").  Die  nach  JMiihren  zu- 
rückijekehrlen      Brüder      errichteten      sogleich 

y,  c.  1488.  Buchdruckereyen ,  die  ersten  im  Lande,  um 
ihre  JMilgenossen  mit  Biheln  und  Gesangbü- 
chern m  Böhmischer  Sprache  zu  versorgen ''). 
Durch  Vertheilung  der  Bibel  machten  sie  auch 
in  Ungarn  unter  den  SlaM'onisclien  Landsassen, 
wenn  nicht  zahlreichere,  doch  geAviss  ach- 
tungsAvürdigere  Bekehrungen  zu  dem  Evange- 
lium, als  die  Franciscaner  Mönche  unter  den 
neu  eingewanderten  Kumanern  zu  Römisch- 
kirchlicben  Ceremonien ;  obi^leich  die  ersten 
einige  Jahre  nach  JMatthias  Tode  in  Mahren 
von    der   Königinn    Anna    und    von    dem    01- 

"^if'i^os^  mützer  Bischof    Stanislaus    Thurzo'),    auf 


thias  habe  eilf  Hussiten  bey  Ofen  mit  ihren  AVeibern  und 
Kindern  lebendig  eingraben  und  verscharren  lassen ,  weil  sie 
andern  Glauben  lehrten,  als  den,  Avelchen  die  Ungern  unter 
dem  heiligen  König  Stephanus  verkündiget  hatten.  Solche 
"Unmenschlichkeit  kann  diesem  Könige  nur  derjenige  andicliteu, 
oder  von  ihm  glauben,  welcher  selber  Fälligkeit  und  Lust  hat, 
in  gottloser  Wuth  sie  zu   begehen. 

ö)  Regenvolscius  System,  hist.  Chron.  Ecciesiar.  Slavon. 
Lib.  I.  p.  3b  et  II.  p.  176.  —  Histor.  Persecut.  Eccles.  Bo- 
hem.  C.  XXlI.  Camerarii  hist.  Narratio  de  Fratrum  Ortho- 
dosor.  Ecclesiis,  p.  117  sqq.  Lampe  Mist.  Eccles.  Reform. 
p.  39.      b)   Pilarz  Historia  Moraviae  P.  IL  p.  i6i.       c)  Die- 
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Wladislaw's  Zulassung,  Littere  Verfolgungen 
auszustehen  hatten;  den  letzlern  zur  Beloh- 
nung ihres  Verdienstes  um  das  förmliche  Kir- 
chenwesen, Sixtus  der  IV.  auf  Antrag  des 
Matthias,  in  der  feyerlichen  Balle:  Sacra 
Rel/gionis  erlaubte,  unter  den  neubekehrlen 
Kumanern  zu  Jaszbeieny  sich  ein  Kloster  und 
eine  Kirche  zu  Ehren  der  heiliijen  Juniifrau 
zu  erbauen ''). 

Doch  nicht  bloss  für  das  Förmliche  im 
Ivirchenthume,  sondern  auch  für  das  Heiliije 
und  Göttliche  in  der  Menschheit,  war  um 
diese  Zeit  in  Ungarn  hier  und  da  der  Sinn 
noch  lebendig.  Vier  Jahre  nach  dem  Tode  ^-  ^-  ^^^'0. 
des  religiösen  Helden,  Joannes  von  Capis-  •■'/'"• 
trano,  bezeugten  Richter,  Geschworne  und 
Bürgergesammthelt  von  Ujlak  urkundlich, 
dass  der  ehrwürdige  Bruder,  gottseligen  An- 
denkens, Slegesge fahrte  des  verewigten  Joan- 
nes von  Hunyad,  in  ihrer  Stadt  aus  diesem 
Leben,  reich  an  Verdiensten,  selig  und  glor- 
reich in  die  ewigen  AVohnungen  Gottes  heim- 
gegangen sey;  seine  sterbliche  Hülle  aber  durch 
besondere  göttliche  Fügung  bey  ihnen  ruhe. 
Denn  da  ihre  Stadt  an  das  Gebieth  der  un- 
«läubliien   üsmanen    »{ranzend,    auch   von  allen 

•  •  IT» 

Seiten  mit  Abtrünnigen  und  i  alarenern  um- 
jjjeben  wäre,  so  habe  der  Ewige  geordnet,  dass 
die   Grabstätte    seines   treuen   Dieners   eben   so 


ser,  und  nicht,  wie  Eisner  Martyrolog.  Bohemic.  p.  gi.  be- 
hauptet, der  gewesene  Bischof,  jet^t  Franciscaner  Möii'-ii  zu 
Hradisch,  Joanes  I^ruis,  verboth  den  Mährisclien  Brüdern 
oder  l'iccarden  Gottesdienst  zu  halten,  Schriften  herauszugeben, 
und  etwas  anders  zu  seyn,  als  entweder  Katholiken,  oder 
Utraquisten. 

a)    Wadding.  Annal.  Minor.  T.  XIV.  ad  ann.   1472.  p.  5io. 
Eonfinius  Decad.  I.  Lib.  I.  p<  5» 
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den    Feinden    der  Klrclie    ein    Gegenstand    des 
Schreckens    bleibe,     wie    er    selbst    im    Leben 
ihr  Verfolger  und  ßesieger  war.      Das  Vertrauen 
und    die  Andacht    der  Ujlaker    zu    ihm  sev  so 
gross,   dass  sie,   unter  seiner  schützenden   Für- 
bitte   sicher,     keinen    Anfall    der   Ungläubigen 
fürchteten.      Erst  neulich    wären    die   Osmanen 
auf    ihrem  Raubzuge    durch  Sirmien    auch  vor 
Ujlak    erschienen;    die  Stadtlhore  waren  olfen, 
die  Mauern  unbesetzt,   die  Häuser  leer,   die  Ein- 
wohner   auf  den  umliegenden  Bergen    mit  der 
Weinlese  beschäftigt,   dennoch  wagten  sich  die 
Feinde  nicht  in   die  Stadt,   sondern  setzten  sich 
in  so  unordentliche  Flucht,  als  wären  sie  von. 
einem     siegenden    Machlhaufen     verfolgt    wor- 
den.     Diese  Rettung    glaubten    die  Ujlaker  um 
so    mehr    den    Verdiensten    und     der    Fürbitte 
des     selijJen    Mannes    Joannes     verdanken    zu 
müssen,   als  gleich  nach  seinem  Übergänge,   und 
noch  vor  seiner  Bestattung  Gott  seines  Dieners 
Fleiliijunij     durch    Wunder    j^eoffenbaret    halte. 
Diese  wären  seit  jener  Zeit  bey  täglichem  Zu- 
laufe   des    "läubiijen  Volkes    aus    allen   Geigen- 
den    zu   seinem  Grabe    immer   häuüüer  i^ewor- 
den;    aber    erst  nach  achtzehn  Monathen  hatte 
man  für  heiliiie  Fllicht  des  Dankes  ijejjen  Gott 
geachtet,    nicht  bloss   anzustaunen,  was  täglich 
geschah,    sondern    es    auch  nach  strenger   Un- 
tersuchung   und   Ausmittelung  reiner  Wahrheit 
sor^fältii^  aufzuzeichnen.      Dazu  wären  mit  Ge- 
nehmiijunij    des  Vicebanes    und  des  Judex  Cu- 
riä    von    der   Stadtgesammtheit    einige    ehrbare 
Bürger,    unbescholtenen    Rufes    und    anerkann- 
ter   Gewissenhaftigkeit    erwählet    Avorden;    was 
diese   nun  von  den  Wirkungen  göttlicher  All- 
macht durch  den  verklärten  Diener  Gottes  seit 
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vollen  zwey  Jaliren  niedergesclirieben ,  sey 
durch  unverwerf Helle  und  vereidlgle  Zeugen, 
als  ^\alirheit  erwiesen;  wessweijen  es  aucli 
Ricliter,  Gescmvorne  und  drey  und  dreys.sig 
vornelimste  Bürger,  im  Nalimen  der  Gesamml- 
lieit  von  Ujlak,  unter  Geläut  der  grossen  Glocke, 
unterzeichnet  und  besiegelt  hätten"). 

Die  Absicht  der  üjlaker  bei  diesem  Ver- 
fahren war,  die  Heiligsprechung  des  gottseli- 
gen Bruders  Joannes  bey  dem  päpstlichen 
Stuhl  vorzubereiten  und  zu  bewirken;  seitdem 
aber  wiedererwachte  Geistesthätigkeit  in  Erfor- 
schung menschlicher  und  göttlicher  Dinge  den 
Päpsten  in  feyerlicher  Verleihung  des  Heili- 
genscheines Vorsicht  gebothen  hatte,  war  auch 
die  Aufnahme  der  im  Herrn  Entschlafenen  in 
die  Gemeinschaft  kirchlicher  Heiligen  immer 
mehr  erschweret,  die  gerichtlichen  Processe 
darüber  durch  slren^jere  Vorschriften  in  der 
Beweis führuniT  verlängert  worden;  besonders 
wenn  für  die  Heiligkeit  des  Verewigten  nichts 
Höheres  als  ein  unverwester  Leichnam  und  et- 
ne  Anzahl  Wunder  bey  seinem  Grabe  zeugten  ; 
oder  wenn  er,  wie  Joannes  von  Capistrano, 
die  Gemeinde  der  Gläubigen  auch  mit  Schrif- 
ten, wodurch  irrige  oder  unheilige  Gesinnung 
sich  leicht  verrathen  konnte,  nicht  bloss  mit 
Thaten,  erbauet  hatte.  Ungeachtet  des  eifrig- 
sten Bestrebens  des  Königs  Matthias,  meh- 
rerer Bischöfe  Ungarns  und  Italiens,  des  ge- 
sammten  Franciscaner  Ordens  und  selbst  des 
Kaisers  Friedrich'');  wurde  Joannes  dennoch 


ü)  Die  Urkunde  bey  Koller  Hi'st.  Bpiscop.  QEccl.  T.  IV. 
p.  52.  b)  Ihre  Einladungs-  und  AufTorderungssclireiben  ste- 
hen bey  Kaprinay  Hung.  Diplom,  i*.  II.  p.  3i6. 53i.4o2. -io;. 
4io.  6o8.  609. 
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erst  nacli  liundert  seclis  und  secliziij  Jahren 
von  Gregorius  dem  XV.  in  fe}  erliclier  Form 
lieillg  genannt.  Wenn,  und  so  oft  auch  bey 
dem  Beiriebe  solcher  Ernennungen  Nalional- 
slolz,  Ordenseitelkeit ") ,  Eigennutz  und  Ge- 
winnsucht mitgespielt  haben  dürften,  irgend 
ein  Einüuss  des  Betruges,  der  List  und  Be- 
stechung, auch  der  Brocesse  eigentliche  Führung 
und  endliche  Entscheidung  ist  weder  wahr- 
scheinlich, noch  erweislich;  und  dem  relij^iö- 
sen  Manne,  wie  dem  gerechten  Historioijraphen 
der  Gemüthswelt,  geziemt  es,  das  kirchliche 
lleiligenwesen  selbst,  lediglich  nach  der  in 
ihm  liegenden  Idee,  und  nach  dem  Geiste  der 
Kirche  Gottes  zu  würdigen.  Diese,  im  ewi- 
gen Widerstreite  ijegen  die  irreligiöse  Welt, 
feyert  und  verherrlicht  in  \erehrung  ihrer 
Ileiliijen  nur  des  Glaubens  und  der  Liebe  Sieii 
Über  Welt  und  Zeitgeist,  Der  Idee  nach  sieht 
sie  in  den  Heilij^en  nur  Erscheinungen  Gottes 
durch  eine  vergüttlichte  Menschheit ;  und  in 
dem  Lichte  dieser  Idee  stellt  sie  dieselben  ih- 
ren Genossen  dar,  als  Menschen,  durch  die 
Gnade  verkläret,  mit  Gott  vereiniget;  als  Ge- 
«renstände  der  Verehruni;  und  Nacheiferunij  für 
die  Sterblichen ;  als  deren  liebende  Freunde 
und  Fürbitter,  %vodurch  der  heilige  Bund  der 
Liebe  zwischen  Göttlichem  und  Menschlichem, 
Ewigem  und  Zeitlichem  unauflöslich  fortbeste- 
het.    Dieser  Idee    und    diesem    Geiste    gemäss, 


a)  Zwey  Orden  haben  sich  von  ihrem  gemütlilichen  Ursprünge 
an,  bis  zu  ihrer  Aiillösiing  in  der  neuesten  Periode  kaller,  ge- 
mütlisloser,  merkantilischer  Verständigkeit,  (1784 — 1786.)  von 
dieser  Eitelkeit  rein  gehalten;  der  Orden  der  Carthäuser, 
durch  siebenhundert,  die  vaterländischen  Eremiten  des  hei- 
ligen Paulus  durch  fünflinndert  ein  und  siebzig  Jahre  ;  beyde 
hatten   keines   ihrer  Ordensbrüder   Heiligsprechung  nachgesucht. 


-—     6o()     — 

sind  alle  Heiligsprechungen  der  RümiscKen 
Ivirche  nichts  weiter,  als  feyerliche  Erklärun- 
gen, dass  in  den  streng  geprüften  und  erwie- 
senen Gesinnungen ,  Handlungen  und  Wan- 
del dieses  oder  jenes  verewigten  Sterblichen, 
sich  das  siclilbare  Leben  für  das  Unendliclie 
und  Göttliche  reiner  und  kräftiger,  als  das 
Leben  für  das  Endliche  und  Irdische ;  mehr 
die  Gnade  als  die  Sünde;  mehr  die  vergött- 
lichte  als  die  verderbte  Menschheit  angekiin- 
diget  habe;  dass  er  folglich  würdiger  Gegen- 
stand der  öiientlichen  Verehrunij  und  Nach- 
ahmung  sey. 

Solche    Erklärung    hatte    IMatthias     bey /.  C.  1464. 
Pius  dem  H,   auch  für  die  gottselige  Domini- 
caner Nonne  Margaretha,   Tochter  Bela  des 
3V.    nachgesucht;    aber  des  Papstes  plötzlicher 
Tod    war   Ursache,    dass    der    nun    schon  zum 
dritten  Mahle  '')  aufgenommene  Frocess  über  die 
HeilliJikeit  der  üngrischen  Jungfrau  liegen  und 
unentschieden  blieb  ^').     Drey  Jahre  früher  war  J".  ^.1401. 
ihrer  grossen,   doch  später  vollendeten  Ordens- 
schwester Catharina,  von  Sie  na,  für  deren 
kirchliche    Verklärung    sich    auch    die    Üngri- 
schen Könige  Sigmund    und  Albrecht  ver- 
wendet   hatten ,    von    demselben    Papste ;    her- 
nach dem  geist  -  und  salbungsvollen   Kirchen- ^.  C.  1482. 
lehrer,   Franciscaner  -  General  -  Diener,  Bischof 
und    Cardinal ,     Bonaventura,     von    S  i x  t  u  s 
dem  ly. ;    endlich  dem  Vater  der  Armen,  un- 
gemein christlichen,  gotlesfürchtigen ,  tugend- 


o)  Zuerst  i.  J.  1271.  unter  Gregorius  dem  X.  auf  Ansu- 
chen Stephan  des  V.;  dann  i.  J-  1276.  unter  Innocentius 
dem  V.  und  Joannes  dem  XXI.  auf  Ansaclien  L  a,d  i  s  1  a  w 
des  IV.  b)  Sijiism.  Ferrar.  de  Reh.  Ungar.  Frov.  S.  ürd. 
l'raedicat.  p.  38ü. 

V.  Theil.  .59 
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haften  Manne  Leopold,  Markgrafen  von 
i.e.  1485.  Osterreicli,  in  eben  dem  Jalire  als  Matthias 
Klosterneuburg,  des  heiligen  Fürsten  Grabstät- 
te, dessen  Burg  auf  dem  Kalilenbeig,  und  die 
Stadt  Wien  erobert  hatte,  von  Innocentius 
dem  VIII.  öiFenlliche  Verehrung  zuerkannt 
j.  C.  1487.  worden.  Zwey  Jahre  darauf  erneuerte  und 
heiligte  Michael  Urs  in i,  Bischof  von  Pola 
in  Istrien  auch  das  Andenken  Salomon's,  An- 
dreas des  I.  unglücklichen  Sohnes,  drey  Mahl 
jjekronten^  drey  Mahl  vertriebenen  Köniijs  der 
Unijern,  dann  zerknirschten  Pilgers  nach  Je- 
rusalem, endlich  in  -wüsler  Gegend  bey  Pola 
büssenden  Einsiedlers''').  Dem  Zeugnisse  der 
Überlieferung  von  seiner  Herkunft,  Person, 
Schicksal,  von  seinem  bussfertigen  Wandel,  se- 
ligem Ende,  und  von  den  bey  seinem  Grabe 
geschehenen  Wunder  glaubend,  bauete  der  Bi- 
schof in  der  Cathedralkirche  einen  Altar,  stellte 
die  Gebeine  des  Königs,  in  einen  Sarg  von 
Cypressenholz  gesammelt,  darauf,  und  verord- 
29.  Oeihr.  nctc  Buf  den  Tag  nach  Simonis  und  Judä  ein 
jährliches  Fest  zu  seiner  Verehrung'').  So  viel 
neue  Vorbilder  des  Lebens  in  Gott  wurden  in 
dieser  Zeit  dem  Dominicaner-  und  Francisca- 
ner- Orden,  den  Bischöfen,  Fürsten  und  Kö- 
nigen, von  der  Kirche  der  Andacht  zur  Be- 
geisterung ,  der  profanen  Verständigkeit  zum 
Trotze  aufgestellt. 

Seitdem  Matthias  des  heiligen  Patriar- 
chen von  Alexandrien,  Joannes  des  Almo- 
sengebers Leichnam,  Bajazid's  kostbares 
Geschenk,    empfangen,    ihn    in  der  Burg-Ca- 

o)  Tiirocz  Chronic.  P.  II.  c.  LVI.  Heinrich  vonMug- 
len  Chronik,  c.  XLM.  in  Kovachich  Sammi.  ungedi  iickt.  Stücke 
p.  71.         />J  Pray  Dissertat.  de  Salomone  p.  16  sqq. 
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])elle  auf  den  Hochaltar  der  allgemeinen  Yer- 
ehrung  ausgesetzt,  die  erbaulichen  Lebens^e- 
schichten  des  heiligen  Mannes  von  seinem  Zeit- 
genossen ,  Leontius  Bischöfe  zu  Neapel  auf 
der  Insel  Cypern  beschrieben'')  sich  verbreitet 
liatten;  als  man  las  und  predigte,  mit  -welcher 
Kunst  er  sich  die  Mittel  zur  Wohllhatiijkeit 
herbey  zu  schaffen  wusste,  mit  welcher  Zart- 
heit und  Schonung  er  Wohllhaten  spendete, 
-wie  er  in  dem  Empfänger  nie  etwas  anders, 
als  den  IMenschen  und  dessen  Dürftii^keit  be- 
liicksichtigte ,  folglich  Ketzern,  Juden  und 
Helden,  eben  so  bereitwillig,  als  Rechtgläubi- 
gen, Barmherzigkeit  erzeigte;  er  selbst  aber 
in  streng  apostolischer  Armuth  und  Einfachheit 
lebte;  da  wurde  Almosengeben  durch  einige 
Zeit  sehr  beliebtes  \>  erk  der  Gottseligkeit  un- 
ter Ungern;  nur  seine  ausserordentliche  De- 
muth  fand  wenige  JNachahmer,  und  seine  An- 
sicht von  Kirchenschätzen,  als  Eigenthum  der 
Armen,  ward  nimmermehr  die  Ansicht  der 
Ungrischen  Bischüfe.  In  der  Capelle  selbst, 
wo  die  Hülle  de-.  Heiligen  ruhte,  erschienen 
sie,  während  viele  Tausende  in  Noth  und 
Elend  darbten,  von  deren  Elgenthume  in  Gold, 
Silber  und  Edelstein  geschmückt,  sein  Anden- 
ken feyernd :  doch  beleidigte  oder  störte  in 
frommen  Gemüthern  diese  Fracht  das  Gefühl 
der  Andacht  nicht,  weil  sie  zugleich  mit  ho- 
her Würde,  edelm  Anstände,  und  majestäti- 
schem Ernste  verbunden  war.  Darauf  hatte 
Matthias  bey  der  Feyer  des  Gottesdienstes 
an    seinem  Hoilager    so    streng    gehalten ,    dass 


c)   Acta  SS.  Mens.  Januar.  T.  II.  p.  600    seq.  Fleury    11/ 
toire  Ecclesiast.  Liv.  XXXVil.  n.   1 1 .  Suiv.  iH. 
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selbst  der  päpstliclie  Nuncius ,  Bischof  von  | 
Castella,  bekennen  musste,  er  sey,  auf  Rom  liin  - 
sehend,  durch  die  Anordnungen  des  Ungrischen 
Königs  zu  ergreifender  und  erbaulicher  Be- 
gehung des  kirchlichen  Cultus ,  beschämt  und 
in  Erstaunen  gesetzt  worden''').  Es  war  der 
Ungrische  Nationalsinn,  welcher  diesen  König 
in  feyerlichen  Ceremonien  und  Gebräuchen  be- 
hagliches Wohlgefallen  fmden  Hess ;  es  war 
seine  antik  -  klassische  Bildung,  welche  ihm 
die  tiefe  Bedeutung  der  symbolischen,  lyri- 
schen und  dramatischen  Kunstformen  des  kirch- 
lichen Cultus  aufgeschlossen ,  und  zugleich 
fühlbar  gemacht  hatte ,  dass  dieselben ,  ohne 
angemessene  Pracht,  Würde  und  Feyerlichkeit 
dargestellt ,  zu  dem  unerträglichsten  Puppen- 
spiele herabsinken.  In  feyerlicher  Gemüths- 
stimmung  sollten  seinem  Willen  gemäss  die 
religiösesten  Handlungen  von  den  Priestern  ver- 
richtet, von  den  Laien  angesehen  und  betrach- 
tet werden ;  um  die  Unerlässlichkeit  dieser 
Stimmung  anzudeuten ,  oder  wenn  sie  da  war, 
ungestört  zu  erhalten,  Hess  er  durch  ein  Reichs- 
gesetz  verbiethen ,  an  den  Tagen  des  Herrn 
und  Festtagen  der  heiligen  Junj^frau  Markt  zu 
halten^);  Kirchweihen,  Processionen,  Betlie- 
fahrten  ,  Gnaden  -  und  Ablass  -  Orte  sollten 
dem  Wucher  nicht  zu  Erwerbsquellen  dienen; 
sondern  das  Heiligscheinende  sollte  durch  lau- 
tere, ruhige  Andacht  geheiliget  werden. 

S  ixt  US    der    IV.    erfreuete    die   Andächti- 


a)  „  Confundehar  sane  argueharque  a  saeculari  principe  in 
„his ,  qune  ad  Divinum  cultum,  et  animaruju  aedificationem 
„attiiieiit,  superari.  Obstupui  profeclo."  LitPr.  Episcopi  Cas- 
tella ad  Pap.  ap.  Pray  Ajiiial.  P.  IV,  p.  i6G.  b)  Decret, 
de  ann.  i46i.  art.  XXV. 
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gen,  begünstige  die  Trägen,  durcli  Einsetzung 
zwey  neuer  Feyertage;    des  neunzehnten  März 
zu  Ehren  des  heiligen  Jos eph's,   Gemahls  Ma- 
ria;   und    des   vierten  Octobers    zu  Ehren  des 
heiligen  Vaters  Franciscus,   dem  dieser  Papst 
selbst    als    Ordensmann ,     schwerlich    auch    als 
Lieblings  -  Sohn ,  angehört  hatte.     Zwey  ange- 
sehene Orden,   der  eine  der  Carmeliter,    Sanct 
Joseph,    als  Schutz -Patron,    der    andere   der 
Franciscaner,    Sanct    Franciscus,    als    Stifter, 
verehrend,    sorgten,    wie    überall,    so    auch  in 
Ungarn  dafür,   dass  beyde  Tage  gefeyert  wur- 
den.    An  Ablässen    war    grosser  fast  übersätti- 
gender Überlluss  in  dieser  Zeit.     Pius  der  IL  ^:^' ^^^^' 
verlieh   auf    zwey  Jahre  einen  recht  kräftigen, 
in   völliger  Verzeihung  all«r  Sünden  bestehend, 
sämmtlichen  Gläubigen,  welche  am  Frohnleich- 
namsfeste     und    an    Petri    und    Pauli    Tage    in 
Reue   und  Andacht  die  Fünfkirchner  Domkir- 
che besuchen,   und  in  dem  daselbst  aufgestell- 
ten,   mit    drey    Schlössern   verwahrten    Opfer - 
kästen ,    zur  Abwendung   der  Türkennoth    vier 
Ducaten    niederleijen    würden.      Dem    Bischöfe 
war  aufijetraiien,  an  den  an<JezeiiJ;ten  Festtagen 
für  hinlängliche  Anzahl  Beichtväter  zu  sorgen, 
und  diesen  Befugniss  ertheilt,  von  allen,  auch 
einigen  dem  apostolischen  Stuhl  vorbehaltenen 
Sünden  loszusprechen,  und  gegen  Entrichtung 
der    heiligen    Kriegssubsidie   von   vier  Ducaten 
fromme  Gelübde  der  Gläubigen,  zu  erlassen ''). 
Das  letzte  von  Clemens  dem  VI.  auf  je- 
des    halbe     Jahrhundert     angesetzte     Jubeljahr(/.c.j450.) 
hatte  Nicjolaus  der  V.   erölfnet.     Paulus  der 
II.    in    den  Rechnungsbüchern   der  päpstlichen 


o)  Bulla  Pii  ir.  ap.  Äo//erHist.Episc.  QEcclcs.  T.  IV.  p.91. 
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/.  C.  1470.  Kammer  wolil  bewandert,  erkannte  für  allge- 
19.  April.  j^gJQ  zuträ^licli  ,  jedes  fünf  und  zwanzigste 
Jalir  zum  Jubeljahr  zu  erheben ;  doch  nicht 
ver<£ünnet  war  ihm,  die  herrliche  und  eiiilräii- 
liehe  Feyer  zu  erleben.  Sein  i^elehrterer, 
übriijens  von  gleichem  Geiste  mit  ihm  beseel- 
ter Nachfolger,  Sixlus,  bestätigte  seine  Bulle 
und  erülFnele  ihr  zu  Folge  am  Weihnachts- 
j.C_  ^474  abend  des  folgenden  Jahres  den  grossen  Ab- 
24.  DecJr.  lassschatz.  Den  Dürftigkeit,  Krankheit,  Aller, 
oder  Berufspilichten  hinderten,  nach  Rom  zu 
wallfahrten,  konnte  desselben  für  Opfer  an 
Gold  und  Silber  auch  daheim  theilhafliif  wer- 
den.  Den  päpstlichen  Legalen  oblag  diese, 
zum  Kriege  wider  die  Ungläubigen  bestimm- 
ten ßey träge  überall  durch  Verordnete  ein- 
sammeln zu  lassen.  So  waren  von  dem  Car- 
dinal-Legaten,  Joannes  von  Aragon,  für 
die  Kirche  Sanct  Michael  zu  Bataszeg,  der 
Benedicliner  Abt  Leonard us  und  der  Fünf- 
kirchner Domherr  Thomas  G  o  s  z  t  o  n  y  er- 
nannt; wer  ihnen  das  festgesetzte  Opfer  abge- 
liefert hatte ,  den  versahen  sie  mit  urkundli- 
cher Erklärung,  dass  er  von  jedem  ordentli- 
chen Priester  seiner  Wahl  die  Lossprechung 
erhalten,  im  Leben  durch  die  Gnade  des  Ju- 
beljahres Erlass  aller  Sünden  ,  im  Tode  voll- 
kommenen Ablass  erlangen  könne''). 

Als  nur  viel  heiliger  Schein  und  wenig 
Heiligkeit  mehr  auf  Erden  war,  erhitzten  sich 
allenthalben  Schulen  und  Orden  im  Streit 
über    mancherley    Vorzüge     der  Heiligen ,    in 


a)    Eine     solche    Erklärung    steht    bey    Koller   Hist.   Episc 
QEccles.  T.  IV.  p.  4j8. 
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Ungarn  nicht  minder  lieflig  als  anderswo 
am  lautesten  die  Franciscaner  und  Dominica- 
ner, zuerst  über  IMariä  unbefleckte  E  m- 
pfängniss.  Bescheiden  hatte  der  heilige 
Augustinus  nur  gewünscht ") ,  der  heilige 
Joannes  von  Damasko  nur  für  sich  ge- 
glaubt''), der  heilige  Anseimus  es  bloss  für 
schicklich");  der  gottselige  IMinorit  Joannes 
D  uns  S  cot  US  es  nur  für  möglich  irehalten, 
dass  Maria  durch  Gottes  besondere  Fügung 
ohne  Erbsünde  empfanden  worden  sey :  dass 
es  wirklich  geschehen,  konnte  selbst  die  allr- 
gemeine  Kirche  nie  als  Glaubenssatz  aufstel- 
len, da  Bibel  und  apostolische  Überlieferung, 
die  einzij^n  Quellen  aller  Dogmen,  davon 
schweigen.  Nachdem  aber  Sixtus  der  IV. 
das  von  der  Baseler  Synode  angeordnete  Fest  7(7^475^ 
der  Empfängniss  Maria  bestätiget,  zur  Feyer  !• -/Ww^i. 
desselben  die  Composilion  der  Messe  und  des 
Officiums  seinen  Ordensbrüdern,  Jjeonardo 
deNogarellis  und  Bernardone  de  Bustis, 
übertragen  ,  diese  ,  ihrer  Schule  getreu^  den 
Ausdruck,  unbefleckt  von  d er  Erbsünde, 
eigenmächtig  eingeschaltet  halten ;  da  fasste 
der  Franciscaner  Orden  Herz ,  das  Factum  der 
unbefleckten  Empfängniss  Maria  als  Glau- 
benssatz zu  behaupten ;  der  Dominicaner  Or- 
den Muth,  diese  Lehre  als  irrig  und  gottlos 
zu  verdammen;  in  sechs  Jahren  halte  irreli- 
giöse Frechheit  beyde  so  weit  getrieben,  dass 
sie  in  Schriften  und  Predigten  sich  gegensei- 
tig derKetzerey  beschuldigten.     In  Ungarn,  wo 


o)   Lib.  de  natura  et  gratia  rap.  36  b)  Orat.  I.  in  Nativit. 

B.    Virg.  Mariae.         c)    Libr.  de  Couceptione  Virginis   et    origi- 
nal,  peccato.   c.  XVIll. 
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der  gültlichen  Mutter  innigste  Verehrung  ein 
wesentlicher  Theil  der  nationalen  Gottselig- 
keit war,  durften  die  Franciscaner  zuversicht- 
licher ,  mussten  die  Dominicaner  bescheidener, 
j.c.  1482.  jjj^  iri^end  anderswo  verfahren.  Endlich  trat 
''  '^*  Sixtus  in  das  IMittel,  geboth  den  Streitenden 
Schweigen,  und  bedrohte  mit  dem  Ivirchen- 
banne,  .sowohl  diejenigen,  welche  in  Zukunft 
lieblos  behaupteten ,  dass  es  ketzerisch  und 
sündhaft  sey,  der  heiligen  Jungfrau  unbe- 
fleckte Empfangniss  für  wahr  zu  halten,  und 
das  Fest  derselben  zu  begehen ;  als  auch  die- 
jenigen ,  welche  fernerhin  fortfahren  würden, 
die  Meinung ,  dass  Maria  in  der  Erbsünde 
empfangen  worden,  fürKetzerey  zu  erklären. 

Weniger  Antheil  nahmen  Clerisey  und 
Volk  in  Ungarn  an  der  Fehde  beyder  Orden 
für  den  Gnadenvorzug  der  Wundenmahle, 
welchen  die  Franciscaner  ausschli essend  ihrem 
heiligen  Stifter  zuerkannten ,  die  Dominicaner 
auch  ihre  heilige  Nonne  Catharina  von  Siena 
damit  bezeichnet  vorgaben ,  und  auf  Altären 
in  Gemählden  darstellten.  Für  das  wirkliche 
Daseyn  der  Wundenmahle  Christi  an  dem 
Leichname  des  heiligen  Francis  cus  hatten 
die  Päpste  Gregorius  IX.  Alexander  IV. 
Nico  laus  III.  Nicolaus  IV.  und  Benedic- 
tus  der  XI.  als  Auijenzeuüen  entschieden: 
für  Catharina  sprach  bloss  dass  Zeugniss  ih- 
res Beichtvaters  Raimondo  de  Capua. 
Auch  diesen  Streit  endiijte  Sixtus  zu  Gun- 
sten seiner  Ordensbrüder  gegen  ihre  Neider 
durch  das  Verboth  ,  Schriften  darüber  zu 
wechseln,  und  die  heilige  Nonne  mit  Wun- 
denmalilen  darzustellen.  Weder  der  eine 
noch    der     andere     Streit    hätte      bey     echter 


—     6 


^7 


und  reiner  Gottseligkeit  entstehen  können- 
doch  geben  beyde,  selbst  durch  die  Hüllen 
der  Gemüthlichkeit  und  der  Eitelkeit  zu  er- 
kennen ,  dass  bey  aller  Profanität  der  Gesin- 
nung ,  dennoch  die  Achtung  oder  Werth- 
schätzung  des  Heiligen  und  Göttlichen  im 
Menschen  unauslöschlich  sey. 


VI. 

Verhältnissdes  Ungri sehen  Reiches,  Epis- 

copates    undMönchthuraeszudem 

Papstthume. 


Nachdem  der  päpstliche  Hof  durch  feine 
Künste,  durch  vieler  Bischöfe  scharfsinnigere 
Berechnung  ihrer  \ ortheile,  und  durch  ein- 
seitige Staatsriicksichten  der  Fürsten,  beson- 
ders der  Kaiser  Sigmund,  Albrecht  und 
Friedrich,  dem  heiligen  Reformalions- Ei- 
fer der  grossen  Synoden  zu  C  o  s  t  a  n  z  und 
zu  Basel  sich  glücklich  entwunden  hatte, 
ging  sein  gemessenstes  Bestreben  dahin,  die 
schwachen,  seiner  Machtfülle  gesetzten  Schran- 
ken zu  durchbrechen  und  sich  wieder  eine 
festere  Stellung  gegen  Kirche  und  Staaten  zu 
erringen,  wobey  ihn  gleichfalls  das  besondere 
Interesse  der  Bischöfe  und  die  bedenklichen 
Verhältnisse  der  Fürsten  gegen  einander  und 
gegen  ihre  Vasallen,  wirksam  unterstützten. 
AVas  hierin  M  a  r  t  i  n  u  s  der  V.  durch  dreyzehn, 
Eugenius  der  IV.  durch  sechzehn,  und  Ni- 
cola us  derV.  durch  acht  Jahre  entschlossen 
gewollt  ,      und     künstlich     begründet    hatten, 
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j  ^.  j45y  wurde  von  dem  elirwürdigen  Greis  Calix- 
2  Scpibr.  tus  dem  III.  in  apostolischem  Sendschreiben 
an  Kaiser  Friedrich  deutlich  ausgesprochen 
und  gesagt :  „Bekannt  sey  sämmtlichen  Gläu- 
„higen  des  apostolischen  Stuhls  Ge^vall ;  ofFen- 
„bar  Allen,  des  ersten  Stuhles  Würde;  ver- 
„kündigt  durch  die  ganze  Welt  die  Macht 
„des  göttlichen  Statthalters  ,  dem  der  Herr 
„befohlen,  weide  meine  Schafe,  und  was  du 
„binden  wirst  auf  Erden ,  soll  gebunden  seyn 
„im  Himmel;  wodurch  des  Römischen  Ober- 
„priesters  Erhabenheit  durch  göttlichen  Aus- 
„spruch  begründet  ist.  Niemand  darf  daher 
„unsere  Handlungsweise  beschuldigen  ,  als 
„überschritten  wir  unsere  Gränzen ,  oder  als 
„richteten  wir  unsere  Sense  gegen  fremde 
„Ernte,  da  wir  auf  der  Höhe  des  apostoli- 
j,schen  Stuhls  das  Oberpriesterthum  ,  nicht 
„über  dieses  oder  jenes  Land,  sondern  über 
„die  ganze  Welt  erlanget  haben.  —  Doch 
„bey  aller  Freyheit  und  Unabhängigkeit  der 
„apostolischen  Machtfülle,  welche  nie  durch 
„Verträge  gebunden  werden  durfte  und  konnte, 
„wollen  wir  dennoch  bloss  aus  gefälliger  Ge- 
„sinnung,  um  des  Friedens  und  der  Liebe  wil- 
„len,  so  lange  wir  das  Steuerruder  des  Rö- 
„mischen  Stuhles  führen,  die  Verträge  mit 
„deinem  Volke  bestehen  lassen.  Sollte  den- 
„noch  etwas,  von  unserm Throne  ausgegangen, 
„dasselbe  belästigen  und  Abänderung  fordern ; 
,,denn  auch  wir  können  als  Mensch,  beson- 
„ders  in  Thatsachen  irren  und  fehlen ;  so  ge- 
,, ziemet  es  doch  nie  Bischöfen  oder  andern 
,, Sterblichen ,  über  den  apostolischen  Stuhl 
,, eines  Ansehens  sich  anzumassen,  oder  denje- 
„nigen    nachzuahmen,    welcher    in  verdammli- 
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,,cliem  Beysplele  zum  Untergänge  der  kircli- 
,, liehen  Hierarchie,  zur  Beschimpfung  des 
„mystischen  Körpers  Christi,  zu  ihrer  ei<^e- 
,,nen  Seelen  Yerderhen,  sich  Gesetze  machen, 
„und  Kraft  derselhen  sich  für  befugt  hallen, 
„die  Befehle  des  apostolischen  Stuhls  zu  ver- 
„achten,  und  nach  ihrer  Willkür  in  kirchli- 
„chen  Angelegenheiten  zu  verfahren.  Die 
,, solches  tliun  ,  sind  Abtrünnige ;  sie  dürfen 
„Gott  nicht  ihren  Vater  nennen ,  da  sie  die 
,, Kirche  nicht  für  ihre  IMulter  erkennen  wol- 
„len;  sie  müssen  als  faule,  oder  als  verdor- 
„rete  Glieder  von  dem  übrigen  gesunden  Kör- 
„per  getrennt  vrerden  ;  denn  keinem  Sterblichen 
„ist  gestattet,  der  llümischen  Kirche,  als  Mut^- 
„ter  und  Meisterinn  sämmtlicher  Glaubiijen, 
„zu  vriderstreben,  oder  ihrer  Herrschaft  sich, 
„zu  entziehen.  In  Einem  Hause  will  das 
„Osterlamm  genossen  vv^erden;  wer  nicht  un- 
,,tergehen  soll  in  der  Sündfluth,  muss  in  der 
,, Arche  bleiben;  es  ist  nur  Ein  Gott,  Ein 
„Glaube,  Eine  Taufe;  nur  Ein  Statthalter 
„Christi  auf  Erden,  welcher  den  Wohlver- 
„dienten  das  Himmelreich  eröffnet,  den  Bösen 
„es    verschliesst  '').^' 

Diese  Gesinnungen  belebten  das  Papstthuni 
noch,  nachdem  der  heilige  Geist  der  Hierar- 
chie zu  Costanz  und  zu  Basel  ihm  schon  die 
empfindlichsten  Streiche  versetzt  hatte.  Weit 
kühner  und  bestimmter  verrieth  dieselben  der 
Cardinal  Äneas  Sylvius,  dem  von  Calix- 
lus  aufgetragen  war,  den  Chur  -  Maynzer 
Kanzler     Martin    Meyr,    durch    diesen,    diei20..Sfp<b,A 


a)  Liter.     Calixti     P.     III.    ad    Fridcric.    Imp.    Rom.    inter 
Aeneae  Sjlvii  Epist.   edit.   i48i.  Ep.  385. 
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Fürsten    und    Prälaten  Deutsclilandes ,  von  un- 
statthaften   Forderungen     abzubringen.        jjibr 
„wisset  doch,   dass  der  Römische  Priester  der 
„einzige    Fürst   sey,    dem    Alle    zu    gehorchen 
„verpflichtet    sind ;    dass    er    auf  dem  apostoli- 
„schen    Throne    sitzend ,    den    Platz  der  heili- 
jligen    Petrus   und    Paulus  einnehme;  dass  der 
, Beherrscher    der    Stadt   Rom    zum  Statthalter 
,, Christi    gesetzt    sey;     daher     niemanden    sich 
, durch     Bündnisse     und    Verträge    verbindlich 
,, machen  könne;  den  Unterthanen  auch  nie  ge- 
,, zieme,    sich    ilire    Herren    durch  Verträf^e  zu 
,, verpflichten.  —  —      Das  Heil    aller  Kirchen 
„ist  von  des  Römischen  Stuhls  Oberherrschaft 
„und    höchster    Gewalt   abhängig")."      Aufge- 
stellt war  hiermit  zugleich  das  feste  Ziel,   auf 
welches      des     Calixtus      Nachfolger,       der 
grosse,  kenntnissreiche  Weltmann  ÄneasSyl- 
vi  US     selbst,      als    Pius;     der    hochmüthige, 
Pracht    und    willkürliche    Herrschaft    liebende 
Paulus;  der  gelehrte  und  slaatsklujje  Francis- 
caner    Mönch    Sixtus;    der    friedfertige    und 
massige    Innocentius     unverrückt    hinsahen, 
doch     die    mürbe     und    zu   sehr   blossgestellle 
GrundlajJe  ilirer  Anmassunj^en   beachtend,   sich 
nicht  getraueten,  im  Staatenverkehr  dasselbe  mit 
gleicher     Kraft     und     Offenheit    zu   verfolgen, 
sondern    häufig    durch    künstliche   Windungen 
Zeit    zu   gewinnen ,   oder  das  Zuträglichste  für 
den  Augenblick  zu  erschleichen  suchten. 

Zu  seinem  Glücke  erkannte  Matthias 
klar,  wie  schwer  es  hielt,  unter  so  gesinnten 
Päpsten  sich,  als  emporgekommenen,  nicht  ge- 
bornen,  König  auf  dem  Throne  zu  behaupten; 


o)  Aeneac  Sylvii  Ep.  352. 
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daher  y  er  mied  er  aucli  geflissentllcli,   sie  durch 
irgend    eine  \\  ider.spänsligkeit  wider  sich  auf- 
zureitzen,   und  zu  ofFenharer  Beijiinstiüun"^  sei- 
ner  neidischen  Milwerher  Friedrich  und  Ca- 
simir   zu    herechtigen,      Ungarn   war  wirklich 
bedrohet  von  der  Türkennolli ,  welche  Calix- 
tus    und   Pius    von  der  westlichen    Christen- 
heit    aufrichtig    abwenden    wollten ;    P  a  u  1  u  s, 
Sixlus  und  Innocentius,   nur  zumYorwande 
gehrauchten ,     um    die    papstliche    Kammer   in 
guten    Stand    zu  setzen ,   und  von  ihren  gehei- 
men   Entwürfen    in    Italien    der    Fürsten   Auf- 
merksamkeit   abzulenken :    um    so  unverstellter 
konnte    sie    Matthias    von  seiner  Ergebenheit 
alles,    was    sie    wünschten,  hoffen  lassen,   und 
für  Herinije  Leistungen  beträchtliche  Vortheile 
von    ihnen    ziehen.        Die    Nutzbarkeit    seines 
weislichen     Betragens     erfuhr    er    schon   unter 
Pius;    was    hätte    diesem    gern  im  Trüben  fi- 
schenden   Oberpriester  daran  gelegen,   dass  ein 
kräftio;er ,       geistvoller     Jüngling     in     Ungarn 
herrschte,    wäre   Kaiser   Friedrich,    dem    er 
viele  Erkenntlichkeit    schuldig  war,   oder  Kö- 
nig   Casimir,    der    manchen   andern    Vortheil 
versprach,    Männer   gewesen,    von   welchen  er 
zur      Bezwingung     und     Vertilgung      der    Os- 
manen,    dem  Ziele  seiner  Ruhmbegierde,  lliä- 
tlgere     Mitwirkung,     als    von    Matthias,     er- 
warten  konnte;'    Die  Würdigung  des  Rechtes, 
der    Wahrheit,    der    Dinge    und  der  Menschen 
nach    ihrem   eigentlichen    innern    Gehalt,    war 
in    ihm    ja  schon  längst  in  blosse  Berechnung 
ihrer    Brauchbarkeit    zu    seinem  Zwecke  über- 
gegangen.     Matthias  hatte  es  also  bloss  der 
Schwerfälligkeit  des  Kaisers,  der  Unentschlos- 
senheit    des    Pohlnischen  Königs,  seiner  eige- 
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nen  überwiegenden  Kraft  und  dem  Standpuncte, 
auf  dem  sie  vielversprechend  wirken  konnte, 
zu  verdanken,  dass  Pius  zwischen  ihm  und 
seinen  Feinden,  Friedrich  und  Casimir  so 
zweydeutig,  schwankend,  lässig,  eben  darum 
unschädUch,  handehe.  Aber  auch  nicht  un- 
bemerkt blieb  ihm  nach  dem  Wechsel  einiger 
Briefe,  wie  wenig  er  von  dem  so  windfor- 
schenden und  wetterwendischen  Papste  be- 
fürchten dürfte ;  beherzt  liess  er  daher  auch 
hinler  allen  ßezeii»un*ien  seiner  Erijebenheit 
den  Stachel  geilen  Fius,  wde  gegen  dessen 
Nachfolger  hervorblinken ,  so  oft  entweder 
das  Recht  auf  seiner  Seile  war,  oder  päpst- 
liche Anmassungen  mit  seinen  Majestätsrech- 
ten sich  in  Widerstreit  setzen  wollten. 

Als  Stephan  Thomassewicsh,  Bos- 
niens König,  nach  Semendrias  Übergabe  an 
die  Osmanen,  den  Tapst  auf  dem  Congress  zu 
Mantua  durch  eine  Gesandtschaft  mit  falschen 
Berichten  getäuscht,  und  einige  Begünstigun- 
gen ,  welche  der  Oberherrlichkeit  der  Ungri- 
schen Krone  widerstritten,  erlanget  hatte,  rügte 
^.  c  U60.M  a  tthias  frevmülhij^  die  unijeziemende  Ge- 
fälligkeit  des  apostolischen  Stuhls  ,  welcher 
den  Schmerz  fremder  Wunden  nie  empfände, 
und  als  leichtgläubiger  Richter  durch  Schmei- 
cheleyen  ungemein  leicht  sich  hintergehen  liess. 
Da  fühlte  und  ehrte  Pius  die  Nothwendigkelt 
den  aufijereitztenKöniij  zu  besänftijjen  und  den 
Bosner  König  unbedingt  zur  Pflicht  gegen  sei- 
nen Oberherrn  hinzuweisen  **).  Nach  vermit- 
telter   Aussöhnung    zwischen    Stephan  Tho- 


ö)  Liter.    MatthJae    ad    Pium    T'.    II.    et  Pii  P.  ad  Mattli. 
R.  ap.  Bray  Annal.    P.   III.  p.  2^5   sqq. 
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m  a  s  s  e  w  i  c  s  li  und  Matthias,  sandte  der  J-  ^  1462. 
Papst  den  Modrusser  Bischof  N  icolaus  ,  als  ""  ^"'"• 
Legaten ,  nach  Bosnien  und  Ungarn ;  sey  es, 
dass  dem  hüsgesinnten  Manne  im  letztem  Lande 
nicht  genug  Line  widerfahren  war,  oder  dass 
er  Feindschaft  im  Herzen  trug  gegen  Prälaten 
und  JMagnalen,  welche  des  Königs  volles  Ver- 
trauen besassen,  den  jungen  Menschenforscher 
und  Herrscher  verkennend,  erschöpfte  er  alle 
Künste  der  Verleumdung,  um  dessen  treue 
Freunde  und  Rathüeber  ihm  verdächliij  zu 
machen.  Matthias,  Ohrenbläser  und  Ver- 
leumder als  die  gefährlichsten  Feinde  des  Ge- 
meinwesens verabscheuend  ,  verweigerte  i]im 
mehrmahls  Gehör,  und  ermahnte  ihn  endlich 
mit  Nachdruck  zur  Behutsamkeit.  Als  auch 
diess  vergeblich  war,  und  Nicolaus  auf  sei- 
nen Rang  vertrauend ,  unter  der  Maske  des 
treuen,  besorgten  Freundes  zudringlicher  Glau- 
ben verlangte,  berief  Matthias  sämmtliche 
Prälaten  und  iMai^naten,  welche  der  Bischof 
verlästert  hatte,  auf  die  Burg,  liess  ihn  ganz 
unerwartet  vorladen,  und  forderte  ölfentliche 
und  laute  Nennung  derer,  welche  unter  den 
Anwesenden  ihm  als  Feinde  des  Staates  und 
Verräther  des  Königs  bekannt  wären.  Be  - 
schämt  verstummte  der  Legat.  Da  sprach 
Matthias  im  Hochgefühl  seiner  Majestät: 
„Nur  Achtunij  für  den  heiliijen  Stuhl  hält 
,,mich  zurück ,  Euch  meine  ganze  Behand- 
„lungsart  ehrloser  Verleumder  empfinden  zu 
,, lassen  ;  doch  nicht  länger  dulde  ich  in  mei- 
,,nem  Lande  den  Bösewicht,  dem  es  Ge- 
,,schäft  geworden  ist,  zwischen  mir  und  mei- 
,,nen  Treuen  des  Misstrauens  und  der  Zwie- 
,,lracht    Samen     auszustreuen.     Fort    mit  Euch 
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„aus  meinem  Angesiclite  ^  und  längstens  in 
,, Frist  zweyerTage,  aus  meinem  ganzen Reiclie, 
,, Verweilet  Ihr  länger,  so  soll  Euch  mein  ge- 
,, rechter  Hass  verderhen'')."  Und  weder  dem 
Könige  kam  jemahls  in  den  Sinn,  über  diese 
Braudmarkung  des  apostolischen  Legaten  bey 
P  i  u  s  sich  zu  verantworten ,  noch  dem  Papste, 
seines  beschimpften  Gewaltbothen  sich  anzu- 
nehmen. 

Theuer  hatte  Matthias  sich  von  Paulus 
dem  II,  dessen  vorgeblichen  Eifer  wider  die 
Osmanen,  so  wie  seinen  aufrichtigen  Hass  ge- 
gen Georg  Podjebrad  bezahlen  lassen,  und 
dafür,  ausser  der  einschmeichelnden  Versiche- 
rung :  —  j^müge  es  wider  die  Böhmen  oder 
„wider  die  Türken  Noth  thun ,  überall  wird 
,,Matthias  mit  seinen  Ungern  auf  dem  Platze 
„seyn;"  —  gerade  nur  so  viel  gethan,  als  sei- 
nes Reiches  Vertheidigung  und  seines  Standes 
Behauptung  heischten.     Diess  war  jedoch  dem 

/.  c.  1465,  mehr  erwartenden  ,  streng  fordernden  Papste 
viel  zu  weniiT  und  ziemlich  beleidii^end  ward 
der  König  von  ihmderUnthätigkeit,  und  zweck- 
widriger Verwendung  der  Subsidien -Gelder 
beschuldigt.  Mit  welcher  Mässijjunü  und  ed- 
1er    Freymüthigkeit   Matthias    ihn    zu    Recht 

/,  c.  1470. gewiesen  hat,  ist  schon  gemeldet  worden^). 
Nach  fünf  Jahren  beehrte  ihn  der  stolze ,  ge- 
bietherische  Paulus  zum  ersten  Mahle  mit 
der  Benennung  Majestäf^);  und  so  war  Mat- 
thias   der    erste    König    der  Ungern ;     wahr- 


ß)  Martins  Galeotti  de  Sapiciit.  dictis  Matthiae  Reg.  c. 
XUl.  Dp.  Schwandtner  T.  I.  p.  5i4.  b)  Sieh,  oben  S,  i4fj 
lolg.  c)  Liter.  Pauli  T.  JI.  ü<I  Maltli.  Reg.  ap,  Pray  An- 
nal.   P.  IV,  p,  6o. 
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lielnlich  unter  allen  Künij^en  überliaupt  der 
erste,  welcher  von  irijend  einem  Tapste  in 
apostolischen  Senclschreihen  den  Titel  Majes- 
tät erhalten  hat;  hi.s  auf  ihn  Maren  sämmt- 
liche  Beherrscher  Ungarns,  .selbst  der  vom 
Papste  gekrönte  Kaiser  Sigmund,  von  Rom 
aus  nur  Excellenz,  Durchlaucht  und  Ho- 
lieit  genannt  worden.  Vielleicht  fühlte  Pau- 
lus unter  vielen  Päpsten  am  besten,  was  IMa- 
jestät  sey;  wenigstens  A\^usste  er  sie  in  seinem 
Äussern  eben  so  trefflich  darzustellen ,  wie 
Matthias  sie  in  seinem  Innern  zu  begründen, 
durch  Gesinnungen  und  Handlungen  sie  zu 
olfenbaren. 

Sixtus  der  IV.,  von  gleicher  Achtung 
mit  seinem  Vorgänger  für  unsers  Königs  Kraft 
und  Würde  angelrieben,  that  alles,  was  dem*- 
selben  des.  Böhmischen  Reiches  vollen  Besitz 
verschafft  hätte,  wäre  des  päpstlichen  Stuhls 
obervormundschaftliche  Gewalt  über  sittlich 
unmündige  Fürsten  und  Völker  nicht  schon 
zu  sehr  geschwächt  gewesen;  durch  der  Päpste 
widerrechtliche  Anmassunijen  gereitzt ,  gini^en 
die  Fürsten  in  ihren  Angriffen  auf  die  wohl- 
thätige  Anstalt  weiter,  als  nöthig  oder  heil- 
sam war,  und  untergruben  im  Ubermuthe  sich 
selber  einen  erhabenen  Richlerstuhl,  welcher 
ihnen  in  neuester  Zeit  noch,  mit  weit  gerin- 
gern Kosten  und  Wehen  zu  ihrem  Rechte 
würde  verholfen  haben. 

Als  die  Veneter,  mit  Matthias  im  Waf- 
fenbunde, den  Osmanen  für  einige  Handels- 
vortheile  die  Sicherheit  ihres  Bundesgenossen, 
wie  der  übrigen  christlichen  Staaten,  Preis 
gaben,  und  unter  päpstlicher  Genehmigung 
einseitig  mit  dem  Grossherrn  Frieden  schlos-  ^'  c  i^'*' 
V.  Theil.  4o 
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sen  ,  sass  IMaltKias  sclion  so  fest  und  siclier 
auF  Untjarns  Throne,  dass  er  zuversiclillicli 
wa^en  durfle,  dem  Papste  sein  schwankendes 
und  schädliches  Betragen  in  bitterm  ,  ja  sogar 
drohendem  Tone  zu  verweisen  *),  Ehen  so  frey- 
jr.  1481.  miilhig  beklagte  er  sich  über  des  Sixtus  un- 
—  1483,  ]^]jjae  und  unwirksame  IMassregeln  gegen  den 
Kaiser  Friedrich,  Ungarns  und  aller  Recht- 
lichkeit widerwärtigsten  Feind ;  über  die 
schlechte  ^Vahl  seiner  Legaten,  über  deren 
geistiges  Unvermögen,  zwischen  ihm  und  dem 
Kaiser  Versöhnung  zu  vermitteln^);  und  nun 
konnte  ihm  Sixtus  nach  Belieben,  noch  so 
viel  Breven  und  ßolhschafter  zusenden,  Mat- 
thias beantwortete  jene  jedes  Mahl  mitBeschei- 
denheit  und  JMässigung,  bewirlhete  diese  mit 
ausgezeichneter  Verehrung,  und  ordnete  seine 
Verhältnisse  zu  dem  Kaiser  und  zu  dem  Gross- 
Sultan,  keiner  päpstlichen  Einmischung  Raum 
gebend,  nach  eigener  Einsicht,  worin  er  auch 
/.  C.  1484.durch  Innocentius  des  VIII.  dringendeste 
*'*'^'"'^''*  Bitten  und  Ermahnungen  sich  nicht  mehr 
unterbrechen  liess  '^). 

Giorgio  Antonio  Vespuccl  schilderte 
diesen  Papst  als  gutmüthigen,  doch  so  gefü- 
gigen ,  fast  schwachen  Mann ,  dass  er  eher 
verdiente,  unter  fremder  Bevormundung  zu 
stehen,  als  andere  zu  regieren.  Ihm  begeg- 
nete Matthias  in  der  Sache  seines,  nicht 
ganz  schuldlosen  Schwiegervaters ,  Fernando, 


a)  Siehe  oben  S.  346.  b)  Siehe  oben   S.  303.  364.  u.    371. 

c)  Liter.  Innocentii  P.  VIII.  ad  Matthjam  Re^.  ap.  Pray 
Annal.  1'.  IV.  p.  176.  In  diesem  ersten  Sendsclireiben  des 
neuen  Papstes  wird  der  König  durchaus  nur  Excellenz  be- 
titelt; aber  bahl  fand  M  a  t  th  i  a  s  Gelegenheit  ihn  seine  .Majes- 
tät ahnen,    und  auch  anerkennen  zu  lassen. 
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am  liefti^steiij  obgleicli  mit  Unreclit.  Fer- 
nando iiatte  des  Napler  Adels  t  bermulh 
welcher  gleich  gefährlich  für  den  Künlj;,  als 
für  das  Volk  bedrückend  war,  einzuschränken 
gesucht.  Indem  er  aber  letzteres  von  den 
Plackereyen  des  Herrenstandes  zu  befreven 
suchte,  fing  er  selbst  an,  es  zu  unterdrücken 
und  machte  sich  zum  Gei^enstande  des  all^^e- 
meinen  Hasses,  der  bis  daliin  ausschliesslich 
auf  dem  Adel  geruhet  halte.  Sixtus  be- 
merkte die  allgemeine  Gährung,  und  längst 
unzufrieden  mit  dem  Könige,  trat  er  mit  den 
Napler  Baronen  in  geheime  Unterhandlungen, 
starb  aber  vor  ihres  Erfolges  Ausbruch.  Nun 
brachte  der  Adel  seinem  Nachfolger  in  Erin- 
nerung, dass  das  Königreich  Neapel  selb'it  ein 
Lehen  des  Römischen  Stuhls  sey,  schilderte 
ihm  den  erschöpften  Zustand  des  Landes,  den 
gerechten  Hass  der  Unteithanen  gegen  den 
jjrausamen  König;  ermahnte  ihn  wider  den 
Unterdrücker  zu  gewaltsamen  Schritten,  ver- 
sprach     den     glücklichsten     Erfolg,      welcher 

seine    Reijierunü    mit   Ilulim  und  Ehre  krönen 

•  ••  •  11* 

würde.  Innocentius  rüstete  einen  zahlrei- 
chen Machthaufen ;  Robert  Sanseverino 
führte  ihn  an  die  Napler  Gränzen ,  die  vor- 
nehmsten Städte  Neapels  empörten  sich  ,  in 
Salerno  wurde  das  päpstliche  Panier  aufgerich- 
tet;  und  an  die  benachbarten  Fürsten,  beson- 
ders an  den  König  von  Ungarn  erging  des 
Papstes  Verbolh,  ohne  dessen  Bewilligung  den 
Napler  König  durch  Walfenhülfe  zu  unter- 
stützen'').    Damit    zugleich   kam    nach  Ungarn 


a)  Infessura  Diarium    ap,    Murator.    Scriplt.    Rer.  Ital.  T, 
III.  Istor.  Na  pole  tan.  ap.  Eund.     T.  XXIII. 
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das  Gerilclit  ,  Fernando  sey  sogar  durch 
päpstlichen  Bannstrahl  des  Tlirones  entsetzt 
worden.  Sogleich  erklarte  sich  ]M  a  1 1  h  i  a  s 
für  den  Beschützer  und  Racher  seines  Schwie- 
gervaters, unterhandelte  mit  derGesammtheilvon 
Ancona  über  freyen  Einlauf  mit  seiner  Kriegs- 
macht in  ihren  Hafen,  und  liess  seine  feyerliche 
Berufung  von  dem  irrig  berichteten,  auf  einen 
besser  unterrichteten  Papst  dem  heiligen  Vater 
überreichen. 

Doch  diess  Mahl  musste  er  den  übereil- 
ten Schritt  mit  seiner  eigenen  Beschämung 
büssen.  Innocentlus  antwortete  ihm  mit 
T.r.  f486.  Würde,  Mässigung.  und  Nachdruck,  liess  ihm 
'^*"  fühlen ,  dass  er  in  Parteynehmung  für  Fer- 
nando den  widerspänstigen  Leheumann  des 
apostolischen  Stuhls  und  Unterdrücker  seines 
Volkes  eine  doppelt  ungerechte  Sache  ver- 
theidigte,  belehrte  ihn  in  aller  Ruhe  von  der 
wahren  Beschaffenheit,  Nolhwendigkeit  und 
Rechtmässigkeit  des  päpstlichen  Verfahrens; 
ergriff  die  Gelegenheit,  ihm  zu  eröffnen,  dass 
der  Papst  keinen  Obern  auf  Erden  über  sich 
erkenne,  mithin  jede  Berufung  von  seinem 
Urtheile  auf  den  Ausspruch  eines  höhern 
Gerichtshofes  ungereimt,  nichtig  und  auch 
durch  das  Recht  verbolhen  sey ;  endlich  er- 
mahnte er  ihn  väterlich,  über  der  Verwandt- 
schaft seiner  Pflicht  "Ci^en  die  Kirche  und  jje- 
gen  den  apostolischen  Stuhl  nicht  zu  verges- 
sen, noch  in  die  Ausübung  fremder  Hoheits- 
rechte sich  einzudräni{en ,  damit  seine  Heiliü- 
keit  nicht  gezwungen  würde,  durch  angemes- 
sene Mittel  wider  ihn  vorzuschreiten"). 

a)    Liter.    Innocentii   P.  YIII.   ad   Matth.   Reg.    ap.   Pray 
Annal.  P.  IV.  p.  i86. 
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Überlriebene  Aclitun|nr  für  Fernando, 
und  zu  grosse  Gefälligkeit  für  die  fein  gebil- 
dete aber  lioclimülhige  Beatrix,  bereiteten 
dem  König  eine  zvveyte  DemülliiiMing.  In  lio- 
liem  Selbstgefühl  wälmend,  alle  Welt  müsste,  so 
wie  er  von  der  Gerechtigkeit  seiner  Handlungs- 
weise überzeugt  seyn ,  hatte  er  selbst  die  Ko- 
mischen Processe  wider  den  Napler  Köniij, 
dessen  und  auch  seine  Appellation  auf  einen 
besser  unlerriclitelen  Papst,  und  des  I  n  n  oce  n- 
tius  Antwort  darauf,  allenthalben  in  Ungarn, 
Osterreich,  Böhmen  und  Pohlen  bekannt  ma- 
chen lassen.  Allem  seine  Neider  und  Feinde, 
die  Missvergnüglen  im  Lande,  die  unter  sei- 
ner neuen  Herrschaft  unzufriedenen  Österrei- 
cher, Mährer,  Schlesier,  lasen  mehr  als  der 
Papst  geschrieben,  nahmen  als  geschehen  an, 
was  derselbe  nur  schonend  angedeutet  hatte; 
und  im  kurzen  war  das  Gerücht  laut  und  all- 
gemein ,  Matthias  sey  wirklich  mit  dem 
grossen  Kirchenbann  belegt.  Um  so  weniger 
trug  auch  König  Casimir  Bedenken,  den 
Abfall  des  Moldauer  Woiwoden  St  ephan  von 
Un^rischer  Oberherrlichkeit  zu  begünstigen,  und 
dessen  Huldigung  zu  Kolomia  mit  grosser 
Pracht  und  Feyerlichkeit  anzunehmen.  Für 
den  Urheber  alles  dessen  hielt  Matthias  den 
Papst,  und  sandte  dem  Sirmier  Bischole  Jo- 
annes Vitez  nach  Rom  Befehl,  im  Nahmen 
des  Köniirs  vor  Innocentius  geijen  geheime 
Bannbullen  zu  protestiren,  und  ihm  zu  ver- 
melden, Matthias  werde  dem  Könige  von 
Neapel  mit  seinem  Blut  und  Leben  ,  gegen  die 
Gewaltschritte  des  päpstlichen  Stuhls  l)oysie- 
hen,  und  um  zugleich  seine  Oberherrlichkeil 
über   die    Moldau  mit  ^yaifengewalt  behaupten 
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zu  können,  mit  dem  Gross -Sultan  Frieden 
scliliessen,  wenn  seine  Heiligkeit  kein  Mittel 
wüssle,  den  König  von  Polilen  zur  Abtretung 
aller  Ileclite  und  Ansprüche  auf  die  Provinz 
7  )unttu>.  der  Ungrisclien  Krone  zu  zwingen.  In  ruhi- 
ger und  würdevoller  Fassung  antwortete  ihm 
Innocentius  ihn  ermahnend:  „in  Zukunft 
„alle,  von  Neid  oder  Unwissenheit,  über  den 
„apostolischen  Stuhl  ausgestreueten  Gerüchte 
„reiflicher  zu  prüfen,  und  sich  endlich  zu 
„überzeugen,  dass  von  demselben  nicht  so 
„leicht  etwas  Unüberlegtes,  Voreiliges  und  lok- 
„ker  Begründetes  ausgehen  könne.  Auf  diese 
„Weise  würde  er  seltener  in  unanständige  Ent- 
„rüstung  geralhen,  der  schuldigen  Ehrfurcht 
„vor  der  Erhabenheit  des  apostolischen  Gip- 
„fels,  als  katholischer  Fürst,  nimmermehr  ver- 
„gessen,  und  weniger  Gefahr  laufen,  seinen 
„wohlerworbenen  Ruhm,  als  grosser  Herr- 
„sclier,  durch  übereilte  Schritte  zu  verscherzen. 
,,An  nlclits  von  dem  allen,  worüber  er  so 
„aufgebracht  durcli  seinen  Gesandten  geklagt 
„liat ,  sey  in  liom  auch  nur  gedacht  worden. 
„Unnöthig  sey  gewesen,  dass  er  die  päpstlichen 
„Processe  und  ßreven ,  welche  nur  ihm  zur 
„Weisung  und  Richtschnur  dienen  sollten,  zu 
„allgemeiner  Erkenntniss  habe  kommen  lassen; 
,,die  Folgerungen,  die  seine  Feinde  daraus  ge- 
j, zogen,  und  die  Gerüchte,  welche  sie  auf  sol- 
,,chen  Grund  verbreitet  hätten,  müsse  er  sei- 
j,nem  eigenen  Verfahren,  nicht  dem  Papste  zur 
„Schuld  anrechnen  ;  dieser  habe  nichts  weiter 
„i^pthan  ,  als  was,  den  Rechten  nach,  jedem 
„(jbcrherrn  gegen  seinen  pllichtverweigernden 
,, Vasallen  und  Lehenmann  gerecht  ist.  Um 
»   „so    wenijjer  hätte  der  Köniji  den   unmiltelba- 
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„Ten  Unlerllian  und  Leliener  des  apostolisclieu 
,,Slulils,    diircli    seines   Reysiandes    Verlieis^un- 
jjLTen,    in    der   Harinackigkeit  I)eslärLen   sollen. 
„Über    die    Moldau    sey    am    päpslliclien    Hofe 
„nocli  nichts  verhandelt  Avorden.      Sollte  diese 
„Sache     daselhst    weiterhin    in    Anre<^ung     j^e- 
„bracht    werden,      so    Merde    3er    Könii;    auch 
„hierin,    wie   öfter  schon  in  wichtigem  Ange- 
„legenheilen,     erfahren,     dass    ihm     der    Papst 
„niclit  nur  gewogen  sej',   sondern  auch  innigst 
j.ihn   liebe,    wofür    er  auf    dessen    treue  Krge- 
„benheit    um    so    mehr    rechne,     als    ohnehin 
„keinem  christlichen  Fürsten  erlaubt   sey ,    aus 
„was    immer  für  Ur^^ache  in  irgend  ein  Bünd- 
„niss  wider  den  heiligen  Stuhl    sich    einzulas- 
jjSen"^)."      Schweigend  erkannte  jetzt  erst  Mat- 
thias   sein    Unrecht;     doch    kein    Gehör    bey 
ihm  fand  des  Papstes  Verlangen,   den  (^oloczer  6.  Marii 
Erzbischof,  Petrus  Warday  seines  Verhaftes 
zu    entlassen,     oder    über     dessen    Verbrechen  ^ 
den  apostolischen  Stuhl  zum  Ilichter  anzuneh- 
men''):   denn  nicht  als  Oberhirten  der  Coloc- 
zer     Kirche,      sondern     als    seinen     Hof-  und 
Reichskanzler    hatte    der    König   wider    ihn  so 
streng    verfahren;     und    wenn  er  nicht  geneigt 
war,    als  souveräner  Fürst,   in  seinen  Verhält- 
nissen   zu    auswärtigen  Staaten    sich  irgend  et- 
was   gegen  Päpste  zu  vergeben  ,    so  duldete  er 
noch    M^eit  weniger,    als  Nachfolger  des  helli- 
gen Slephanus,  ihre  Einmischung  in  die  IVIa- 
jestätsrechte  der  Ungrlschen  Krone  und  in  des 
Heiches  innere  Angelegenheiten. 


a)  Liter.  Innocentii  P.  VIII.  ad  Matth.  Reg.  ap.  Proy 
Aniial.  P.  IV.  p.  193.  b)  Liter.  Innocentii  P.  ad  MauK. 
Reg.  ap.  Pray  1.  c.  p.  188. 
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Daher  aticli  seine  Waclisamkeit  über  das 
köniiillclie  Kiiienminiisrecht  zu  sämmtllclieti 
KirclienpIVünden  ,  und  die  KntschlossenKeit, 
womit  er  sich  hierin  jedem  päpstlichen  Ein- 
drille widersetzte,  und  mulhii^  durchgriff,  wenn 
er  auch  wirklicli  etwas  den  Kirchensatzungen 
A^  iderstreitendes,  wie  die  Ernennung  des  neun- 
jahiigen  Knaben,  Hippolytus  von  Este, 
zum  Gianer  P^rzbi^chofe,  aus  politischen  oder 
häuslichen  Rücksichten  sich  erlaubt  hatte. 
Zwar  sprachen  die  Päpste  in  ihren  Bullen  im- 
mer noch  von  ihrer  oberhirllichen  Sorgfalt, 
mit  welcher  sie  sich  dieser  oder  jener  ver- 
waisten Kirche  Versorgung  vorbehalten  hät- 
ten ,  und  dass  keine  andere  Macht  auf  Erden 
die  Wiederbeselzung  derselben  sich  anmassen 
dürfte  ;  allein  das  war  nur  Formel  des  Römi- 
schen Styls,  und  verlautete  immer  erst  dann, 
wenn  der  neue  Bischof,  Propst,  Abt  oder 
Pfründner  von  dem  Könige  bereits  ernannt 
war,  nur  zur  Bestätigung  vorgestellt  wurde. 
Nichts  ist  gewisser,  als  dass  Janus  Panno- 
uius,  im  fünf  und  zwanzigsten  Jahre  seines 
Alters  in  gerechter  Würdigung  seiner  vorzüg- 
lichen Geistesbildung  unmittelbar  von  dem 
J.C.  1459.  Könige  zum  Fünfkirchner  Bischof  ernannt 
b.  AoiLr.  -worden  sey ;  dennoch  sprach  Pius  der  11.  in 
«einer  Bestätigungsbulle  nur  von  der  ausschlies- 
send  ihm  vorbelialtenen  Wiederbesetzung  des 
Bi^thumes,  und  von  der  apostolischen  JMacht- 
fülle,  aus  welcher  e'^  den  jungen  Mann  für 
jetzt  zum  Verweser  desselben  _,  sobald  er  aber 
das  sieben  und  zwanzigste  Jahr  geendiget  hätte, 
zum  wirklichen  Bischöfe  einsetzen  wollte '''). 

u)   Bulla  Pii  P.  II.  ap.  Koller  Uist.  Epi»cop.  QEccl.  T.  IV. 
p.  37    sqq. 
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Bey  des  Königs  Thronbestelijung  laij  die 
Aijranier  Kirche  in  arger  Verwlrrunij;  ihre 
Güter  waren  seit  dreyssig  Jahren  der  Laien 
Raub;  um  ihre  geistliche  Verwaltung  stillten 
sich  vor  dem  päpstlichen  Gerichtshöfe  Tho- 
mas von  Debrenthe  Gubernator  der  Abtev 
Sanct  Martin  auf  dem  heiligen  Pannon- Berge, 
und  der  gewesene  Kniner  Bischof  Demetrius 
Csupor;  dieser  im  Besitze,  jener  vertrieben. 
Der  Güter  Befreyung  aus  weltlichen  Händen 
überlruij  Matthias  dem  Grosswardeiner,  Jo- 
annes  Vitez;  und  mit  treuem  Beystande  des 
Coloczers,  Stephan  War  da  y,  wurde  der 
königliche  Auftrag  von  jenem  glücklich  voll- 
bracht. Um  den  Thomas  zur  Entsagung  zu /.  c.  t-560. 
bewegen,  verlieh  ihm  der  König  die  einträgli- 
che Cistercienser  Abtey  Czykador;  diess  er- 
klärte Pius  der  11.  für  wideiiechllich ,  weil 
es  ohne  seine  Bevvllliirunij  ijeschehen  war:  aber 
Matthias  beharrte  auf  seiner  Verfügung,  als 
freyer  und  unabhängiger  Ausül)ung  seines  ]Ma- 
jestätsrechtes.  Dagegen  beredete  der  Tapst  den 
Thomas  auf  das  Agramer  Bisthum  Verzicht 
zu  leisten,  und  sich  mit  dem  eben  damahls 
verwaisten  jVeitraerBisthume,  mit  Sanct  Martins- 
berg, und  aus  apostolischer  Nachgiebigkeit  mit 
der  Abtey  Czykador  zu  begnügen.  Den  Gross- 
wardeiner Joannes  wollte  er  nach  Agram, 
und  den  widerreclitlichen  Besitzer  Demetrius 
nach  Grosswardein  versetzen  ;  nur  dass  der 
eine  oder  der  andere  zwey  Bisthümer  besitze, 
wie  es  der  König  für  den  Grosswardeiner  zu 
verlangen  schien,  wollte  er  unter  keiner  Be- 
dingung gestatten.  Matthias  genehmigte  des 
Thomas  Versetzung  nach  Neitra;  aber  in  die 
-wechselseiti*^e   Versetzung    der   zwey   Bischöfe 
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moclite  eben  so  wenig  er,    als  sie  selbst,   ein- 
wIHii^en.      Demetrius    blieb    also    im  Besitze 
der  Airramer  Kirclie  wider  des  Königs  Willen 
und  olme  päpstliche   Bestätigung. 
j.c.  1466.  Nach    seclis    Jahren    verlangte    Matthias 

von  Paulus  dem  II.  Vereinigung  der  Pccs- 
Yarader  Ahley  mit  dem  Agramer  Bisthume, 
und  well  Demetrius,  des  Kaisers  Anhänger, 
dem  Könige  an  jener  Relchsgränze  verdächtig 
war,  sollte  er  seinen  Ansprüchen  auf  Agram 
entsagen,  Bischof  von  Bosnien  seyn ,  und  da- 
bey  die  Pecs-Varader  Abtey  besitzen.  Dieser 
königliche  Antrag  wurde  von  Demetrius  ab- 
i^elehnet;  Paulus  sollte  ihn  daher  als  Bischof 
von  Agram  blos  für  die  geistliche  Verwal- 
tung, den  Weszprimer  Domherrn  Oswaldus 
Thuz  von  Szent- Laszlo ,  als  Verweser  der 
bischön ichen  Güter,  Schlösser  und  Herrschaf- 
ten, bestätigen.  Zu  anständigem  L'nterhalle 
wollte  Matthias  jenem  den  Agramer  Bischofs- 
bof,  das  Schloss  Sarig  und  tausend  Goldgulden^ 
jährlich  bewilligen;  diesem  die  Pccs-\arader 
Abtey  verleihen.  Im  Gange  dieser  Unterhand- 
luniien  trui{  sich  zu,  dass  durch  den  Tod  des 
Bischofs  Augustinus  die  Raaber  Kirche  er- 
lediget wurde;  sogleich  ernannte  Matthias 
den  Demetrius,  um  ihn  von  der  Croatischen 
Gränze  völlig  zu  entfernen,  zum  Ixaaber,  den 
Oswaldus  zum  wirJdichen  Agramer  Bischöfe, 
und  stellte  beyde  dem  Papste  zur  Bestätigung 
vor.  Doch  ungeachtet  Matthias  hierin 
durchaus  mit  der  Machtfülle  der  Ungrischen 
Krone  über  das  äussere  Kirchen wesen  gehan- 
delt halte,  sprach  dennoch  auch  Paulus,  den 
königlichen  Willen  bloss  vollziehend ,  in  den 
Bullen    von  seiner  oberliirtliclien  Sorgfalt  und 
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apo.stolisclier  Maclitvollkommenlieit ,  womit  er 
sich  die  Wiederbesetzunu;  dieser  Kirclien  vor- 
beliallen  hätte,  und  jetzt  eilte,  sie  mit  wür- 
digen Vorstehern  zu  versorgen'''). 

Diese  gleichförmige,  bey  jeder  Gelegen- 
heit wiederliohhe  Sprache  des  Komischen  Ho- 
fes musste  sich  endlich  dem  Könige  als  Hülle 
geheimer  Absicht,  den  Unfug  päpstlicher  Vor- 
behalte unvermerkt  auch  in  Ungarn  zu  i^rün- 
den,  verrathen  und  seinen  Unwillen  aufreizen. 
Als  dennoch  Sixtus  der  IV.  so^ar  waijte, /.  C.  1479. 
dieselbe  offenbar  an  Tag  zu  legen,  indem  er 
den  vom  Könige  zum  Modrusser  Bischöfe  er- 
nannten Dominicaner  Antonius  von  Zara 
Hof-Capellan  und  Beichtvater  derKöniginn  ver- 
.schmähete ,  und  ohne  sich  darüber  zu  erklä- 
ren, das  Bislhum  dem  Ragusaner  Christopho- 
rus  verlieh;  da  hielt  Matthias  für  nothwen- 
dig,  den  apostolischen  Stuhl  doch  einmahl 
recht  kräfliiie  könijzliche  Worte  vernehmen  zu 
lassen. 

„Nicht  dulden  kann  ich;"  —  so  schrieb 
er  an  das  ijesammle  Cardinal- Collegium ,  — 
„dass  der  heilige  Vater  mein  Recht,  welches 
„in  Erwählung  der  Prälaien  des  Reiches  von 
„den  heiligen  Königen  meinen  Vorgängern  auf 
„mich  gekommen  ist,  verletzt  hat,  da  er  mit 
„angemasster  Verleihung  des  Modrusser  Bis- 
„thunies,  zu  welchem  die  Krwählung  von  je- 
„her  mir  zustand,  und  nocli  angehört,  sich 
„Andern  zu  meinem  Nachtheile  gefällig  bezei- 
„gen  wollte,  wenig  bedenkend  das  Unrecht, 
„welches    er    mir  dadurch  zufügte,    und  nicht 


a)  Urkunden  bey  Koller,  Hist.  Episcop.  QEcd.  T.  IV.  pp. 
3i.  67.  6g.  i48.  149.  i5a. 
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„aclitend  meines  Stand punctes ,  auf  dem  es 
,,mir  unmöiilicli  ist,  ihm  zu  ■\villfaliren  oder 
„naclizui{eben.  Wohl  glaube  icli,  er  -würde 
5, derjj] eichen  ElnjJrilFe  in  die  Rechte  der  Ung- 
arischen Krone  sich  nie  erlauben,  wenn  er 
jjWÜ.ssle,  von  welcher  Wichtigkeit  diese  Sache 
jjbey  uns  Ungern  sey.  Diess  zeigte  .sich  un- 
„län'Jst  in  einer  Versammlung  der  Reichssas- 
,,sen,  wo  mir  Saumseligkeit  in  Behauptung 
„königlicher  Hoheitsrechte  im  Kirchenwesen 
„unter  so  heftigem  Geschrey  vorgeworfen 
„wurde,  dass  ich  förmlichen  Volksaufstand  be- 
„fiirchtete.  Unverhohlen  muss  ich  daher  Sei- 
„ner  Helligkeit  erklären  :  Das  U  n  g  r  i  s  c  h  e 
„V  o 1 k  we  rde  lieber  das  doppelte 
„K reuz,  unsers  Reiches  Wappen,  in 
„ein  dreifaches  verwandeln,  als  z u- 
„f^eben,  dass  Prälaturen  und  Pfriin- 
„d  e  n  dem  Rechte  der  Krone  angehö- 
„rig,  von  dem  apostolischen  Stuhle 
„vergeben  würden").  Diess  zur  Recht- 
„fertigung  des  Elfers,  womit  ich  meine  Rechte 
„verfechten  muss,  da  Seine  Heiligkeit  unge- 
,, achtet  meines,  von  Jugend  auf  bewiesenen 
„Gehorsams  gegen  den  apostolischen  Stuhl  so 
„wenig  Bedenken  trägt  sie  zu  gefährden,  wo 
,,er  mich  vielmehr  im  Besitze  derselben  be- 
„schirmen  sollte'').''  Die  Andeutung  des  drey- 
fachen  Kreuzes,    die  erste,    welche  aus  ir- 


a)  „Quae  ut  Sanctifas  sua  aperte  cognoscat ,  rerta  esse  de- 
,thet ,  duplicatam  illaui  crucem,  quae  regni  nostri  inxigne  est^ 
ffgentern  Hungaricam  libetitius  tripltcars  pelle,  <juiiiii  in  id 
„consentire  ,  ut  beneßcia  et  praelaturae  ,  ad  jus  coronae  spec- 
fftantes  f  per  sedein  apostoiicum  coiij'erantur.'^  Das  liiess  :  ein 
von  Rom  unabhängiges  Patriarchat  für  die  Uni;rische  Kirche  ein- 
setzen, b)  Epistolae  Matthiae  ad  Collcg.  Cardinal,  inter 
Epift.  Matth.  Curumi  P.  IV.  p.  52. 
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ijend  einem  diristllchen  Staate  Rom  erschreckt 
liatle,  wurde  daselbst  so  vollkommen  verstan- 
den,, dass  vreder  Sixtus,  noch  Innocen- 
tius  es  jemalils  wieder  versuchten,  in  Beset- 
zung erledigter  Kirchenpfründen,  dem  belierz- 
ten  Könige  der  Ungern,  mit  apostolischer  Sov^^- 
falt  oder  Machtfiille  zuvorzukommen. 

Sie  sowohl,  als  ihre  Nachfolger,  begnüg- 
ten sich  damit,  dass  die  von  JNIatthias  er- 
nannten Bischöfe,  Pröpste,  Abte,  Pfründner, 
alten  Schätzungen,  gemäss,  die  gemeinen  und 
kleinen  Dienstbarkeiten  bezahlten,  woije- 
gen  sie  jeden  bestätigten,  welche  Ungarns  ge- 
heiligte Krone  der  Inful  für  würdig  erkannt 
hatte.  Für  Aufrechthaltung  der  bischönichea 
Gerichtsbarkeit  sorirten  Könlij  und  Stände  mit 
"leichem  Eifer  auf  den  Landtai^en.  Alle  Be- 
rufunijen  nach  Rom  in  büriierlichen  Rechts- 
Sachen  oder  in  geistlichen ,  mit  Ll)ergehung 
der  ordentlichen  Gerichtshöfe  im  Lande,  wur- 
den als  Staatsverbrechen  betrachtet  und  ge- 
ahndet ^). 

Die  Ausnahme  der  Abteyen ,  Stlfle  und 
Klostergemeinden  von  bischöflicher  Oberauf- 
sicht und  Gerichtsbarkeit  wurde  durch  Reichs- 
gesetze'') und  durch  päpstliche  Bullen')  zwar 
aufgehoben,  doch  ohne  den  nicht  ein  mahl 
deutlich  erkannten,  Zweck  aller  religiösen  An- 
stalten zu  erreichen.  Man  baute  Klöster ;  man 
verordnete,  dass  ihre  Bewohner  nach  der  Re- 
gel  ihrer    Stifter    leben    sollten;     man    gebolli 


a)  Decret.  «le  ann.  1471  art.  XIX.  Decret.  i485.  art. 
XXVIII.  XL  —  XLV.  LXVIII.  LXXII.  b)  Decret.  de  ann. 
j458.  art.  LVII.  Decret.  de  ann.  1486.  art.  XI.  XII.  r) 
Bulla  Pii  1'.  II.  de  12.  Junii  i46i.  ap.  Kuller  Hist.  £pJscop. 
QEccI.   T.  IV.    p.  109. 
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den  BiscKüfen ,    Insweileu    naclizuselien ,  ob  es 
"e.schehe:     und    liiermlt  ijlaubte  man  alles  Er- 
forderliche  vollbraclit   zu  haben  in  einer  Zeit, 
in  welcher  vorherrschende  Gemüthlichkeit,   das 
Zerstören    noch    scheuend ,    wirklich    nur  ver- 
bessern  wollte.     Betrachtet  man  das  ijesammte 
Kirchenwesen,  und  nach  dessen  zunehmendem 
Verfalle,     die    besondern    einsamen    Verbriide- 
runi^en,  sey  es  zur  religiösen,  oder  zur  Massen- 
schafllichen    Contemplation     und    zu     reinerer 
Gottseligkeit,  als  beilige  und  ungemein  frucht- 
bare  Anstallen    für    das    Gemüthsleben ;     weiss 
man  zugleicli ,   dass  erst  von  diesem  das  häus- 
liche,    gesellscliaftliche    und    politische    Leben 
sein   Licht,    seine  Kraft,    seinen  Werth  erhal- 
len kann,    so  möchte  man  bedauern,    dass  für 
jenes  zu   allen  Zeiten  und  in  allen  Staaten  nie 
etwas  Ganzes j  Durchgreifendes,  Folgerichtiges 
gescliah;  dass  in  Allem,   was  die  Begünstigung 
der  Gemüthswelt  betraf,  von  jeher  der  Slaats- 
verhandlungen    der    Synoden    und    der   päpstli- 
chen   Hirten  -  Sorirfalt    lebendiirsles     Bestreben 
war,    so    viel  möglich    an  das  Alte  sich  anzu- 
schliessen,   mit   dem  darauf  gepilanzten  schlech- 
tem Neuen  auf    das    schnellste    fertig   zu   wer- 
den,   das  wie    und    auf   wie  lange    der  Zei- 
tigung    der    Umstände    zu    überlassen.      Allein 
je    tiefer    man    in    die    Geschichten    der    Zeilen 
und   Völker  eindringet,    desto  auffallender  of-« 
fenbaret  sich,    dass    in  allem,    was  des  Geistes 
und  Lebens    ist ,    selbst    unter    so    energischen 
Herrscherh,    wie  Matthias    war,    aus   Mangel 
gleich      energischer     Denker     und     Vollzieher, 
nicht  anders  verfahren    werden    konnte;    desto 
deutlicher  stellte  sich  allgemeine  Ideen -Scheu 
und   klägliche  Ideen -Noth    dar;     desto   klarer 
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wird  die  Erkenntnlss,  dass  unter  dem  Drucke 
derselben  wenig  Hell  für  die  Seele  alles  Well- 
lebens  von  kirchlichen  und  bürijerlichen  Re- 
gierungen zu  veilangen  ,  von  Völkern  zu  er- 
M'arlen  ;  dass  Rettung  des  Geistes,  und  Erhe- 
bung seiner  Herrschaft  über  Alles,  ledlühch 
das  Werk  der  gesammten ,  jeder  Scheu ,  Noth 
und  Gewalt  Trotz  blethenden ,  unaufhaltbar 
fortschreitenden  Menschheit  sey. 


VII. 

Landes-,  Geistes-  und  Sltten-Cultur  des 
Zeitalters   im  Unerischen  Reiche. 


Rascher  waren  überall  die  Fortschritte  der 
Rei^ierungen  und  der  Völker  in  Dingen,  deren. 
Betriff  für  die  Bedürfnisse  des  Augenblickes 
Gewinn  versprach;  weniger  Hindernisse  fand 
daher  auch  des  Königs  Bestreben,  die  Cullur 
des  Landes  zu  befördern.  Wollte  er  verwüste- 
ten Städten  oder  verödeten  Herrschaften  der 
Krone  wieder  aufhelfen,  so  Hess  er  Freyheils- 
briefe ausgehen,  und  auf  den  Jahrmärkten 
zur  Ansiedlung  daselbst  einladen.  W  üster 
Stellen  ßebauer  genossen  durch  zwölf,  AMe- 
derhersteller  der  nur  etwas  verfallenen  durch 
sechs  Jahre  der  Befreiung  von  allen  Steuern 
und  Abgaben  **).  Damit  Besitzer  verödeter 
Länderejen  seinem  Beysplele  hierin  desto 
leichter  folgen  konnten^),  hielt  er  mit  durch- 
drlnüender    Strenge    auf    des    Landvolkes    ge- 


a)   Liter.     Matthiae    ap.   Kouachich.    Form.   Sol.    p.   470. 
n.  21.        b)  Kovachich  1.  c.  p.  3i3.  n.  5ü2.  5o4, 
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setzTiclie  Freyzii^i<jkeU    von   den  Herrengütern 
oei^enseilig ,    von    diesen    auf  köniollclie   Herr- 
scbaflen,    und  von   diesen  auf  Besitzungen  des 
Adels;     dem     belriehsaniern     Landwirthe     und 
mildern  Herrn    zugleich,    konnte    es  auf  diese 
Meise     nie     an     arbeitsamem    Volke     mangeln. 
Von     Bedrückung      desselben       unbarmherziije 
Herren     zurückzufüliren ,      hatte    er    bisweilen 
Mittel    er^rilFen ,    welche   kräftiger  wirkten  als 
Gesetze.      Mit    treuherziger  Freude  zeigt  heute 
noch    der    Gömörer  Landmann    dem   wandern- 
den  Fremdling    einen  Berg,    erzählet    und    be- 
kräflii^et     mit    einigen    volUünenden    Schwüren 
die  Sai^e,    Avelclie    er  von  seinem  Gt-oss  -  oder 
Urgrossvater    gehört    hat,    wie    Matthias    da- 
selbst    eine     Anzahl     wohlgenährter     Magnaten 
und  Herren    mit    köstlichem   Gastmahle  bewir- 
thet ;    und  nachdem  sie  üppig  geschwelget,  an 
allen    möglichen    Genüssen    des    Gaumens    sich 
uesättiget  und  abgerundet  hatten,   sie  mit  Spa- 
ten   und  Hacken    versehen ;     dann    dort  hinauf 
bis    an    den   Gipfel  geführt,    und  nach  seinem 
Beyspiele    von    oben  hinab  das  Gesträuch  aus- 
zurotten,   den  Boden  umzugraben,   Obstbäume 
und    Weinstöcke    zu    pflanzen,    in    allem    flink 
und  rüstig  zu  seyn,  geheissen ;    wie  am  Ende, 
als    die    dickbäuchigen  Herren    ihm,    dem  im- 
mer   thätii^en ,     hagern ,     schlanken    Könige    es 
nicht    mehr    nachthun   konnten,     einige    unter 
unijewohnter     Anstrengung    zu    Boden    sanken 
und    liegen    blieben ,    andere    in    Schweiss    zer- 
flossen und  ihre  völlige  Auflösung  besorgten;   er 
gesagt  habe,   ,, genug.   Freunde,   wir  empfinden 
„ja  schon,  was  den  Bauern,   den  uns  gleichen 
„Menschen,    dem   wir    oft    unbarmherziger  als 
„unscrn   Rossen   und  Hunden    begegnen,    das- 
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5, jenige  kostet,  was  wir,  wälirend  er  in  Noih 
„und  Elend  darbet ,  im  Müssiggange  ver- 
, , prassen  ''').  '^ 

Ungarn  au  Gold,  Silber,  Kupfer,  Zinn, 
Eisen ,  Bley  und  andern  Mineralien  Europa's 
reicliestes  Land ,  förderte  noch  immer  dieser 
Scliätze  zu  wenig  an  Tag.  Niemanden  wurde 
dalier    die    nacliiiesuclite  Befu^niss    verweisen, 

o  o  <^  ' 

auf  seinem  Grund  und  Boden  Metalle  aufzu-- 
suclien,  Gruben  und  Hüttenbau  anzulegen  und 
die  Ausbeute,  frey  von  königlicliem  Ber^ge- 
fidle,  zu  seinem  Yorllieile  zu  benutzen^).  Die 
Sprache,  und  woran  mehr  lag,  des  Königs 
Gesinnung,  dabey  war,  dass  er  für  Plliclit  hielt, 
freye  Benutzung  aller  Quellen  zu  gestatten, 
Avoraus  Vortheile,  Wohlhabenheit,  Reichihum 
dem  Reiche  und  den  lieichssassen  iliessen  konn-* 
ten  '). 

Die  Prachtliebe  der  Ungern  spornte  den 
Gewerb tleiss  in  den  Städten,  vermehrte  und 
befesti'Jte  das  Zunftwesen ,  verschaffte  dem 
Handel  ausgedehntere  Freyheit,  steigerte  den 
Preis  der  Erzeugnisse  und  der*  Handarbeiten. 
Die  Zechen  der  Schwertfeger ,  Stellmacher, 
Steinbrecher,  Steinmetzen,  Schreiner  und 
Kürschner  waren  schon  im  vorigen  Zeiträume  '^^•.  A*f*^ 
da;      ihre     Handwerks  -  Artikel '^)    geboren    in 


«)  Der  Gömörer  Unger  Ladisla^/r  BarthoIomaeJdes 
(Comitatus  GömÖriens.  Notitia  p.  i'ii.)  erzählet  es;  und  auch 
wir  haben  es  i.  J.  1778.  in  jener  Gegend  erzählen  gehört.  b) 
Freybriefe  hierüber  sind  bey  Kovachich  Form.  Sol.  p.  461. 
n.  'I.  p.523.  n.  11 5.  iif>.  c)  „Ex  dehilo  nostri  re-rii  Regimi- 
„nis  officio  tenemur  ad  ea  noflroe  mentis  aciem  dirigiere,  un- 
„de  et  quibus  Jieirno  et  ßf^-.uicolis  noütris  curiimoda  et  utili- 
„tates  ])ruvenire  consueveruiit,  ut  iidem  exinde  locupletati  fur^ 
„tuna  et  divitiis  pusiini  abu?idore."  tiiermit  begannen  fast 
alle  Freybriefe  des  Matthias  iiher  den  Bergbau.  d)  Sie 
stehen  bey  K  o  v  a  c  h  i  ch Form.  Solenn,  p.435.  n.  471.  p.  446.  n. 
477.    p.   45o.  n.  479. 

V.   Theil.  4l 
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diese  Zeit ;  sie  kommen  im  "VVesentliclien  mit 
denjeniijen  überein,  zu  Mielchen  sicli  unter 
der  Reichsverwaltung  Wladislaw's  und  Jo- 
annes von  Hunyad  die  übriijen  Zünfte  ver-  1 
einiget  halten").  Das  Besondere  dieser  Zeit  ' 
war  foli^ende  Verfüijuni{:  war  ein  Geselle  in 
der  Zeche  oder  bey  seinem  Meister  auf  diebi- 
scher Entwendung  irgend  einer  Sache  betrof- 
fen worden,  so  sollte  der  Schuldige  in  Ver- 
sammlung der  Gesellen  und  Meister  bis  au 
den  Nabel  entblösst  werden,  von  jedem  Ge- 
sellen ohne  Gunst  und  Erbarmung  drey  Ru- 
thenstreiche empfangen ,  und  als  Ehrloser  bei 
keinem  Meister  mehr  in  Arbeit  genommen 
werden'').  Unter  den  GeM^erken  war  das  der 
Goldarbeiter  in  der  Stadt  Fünfkirchen  das  be- 
rühmteste ;  die  von  ihnen  verfertigten  Gold- 
und  Silberaibeiten ,  auch  die  Siegel  des  Ko- 
niü[S  hielten  an  richlii{er  ZeichnunjJ,  Feinheit 
des  Stiches  und  Zierlichkeit  der  Ausführuni^", 
jede  Vergleichung  mit  ähnlichen  Arbeiten  aus- 
wärtiger Künstler  dieser  Zeit  aus,  Künstler 
und  Handwerker,  woran  es  in  Ungarn  noch 
gefehlt  hatte,  worunter  auch  Uhrmacher,  be- 
rief Matthias,  keiner  Kosten  schonend,  aus 
Italien  in  das  Land*^).  Sechs  und  zwanzig 
Jahre  nach  seinem  Tode  halle  Leutschau  schon 
eine  Thurmuhr,  Avofür  dem  Schlössermeister 
Niklas  vierzig,  für  die  Aufsicht  darüber  jäh- 
lich sechs  Ducalen  bezahlt,  dazu  Befreyung 
von  dem  Bürgerzins  und  Wachdienst  war 
bewilliget  worden*^).  Wenn  Schlössermeister 
damahls     schon    Thurmuhren    anfertigten ,     so 

a)  Siehe  Band  IV.  S.  1248—1254.  h)  Kova  ch  i  ch  Form.  So- 
lenn, p.  455.  f)  ßonfin.  Decad.  IV.  Lib.  Vif.  p.  4c)5.  d) 
Spervogel    annal.  ap.   JVagner  Analect.  öcep.  1*.  II.  p.  i32. 
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m Gellten    derglelclien  kiinslliclie  Zeitmesser  an 
Trachtgebäuden     und     in     Magnaten  -  Zimmern 
Iniclit     mehr    unter    Sellenlieilen     gehöret,     am 
lallerwenigsten   Ofen   und  AVischegrad,   des  Kö- 
nigs Wohnsitze,   dieses   Geratlies  der  Ordnun^J- 
j  länger    als    Leuischau    entbehret    haben.      Den 
I Ungern     war    die    Sächsische    Gesammtheit    in 
Siebenbürgen    um    Vieles   voraus").     Das   Dorf 
jlieltau  hatte  eine  Zeche  von  Sensenschmleden, 
'deren  Arbeilen  sehr  geschätzt  wurden,     Büch- 
sen   und    Schiesspulver    wurden    zu  Hermann- 
sladt  und  Kronstadt  verfertigt^). 

Dem  in  -  und  auswärtigen  Handel  Hess 
I\Iatt]iias,  unbeschadet  der  SlapelijerechliiJ- 
keit  einiger  Slädle,  freyen  Lauf'^);  durch  je- 
ne "rundeten  sich  zu  Ofen,  Pesth,  Odenbur^^ 
Tresburg,  Hermannstadt,  bedeutende  Handels- 
häuser, welche  mit  Venedig,  Florenz,  Frank- 
furth,  Nürnberg,  Breslau  und  Crakau  aus<^e- 
delinte  Verbindungen  unterhielten.  Aus  dem 
gewöhnlichen  Anschlag  (acsiimatio  com- 
y/nmis')  der  beweglichen  und  unbeweglichen 
Güter  lässt  sich  auf  den  immerwährenden 
(^pcrennalis  aesiiinaiio)  und  von  diesem  auf  den 
eigentlichen  Werth  und  Preis  der  Dinge  schlies- 
sen ;  der  jjewölinliche  war  duichaus  auf 
das  Zehntel  des  immerwährenden  gesetzt. 
Nach  dem  erstem,  galten  unter  Mattliias, 
Eine  Kirche  ohne  Thurm  und  Gottesacker, 
fünf;  mit  einem  Gottesacker,  zehn;  mit  Einem 
Thurme  und  Gottesacker,  fünfzehn,  mit  zwey 
Thürmen,    fünf    und    zwanzig;    eine    grössere, 


a)  Ranzanus  Indic.  32.  ap.  Schwandtner  T.  I.  p.  SgS.      l") 
Eder    Observat.    ciit.    p.    218.  c)    Ein    königlicher    Brief   zu 

Gunsten  der  Peslher  Handelsleute  steht  bey  Kovachich  For- 
mul.  Solen,  p.  4i8.  n.  448. 

4i* 
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klostermässig  erbaute  Kirclie ,  funfzijj;  ein 
Kloster,  hundert;  eine  liülzerne  Capelle  mit 
Gottesacker,  seclis;  ohne  denselben  drey  Mark. 
Eine  adelijJe  Freysässigkeit  für  sich  allein  drey; 
ohne  ^yohnhaus,  eine  und  halbe;  der  blosse 
Platz  ohne  alle  Gebäude,  Eine;  eben  so  viel 
ein  ßauerhof,  und  wenn  er  gar  schlechte  oder 
keine  Gebäude  hatte,   das  Viertel  einer  Mark. 

In  Obstgärten  wurde  jeder  vollwiichsige, 
fruchttragende  Baum,  bis  zur  Zahl  zwölf j  auf 
hundert  Silberpfennige ;  war  der  Garten  mit 
mehr  als  zwölf  dergleichen  Bäumen  besetzt, 
oder  sein  Flächeninhalt  Einem  Joche  köniijli- 
eben  Masses^),  gleich,  auf  drey;  ein  Bauern- 
l^arten  ausser  dem  üorfe ,  auf  Eine  Mark ;  der 
Garten  hinter  dem  Bauerhofe  i{ar  nicht  anije- 
schlagen.  Eine  unterschlächtige  und  zur  Som- 
merszeit nicht  wasserlose  Mühle,  war  auf  zehn; 
die  an  Wasser  bisweilen  Mangel  leidende,  auf 
sechs;  die  oberschlächlige  ersterer  Art,  auf 
fünf;  letzterer  Art,  auf  drey  Mark,  und  eben, 
so  hoch  ein  oder  mehrere,  immerfort  quillende 
Brunnen  geschätzt. 

Zehn  Fischernetz  -  Plätze  galten  jeder  Ei- 
ne; mehr  als  zehn  bis  hundert,  zehn;  gleich 
viel  ein  stets  offener;  ein  vertrocknender  Teich 
drey;  Ein  grössererer  Fischteich,  oder  eine  Fi- 
schereygerechtigkeit  auf  der  Donau,  Theiss, 
Sawe  oder  Drawe,  von  bestimmtem  jährlichen 
Ertrag,  das  Zehnfache  desselben;  ohne  bestimm- 
ten Ertrag,  fünfzig  Mark ;   ein  Land,  -  Wasser- 


a)  Das  königliche  Mass  Eines  Joches  war  in  die  Breite»  zwölf, 
in  die  Länge  siebzig  Ruthen;  Eine  Ruthe,  fünf  Elhogen ;  die 
Waldruthe  das  Längenmass  eines  Mannes  mit  die  Höhe  ausge- 
streckten Armen  und  Händen;  Eine  Hufe  Ackerland  oder  Wald, 
hundert  fünfzig  Quadrat -Ruthen. 
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oder  Eicliehvald-  Zoll,  das  Zelinfaclie  seines 
jälirllclien  Ertrages ;  ein  Wald  in  Schläge  i^e- 
tlieill,  oder  mit  Jagd  versehen,  fünfzig;  ein 
gemeiner  ^'S  ald  von  Einer  Hufe,  oder  hundert 
fünfzig  Joch  Flächen-Inhalt,  drey;  ein  i^rös- 
serer,  zu  -weniger  als  zu  drey  Hufen  nulzha- 
rer,  für  die  Hufe  zehn;  ein  schlagbarer,  oder 
durch  die  Eichelmast  einträglicher,  zu  drey 
Hufen  nutzbarer,  jede  Hufe  fünfzig  Mark;  Hess 
sich  aber  sein  Ertrag,  Avie  bey  Eichenwäldern 
nicht  feststellen,  das  Zehnfache  jedes  jährli- 
chen Ertrages;  Eine  Hufe  Ackerland,  drey 
IMark ;  Ein  Joch  ^Aiese,  hundert  Silberpfen- 
iiLge;  Ein  Weinberg,  das  Zehnfache  seines  je- 
desmahligen  Ertrages;  Ein  Ochs,  Eine  Mark; 
gleich  viel  zwey  Kühe,  oder  zwey  Kälber, 
oder  eine  Kuh  mit  dem  Kalbe;  eben  so  vier 
Schweine,  oder  vier  Schafe;  Eine  Stute  ohne 
Füllen,  Eine  ;  mit  dem  weiblichen  Füllen,  Ei- 
ne und  halbe;  mit  dem  männlichen,  zwey 
J\Iark;  Ein  Reitpferd  mit  dem  Füllen,  sechs; 
ohne  dasselbe,  drey  IMark;  Ein  gesatteltes  Fferd, 
das  Doppelte  seines  von  dem  Richter  bestimm- 
ten Merthes").  Diese  Gewöhnliche  Schätzunir 
gereichte  dem  Lande  zum  Verderben ,  nicht 
zum  Wohlstande;  Adelige  Besitzungen  Avaren 
an  Bürger  oder  Bauern  unveräusserlich;  ge- 
schah solcher  Kauf  dennoch,  so  war  der  näch- 
ste Erbe  oder  Nachbar  des  Verkäufers  befugt, 
den  unadeligen  Besitzer  auf  dem  Wege  Rech- 
tens daraus  zu  verdrängen,  ohne  ihm  mit  mehr, 
als  mit  dem  gemeinen  Schälzungsprels ,  das 
ist,  mit  dem  zehnten  Theile  des  immerwäh- 
renden Anschlages  gerecht  zu  werden. 

a)   Kovachicli    Supplem.    ad    Vest.  Comit.  T.  IT.  p.  258  — 
265.  et  Form.  Solenn,  p.  2C7  seqq. 
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Im  Verlialtnisse  zu  lelzlerm  wurden  lie- 
gende Gründe,  bald  niedrieger,  bald  liölier, 
verkauft,  oder  verpfändet.  So  verausserten 
die  ehrbare  Wiltwe  Clara  und  ilir  Sohn  Ste- 
phan euien  Weingarten  bey  Ofen  mit  Presse 
und  Gerätlischaflen  für  neun  Ducaten;  einen 
andern  erwarb  eben  daselbst  Herr  La d isla w 
für  sechzig,  die  Wittwe  Magdalena  Porko- 
lab  von  Pesth ,  und  ihr  Sohn  Niklas  zwey 
für  hundert'''),  Herr  Stephan  von  Minds- 
zentli  verpfändete  an  den  AVatzner  Bischof 
Nicolaus  Bathory  für  den  Fruchtzehnten, 
zwey  und  sechzig  einen  halben  Ducaten  an 
Werth,  vier  Bauernhöfe  in  gutem  Stande,  und 
zwey  verödete  auf  seinem  Gute  Töth-Sambok 
in  der  Pesther  Gespanschaft  ^).  Adelige  Besit- 
zungen konnten  ganz  oder  theihveise  auch 
an  Bürger  oder  Bauern  in  Zeilpacht  oder  in 
Versatz  gegeben  werden;  anstatt  der  Zinsen 
bezog  der  Gläubiger  die  Früchte  des  Pfand- 
gutes. Als  Herr  Albrecht  Zwnyogy  von 
Babon  um  zwanzig  Ducaten  in  Noth  war,  ver- 
schrieb er  dafür  dem  Pesther  Bürger  Stephan 
Orozlan  auf  seinem  Gute  Agazegyhäz  ein 
Grundstück  mit  so  viel  Ackerland,  Weide  und 
Wiesewachs,  als  zu  einem  vollständigen  Vorwerk 
erforderlich  war,  auf  acht  Jahre,  mit  der  Ver- 
pllichtuni^,  den  Gläubiger  im  Besitze  und  in  Be- 
nutzung desselben  gegen  jedermann  auf  eigene 
Kosten  zu  beschützen,  oder  wenn  er  diess  nicht 
vermöchte,  die  zwanzig  Ducaten  dem  Gläubiger 
unverzüglich  zurück  zu  stellen,  auch  im  Falle 
verzögerter  Zahlung  mit  Verdoppelung  der  Sum- 
me ihm  gerecht   zu  werden.    Ein  anderer  Edel-» 


a)  Die  JCaufljrlefe  bey  Kovachich  Form.  Sol.  p.  278.  n.  211. 
2ia,  —  p.  274.  n.2o4.    b)  Ko  vachi  chForm.Sol.  p.274.  n.2o5. 
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mann  Lorenz  genannt,  verpfändete  elnenWald 
und  ein  Jocli  Ackerland  irar  nur  für  vier: 
Gregor  Balasy  von  Mezugyan  die  an  ihn  ver- 
setzten adelijjen  Besitzungen  in  der  Biliarer 
Gespanschaft  für  vierzig  Ducalen;  für  dieselbe 
Summe  Herr  Fabian  von  Radnollifalva 
drey  Bauernhöfe,  die  Hälfte  seines  Edelhofes, 
den  vierten  Theil  einer  Mühle  auf  dem  Flusse 
Balogh  in  der  Gömörer  Gespanschaft  mit  dem 
Einschnitte  des  Jahres  auf  dem  dazu  irehöriifea 
Ackerlande,  mit  sämmtlichen  Feldern,  Hutungen, 
AYiesen,  Wäldern,  Gebüschen,  Gewässer  und 
Fischereyen  an  den  edeln  Herrn  Andreas 
von  Heren.  Der  reiche  Szathmarer  Land- 
herr Georg  Zoardfy  von  Endred  war  durcli 
schlecht  berechneten  Aufwand  dermassen  ver- 
armet, dass  er,  seine  Schwester  Margaret  ha 
an  den  edeln  Herrn  Franz  von  Marothfal- 
va  vermählend,  nicht  mehr  vermögend  war, 
sie  an  Betten,  Kleidern  und  Schmuck,  so  wie 
es  aus  solcher  Familie  und  solchem  Hause 
sich  geziemte,  auszustatten .  Da  übernahmen  es 
die  Brüder  des  Bräutii^ams  Franz,  Albrecht 
und  Demeter  auf  ihre  Kosten,  die  Hochzeit- 
feyer  zu  hestreiten ,  und  das  Hauswesen  ein- 
zurichten. Diess,  und  in  frühern  Rechtshän- 
deln Geor<{s  für  ihn  übernommene  Kosten, 
wurden  auf  dreytausend  Ducaten  geschätzt, 
worüber  ihnen  Georg  sein  Gut  Endred  mit 
allen  dazu  gehörigen  Ackern,  AViesen,  Forsten, 
Fischereyen,  Bergen  und  "SVeingärlen  zu  Pfand 
verschrieb.  Stephan  von  Lossoncz  verpfän- 
dete sechs  Jobbagyen-Höfe  von  seinem  Gute 
Fuszta-almas  in  der  Nograder  Gespanschaft 
für  zweyhundert,  und  selbst  der  König  diess 
und   jenes  Schloss   für  mehrere  tausend  Duca- 
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ten,  wenn  er  entweder  in  Geldnotli,  oder  ei- 
nem Reiclisharon  mit  der  Besoldung  im  Rück- 
stände war '''). 

Da  in  solcliem  Verkelir  das  Pfandgut  an 
sicli  für  des  Darlelins  Sicherheit  hürgte,  und 
die  Benutzung  der  Früchte  reichliche  Zinsen 
geM^ährte ,  so  befanden  sich  Besitzer  haaren 
Geldes  überall  im  liöchsteii  Vortheile,  wenn 
sie  zuijleich  der  Landwlrthschaft  kundij;  wa- 
ren  ;  blosse  Procenten- Wucherer  und  müssige 
Geldzinsen- Verzehrer  gab  es  damahls  in  Un- 
garn, ausser  den  Juden,  noch  nicht;  und  wer 
in  Israelitische  Wuchernetze  einlief,  war  ohne 
Vergleich  schlimmer  daran,  als  wer  die  Früchte 
seiner,  zu  Pfand  gegebenen  Besitzung  dem 
Gläubiger  anstatt  der  Zinsen  verschrieb ;  in- 
dessen dürfte  schwer  zu  entscheiden  seyn, 
ob  die  Landes  -  Cultur  im  Allgemeinen  durch 
der  Gläubiger  klu^e  Bewirthschaftunij  der  ver- 
pfändeten  Güter  mehr  gewann,  oder  durch 
tjewinnsüchtige  Aussaugung  mehr  verlor;  so 
viel  ist  gewiss,  dass  bey  immer  höher  steigen- 
dem Luxus,  der  grundsässige  Adel,  bey  die- 
ser Weise,  für  aufgenommene  Darlehne,  aus- 
ser der  Sicherheit,  anstatt  gesetzlicher  oder 
billiger  Geldzinsen ,  die  Früchte  seiner  Güter 
liinzugeben,   merklich  verarmen  musste. 

In  dem  Ernste  und  in  der  Einfachheit 
des  allläi^lichen  Lebens  thaten  es  wenige  der 
Prälaten  und  Magnaten  unserm  Könige  gleich; 
er  aber  übertraf  alle  Fürsten  seiner  Zeit  an 
Pracht,  Glanz  und  Würde,  wenn  er  nicht  sich 
sel])st ,    sondern     den    grossen    König,    das  ist, 


I 


a)  Urkunden  bey  Kovachich  Form.  Sol.  p.  522.  n.  3o2.  — 
p.  223,  n.  120.  —  p,  227.  n.  127.  —  p.  22g.  n.  i32.  —  p.  238. 
n.  i5o.  —  p.  254.  n.  175.  —  p.  282.  n.  219.  —  p.  626.  n.  120. 
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die  Gesammtlieit  der  Urjijrlsclien  Völker  dar- 
stellen wollte.  Ein  Praclitfest,  wie  das  seiner 
Yermalilung  mit  Beatrix,  Latte  kein  ihm 
i^leiclizeitiger  Monarch  Europas  i^efeyert  '"'). 
Bey  der  Zu'^ammenkunft  mit  Wl  a  d  i  sl  a  w,/.  c.  1479. 
König  von  Böilimen ,  zu  Ol  mutz  schien  von 
Matthias  Seite  alles  erschöpft,  was  Luxus 
erlinden  und  Reichthuni  vollziehen  konnten. 
Den  Böhmischen  JMagnaten  waren  fürstliche 
Wohnuni^en  in  der  Stadt  bereitet;  den  Köni- 
i^en  auf  dem  ]Marktplalze  Paläste  eingerichtet, 
in  welchen  weder  der  Homerisclie  Alkinous, 
noch  der  Lydier  Krösus  irgend  etwas  vermisst 
liätte,  die  Wände  der  Kammern,  welche  Wl  a- 
dislaw  bewohnte,  waren  mit  Gold  und  Sil- 
ber ijewirkten  Teppichen  bedekt;  Gold,  Silber 
und  Edelsteine  glänzten  von  den  Betten  ,  Ti- 
schen,  Geschirren,  Kleidern,  Geräthschaflen, 
welche  dem  Böhmischen  Könige,  des  Mat- 
thias künftigem  Nachfolger,  für  die  Tage  der 
Zusammenkunft  zum  Gebrauche,  dann  zu  Ge- 
schenken dienen  sollten.  Die  königliche  Ta- 
fel war  auf  öilentlichem  Markte,  rings  herum 
zehn  andere  Tafeln  für  der  Könige  vorneh- 
mes Gefolge  aufgeschlagen;  überall  wurde  auf 
Silber  gespeist,  aus  goldenen,  mit  Edelsteinen 
besetzten  Bechern  getrunken,  ohne  auch  nur 
ein  einziges  Gefäss  weg  zu  nehmen  von  dem 
viereckigen  Slaatstische ,  welcher  mitten  auf 
dem  ]\larkte  pyramidenförmig  zu  belrächlli- 
cher  Höhe  aufgeführt,  und  in  seinen  Abthei- 
lungen mit  schöngeformtem  Geschirr  aus  Gold, 
Silber  und  Edelsteinen,  dicht  und  in  zierli- 
cher   Ordnunji     besetzt    war.       Während    der 


a)  Schwandtner  Scriptores  Rer.   Hung.  T.  I.  p.  619  sqq. 
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üppitjen ,  auE  Genuss  aller  Sinne  Lereclmeten 
Tafel  wurden  aLwecliselnd  musikalisclie  und 
komische  Spiele,  von  auserlesenen  Scliünen,  Bak- 
clianlisclie  Tänze,  Tferderennen,  ^'\  etlkämpfe, 
Turniere  ijei^eben ,  Siegern  durcli  Kraft,  Sie- 
gerinnen durch  Reitz,  Anmuth  und  Kunst, 
kostbare  Danke  gespendet ;  und  so  fünfzehn 
Tao^e  wie  ein  einzli^er  langer  Lust-  und  Freu- 
dentas^,  dessgleichen  Wladislaw  keinen  mehr 
erlebte,  unvergesslicher  Vergangenheit  über- 
liefert. Der  päpstliche  Legat,  Bischof  von 
Castella,  sah  auf  der  Ofener  ßurg  in  des  Kö- 
nigs Kleider  -  und  Schatzkammer  so  viele 
kostbare,  mit  Gold,  Edelsteinen,  Perlen  be- 
setzte Kleider,  Teppiche,  Vorhänge;  so  viele 
goldne  und  silberne,  künstlich  gearbeitete  Ge- 
fässe ,  dass  zur  AVeijführung  derselben  fünfzig 
Frachtwagen  nicht  hingereicht  hätten.  Unter 
andern  waren  ihm  eine  grosse,  hohe,  für  zwey 
Menschen  geräumige  Badewanne  von  gediegenem, 
reinem  Silber,  zwey  Einhörner,  eine  unzählige 
Menge  Kreuze,  Leuchter,  Altargerälhschaflen, 
fünfliundert  neunzig  grosse  und  dreyhundert 
kleinere  Becher,  alle  aus  Gold,  auf  zierlichen 
Staatstischen,  aufgefallen.  Ein  einziges  Cru- 
cifix  aus  feinstem  Golde,  mit  Edelsteinen  ge- 
ziert, hatten  fünf  und  vierziglausend  Ducaten 
gekostet;  und  fünf  und  siebzig  tausend  waren 
die  zwölf  IMessgewänder  werth,  welche  bey 
der  Bestattung  des  Königs  dessen  Sohn  Jo- 
annes Corvinus  dem Stuhlweissenburger Do- 
me geopfert  hatte''). 

Der    unverkennbare,    kräftige    Strich    von 


a)  Bon  f  in.  Dec.  IV.  Lib.  V.  p.  ^ji.  Turocz.  Chronic.  P. 
IV.  c.  67.  Dlugoss.  Lib.  XIII.  p.  583.  Lib.  Vlll.  p.  5 12.  Pray 
Aunal.  r.  IV.  p.   i63. 
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Grösse,  welclier  sicli  durcli  alle  Geslnnurnjen, 
Tliaten,  seilest  Mlssgrille  desKönigs  Matthias 
zog,  offenharte  sich  auch  an  den  rrachlgehäuden, 
womit  er  Ofen,  AYischegrad,  Doiis  und  Stuhl- 
weissenhurg  verherrlicht  hatte.  Was  hisher 
von  dem  wiedererneuerten  Italien  hierin  Kunst- 
gemässes,  Grosses  und  Kühnes  war  aufijestellt 
worden ,  diess  alles  wurde  auch  in  seinea 
Palästen ,  Landsitzen  und  Lustgärten  auf  sein. 
Geheiss,  fast  immer  nach  seinen  verbesserten 
Entwürfen  ausgeführt").  IMit  dem  Vitru- 
vius  war  er  selbst  innigst  vertraut,  für  seine 
Baumeister  musste  Antonius  ßonfinius  ein 
damahls  erschienenes  Werk  über  die  höhere 
Baukunst  aus  der  Italischen  in  die  Lateinische 
Sprache  übertragen.  Herrliche  Denkmahle  der 
Kunst  und  des  Geschmackes  stiegen  m  der 
Hauptstadt  empor,  und  wenig  achtete  es  Mat- 
thias, wenn  sie  von  minder  vermögenden  Her- 
ren ,  als  arge  Verschwendung  getadelt  wür- 
den, zufrieden  dass  reiche  Prälaten  und  Mag- 
naten auch  hierin  wie  im  übrigen  Prachtauf- 
wande  mit  ihm  zu  wetteifern  suchten.  Und 
wirklich  fanden  sich  unter  beyden  Ständen 
Männer,  welche  in  allem  Gepränge  ihn  noch 
übertreffen  wollten.  Nicht,  wie  er,  nur  bey 
Feyerlichkeiten,  sondern  gewöhnlich  erschienen 
ihrer  Viele  in  Hermelin  ,  Marder  ,  Zobel, 
Gold- und  Silberbrocat,  Sammet  und  Schar- 
lach gekleidet.  Stephan  vonZapolya  trug 
eine  goldene  Halskette,  welche  hundert  und 
etliche  Jahre  nach  seinem  Tode  zu  Venedig 
für    siebziiitausend    Gulden   verkauft    wurde'). 


a)  Bonfinlus  (Decad.  IV.  Lib.  VII.  p.  4i.ß  sqq.)  und  N  i-- 
col.  Olahus  (Hnngaria  c.  V.  et  VI.)  beschreiben  es  treu  und 
auslührlich.         b)  Timon  Epiloine  p.  g'i. 
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Der  Praclitsabel  des  Niklas  von  Ujlak  wurde 
auf  sechziglauseiid  Ducaten  gescliälzt  ;  was 
moclile  der  ]Mann  in  völligem  Slaalsanzuge 
wertli  gewesen  seyn  ?  Ungeheuer  war  die 
Praclit ,  mit  welclier  des  Königs  B Ollis cliaft er, 
zur  Abliohlung  der  Beatrix  nacli  Neapel  ge- 
sandt, an  den  Fürslenliöfen  Italiens  prangten. 
Bey  dem  Herzoge  von  Urbino  Hess  der  Gross- 
wardeiner Bischof,  Joannes  Pruis,  ein  Salz- 
l^efass  von  unschätzbarem  Werlhe  und  seltener 
Kunst  aufsetzen.  Es  stand  auf  einem  Berge, 
überschattet  von  einem  Baume,  an  dem  man- 
cherley  Edelsteine  die  Früchte  vorstellten, 
und  mit  Edelsteinen  waren  auch  die  in  dem  Berge 
angebrachten  Höhlen  besetzt;  am  Fusse  dessel- 
ben ein  Wasserbecken,  an  dessen  Mündung 
ein  Drache  mit  hochgestrecktem  Kopfe  den 
Schlund  aufsperrte,  den  goldenen  Schwanz 
vielfach  ringelte;  sein  Körper  war  aus  den 
seltsamsten  Conchylien  zusammengesetzt;  alles 
übrige  von  massivem  Gold  und  von  erhabener 
Grundlai^e  an  drey  Fuss  hoch.  Auf  seiner 
Gesandtschaft  nach  Frankreich  hatte  dieser 
fromme  und  staatskluge  Bischof  dreyhundert 
Pferde  von  i^leicher  Farbe  und  Höhe,  eben 
.so  viel  edle  Jünglinge,  gleichen  ^yuchses  und 
Allers,  alle  in  Scharlach  gekleidet,  die  Blon- 
dun  das  Haupt  mit  Kränzen  voll  Edelsteine, 
die  übrigen  mit  goldenen  Halsketten  geschmückt, 
in  seinem  Gefolge.  Die  Geschenke,  welche 
er  Carl  dem  VIII.  überbrachte,  kostbare  Ge- 
fässe,  Sättel,  Zäume  und  Pferdeschmuck,  hat- 
ten mehr  als  fünf  und  zwanzigtausend  Duca- 
ten gekostet  '*).     Also  prangen  und  glänzen  ge- 


ü)  Bonfinius  Decad.  IV.  Lib.  IV.  p.  456- Lib.  VII.  p.5oo. 


—     655     — 

wülmlicli  Fürsten  und  Grosse  der  Reiclie, 
welche  ilirer  Auflösunij  zueilen ;  es  war  auch 
der  letzte  Glanz  der  über  Unijarn  unlert^e- 
lienden  Glücks-Sonne,  eni  schöner  Herbst- 
ahend,  nur  die  Höhen  schimmerten  noch  im 
Lichte  ihrer  Strahlen  ;  was  niedriijer  la<j, 
deckte  schon  Al>enddämmerung  ,  Yorbolhe 
traurii^er  stürmischer  Nacht. 

Vortreiflich  diente  zur  Verfeinerung  der 
Ungrischen,  besonders  der  könii^lichen  Pracht- 
liebe die  in  Italien  wieder  aufJebende  Kunst. 
Von  dorther  berief  Matthias  Baumeister, 
Steinschneider,  Tonkünstler,  komische  Sänijer, 
genialische  Sängerinnen,  und  damit  auch  der 
Gaumen  versorgt  würde,  musterhafte  Kase- 
macher;  für  seinen  eigenen  reinern  Geschmack, 
Bildhauer  und  JMahler:  aus  Rom,  Schüler  des 
Nicola  Alunno  und  P  ietro  Perugin  o  ;  aus 
Flore n z ,  Lehrl in ge  d es  Andrea  de  C a s t a g- 
no  und  Luca  Signorello;  aus  Bologna  und 
Neapel,  Zöglinge  des  Lippo  Dalmasi  und 
Antonio  Solario;  an  ihrer  Spitze  stand  sein 
Hofmahler,  der  Carmelit  Fra  Filippo  Lip- 
pi**),  Schüler  des  Masaccio,  über  die  Künst- 
ler seiner  Zeit  an  Anmuth  des  Koloriles, 
Weichheit  der  Formen,  Grossheit  der  ]Manier,  y.  c,  14G9. 
emporragend;  und  nach  dessen  Tode  sein  un- 
ehelicher Sohn  Filippino,  die 'Planier  seines 
Vaters  vergrössernd ,  und  durch  verschönernde 
Nebenwerke,  überhaupt  durch  künstlerische 
Gelehrsamkeit  sich  auszeichnend.  AVahrschein- 
lieh  hatte  nach  ihren  Zeichnungen  und  unter 
ihrer  Leitung  Jakob  von  Traw  mit  seinen 
Kunstgenossen     die     drey     Statuen    im    Ofen  er 

a)  Kern  -  Historie  aller  freyen  Künste  und  iVissensch.  Leip- 
zig 1748.  St.  I.  S.  37. 
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Burgliofe,  den  Könli;  mit  dem  Helme  bedeckt, 
auf  Lanze  und  Schild  gelehnt,  in  nachden- 
kender Stellung;  zu  seiner  Rechten  seinen 
Vater,  Joannes,  zu  seiner  Linken,  den  un- 
«^lücklichen  Ladislaw  von  Hunyad,  verfer- 
tiget; gewiss  ist,  dass  die  drey  kolossalischen 
Statuen,  Herkules,  Diana,  und  Apollo,  aus 
Bronze  gegossen ,  dieses  Künstlers  sehr  geach- 
tele Werke   waren"). 

Das   herrlichste    Denkmahl ,    und  zugleich 
Labsal     seines     Geistes    errichtete    Matthias 
selbst,    auf  eigenen   Antrieb  und  nach  eigener 
AVahl;    es   war   die    grosse   Bibliothek    auf  der 
J.  C.  1466.  Ofener    Burg,   aufgestellt  in  zwej  geräumigen, 
gewölbten  Sälen,   deren  einer  Griechische,  Sy- 
rische,  Arabische   und  Hebräische  Handschrif- 
ten;   der    andere    alles,    was  von  Lateinischer, 
sowohl    altern ,    als    neuern  Literatur  geschrie- 
l)en,    oder     bis     dahin     gedruckt,    aufzufinden 
war,    enthielt.      Das    meiste    der    erstem  hatte 
der   König ,    theils  von  den  geiliichteten   Grie^ 
chen    käuflich    an    sich    gebracht,     theils    zu 
Constantinopel    und  in  Asien  für  beträchtliche 
Summen    aufkaufen    lassen.      Was  auf   keinem 
dieser     Wege    zu    erlangen    war  ,     liess    er    in 
Florenz  abschreiben,  wozu  er  dort  unter  Auf- 
sicht des  gelehrten  Florentiners  Naldius  Nal- 
di    immerfort    vier;     in  Ofen,    unter    Leitung 
der  Bibliothekare  Martins  Galeo  tti  von  Nar- 
ni,   Thaddens  Ugoletti  von  Farma,   und 
Felix  Ton Ragusa  dreyssig  Schönschreiber  be- 
soldete   und    auf    Vermehrung    dieser    Schätze 
jährlich     drey    und    dreyssig    tausend    Ducaten 

a)  Velius  de  bell.  Pannon.  Lib.  VII.  Laurent.  Suri'us 
Comment.  rer.  in  Orbe  gcstar.  ad  ann.  1626.  S  ig  1er  Chronol. 
rer.  Huu^',  in  Bei  Monuni.  Decad.  1.  JVIonum,  II.  p.  67. 
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Terwerdele.  Fünf  und  funfziijtausend  Biindp, 
theils  gedruckt,  tlieils  nett  «jeschrieben,  mit  scliü- 
nenGemälilden  verziert,  alle  präclitl<£  i^ebunden, 
•waren  in  seinem  letzten  Lebensjahre  gesam- 
melt; die  Fäclier  von  gej^lättetem  Zedernbolz, 
mit  seidenen  goklu;esli eklen  Vorbani^en  ver- 
sehen; diese  verwabrlen  die  Bücber  Aor  fei- 
nerm  Staube  ,  und  die  ihnen  eingestickten 
Sinnbilder  deuteten  an,  was  sie  veihülllen. 
Dreybundert,  tbeils  antike,  tbeils  von  neu- 
ern Künstlern  verfertigte  Staluen,  durcli  beyde 
Säle  verlbeilt,  wirkten  mit  unnennbarem  Zau- 
l)er  auf  Eintretende  in  dieses  Heiliglhum  geis- 
tiger Ollenbarungen.  In  der  Vorhalle  waren 
rings  berum  verschiedene  mathematische  und 
aslronomiscbe  Instrumente,  in  der  Mitte  eine 
grosse  Himmelskugel  von  zwey  Genien  gebal- 
ten,  aufgestellt'''). 

Zu  gleicberZeit  mit  der  Bibliothek  erricli- 
tete  Matthias  aucb  zuPresburg  eine  Universität, 
wozu  er  im  vorigen  Jabre  von  Paulus  dem 
II.  die  Bulle  erhalten  hatte.  Die  von  Sig- 
mund zu  Ofen  jfestiflete  hohe  Scbule  war  in 
Verfall  geralben ;  der  Fiinfkircbner  Avar  die 
Befugniss,  aucb  Theologie  zu  lehren,  vorent- 
liallen.  Paulus  verlieb  der  Presburger  jetzt 
aucb  die  theologische  Facultät  ,  mit  allen 
Beeilten,  Vorzügen  und  Befugnissen  der  bo- 
hen  Scbule  zu  Bologna '').  Zum  Kanzler  er- 
nannte   der  Konii;   den  Graner  Erzbiscbof  Jo- 


a)  BrassicanusetPfluglc,  in  Bladeri  de  BibliothocIsLi- 
bell.  et  Commeiitar.  p.  i45.  et  5io.  .Schier  de  ortii,  lapsii, 
interitu  Budens,  Biblioth.  p.  i3  sqq.  W  a  1 1  a  s  z  k  y  Tentam. 
Mist,    literar.    sub    Matth.    p.  78.  h)    Bulla    Pauli  P.  II.  de 

19.    Maji.     i46ö.   ap.    Kuller  liist.  Episcop.  QEccles.   Tom.  IV. 
p.   i4G. 
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amies  Vltez;  zu  dessen  Stellvertreter,  den 
Treshuri^er Dompropst  Georgias  S  c li  o  m  b  e r  g ; 
ilinen  Avar  es  übertragen ,  gelehrte  Männer 
aus  andern  Ländern  zu  Trolessoren  auf  kc'inlg- 
liclie  Kosten  zu  berufen.  Unter  den  Beru- 
fenen ist  das  Andenken  nur  von  folgenden 
auf  uns  gekommen  :  ilirem  Nahmen  nach 
L  a  u  r  e  n  t  i  u  s  Iv  r  u  m li  a  c h,  N  i c  o  1  a  u  s  S  c  h  v  i  k- 
her,  Nicolaus  Ilittendorf;  auch  mit  llulim 
der  Florentiner  Aurelius  Brandolini, 
Dichter,  Redner,  Theolog,  und  verschiede- 
ner Scliriflen")  Veifasser ;  Johann  Müller, 
von  Königsberg  in  Franken ,  Mathematiker, 
Astronom  ,  damahls  sehr  geschätzter  Werke 
Herausi{el)er '')•  Für  die  Zuei'munij  seines  auf 
zwey  und  dreys.sig  Jahre  berechneten  Alma- 
na clis  an  IMatthia.s,  belohnte  ihn  dieser  mit 
achthundert,  und  mit  einem  Jahrgehalt  von 
zweyhundert  Ducaten.  Jedes  Exemplar  dieses 
A^  erkes  wurde  mit  zwölf  Ducaten  bezahlt. 
Dem  Graner  Erzbischofe,  und  dem  Könige 
verfertigte  er  verschiedene  Instrumente,  und 
nachdem  ihn  letzterer  auf  die  Üfener  hohe 
Schule  berufen  hatte,  war  er  fast  täglich  sein 
Tischgenoss  und  Gesellschafter.  Der  hoch- 
sinnige, alles  Grosse  mit  Liebe  umfassende 
Monarch  fühlte  ungemeines  Behagen  im  Um- 
gange mit  dem  Manne,  welcher  mehr  in  Be- 
trachtung der  unendlichen  ^\clten,  als  in  dem 
gemeinen  Treiben  aul  der  kleinen  Erde  lebte. 


a)  Carmina.  —  Hlstoriae  S^nciorum  in  heroischen  Versen.— 
Comment.  in  Efixtolus  Pauli.  —  De  Lege.  —  Paradoxa 
Chrisliana.  —  DiaTogus  de  humanae  vitae  Cvnditione  et 
ylegritudine  toleranda.  —  De  ratione  scrihendi  e/dstolas, 
Vrutioiies,  et  Carmina  etc.  b)  Schier,  Memoria  Academiae 
Istropolitanae.  Vienn.  1774.  in  4.  Horänyi  memoria  Hungaror. 
T.  lir.  p.  ii6  seqij. 
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Aus  dieser  innigsien  Liebe  für  alles  Grosse 
und  Erliabene  war  ihm  der  Antrieb  gekom- 
men, die  Ofener  bobe  Scliule  zu  einem  In- 
stitute der  Nalionall)ikbini^,  grösser  als  irgend 
ein  Volk  es  jemabls  hatte,  zu  erheben."  In 
dieser  Absicht  berief  er  aus  verschiedenen 
Ländern  berühmte  Gelehrte,  unter  diesen  den 
])ominicaner  Petrus  S  c  h  \v  a  r  t  z  (N/'^cr) 
Lector  der  Theologie  zu  Würzburg.  In  Spa- 
jiien  hatte  er  die  Orientalischen  Sprachen  er- 
lernet, auf  Frankreichs  und  Ueutschlandes 
Akademien  die  hühern  Wissenschaften^  Be- 
rühmt wurde  er  durch  sieben  Disputationen, 
•welche  er  zu  Regensburg  öifenllich  jede  drey 
Stunden  lang,  mit  den  Schiiftgelehrlen  der 
Hebräer  über  den  Messias  gehalten  ;  bald  dar- 
auf durch  ein  Buch,  welches  er  von  dem  Re - 
ijensburi^er  Bischof  Henrici  von  Absberu-, 
unter  dem  Titel,  Stern  des  Meschiach") 
geschrieben  hatte.  Ihn  ernannte  ]M  a  1 1  h  i  a  s 
zum  Professor  der  Theologie,'  zum  Reclor 
der  hoben  Scliule  wie  sie  war,  und  zum 
künftigen  Oberhaupte  der  ausserordentlichen 
Bildungsanslalt,  -welche  nach  seines  ei'habenen 
Geistes  Entwurf  entstehen  sollte»  Bis  dahia 
bestimmte  er  das  Dominicaner  Kloster  zu  den 
Vorlesungen  und  auch  zu  M  ohnungen ,  so- 
wohl der  Lehrer,  als  der  Studierenden,  welche  auf 
königliche  Kosten  mit  Speise,  Trank,  Kleidern 
und  übrigen  Lebensbedürfnissen  reichlich  versor- 
get wurden;  wie  Petrus  Schwartz  selbst  in 
der  Zueii^nun«^  seiner  Schrift  unter  dem  Titel : 


a)  Lateinisch  gedruckt  unter  dem  Titel  :  Contra  perßdos  Ju- 
daeos  de  conditione  veri  Messiae  zu  Esslin^'cn  i475-  zu 
Nürnberg  1477.  ^"  fol.  und  Deutsch  in  eben  dem  Jahre  zu  Ess- 
lingen   vermehrt. 

V.  Theil.  42 
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Scliild    der    Tho  misten,     an    den  König, 
dankbar   rülimte. 

Unten     am    äussersten     Ende     der    Ofener 
AYasserstadt  ,     am    rechten    Donauufer ,     halte 
Matthias    einen  unj^eheuern  Bau  angefangen; 
zwey     lange     geräumige    Höfe,    in    dem    einen 
grössern,     von   drey    Seiten    ein    Gebäude    von 
sieben    Stockwerken ,    in  so  viel  gewölbte  Ge- 
mächer eingetheilt,   dass  vierzigtausend  stu- 
dierende    Ungern    auf   königliche  Kosten    und 
unter     wohlgeordneter     Zucht    bequem    darin 
wohnen   konnten ;    daran    herum    sieben  grosse 
gemauerte    und    geschlossene    Hallen ,    in  jeder 
eine    zierliche  Säule,  mit  krystallener  Leuchte 
versehen,     dabey     der    erhöhte    Lehrstuhl    für 
den  Professor ,  rinijsherum  Sitze  in  aufsteigen-  - 
dem  Verhältnisse,    für  die  Zuhörer.      Das  Ge- 
bäude   auf   der  vierten  Seite  des  grössern   Ho- 
fes   sollte    diesen    von    dem   kleinern  scheiden, 
und    die    A\ohnungen    der  Professoren  enthal- 
ten.     In    dem   kleinern  Hofe,   von  der  westli- 
chen   Seite    anständiije    Wohnijebäude    für    die 
Arzte,     Apotheker,     Bader;    für    die    Kranken 
und    für    die  Genesenden;  von  der  nördlichen, 
Wohnungen    für    die    Ökonomen,      Verwalter, 
Dienerschaft,    Bäckerey ,   Brauerey,    hinlängli- 
che Weinkeller  ,    geräumige  Vorralhskammern, 
und    luftige    Speicher.     In    der  Mitte    der  öst- 
lichen   Seite    der    grosse    hohe  Thor  weg;  dar- 
über   das    Prachtgebäude    für    den    Grosspropst 
der   Reichs- Akademie,  als   verordnetes    Ober- 
haupt    sämmtlicher     Studierenden  ,     Lecloren, 
Meister  und  Doctoren,  auf  südlicher  Seite  ge- 
gen   Ofen    hinauf,    lauter  Oflicinen  und  Kauf- 
läden,   wo    Handwerker   ihre  Arbeiten,     Han- 
delsleute    ihre     Waaren    zu    Kaufe     ausstellen 
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konnten,  docli  nicKt  daselbst  wolinen  durften. 
Die  Anstalt  sollte  jedes  Malil  auf  ein  Ganzes 
Jalir  mit  Lebensmitteln  versori^t  werden,  da- 
mit weder  die  Akademiker,  noch  ihre  Lelirer 
und  ihre  Dienerschaft,  durch  irijend  ein  ße- 
dürfniss  genölhigt  wüi'den  in  zerstreuende  Ver- 
bindungen mit  der  Stadt  sich  einzulassen"). 
Kaiser  Friedrich  des  III.  widerwärtiije ,  nur 
seine  Begehrungen  achtende  Sinnes-  nnd  Hand- 
lungsweise ist  Schuld  daran,  dass  Matthias, 
immerfort  von  ihm  aufgereitzt,  diess  angefan- 
gene i^rosse  Werk  nicht  vollendete :  hätte  er  es 
aber  auch  vollbracht,  was  würde  es  gefruch- 
tet haben,  da  von  göttlichem  Verhängnisse  be- 
schlossen war,  das  Vaterland  nach  dem  grossen 
Herrscher  mit  einem  schwachen  Könige  heim- 
zusuchen? Nur  unsere  patriotische  Wehmuth 
hätte  den  schmählichen  Untergang  eines  Guten 
mehr  zu  betrauern. 

Des  Matthias  vortreffliche  Anstalten  zu 
iieistijJer  NalionalbUduni;  konnten  die  Nachei- 
ferung  so  reicher  und  gelehrter  Bischöfe,  wie 
Ungarn  dieser  Zeit  sie  hatte,  nicht  unerweckt 
lassen.  Dass  die  von  Ludwig  dem  I,  gestif- 
tete hohe  Schule  zu  Fiinfkirchen  noch  in  gu- 
tem Stande  war,  dafür  leistet  uns  alles,  was 
wir  von  den  Bischöfen  Nicolaus  Bary,  Ja- 
nus  Pannonius  und  Sigismundus  Ernst 
kennen  ,  vollgültige  Bürgschaft ;  wenn  wir  auch 
bezweifeln  wollten,  dass  bisweilen  mehr  als 
zweytausend  Söhne  des  Vaterlandes  daselbst 
studierten '').      Mit  Recht  wird  auch  vermuthet, 


h)  Kapriuai  Hungaria  Diplomatie.  P.  I.  p.  71.  Wallasz- 
ty  Tentamen  Histor.  literar.  p.  69  —  61.  h)  Zeiler  Be- 
schreibung des  Königreichs  Ungarn,  p.  108.  S  z  e  r  cl  ah  ely  ce- 
lebrium  Uungar.  Urbium  Chorograph.  p.  269. 

42* 
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class  die  Kirclie  zu  Gran,  von  Dlonysius 
Szecsliy;  zu  Colocza,  von  Stephan us  War-- 
day;  in  Sirmlen,  zu  Baab  und  zu  Erlau,  von 
Urbanus  Doczy;  zu  Grosswardein ,  von  Jo- 
annes Vitez;  zu  Gyiila  -  Weissenburij ,  von 
Ladislaus  Gereb  verwallet,  der  Schulen 
nicht  entbehrten;  von  der  Waczner,  unter 
Nicola  US  Bathory  ist  es  gewiss.  Über  alle 
blüliele  die  Graner  Schule  herrlich  empor,  so- 
bald Joannes  Vitez  zu  dem  Erzbisthume  be- 
fördert war.  An  der  Schule  lehrten,  von  ihm 
berufen,  und  fast  königlich  besoldet,  Martins 
Galeotti  und  Aurelius  Bran  dolini,  bis  der 
König  den  einen  zum  Bibhothekar,  den  an- 
dern zum  Professor  für  die  rresburijer  Uni- 
versität verlangte,  da  blieb  dem  Erzbischofe 
nur  der  Dominicaner  Joannes  Gatto  von 
Messina,  der  Hebräischen,  Griechischen  und 
Lateinischen  Sprache  vollkommen  mächtiij, 
bewunderter  Redner,  Philosoph,  Theoloij,  und 
auch  in  dem,  was  der  Zeit  gemäss,  auf  Erden 
für  Recht,  am  Sternhimmel  für  angedeutet  ge- 
halten wurde,  trefflich  erfahren").  Auf  der 
Burg  stand  des  Erzbischofs  zweyte  Bibliothek, 
zahlreicher  als  die  erste,  welche  er  in  Gross- 
wardein^) zurück  gelassen  halle,  an  Pracht 
und  Anzahl  der  Bände  der  königlichen  zu 
Ofen  nachijebend,  an  Menoe  der  tlandschrif- 
ten    von    den    Schöpfungen    des    Griechischen 

a)  Wallaszky  Tentam.  Hi'st.  liier,  p.  56.  not.  f.  b)  Von 
ihr  nalim  Janas  Pannonius,  seinen  Oheim  nach  Gran  be- 
gleitend,  folgender   Massen  Abschied: 

},^c  tu  ,  Bibliotheca  ,  jam  valetOy 

1,2'ot  cluris  veterum  referta  libris, 

„Quam  Fhuebus  Vatara  colit  relictat 

„Nee  pluü  Castalios  airiant  recessus, 

„l^atuiu  Nuiiiina,  Hlndmiinis   puc'llae. 
Poematum  P.  I.  Epigramniat.   Lib.  II.  ep.  5.  p.  645, 
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Genius  und  von  den  Naclialimungen  der  Rö- 
mer, sie  auch  überlreiFend,  Dort  stand  unter 
vielen  malJiematisclien  Instrumenten  auch  der 
aslronomisclie  Ouachant,  der  erste  in  Uni,farn, 
verferligt  von  l'eurbacli,  des  Erzbiscliofs 
Freunde  •''). 

Mit  den  Biscliöfen  Avelleiferlen  in  Erricli- 
tunjJ  oder  Verbesserung  die  Schulen  der  kö- 
nii^liclien  Freystüidle,  wie  gleiclizeili^e  vSchrift- 
steller  von  den  Slädte^enieinden  zu  Barlteld, 
Leutscliau,  Kaschau ,  Sluhlweissenburg,  lia- 
i,nisa  berichten^').  Von  der  Verfassuni^  und 
von  den  Lehr<Jegensjanden  dieser,  sowohl  bi- 
sch(il]ichen  ,  als  Stadtschulen  ,  ist  nirgends 
TSachricht;  sieht  man  auf  die  Zeit  und  auf 
Unijarns  Bediirfniss,  so  ^\'ird  glaublich,  dass 
die  Lateinische,  hier  und  da  auch  die  Griechi- 
sclie  Sprache,  die  Anfangsgründe  der  Mathe- 
matik, der  kirchliclie  LehrbegrifF,  damit  alle^, 
was  zu  dem  Unterrichte  auf  hohen  Schulen 
Italiens  als  Vorbereitung  nölliig  schien ,  ge- 
lehrt wurde. 

Die  erste  Buchdruckerey  brachte  Lad  is- /,  C.l4:<i 
laus  Gereb,  damahls  noch  IVopst  zu  Ofen 
und  Vice -Kanzler,  nach  Ungarn,  wo/.u  sei- 
ner Einladung  Andreas  Hess  aus  Italien  ge- 
folgt war.  Die  erste  Unlernehmung  dieses 
Künstlers  war  der  Druck  der  Chronica  Hun- 
garorum  eines  Ungenannten,  in  kleinem  Fo- 
lio-Format, mit  niedlichen  Lettern,  auf  star-  /.  c  1473. 
kern,  Fergament- ähnlichem  lapier,  am  >  or - 
abende  des  Ffingslfestes  vollendet,  und  .seinem 
Gönner    Gereb    zugeeignet,    alles  übrige,    was 

a)   ßoul'inius    Decad.   IV.   Lib.  IH.    p.  445.  l)  T  ii  b  e  i  o 

Comnienlar.  de  Temporib.  suis  Lil).  III.  §■  VII.  ap.  Scluvandt- 
ner  Script.  Hung.  Tom.  II.  p.  160.  Wallaszky  Tentairi.  Hist. 
liter.  p.   66.  Engel  Gesch.  des  Freystaalcs  iiaguja.  S.  lyt. 
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seine  Presse  an  das  Lic])t  gefördert  hahen 
dürfte,  ist  verloren  ijeü^anijen:  und  vielleicht 
hat  die  Oilicln  selbst,  sev  es  durch  zu  kar<^e 
Unterslülzunii;,  oder  durch  den  Tod  des  Ei- 
jrenthümers  nicht  lan^e  bestanden,  weil  schon, 

j  ^  ^454  nach  zehn  Jahren  das  Graner  jMessbuch  zu 
IVürnberi^,  und  bald  darauf  des  Meisters  Jo- 
hann Turocz  Chronik  auf  Kosten  des  üfe- 
ner    Bürgers     und    Buchliändlers    Theobai  d 

/.  6',  1488.  Fejer  zu  Venedig,  Augsburg  und  Brunn  ge- 
druckt wurde "). 

Bediirfniss  und  Geschmack  hestimmten 
die  Fächer  der  Gelehrsamkeit,  welchen  sich 
die  Ungern  in  diesem  Zeiträume,  daheim  so- 
wohl, als  in  Italien  widmeten.  Das  allge- 
meinste Bediirfniss  war  Kenntniss  des  Latei- 
nischen, als  der  Staats-  und  Geschäftssprache, 
wozu  sie  die  Ungern  auch  bis  auf  unsere  Zei- 
ten, zu  ihrem  gewissen  künftigen  Vortheil  und 
Ruhm'^),  beybehalten  haben.  Die  Lateinische 
Sprache  bahnte  jedem  bessern  Kopfe  aus  dem 
Geschäftskreise  den  Weij  zu  dem  IleilijJthume 
des  classischen  und  des  kirchlichen  Alterthu- 
mes,  und  setzte  diejenigen,  welche  noch  vor 
ihrem  Eintritte  in  den  Staats-  oder  Kirchen- 
dienst nach  Italien  zogen,  in  den  Stand,  sich 
sogleich  um  den  ihrer  Kraft  angemessenen 
Grad    classisch- antiker  Bildunii    zu   bewerben. 


a)  Ungr.  Magazin  Band  IV.  S.  443.  Jos.  Fercl.  v.  Mil- 
ler in  Schedius  Zeltschr.  Band  IIF.  S,  3o5  ff.  Privil.  Anzei- 
gen V.  Wien  ßnd.  IV.  p.  aS-*.  b)  beyde  werden  sicherst  er- 
freulich ofTfiibaren,  wenn  andere  VÖlkpr  in  französische  Oberfläch- 
licfikcit  völlig  versunken,  von  grüiidliclier  Gelehrsamkeit  träumen, 
Ix-yni  Erwacht-n  um  gründliche  Iveclitsgelelirte,  Historiker,  Ärzte, 
Tlieologen  sich  umsehen,  keinen  be}'  sicli  finden,  und  ihre  leicht- 
sinnige VernachlXssigung  der  Sprache  des  IJöniischen  und  des, 
inrnmermchr  richtig  gewürdigten  mittlem  Zeitalters,  betrauern 
werden. 
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Die  Tlieologie  war  Allen ,  deren  Elirgellz  in 
der  Clerisey  nach  liölierm  Range  zielte;  und 
denen,  welclie  im  Staate  für  etwas  mehr  als 
iür  gemeine  Bisclir>fe  oder  Pröpste  gelten  woll- 
ten, aucli  die  lleclilsgelehrsamkeit,  unenlhehr- 
licli.  Wer  nur  nach  Kenntnis.s  göttlicher  Din- 
ge, "svie  die  Schule  sie  gah ,  strebte,  oder  fei- 
nern Sinnes  und  liefern  Gemiithes  war,  der 
weilte  zugleich  mit  hohem  Wonnegefühl  in 
dem  Ileiligthume  riaionischer  AVeisheit,  wel- 
ches nach  Abflüsse  Jinsterer  Jahrhunderte, 
Cosmo  und  Lorenzo  de  Medici,  Marsi- 
lius  Ficini  und  Franciscus  Bandini  zu 
I'lorenz  und  zu  Careggi  wieder  eröJInet  hat- 
ten ;  diejenigen  hingcijen  ,  welche  zu  politi- 
schem Treiben,  oder  zu  SchUchlung  verwic- 
kelter Rechtshändel  sich  berufen  glaubten, 
fanden  in  den  dialeclisclien  Spitzfiindigkelten 
der  Aristotelischen  Schule  zu  Bologna  zuträg- 
lichere Nahrung. 

Halb  cullivirte  Völker,  der  Barbarey  sich 
rüstiiier  entwindend ,  zeiijen ,  wie  Ijism  eilen 
auch  Knaben  und  Jünglinge,  vorzügliche  An- 
lage und  Liebe  für  das,  was  sie  Mathematik 
nennen;  es  bindet  den  Verstand,  dessen  Frey- 
heit  den  im  Denken  Ungeübten  lästig  i^t ,  an 
ein  Geijebenes,  und  hält  die  i^eschäfllüe  Than- 
tasie  zwischen  den  reinen  Anschauungen  des 
Baumes  und  der  Zeil  gefangen;  es  wurde  da- 
her auch  damahls  von  vielen  Ungern  für  das 
Höchste  alles  Wissens  geachtet  und  mit  Lust 
erfasset.  Bloss  Verständige,  oder  minder  Ge- 
])ildele,  Mielchen  in  Sachen  des  Geistes  noch 
nichts  Höheres,  Ewiges,  Unendliches  ahnete, 
blieben  bey  ihrem  Theoremen,  Formeln  und 
Figuren    stehen :    aber    die  Sinnigem    und  Ge- 


) 
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mülliliciiern  Avurden  unwlllLürricli  zur  Aslro- 
loi^ie  liini^ezOLjen;  und  dieses  uialle  symbori- 
sclie  Nachspiel  einer  weit  erhabnem  Wissen- 
schaft, Av^elche  mit  AnfanLje  der  liislorisclien 
Zeif*)  verloren  geijangen,  deren  Wiedererfin.- 
dung  und  Versländniss  der  Nachwelt  vorbe- 
liallen  ist,  halte  selbst  an  Matthias  und  an 
Joannes  Vitcz  sehr  eifrige  Verehrer.  Der 
erste  Lichtfunke  der  Idee  von  dem  ewigen 
Gesetze  der  Nolhwendigkeit,  von  vollkommen- 
ster Zweckmässigkeit  und  unzertrennlichster 
Causal  -  Verbindung  aller  Dinge  unter  sich 
weckte  ziiiileich  die  Ahnunij  von  dem  Zu- 
sammenhange  der  Geschichte  alles  Einzelnen 
mit  den  Bewegungen  der  Gestirne,  mit  der  Ge- 
schichte des  Universums ;  und  sobald  sich  der 
IMensch  als  Theil  der  in  ewiger  Nothwendig- 
keit  wandelnden  Wellkräfie  betrachtete,  wur- 
de ihm  aucli  das  Gesetz  dieser  Nothwendiijkeit, 
an  jenen  unzähligen  ^Veiten  erkannt,  seines 
eigenen  Schicksals  jMassstab,  die  Deutung  ihrer 
mannigfaltigen  Wechsel  und  Stellungen  seines 
Handelns  Richtschnur.  \on  dieser  kindli- 
chen Gesinnung  geleitet,  führte  auch  Mat- 
thias allenthalben  einige  Sterndeuter  mit  sich, 
und  nicht  leicht  wagte  er  eine  wichtige  Unter- 
nehmung,  ohne  mit  ihnen  vorher  das  Verhält- 


a)  Von  dfrn  Dngewesenseyn  clleser  Wissenschaft  zeugen  die 
piythischen  Überlieferungen  der  Indier,  Chiiieser,  Ägyptier  und 
Skandinavier;  aber  es  gehört  rein  religiöser  »Sinn  dazu,  um  diese 
heiligen  Sagen,  als  eclite  Urkunden  für  die  Urgeschichte  des 
mensrhliciieu  Geschlechtes,  nicht  als  Fabeln,  zu  würdigen,  und 
ihre  y\ndeiitiiiigeii  zu  verstehen.  Einige  Erweckung  dazu  geben: 
Joh.  Jak.  \V  agner's  Jdeen  zu  eim  r  allgem.  J\lylholt.gie  der 
alten  Welt;  F  ri  e  d  r.  M  a  j  e  r' s  allgemeines  niytliolu^isches 
Lexicon;  Fried r.  Schlegel  über  die  Sprache  und  IV eislieit 
der  Indier;  Joh.  Arnold  fCanne's  erste  Urkunden  der  Gt- 
Schichte,  oder  allgemeine  Mjtlwlugie. 
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niss  derselben  zu  der  Slelliini^  der  Gestirne 
zu  erforschen  und  den  Erfolg  zu  Lestimmen''). 
Die  heliebtesten  Gefährten  dieser  Art  Avaren 
Ihm  der  gemässigte  Beobachter  Johann  IMiil- 
1er  von  Königsberg  und  der  yerM'egenere 
'N^ahrsager  A  n  tonin. s  Torquatus  von  Fer- 
rara;  vergeblich  eiferten  zwey  hellsehende 
Zeitgenossen,  Joannes  P  i  c  u s  von  M ira  n  d  u  1  a 
und  Hieron}'mus  Savonarola  wider  der- 
selben anmassende  Kunst,  welche  die  wunder- 
])are ,  der  menschlichen  Fassungskraft  vorent- 
haltene Schrift  zu  deuten  sich  erfrechte;  be- 
haglicher "war  dem  gemüthlichen  Matthias 
der  Glaube  an  das,  was  der  verehrte  IMarsi- 
lius  Ficini  an,  und  für  ihn  geschrieben  hatte, 
„des  Menschen  Lebensgeister  seyen  von  der- 
5, selben  Natur,  Avie  der  Äther,  in  welchem  die 
,, Gestirne  sich  bewegen;  wer  daher  wie  Apol- 
„lonius  von  Tyana  und  Jarchas,  dieses 
„Äthers  theilhaflig  werden  konnte,  dürfte  zu- 
,, versichtlich  auf  lange  und  immer  glückliche 
„Lebensfrist  rechnen ''). " 

In  verständiger  Gelehrsamkeit  gebührt  un- 
serm  Könige  unter  den  Laien  ein  ehrenvoller, 
unter  den  Fürsten  seiner  Zelt  der  erste  Platz. 
Kundig  der  Sprache  der  Pvomer,  der  Italer, 
der  Franzosen,  der  Deutschen,  und  der  Sla- 
wen, konnte  er  in  ziemlich  ausgebreitetem 
Gebielhe  nützlicher  und  angenehmer  Kennt- 
nisse lustwandeln.  In  der  Kriegswissenschaft 
bestand  seine  vorzüglichste  Stärke;  die  Meis- 
terschaft in  der  Keglerungskunst  verdankte 
er     seinem,     durch     classisch- antike    Bildung 


a)  Tubero  ap.  Schwandtner  T.  I.  p.  ii5.  Bonfin.  Dec. 
IV.  Lib.  VIII.  p.  5o8.  b)  Fi  ein  US  de  vita  coelitu*  coni- 
paranda  Lib.  III.  c.  4. 


—     GG6     — 

erweckten  und  entwickelten  Genie.  Die  Bibel, 
der  zur  Veri^ölllicliuni^  bestimmlen  Menscli- 
lieit  reinste  und  kräftigste  Oirenbarung,  war 
ihm  von  Jugend  auf  sein  liebstes  Bucli;  scliwer- 
licli  waren  seine  Prälaten  mehr,  als  er,  darin 
bewandert.  Bey  dem  Gastmahle,  womit  Jo- 
annes A'^itez  zu  Gran  den  König  bewirlhete, 
rühmte  Joannes  Gatto  von  sich,  nichts  läge 
in  der  Theologie  so  tief,  dass  es  ihm  verbor- 
i^en  wäre;  ,, so  löse  inir  befriedigend  meinen 
,, Zweifel,  antwortete  Matthias,  warum  der 
„Heiland  seinen  Verläugner  Fe trus  zum  ersten 
„der  Apostel  erhoben,  und  ihn  seinem  geliebten, 
,, beherzten,  bis  in  den  Tod  gelreuen  Jünger 
,, Joannes  vorgezogen  habe."  Der  gelehrte 
Dominicaner  verirrte  .sicli  in  mancheiley  künst- 
lichen Wendungen,  und  suchte  seine  Unwis- 
senheit hinter  die  Hülle  erhabener  Geheim- 
nisse zu  verbergen.  Da  gab  der  König  den 
natürliclisten  ßeslimmungsgrund  an,  und  be- 
rief sich  auf  die  Schrift  des  heiligen  Hiero- 
nymus  wider  Joviniau.  Sie  "wurde  aus  des 
Erzbischofs  Bibliothek  gebracht,  und  der  un- 
])escheidene  Prahler  fand  in  der  vom  Könige 
Avörtlich  angeführten  Stelle'')  seine  verdiente 
Beschämung''). 

Mit    den  Schriften    der    alten    Piömer    und 
der    Griechen     in     lateinischen    Lberselzuniren 


n)  „Sed  cur  non  Joannes  electus  est  Virgo  :  netati  delatum 
„est,  (juia  Petrus  Seniur  erat,  ne  iidkiic  adoloscens ,  ac  ]>ene 
f,r>uer ,  jirogressae  aetutis  hoininibiis  jiraeferretur  :  et  rrmgister 
f,bo;ius ,  qui  occasionem  jurgii  dtbuerat  auferre  discipulis ,  et 
,,(]ui  dtxerat  eis',  pacern  meoiu  do  vuhis ;  et  qui  uoluerit  inter 
„vus  major  esie ,  iiiinimus  omnium  sit :  in  adolesccntem,  quem 
„dilexerat ,  causam  pruebere  vidiretur  invidiue.  S.  Hiero- 
jiyni.  Lib.  1.  advers.  Jovinian.  cap.  i4.  Opp.  edil.  Paris.  Tom. 
II.  p^  433.  b)    Martins  Galeot.  de  Dictis  Matthiae  K..  c. 

XXX.  ap.  Schifundtner.  T.  I.  p.  5öo. 
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zeigte  IMattliias  her  ver.scliieclenen  Gele^en- 
ten  die  vertrauteste  Bekannt.scliaft.  Die  Dich- 
ter A'irgilius,  Horatius,  Lucanus,  und 
den  ]Yaturl)esclireiber  Plinius  führte  er  his- 
Aveilen  wörtlich  an'"*);  Livius,  Sallustius, 
T  a  c  i  t  u  s  ,  ("  u  r  t  i  u  s  ,  F  r  o  n  t  i  n  u  s  ,  V  e  g  e  t  i  ii  s, 
lagen  beständig  auf  seinem  Ruhebette.  Mit 
den  berühmtesten  Gelehrten  Italiens,  mit  Fran- 
ciscus  Bandini,  IMarsilius  Ficini,  Ange- 
lus  Politiano,  mit  Lorenzo  de  Medici 
und  Federigo,  Herzog  von  Urbino,  stand  er 
in  Briefwechsel ;  die  Achtung  der  Italer  halte 
hohen  Werlh  bey  ihm,  und  ihre  Schmeiche- 
leyen  waren  die  einzigen ,  welche  er  wohlge- 
fällig aufnahm,  und  wenn  sie  ihm  in  Zucii;j- 
nung  ihrer  Schriften  dargebracht  wurden,  gross- 
mülhig  belohnte'').  Weniger  günstig  bezeigte 
er  sich  den  IMusen  -  Dienern  der  Deutschen; 
"Nv  ie  Einem  derselbsn  auf  dem  feyerlichen  ül- 
mützer  Tage  widerfuhr.  Mit  vielem  Anstände 
las  derselbe  sein  deutsches  Gedicht  vor.  Der 
bevorstehende  Feldzug  gegen  die  Osmanen, 
welchen  JMatthias  durch  einhäUige  A^  ahl 
sämmllicher  Fürsten  anführen  sollte,  und  un- 
fehlbar siegreich  endigen  würde,  war  der  Ge- 
Ljenstand  des  Gesanges.  Darunter  wurde  nicht 
nur  des  Königs  Kriegskunst,    Fracht,   Gelehr- 


o)  Marti  US  Galeot.  1.  c.  c.  XXIT.  XXVI.  b)  Das  er- 
fuliren  :  B  o  n  ( i  ii  i  u  s  für  seine  Ü.'jcrsetzungen  des  H  e  r  m  o  g  e- 
nes,  i' li  i  1  o  s  t  r  a  t  US  und  II  e  r  o  d  i  a  n  u  s  ;  Marsilius  F  i- 
cinns  für  seine  Ül)ersetzinigpn  dos  Synesius  de  Vaticinio 
Soniniorum;  des  Prisciani  Lydii  iuterprelatio  in  Theo- 
phrastum  ,  und  für  acht  Bücher  seiner  Briefe;  J  o  }i  a  n  n  T  o  1- 
hopf  für  sein  Stellarinm  nach  dein  System  des  Copernicus ; 
Bartholomaeus  Fontius  für  die  S.nmmliiTig  sei)ier  ^\  erko 
philologischen  und  antirjuarischcn  Inhalts;  A  n  p  e  1  u  s  Poli- 
tianus  lür  sein  l'oem  Nntn/ia;  Antonius  Torquatus 
für  jeiu  Prognosticon  von  Ungarns  Untergang,  und  Andere. 
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samkelt,  Leutseliijkelt  und  Slaalslvlii^^lieit  ge- 
priesen; sondern  ihm  aucli  riesen  massige  Stär- 
ke, und  Ganymedisclie  Scliönlieit  angedichtet. 
Die  Bitte  um  königliclie  Belohnung  für  die 
Ai'beit  und  für  die  Recilation  maclite  den 
Schluss  des  Gedlclites.  Aber  Matthias  ant- 
Avorlete  ihm:  ,, Vieles,  das  mir  noch  mangelt, 
,,hast  du  mir  lobend  beygelegt,  deine  Verse 
,, sollen  mir  zur  Anreilzung  dienen,  es  zu  er- 
,,lanijen  ,  und  ich  werde  mich  bestreben^ 
,,zu  erfüllen,  was  du  von  mir  versprochen 
,,hast.  Doch  von  meiner  riesenmässlgen  Stiir- 
,,ke  und  Ganvmedlschen  Schönheit  hüle  dich 
,,in  Zukunft  zu  reden,  oder  zu  singen,  da 
,,du  mich  mm  selbst  gesehen  hast;  in  Zukunft 
j, möchten  dir  dergleichen  ScJimeicheleyen 
,, nicht  so  leicht  verziehen  werden.  Mit  der 
„Belohnung  für  deine  Arbeit  und  Recilallon 
„gedulde  bis  zur  Erfüllung  dessen,  "vras  zu 
„wünsclien  und  auch  zu  hoifen  ist,  wenn  der 
„Türkenzug  zu  Stande  kommt")," 

Ungeachtet  aller  Anstallen  Und  Antriebe 
von  Seiten  des  Kötnigs  und  der  Bischrife  zur 
Gelehrsamkeit  brachte  Ungarn  dennoch  in  die- 
ser Zeit  nur  Einen  mlttelmässigen ,  und  Einen 
vortrefflichen  Schriftsteller  hervor.  Der  eine 
war  Meister  Johann  von  Turocz,  Sammler 
allerer  Chroniken,  ohne  Kunst  und  ohne  Kri- 
tik. In  den  ersten  zwey  Thellen  seines  Wer- 
kes hatte  er  eine  alte  handschriftliche  Chro- 
nik^), fehlerhaften  Auszug  aus  des  Simon 
von  Keza  Chronicon  Hungaricum,  fast  w^ört- 
lich  abgeschrieben,  in  dem  dritten  Theile  die 


a)  Martins  Galeot.  1.  c.  p.  652.  Curei  Annal.  Sites,  p. 
210.  b)  Gescliriolieii  i.  J,  i3Ö8.  Lambecii  Diarium  Itiue- 
ris  Cellens.  p.  61.  el  267. 
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Chronik  des  Arcliacliakonus  Joannes  von 
Küküllü,  das  Werk  des  Laurentius  de 
Mona  eis  von  Könii^  Carl's  Untertänige  ein- 
ijescliallet ;  nur  der  fünfte,  Bewebenlieiten  von 
Siijmund's  Thronbesteiirunj;  l)is  zu  Wiens 
Eroberunij  durch  Matthias  erzahlend,  ist 
seines  Fleisses  Eigenthum,  und  darin  glaub- 
würdiger, als  seine  beredlern  Milwerber  um 
das  historische  Verdienst  Antonius  de  Bon- 
finis  und  Petrus  Razzano,  Bischof  von 
Luceria. 

Dem  zweyten  Schriftsteller  der  Ungern, 
echtem  Musensobne,  wird  heule  noch,  und 
auch  in  Zukunft,  kein  Mann  von  Geschmack, 
wes  Volkes  er  sev,  gebührenden  Ruhm  ver- 
sagen; es  war  Joannes  Gesinge,  Bischof 
von  Fünfkirchen,  Janus  Pan  n  onius  genannt, 
von  dessen  Staatsdiensten  und  endlichem  Schick- 
sale das  Merkwürdige  bereits  erzidilet  ist;  hier /•  r.  14.U. 
nur    etwas  noch  von  seinem  geistigen    \>  erden  ° 

und  Walten.  Das  Glück  schien  ihm  nicht 
hold ;  in  einem  Dorfe  der  Verüczer  Gespan- 
schaft in  Arniuth  geboren,  verlor  er,  als 
Knabe  von  sechs  Jahren,  schon  seinen  Vater; 
seine  Mutler  Barbara  Vitcz  von  Zredna , 
Schwester  des  damahls  noch  armen  Joannes 
Vitez,  Schreibers  bey  Joannes  Hunyady, 
erM^arb  sich  durch  Spinnen  und  Weben  die 
Mittel,  ihn  mit  zwey  altern  Sühnen  und  einer 
Tochter  zu  ernähren ;  und  von  eben  diesem 
Erwerb  bestritt  sie  auch  seinen  ersten  Schid- 
unterricht,    wahrscheinlich    zu   Fünfkirchen'). 


a)    Dankbar  dafür,  sang  er: 

„Quicquid  lana  tibi,  quicquid  tili  tela  Lucelli 
yt^lttulerat ,    vierces  erudiantis  erat.'* 
Eleg.  Lib.  I.  £leg.  VI.  v.  loi. 
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Erst  in  seinem  dreyzeKnten  Jahre  war  ilir 
/.  C.  1447.  Bruder,  seit  zwey  Jahren  Grosswardeiner  Bi- 
schof, im  Stande,  sich  des  viel  versprechen- 
den Neffen  anzunehmen,  und  ihn  auf  seine 
Kosten  nach  Ferrara,  zu  seinem  alten  Freun- 
de,    Guarini  von  Verona  zu  senden. 

Guarini,      einst    zu    Constantinopel     des 
Manuel    Cliry  solo  ras    bester  Schüler,    dann 
als     Ilaler,     erster     Lehrer     der    Griechischen 
Sprache    in    seinem    Valerlande,     war    damahls 
an  Aller   schon  Greis    von    sieben    und  siebzig 
Jahren ,    Yater  von  sechs  Sühnen  und  eben  so 
viel    Töchtern,    an    Kraft    Jiin<j;ling,    an    Geist 
IMann  in   unverwelklicher  Bliilhe;    mit  Cosmo 
de  Medici,  Antonius  Beccatelli,  Bessa- 
rion,    Joannes  Aurispa,    Franciscus  Fi- 
lelfo,    Leonard  US   von    Arezzo,    Gemis- 
ihus  Pletho   undTheodorus  Gaza  in  gcis- 
tii:;er  Freundschaft  verbunden,   mit  einer  kost- 
baren   Sammlung  Griechischer    und  Piömischer 
SchriFtsleller   versehen ,    durch    eigene    Schrif- 
ten,   durch    treue  Übersetzungen    des  Strabo, 
undverschiedenerWerke  des  Flu  tarchus,  durch 
eine  Lebensbeschreibung  des  Piaton,  dem  er 
im  Philosophieren  gefolgt  war^    berühmt;   da- 
rum    von    lernbegierigen    Italern  ,      Franzosen, 
Spaniern,    Deutschen,   Polilen ,   Dalmatern  und 
Ungern    in    seiner  Schule    besucht;     In    dieses 
Mannes   Haus,    unter    dessen  Leitung  und  Un- 
*     terricht    erlangte    Janus  Pannonius    in  Frist 
von    vier  Jahren    so    gründliche  ICenntniss  der 
Griechischen    und    Lateinischen    Sprache,    dass 
der  begeisterte  Lehrer    selbst  von  ihm  zeugte, 
er   spräche  Griechisch,    als    wäre    er  mitten  in 
Athen,    lateinisch,    als   wäre    er   in   dem  alten 
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Rom  geboren  worden'').  Sclion  zwey  JaKre 
vor  ihm  hatte  sich,  der  Narnier  Martius  G  a- 
leotti,  classisclier  Studien  wegen,  in  Guari- 
n  i's  Hause  aufo;ehalten ;  an  diesem  juni^en 
Mann  gewann  Janus  seinen  ersten  Freund, 
dem  er  seine  Geistesentwickelung  zur  Poesie 
verdankte  ^).  In  seinem  seclizelinten  Jahre 
hatte  er  schon  durch  mehrere  Sinni;ediclite 
die  Aufmerksamkeit  der  vorzüglichsten  Gelehr- 
ten Italiens  auf  sich  gezogen  und  die  auszeich- 
nende Gunst,  sowohl  des  gelehrten  Joannes 
Antonius,  Bischofs  von  Modena,  als  auch 
des  fein  gebildeten  Markgrafen  von  Ferrara, 
Leonellus  von  Este  sich  erworben '^).  Bels- 
send  scherzte  er  in  diesem  Alter  mit  sechs 
Epigrammen  über  die  durch  Ferrara  ziehenden 
Wallfahrter  -  Scharen  zum  Jubeljahre  nach  /.  c.  i4jO. 
Rom ;  seine  übrigen  bis  dahin  bekannt  ge- 
machten Sinngedichte  Maaren  grösstentheils 
Übersetzungen  aus  der  Griechischen  Antholo- 
gie ;  der  würdige  Markgraf,  in  redlichem  Wan- 
del dem  Frieden,  der  Gerechtigkeit,  und  Got- 
tesfurcht erijeben,  ireüen  die  Armen  frey^ebiif, 
in  Widerwärtigkeiten  geduldig,  im  Glücke 
massig,  sollte  sie  in  keiner  andern  Stimmung 
lesen,  als  in  M'elcher  er  sich  bisweilen  mit 
dem  Ballspiele  ergetzte'^).  Bald  darauf  starb 
Leonellus;  sein  unehelicher  Bruder  Boro 
würde  mit  Zurücksetzung  seiner  rechtmässigen 


a)    ßonfinius    Dccad,    IV.   Llb.    III.    p.    445.  h)    Jani 

Pannonii    Poemata.    Trajecli    ad    Rhen.    1784.  Vol.    II.     in    8. 
Ele^;.    Lib.   11.    elep.  IV.    v.    45    sqq.  c)    Jani    Tannonii 

Epigram.  Lib.  I.   nura.  LXXXII.    v.   5  sqq. 

d)       „Obtulerit  sors  si  qua  meiun  tibi  forte  lihellum, 
„Perpetua   Este/isis,  lux,   Leonelle,    dorniis ; 
„Non    illo    hunc  vulta  relegas ,    quo  jura  ministras, 
„Sed  quo  saepe  levem  ,  peliis  et  ipse  pilarii.  " 
Janus  Pannen.  Epi^r.  Lib.  I.  ep.  CLXXVIII. 
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Brüder  Hercules  und  Sigismund  von  Este, 
Herr  von  Ferrara,    Modena,   Regglo ,    Roviijo, 
Comacliio  ;   und  aucli  unsers  J  a  n  u  s, Gönner'"'). 
Keuscli  und  tadellos  hatte  dieser  bis  jetzt 
mit  Martius  Galeotti,   mit  Georgius  Hasz- 
nos,     (Tolykarpus)    Peter    Garazda     und 
mit  einigen  andern  seiner  Landsleute  in   Gua- 
rini's    Hause    gelebt''),    als    ihn  am  Ende  des 
Jubeljahres  sein   Oheim  und  seine    Mutter,   be- 
gierig   den    schon    weit    und    breit    berühmten 
Jüngling ,      Zierde    ihrer    Familie  ,      zu    sehen, 
nach  Ungarn    beriefen.     An    Geld    verschuldet 
bey  dem  geitzigen  Meister,  -wurde  er  von  die- 
sem   nicht    entlassen.      In  dieser  Noth    wandle 
sich    Janus    mit    einem    Epigramm   an    seineu 
Gönner     Joannes     Antonius  "")     und     Gua- 
rini    wagte    es  nicht,    die  Bürgschaft  des  Bi- 
schofs von   Modena  für  die  Schuld  des   auser- 
wählten   Musensohnes     zu    verschmähen.      Die 
zärtliche  Mutter  sah  in  ihm  nichts,  als  den  ge- 
liebten  Sohn;    der    gelehrtere   Oheim  erkannte 
und     bewunderte    in    ihm    auch    die  Bildungs- 
kraft  des  grossen  Meisters,   und  trug  kein  Be- 
denken ,     ihn     demselben    zu    völliger    Ausbil- 
J.  r.  1451.  düng    zurückzusenden'^).      Donnerstag    vor  lle- 
miniscere  zog  Janus  zum  zwevlen  Mahle  nach 
Italien,   von   dem   Grosswardeiner  Bischöfe  sei- 
nem Amtsgenossen  zu  Modena,   und  dem  Meis- 


a)  Janus  Pannon.  1.  c.  epigr.  CCXVTI. 

b)  ,,Ä"f/  minus  est  cultas  ahs  te  quod  iliscimus  artes, 
„flus  (]uod  uirtutes,  procul  hinc  malesuada  libido, 
t,Imj>roba  rixa  prvcui.     Sic  te  sab  praeside  cuncti 
„ilnilinius  ,  aedituos  teniplis  ut  degere  fas  e-t. 
,yT<intu  (juies  a/iimis   et  casti  cura  pudoris  !'^ 

Jan.  Pannon.   l^aneg.    Guarin.  6i3  sqq. 

t)  Jan.  Pannon.  Epigr.  L.  I.  cpigr.  CCLIX.  d)  Joan- 
nis  de  Zredna  Epist.  LXXtV«  ap.  Hchwandtner  öS.  Reg. 
Hung.  T.  II. 
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ter  Guarini  auf  das  drlni^^endsle  empfoKlen. 
Unter  Weges  machte  er  zu  Wieneriscli  Neu- 
stadt mit  Kaiser  Friedrichs  Geheimschreiber, 
Aneas  Sylvius,  einst  des  Bischofs  Joannes 
Yitez  geliebtem  Gastfreunde '),  Bekanntschaft; 
von  diesem  erbath  er  sich  und  erhielt  eine 
Handschrift  des  Martialis^) ,  und  da  es  ge- 
rade in  der  heiligen  Osternacht  war,  zugleich 
die  Ermahnung,  er  möchte  sich  lieber  mit 
den  göttlichen  Büchern,  als  mit  den  heidni- 
schen Dichtern  beschäftigen  '').  Allein  der 
leichtfertige  Geist  des  Martialis  bemächtigte 
sich  der  Herrschaft  über  sein  Gemüth  so  ganz, 
dass  der  Geist  Jesu  Christi  nimmermehr  die 
Oberherrschaft  darin  gewinnen  konnte. 

Zu  Anfang  des  nächsten  Jahres  kam  Kai-  J-  c.  1452. 
ser  Friedrich  der  111.  auf  seiner  ersten  Rö-  '••''"'"*"■• 
merfahrt  mit  dem  jungen  Könige  der  Ungern 
J^adislaw,  nach  Ferrara ;  bey  dieser  feyer- 
lichen  Gelegenheit  recitirte  Janus,  siebzehn 
Jahre  fünf  Monathe  alt,  sein  erstes  grösseres 
Gedicht  von  dreyhundert  sieben  und  siebzig 
Hexametern ,  womit  er  den  Monarchen  be- 
grüsste,  und  ihn  um  Herstellung  des  Friedens 
in    Italien     anflehe te '^).       Nach     diesem    ersten 


a)  Martius  Galeotti  Lib.  II.  de  homine  interiori.  Ba- 
sileae     i5i7.  b)    Janus    Pannon.    Epigr.     Lib.    I.     epigr. 

CCCLXXXI. 

c)  ,^Non    bene   versiculos  sacrata  nocte,  pefulcos, 

„Invisas ;    Christi  sumere   dicta  clecet. 
\yCedant  e  manibus  dnlces ,  tua  cura ,  jioetae, 
„et  diuino  animurn  codice  pasce,   Fale. 

Respons.  Aeneae.  ibid.  epigr.   CCCLXXXI. 

d)  Jan.  Pannon.  i'oemafa  P.  L  p.  2U  —  25i.  Der  Schil- 
cleruH/3,  mit  welcher  er  (Jas  bedrängte  Italien  dem  Kaiser  vor- 
führet, hätte  sich  weder  Virgilius  noch  Ovidius  schämen  dürfen: 

„Conspicuam  augusta  regalis  imagine  formae 
„Matronam ,  pullo  corpus  velamine  tectam 
,,Fir2ge  videre  oculis ;  passo  quue  inculta  capillo, 
„Et  stantea  laniata  sinua ,  contusa  lacertos,^ 
V.  Theil.  45 
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jjrössern  Versuche,  wagte  er  mit  gleichem 
Glücke  mehrere,  und  so  entstanden:  der  Loh- 
l^esang  auf  Ludo  vlcus  Gonzaga,  Herrn  von 
Mantua  ;  der  Wettkampf  der  Winde;  die  Ele- 
gien, über  den  Tod  der  Andreola,  Mutter 
des  Papstes  Nicolaus  V.,  über  das  Landle- 
hen an  Georgius  und  Antoniolus  Sei- 
en t  a,  die  Danksagung  an  den  herühmten  Mah- 
ler Andreas  Mantegna,  welcher  ihn  mit 
seinem  Freunde  Martius  Galeotti  auf  ei- 
ner Tafel  abgebildet  hatte;  die  Elegien  an  den. 
Dichter  Titus  Vespasianus  Strozza  wi- 
der die  Liebe;  von  seinen  vierhundert  zwan- 
zig Sinngedichten  die  grössere  Anzahl;  und 
während  seines  zweyjäihrigen  Aufenthaltes  auf 
der  hohen  Schule  zu  Tadua,  wo  ihn  der  ge- 
lehrte und  verdienstvolle  Patrizier,  Jacobus 
Antonius  Marcellus  "rossmüthlij  unterstützt 
hatte,  der  Panegyricus  an  Guarini  von  Ve- 
rona ,  in  tausend  drey  und  siebzig ;  der  Pa- 
negyricus an  Marcellus  in  zwey tausend  acht- 


fjNecnon  turrigera  frontem  praecincta  corona, 
ffSed  male  semirutas  sustentnns  vertice  turres, 
^, 'Inte   tuos  recuhare  pedes  videatur ,  et  aegro 
„Fulta  Caput  cubito  ,  terra  vix  colla  levare, 
,,/i'/  gaudere ,  suas  primum  quod  udiueris  oras ; 
ttMox  singullatas  eructans  jtectore  uoces, 
,,fngcntem  gravibus  geinitum  miscere  querelis,'^ 

V.  go.  —    100, 

Unter  den  Klagen  Italiens   an  den  Kaiser  ist  folgende  antik  und 

vorzüglich  schön  : 

„Quod  spretis  audax  Musis  petit  arma  Juventus, 

,,/i't  volucres  premere  audet  equos  j    ßJars  impius   egit» 

„Quoil  mea  tarn  crebris  albescunt  ossibus  orvoi 

„F.t  raris  sunt  culta  casis',    Mars  irnpius  egit. 

„Quod  cernis  nulluni  deserta  per  oppida  ciuenty 

„Nee  canipis  errare  greges ;    JVJurs  irnpius  egit. 

„Conspicis  impulsas  cassis  quod  turribus  arces, 

„Et   uacuas  nutare  dorna ;    Mars  irnpius  egit. 

„Quud  ligo,  quod  pomer,    qund  sanuta    rnstra,    bidentes 

„In  gladios  abiere  truces i    Murs  iinpius  egit. 

V.  aio  —  2  HJ. 
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hundert  ein  und  siebzijj  Hexametern  ;  und 
schon  in  Unj^arn ,  die  Nachbildung  der  Zu- 
sammenkunft des  Glaukos  mit  dem  Diomedes 
nach  dem  sechsten   Gesänge  der  llias. 

Durch  alle  diese  Sch(")pfungen  seines  Geis- 
tes oüenbaret  sich  gründlich  gelehrte  Kennt-- 
niss  des  Alterthumes,  verfeinerte  Eigenthüm- 
lichkeit ;  in  den  Lobijedichten  an  seinen  Leh- 
rer, und  an  seinen  ^'N  ohlthäter,  vorzüglich 
aber  in  den  Elegien  über-  den  Tod  seiner 
geliebten  Mutter  und  seines  treuen  Kämmerers  /.  c,  1463. 
Racacini,  auch  tiefes  Gemiith  und  zartes 
Gefühl.  Seine  Epigrammen  sind  voll  atti- 
schen, mit  unter  auch  beissenden  Salzes"),  sel- 
ten verräth  gesuchter  Witz  und  Künsteley  den 
Neuling  in  der  alten  Kunst;  öfters  mangelt 
ihm  die  Züchtigkeit  der  Alten.  Nur  ihren 
Geist,  nicht  ihre  AYorte  und  Wendungen  sich 
aneignend ,  steht  er  unter  seines  Zeitalters  la- 
teinischen Dichtern  in  reiner  ürsprünglichkeit 
da;  und  wer  ihn  liest,  kann  unbedenklich, 
wie  er  verlanget  hat^),  seiner  Neuheit  verges- 
sen. Schnöde  Lust  hatte  zu  frühe  sein  Herz 
befleckt,  die  Schwungkraft  seiner  Phantasie 
gelähmt;    darum    konnte   er  eben  so  wenig  zu 

fl)     z.  B.  seine  Epigrammen  auf  Papst  Paulus  den  II. 
LH.     „Ponfifcis  Pauli  festes  ne  Roma  requiras, 

„Filia    quem  similis  sat  docet  esse  marem.  v 

LIII.   t,Sanctum  non  possum,  patrem   te  dicere  possum, 

„Cum  t'ideo  natam,  Paule  Secuiide ,  tuum. 
LIV.  fyCum  Sit  filia  ,   Paule ,   tit  tibi  aurum, 
„Quantum  Pontifices  höhere  raros 
„Vidit  Roma  prius ;    pater  vocari 
„Sanctus  non  potes ,    at  potes  beatus. 
b)  CCCLXI.    „Carmiriibus  nostris  nocet  illud,  Paule,  nofaui, 
„Quod  non  sunt  Latus  edita  consulihus. 
„Quidvis    cana  facit    multo  j>retiosius  aetns ; 
„Rebus  et  a   longo  tempore    surgit  honns. 
f,At    tu,   si  quando    mea  legeris ,    esse  pututo 
,,Prisca  i    fidebuntur  sie  mfliora  tibi. 


40 
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poetischer  Vollendung,  als  nachmalils  zu  re- 
ligiöser Salbung  gelangen ;  das  Gehielh  des 
Erhabenen  blieb  dem  Dichter  und  dem  hohen 
Priester  verschlossen.  Eben  so  antik,  origi- 
nal und  einzig,  wie  er,  war  hundert  fünfzig 
Jahre  nach  ihm ,  der  Fohlen  grosster  Dichter, 
Matthias  Casimirus  Sarbiewsky;  aber 
dessen  Gesinnung  war  gottselig,  sein  Gemüth 
keusch ,  sein  Wandel  rein ;  daher  die  Erha- 
benheit und  Vollendung,  an  welcher  ihn  kein 
lateinischer  Dichter  irgend  eines  Volkes  in 
mittlerer  oder  neuerer  Zeit  erreicht  hat. 

Noch  auf  der  hohen  Schule  zu  Padua 
übertrug  Janus  zwey  Abhandlungen  des  Plu^ 
tarchus  in  das  Lateinische;  die  eine,  üher 
die  Art  und  PT^else  von  den  Feinden  P  ortheile 
zu  ziehen  j  die  andere,  üher  die  Geschäftigheit ; 
dazu  noch  eine  Rede  des  Demosthenes  wi- 
der Philipp  US.  Eine  grosse  Anzahl  Elegien 
und  Sinngedichte;  das  Lob  der  Tomyris 
und  derTrotta;  die  Übersetzung  der  Biogra- 
phien des  Brutus  und  Galba  aus  dem  Grie- 
chischen des  Plutarchus;  die  Geschichten 
der  IJngrischen  Könige  in  heroischem  Sylben- 
masse ;  und  was  zu  seines  Volkes  Cultur  viel- 
leicht am  meisten  beygetragen  hätte,  seine 
Ungrische  Spachlehre,  sind  verloren  ge- 
"anijen,  oder  liejfen  noch  irijendwo  verborijen. 
Von  Italiens  gelehrtesten  Männern  ge- 
schätzt, bewundert,  gepriesen,  kehrte  er,  vier 

J.  C.  1458.  und    zwanzig  Jahre    alt,    in  das  Vaterland    zu- 
""'"'"  rück,    Hess  sich  zum  Cleriker  weihen,    wurde 

/.  c.  1459.  im  nächsten  Jahre  auf  seines  viel  vermöi^en- 
den  Oheims  Verwendung  und  durch  des  Kö- 
nigs Gunst  zum  Fünfkirchner  Bischöfe  er- 
nannt, seiner  Jugend  wegen  von  Plus  dem  IL 
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unfern  bestätiget,  von  nun  an  bis  an  das  Ende 
seiner  Tage  in  freywilliger  Selbstverbannunij, 
von  Neid,  Eifersucht  und  Missgunst  verfolgt: 
Das  Bistlium  versorgte  ihn  mit  zwanzigtausend 
Ducalen  jährlicher  Einkünfte,  Männer  von 
reiferm  Alter  und  vornehmem  Familien  hatten 
sich  vergeblich  darum  beworben ;  Ältere  Bi- 
schöfe sahen  mit  Widerwillen  den  jungen 
Amtsgenossen  am  königlichen  Hoflager  sich 
vorijezogen,  der  Ungern  ernsthafter  Sinn,  nur 
für  Walfenruhm  oder  für  kirchliche  Frömmig- 
keit geschärft,  verachtete  des  p'"ofanen  Bi- 
schofs poetische  Spiele,  welche  allenfalls  mit 
Geld  oder  anmuthig  gelegenen  Grundstücken, 
nicht  mit  apostolischer  Würde  belohnet  wer- 
den durften.  Daijeiien  tröstete  und  entschä- 
digte  sich  Janus  in  einsamer,  von  Staatsge- 
schäften ihm  übriger  Müsse  mit  Fortsetzung 
des  treuen  Musendienstes,  und  sandle,  was  er 
gesungen  hatte ,  seinem  Freunde  nach  Italien, 
weil  in  Ungarn  ihn  niemand  hören  mochte^) 
Der  Ertrag  seiner  Pfründe  both  ihm 
reichliche  Mittel  dar  ,  zur  Anlegung  einer 
kostbaren  Sammlung  Griechischer  und  Römi- 
scher Schriftsteller.  Auf  die  erhabene  Wissen- 
schaft,  w^elche  Gottes  Geist  in  der  Ordnung 
und  Bewegung  unermesslicher  und  unergründ- 
licher Sonnensysteme,  der  Gesammtheit  selt- 
ner Geister  i^eolfenbaret,  und  das  menschliche 


u)    „Quod  legererit  cmnes ,    qucndam  dalot  Ilala  tellua, 
„Nunc  e  Paimonia  carmina  inissa  legit, 
^ylUagna  quidem  nobis  haec  gloria  i  sed  tibi  major, 
f,Nuhilis  iiigenio,  jmtria  facta   meo. 
Janus    Paunon.    Lib.    1.    epigr.    LXI.  —  et   Epistol.    a<l   Ga- 
leoltum;     ,,In    hac    jiostrn  Barbaria    nee  Ubrorum  coinn   daba- 
„tur;    nee,    qui    excitare  Studium  possel ,    usquum    upylaudcbat 
tfUuditor.''^ 
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Gesell! e eilt ,  von  seiner  idealen  Vernunft- 
Grosse  zur  Zwerifheit  des  Verstandes  herabije- 
sunken,  im  mittlem  Zeitalter  dureli  kleinliche 
Deutuni^en  frevelhafter,  als  die  Alten  enthei- 
liget hat ,  hielt  Biseliof  J  a  n  u  s  nicht  viel '). 
INachdem  aber  der  Ragusaner  Joannes  Ga- 
zulo  seine  astrologische  Schrift  ihm  zui:e- 
sandt  und  über  verschiedene  dunkle  Behaup- 
tungen der  alten  Sterndeuter  ihn  belehret 
hatte,  fing  er  an,  der  ewigen  Wissenschaft 
wenigstens  symbolische  Hülle  ,  Mathematik 
und  Astronomie  lieb  zu  gewinnen,  Gazulo 
musste  ihm  dazu  die  Ringe  des  Ptolemaeus 
und  andere  mathematische  Instrumente  zu 
Ragusa  anfertigen  lassen  ^).  Doch  keiner 
Heimsuchung  würdigte  ihn  Urania,  der  Mu- 
sen göttlichste;  unbeneidet  überliess  sie  ihn 
ihren  irdischen  Schwestern,  Erato  und  Kal- 
liope.  AVas  von  diesen  begeistert,  die  Rei- 
mer uesunüen,  und  Janus  in  seiner  Sammlunj' 
aufbewahret  hatte ,  war  ihm  fast  alles  wieder 
von  seinen  Italischen  Freunden  entlocket  wor- 
den, worüber  er  sieh  an  Galeotti  bitter  be- 
klagte .  „Sandte  ich  euch  denn  nicht  schon 
„genug,"  schrieb  er,  „nur  die  Griechen  sind 
„mir  noch  übrig,  die  Lateiner  habt  ihr  mir 
„alle  genommen,  Gott  besseres  dass  Niemand 
„von  euch  griechisch  versteht,  ihr  würdet  mir 
„auch  keinen  Griechen  xibrig  lassen.  Solltet 
„ihr  auf  den  Einfall  gerathen ,  Griechisch  zu 
„lernen,    so    will    ich    mich  auf  das  Jüdische 


a)  „Nos  hactenus ,  Deo  jui>ante ,  satis  feliciter  viximus  sine 
j,Hvroscopis  et  GeTiethlincia ;  spero  vtvenius  et  in  futurum." 
Epist.   Jan.  Pannon.   ad  Galeott.   de   aiui.   1^62.  i)  Epistol. 

Jani   l'annonii    ad  Joaim.    Gazulo    inter    Opp.    P.  II.  p.  101. 
edition.  Trajectinae. 
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,,yprleiren,    und  aus   Hebräisclien  Bücliem   eine 

,, Bibliothek  zusammen  tragen. Wiili- 

,,net  ihr  wohl  allein  zu  lesen  und  zu  studie- 
,,ren?  ich  will  vergehen,  M^enn  ihr  alle  zu- 
,,sammen  in  einem  Monathe  so  viel  gelesen 
jjhabt,  als  ich  nur  am  gestrigen  Taije.  Bey 
jjden  Musen!  Vieles  hatte  ich  noch  im  Sinne 
,,zu  lesen  und  zu  schreiben;  nachdem  ihr  aber 
,,den  grüssten  Theil  der  Hülfsmillel  mir  ab- 
,, genommen  habt  ,  muss  ich  nothgedrun^en 
,, schweigen  und  die  Zunge  vertrocknen  lassen. 
,, Keiner  von  euch  erwarte  mehr  einen  Gesang, 
j,eine  Rede,  eine  Übersetzung  von  mir;  kann 
,,ich  den  Phoebus  nicht  mehr,  so  will  ich  den 
jjMars  verehren,  oder  dem  von  Yirgilius 
,,liochgepriesenen  Landbau  mich  widmen.  — 
,, Jetzt,  jetzt  muss  gelesen,  studiert,  geschaf- 
,,fen  werden,  so  lange  noch  der  jugendliche 
,,Sinn  lebt,  der  Geist  frey  waltet,  dasGemiith 
jj^eFügig  ist.  Wird  mir  Alter  vergönnet,  so 
,,soll  es  der  Sittlichkeit,  nicht  der  Gelehrsam - 
„keit;  und  mehr  dem  Seelenheil,  als  dem 
„zeitlichen  Ruhme  geweihet  M'erden.  Selbst 
„was  ich  jetzt  noch  im  jugendlichen  Muth- 
„willen  scherzend  treibe,  M^erde  ich  unterlas - 
„sen  oder  verändern  ,  und  vom  zierlich  Reden 
„ijanz  zum  sittlich  Handeln  übergehen  müssen")." 
Allein  diese  Zeit  M-ar  ihm  versaget;  unerfüllt  J.  r.  i«4. 
starb  der  heilige  Vorsatz  mit  ihm,  in  seinem'"  <^^  ""^ ''• 
neun  und  drevssig^ten  Jahre;  seines  Lebens 
letzten  Act  beÜeckten  Undankbarkeit  und 
Treulosigkeit''). 


a)  Epist.  J  a  n  i  P  a  n  n  .  nd  Galeottiim  i'nter  Opp.  p.  ()8.     /')  F.  «1 1- 
toris   Opp.  Narralio   et  cxposilio   de    vita  Jani  I'aiiiion.  P.  11.  p- 


IM 
i6i    —  a^a. 
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Die    Slaatsbriefe    des    Königs    Mattliias, 
und    des  'ürosswardeiners    Joannes    Vitcz; 
die  Anmerkungen    des  Priesters  Paulus  von 
Ivanicsh  zu  denBriefen  des  letzlern,  und  der 
Stylus  Cancellariae  Matlliiae  Piegis  des  Thomas 
von    Nyirkallo   gewähren    ihren     Verfassern 
uud    Sammlern     keinen    Rang     unter   Ungarns 
Schriftstellern    im  gelehrten  Sinne.      Geachtete 
Theologen  und  Rechtsgelehrte  dieser  Zeit  wa- 
ren die  Prälaten  StephanusWarday,  Ur- 
banus    Doczy,    Ladislaus    Gereb,   Ni- 
co 1  a  u  s  B  a  t  h  o  r  y,   T  h  o  m  a  s  B  a  k  ii  c  s  h  ;  als 
Redner  und  Dichter  von  Zeitgenossen  gerühmt, 
Joannes    Mode,    Joannes  und  Ladislaus 
Vitez,  jener  Bischof  von  Sirmien,   dieser  des 
Königs    Bevollmächtigter    in  Rom,  beyde  dem 
Grosswardeiner,  dann  Gran  er  Joannes  Vitez 
verwandt;   Christoph  und  Stephan  Fodor, 
Franz    Mester,     Peter    und    Arnold    von 
Garazda,   Georg  Hasznos,   die  Dalmater 
Joannes,    Julius,    und  Marcus  Marulus; 
die    Ragusaner,    Elias  Cerva  und  Johann 
Gozze;   Alle   waren  lleissige  Schüler  berühmter 
Meisler  in  Italien,   mehrere  in  der  Griechischen 
eben  so   gut,  als  in  der  Lateinischen  Literatur 
bewandert,    keinem    fehlten   Geist    und  Kennt- 
nisse zum  Schreiben ;  vielleicht  schrieben  auch 
Einige,      wie    die    Garazder'')     und    Fodo- 


a)  ,,Tre.i  fuimus  clari  cognato  e  sangiiine  vafes, 
,,Pannonicam  Drai^us  qua  rigat  altus  humum. 
f,U/2us    erat  Janas  proj>rias  qui  priinus  ad  oras, 

„Duxit  laurigeras  ex  Helicona  Dens, 
f, Alter  erat  fetrus,    genitus  de  stir/ie  Garäzda^ 

,,Qui  tulit  Aoniae  plectra  sonora  lyrae. 
„Ullimus     hos     ego    sum    cognat'a    e    gente    seculus, 
„Tertia   döv.tarum  gloria    Pieridum."' 
Anonymus  (wahrscheinlich  Arnold  von    G  a  ra  z  d  a)  Jan.  Pan- 
nen. Opp.  1*.  11.  p.  178. 
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rer«),  wie  Geor^  Hasznos^),  Ladlslaus 
Vitez*^)  und  der  Dalmater  Julius'^) ;  allein 
nur  ihr  Ruhm ,  nichts  von  ihren  Erzeugnissen 
ist  auf  uns  gekommen.  Den  meisten ,  wie  den 
in  Staatsgeschäfie  und  Heerzüge  verwickelten 
Prälaten,  mangelte  es  an  Zeit,  den  übrigen  an 
Antrieben.  Wer  ]as  zu  dieser  Zeit  in  Ungarn, 
ausser  dem  Könige.^  ßuchdruckereyen  kamen 
zu  spät  in  das  Land ,  der  gemeine  Edelmann 
kannte  niclits,  als  seine  Landessprache,  der 
Vornehme  schätzte  nur  das  Wissen  und  das 
Leben,  das  Schreiben  betrachtete  er  als  un- 
nützes Geschäft  des  Müssigganges.  An  dem 
Hoflager  des  Königs  wurde  nur  geachtet,  was 
in    Italien    oder    von    Italern    geschrieben    und 


c)    „Hispani   ne  ,  quaeso ,  legas  epigrammata  vatis 
„cum  mealegisti ,  sed  tua  Crispe   (Fodur)  legus. 
Jan.  Pannon.  Lib.  I.  epig.  CCLXXIV.  et  Lib.  II.  XXI, 
ffScribere  ,   Crispe  ,  juhes  regis  nie  praelia    iiostrit 
„Nee   non    magnaniini  fort ia  facta  Patris 

,,Tu   cui  cura  minor  simul  et  facundia  major^ 
„Cur  aliis  mandas  quod  magis  ipse  potes." 
i)  Von  ihm,   als  er  von  Rom  zurückkam,  sang  Janus: 
„Quodsi    non  fullit  cupidam  spes  irrita    mentem  ; 
„Tota  tuo  nobis  pectore Borna  uenit.^' 
Lib.  1.  Epigram  CXL.        c)  An  ihn    schrieb  Janus  i3.  Septbr. 
1469:   „Ex  quo  te  utriusque  linguae  Musae    inter  su(fs  asscrip- 
„serant ,  jam  ex  illo  amicus  mihi  esse  coepisti.^'     Epistol.  J  a- 
ni    ad   Ladisl.  Vites    Opp.  P.  II.  p.   102.         d)   Drey  Epigram- 
inen    des    Janus    zeichnen  ihn  als  grossen  Dichter. 
CCCLXVII.    „Svrihendi  ratio   cum  sit  vel  sola  poetis 
f,Gloria,  vel  certe  maxima ;  solus  is  es, 
yiQui   scripta  ahscondis.   Vel,  Juli,  plus  sapis  unus^ 
,,Vel  nihil  omnino,  quod  mage  credo ,  sapis. 
CCCLXVIU.    jtQuid  tua  tantum  in  te  peccarunt  carmina,  Juli? 
,,Tristihus  in  tenehris  semper  ut  illa  premas. 
,,Nec  leuiits  serues ,  quam  carcere  quaettor  in  imo 
„Custodit ,  si  quos  ultima  poena  man  et. 
'J'andem  ea  mitte  foras ,  aut  si  meruere  nccari» 
„Fige  cruci ,  vel  sie  perfruitura  die.^^ 
Das    dritte    num.  CCCLXXI.  ist  das  schönste,  aber  zu  lang  für 
diese    Stelle. 
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mit  schönen  Malilereyen  verziert  -Nvar;  der 
Ungrisclie  Schriftsteller  durfte  -weder  auf  Aus- 
zeichnuni^  hev  Hofe,  noch  auf  Achtunj^  rech- 
nen im  Lande,  wo  die  vornehmsten  Magnaten, 
wie  der  Siehenbiirger  Woiwod  Stephan  Ba- 
thory,  Ladislaw  Roszgony  und  Ladis- 
law  OrszajJjh  von  Guth ,  selbst  in  den  letz- 
ten Jahren  des  Matthias  noch  nicht  ihren 
IVahmen  zu  schreiben  gelernt  hatten. 

Eben  darum  .standen  auch  die  zwey  ge- 
lehrten Gesellschaften,  unter  Matthias  zu 
Ofen,  und  in  Siebenbürgen  gestiftet,  nicht  in 
Ijerinijster  fruchtbrinijender  Beziehuni;  aufi^eis- 
tige  National  -  Cultur;  sie  dienten  bloss  den  von 
auswärts  eingeladenen  und  auswärts  gebildeten 
einheimisclien  Gelehrten  zu  angenehmem  Geis- 
tes- und  Lebensgenuss ,  besonders  da  zu  letz- 
term  die  Natur  in  Unijarn  ihre  Gaben  so  reich- 
llcli  aus  ihrem  Füllhorne  fliessen  Hess,  Die 
dasellist  versammelten  Gelehrten  beschäftigten 
sich  zwar  mit  ünterreduniJen  über  das  Mesen 
der  Dinge,  über  die  Weisheit  der  Alten,  über 
Reclit  und  \^alirlieit;  aber  sie  waren  nur  Mit- 
tel zum  Zwecke,  welcher  am  langen  Schlüsse 
der  Zusammenkünfte  durch  muthwlilige  Scherze 
und  fröhliche  Trinkgelage  sich  ankündigte"). 

Noch  weit  weniger Elnliuss  hatten  die  k(;- 
niglichen  Anstallen  zur  National -Cultur  und 
die  gelehrten  Prälaten  auf  des  Volkes  Sitten; 
sie  blieben  in  Hauptzügen,  wie  sie  waren. 
Noch  immer  hatten  die  Gesetze,  der  König, 
die  Gerichtshöfe  i;e<jen  Raub  ,  Gewalt  und 
Todlschlag  zu  eifern;  nur  Verbrechen,  welche 


a)  Carmen  Conradi  Celtis  ap.   ^a//o5zZ-j  Tentamen  Hist. 
Literar.  p.   71. 
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enlAvecler  niedrige,  oder  verruclile  Sinnesart 
erzeui^et,  wie  MädcKenraub,  Notliziichtlmini; 
Kliehrucli,  feiler  Wolluslverkehr ,  ßeleidlwunu 
der  Gastfreundschaft,  boshafte  Verleumdunj^  und 
Meuchelmord,  waren  noch  selten.  Am  slren«^- 
slen  hielt  der  Bürgerstand  in  Städten  auf  Zucht 
lind  Ehrbarkeit.  Helena,  des  Pesther 
Schwertfegers  Martin  Chyzär's,  Khefrau  war 
de.s  Ehebruchs  verdächtig,  die  üble  Naclirede 
]aut  und  allgemein  geworden.  Die  Zeche 
diang  in  den  Meister  die  Frau  zu  Verstössen, 
oder  mit  ihr  wegzuziehen.  Meister  Martin 
bequemte  sich  weder  zu  dem  einen,  noch  zu 
dem  andern  ;  da  schloss  ihm  die  Zeche  die 
AVerLstätte,  verbannte  ihn  aus  der  Zunft ,  und 
verboth  ihm  irgendwo  im  Pesther  Gebiethe 
sein  Gewerbe  zu  treiben  und  Gesellen  zu  halten. 
Der  König  selbst,  von  Helena  angeileht,  mussle 
mit  einem  Gnadenbriefe  in  das  ]Mlüel  treten; 
die  Frau  für  ehrbar,  die  Verleumdung  für  grund- 
los erklären;  den  Makel  des  Verbrechens,  wenn 
sie  es  auch  wirklich  begangen  hätte,  Kraft  sei- 
ner köniijlichen  Maclitfülle  vernichten  ;  der 
Schwertfeger  Zeche  alles  weitere  Verfahren  wider 
IMartin  oder  seine  Ehefrau  verbiethen  ;  und 
den  Stadtgerichten  befehlen,  ihn  im  Besitze 
seines  Platzes  in  der  Zunft,  so  wie  im  Betriebe 
seines  Gewerbes  in  offener  Werkstätte  mit  Ge- 
sellen wider  jedermann  zu  beschützen,  seiner 
Frau  auf  jede  Klage  über  Vorwürfe  und  Läs- 
terungen   Recht    zu  sprechen''). 

i)en  reinsten  Slttensplegel  stellte  den  Ung- 
rischen    Völkern    ihr    eigener  König  in  seinem 


a)  Der  Gnadenbrief  steht  bey  Kovachich  Formiilae  Solenn, 
p.  iiji.  u.   60. 
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Lebenswandel  dar;  vorziiglicli  stralillen  Ach- 
tuni^  für  Wahrheit,  aller  Sittlichkeit  Grund- 
lage; hohe  Werthschätzung  der  Zeit;  Massig- 
keit im  Lebensgenüsse  und  keuscher  Sinn  dar- 
aus  hervor:  allein  ausser  seinem  Sohne  Joan- 
nes mochten  die  wenigsten  seiner  Grossen  und 
seines  Volkes  sich  darin  beschauet  haben, 
ohne  mit  Schamröthe  Übergossen,  ihren  Blick 
nieder  zu  senken").  Fast  einzig  stand  er  durch 
drey  und  dreyssig  Jahre  da ,  als  edler  Mensch, 
als  mächtiijer  Könii^,  als  «grosses  Vorbild  aller 
Könige  seiner  Zeit,  als  der  Ungern  unver- 
gänglicher Ruhm,  zeigend,  ,,was  Tugend 
„vermöge   und  männliche  Weisheit'')." 


a)  Eder     Observation,     critic,   p.    a6l     ««jq.         i)  „ —  quid 
„uirtus  et  quid  sapientia  possit."' 

Ho  rati  U.S. 


Neuntes   Buch. 


Zerrüttünij  in  dem  ijesammlen  National -Lehen 

der     Ungrischen     Völker,     unter    AYladislaw 

dem     II.     und    Ludwig     dem     IL 

J.  C.    1490  —  i5a6. 


—  —  —  graviores    nddere  ciiras 

Venimus,    et  patriae  luctiis  aperire  recentes. 

Janus  Pannonius.  Panegyrlc.  II. 


I. 


Die    Strafe    der    Nemesis    über   Ungarn 
beginnt. 


Ungarns  erledigter  Thron  gebührte  noch 
immer  dessen  rechtmässiger  Erbinn  El  isabet  h, 
Königinn  von  Pohlen,  Tochter  des  Köniijs  Al- 
hrechl,  Sigmund's  Enkelinn;  und  durch  sie, 
Kinem  ihrer  Söhne,  auf  welchen  sie  in  glei- 
cher Befugniss  mit  der  Arpadischen  Maria, 
Königinn  von  Neapel,  ihr  Erbrecht  übertra- 
gen wollle.  Ihr  zur  Seite  standen,  des  Mat- 
thias unehelicher  Sohn,  Joannes  Corvi- 
nus,  vTÜrdiger;  Kaiser  Friedrich,  dessen 
Sohn  Maximilian,  König  Fernando  von 
Neapel  für  seine  Tochter  Beatrix,  verwittwete 
Königinn  ,  hab  -  und  herrschsüchtige  ]Mitwer- 
ber;     Alle  ohne  haltbaren   Rechlsgrund. 

Das  Palatinat,  durch  Emerich  Zapo- 
lya's  Tod  vor  drey  Jahren  erledigt,  war  un- 
besetzt geblieben ;  das  Amt  hatte  der  Erlauer 
Bischof  ürbanus  Doczy,  des  verewigten  Kö- 
nigs würdiger  Günstling,  rechtschaifener  Schatz- 
meister, vertrauter  liathgeber  und  erprobter 
Freund,  verwaltet;  von  ihm  wurde  zu  des  Thro- 
nes Wiederbesetzung  der  Landtag  auf  den  Sonn-  J.c.  1490 
abend  vor  Rogate  ausgeschrieben").  Die  Kö-  ^^- ^^"y 
ni"inn   Beatrix    und    Maximilian    schrieben 


a)    lionfin.  Decad.  IV.  Lib.  IX.  p.  5i6. 
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an  die  königliclien  Freystädte;  jene  berief  im 
Allgemeinen  drey  Lis  vier  Maclitbothen  aus 
ihren  Gesammllieiten  zum  Wahltage");  dieser, 
schwach  "eslützt  auf  seines  Vaters  widerrecht- 
lieh  erworbene,  von  Matthias  und  Ständen 
ihm  rechtswidrig  eingeräumte  Ansprüche,  be- 
rief sich  lieber  auf  ihre  besondere  Anhäng- 
lichkeit an  den  katholischen  Glauben  und  auf 
seinen,  von  Jugend  auf  bewiesenen  Eifer  für 
desselben  Yertlieidii^unj;  geilen  die  Osmanen, 
bath  sie  um  ihre  Stimmen,  und  versprach  ih- 
nen dafür,  nicht  nur  Bestätigung,  sondern  auch 
Erweiterung  und  Vermehrung  ihrer  Freyhei- 
ten*^).  Die  Reichsverwesung  bis  zu  dem 
Landta<{e  war  der  Küniiiinn  und  dem  Herzoije 
Joannes  Corvinus  mit  einem  Staatsrathe 
von  (fünf  Bischöfen  und  drey  Magnaten  über- 
tragen. Joannes  begann  sie  mit  einem  Act 
der  Gerechtigkeit,  indem  er,  trotz  dem  Wi- 
derspruche der  Königinn  und  des  Staatsrathes, 
den  unschuldigen  Coloczer  Erzbischof  Petrus 
Warday  von  der  Wischegrader  Burg  seines 
Verhaftes  entliess. 

An  festijesetztem  Taije  lajjerte  sich  der  Er- 
lauer  Bischof  Urbanus  mit  zahlreichen  Hau- 
fen geharnischter  und  leichter  Reiterey  auf 
dem  Rakoser  Felde;  seine  Brüder  Emerich 
und  Peter  Doczy  und  Franz  Haraszt  ka- 
men mit  zweytausend  fünfhundert  Reitern. 
22.  May.  Sonnabend  vor  Exaudi  brachten  der  Sieben- 
bürger Woiwod,  Stephan  Bathory,  und 
die  Herren  Berthold  Dragffy,  Ladislaw 
Morocz     von     Megyefalva ,     und    Ladislaw 

a)  Liter.  Reginae  ad  Bartphens.  de  17.  April.  1490.  ap. 
Pray  Epp.  Procerum  R.  H.  P.  I.  p.  1.  h)  Liter.  Maximi- 
lian, ad  Bartphens.  de  1.  Juaii   i4go.  ap.  fray.  \.  c.  p.  3. 
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vonLoszoncz  dreytausencl  fünf  hundert  Mann; 
ihnen,  folgten  die  Szekler,  die  Herren  Sii^- 
mund  und  Peter,  Grafen  A^on  Posinij,  Bla-- 
sius  IMagyar,  Paul  Kinisyj  die  liozjjo- 
nyer,  Kanisayer  und  Szecshyer  mit  ih- 
ren Banden"");  keiner  dem  Rechte,  alle  Factio^ 
nea  anhängend,  darum  gerüstet  zur  Gewalt 
für  das,  was  jeder  von  Kigennulz,  Furcht, 
Neigung  oder  Hass  gelriehen,  unter  d"m  Vor^ 
wände  des  Rechten  oder  des  Zuträglichen 
durchzusetzen  strebte.  Das  Recht  forderte,  ei^ 
jien  Sohn  der  Elisabeth  auf  den  Thron  zu 
erheben;  und  was  schon  vor  drey  und  dreys- 
sig  Jahren  geschehen  solhe,  geschah  jetzt  wirk- 
lich; nur  zu  spät,  unter  Leitung  des  Parley- 
geistes,  nicht  in  rechtlicher  Gesinnung;  daher 
zum  Verderben,  nicht  zum  Heil  des  Reiches. 
Elisabeth,  der  Ungrischen  Krone  un- 
streitige Erbinn,  IMutler  von  sechs  Söhnen, 
deren  Einer  das  Zeilliche  bereits  gesegnet 
hatte''),  der  jüngst  geborne,  den  Rücksichten 
einseitiger  Politik  dienend,  ohne  Beruf  und 
Neigung,  in  den  Priestersland  getreten  war"); 
k*onnte  ihr  Erbrecht  auf  einen  der  vier  übri^ 
gen  übertragen,  und  sie  thal,  v»^as  billig  war, 
für  den  fähiüsten  und  würdigsten.  Ihr  Erst- 
geborner, Wladislaw,  vier  und  dreyssig 
Jahr  alt,  seit  neunzehn  Jahren  König,  von 
Natur  gutmülhig,  von  Pohlnischer  Erziehung 
an  Geiste  verwahrlost,  Schwächling,  Frömm- 
ler, dabey  listig  und  verschlossen,  unfähig, 
auch    nur    eine    Dorf-  oder    Hausgemeinde    zu 


a)    Bonfin.    1.  c.    p.  Siy.  h)    C  n  s  i  m  i  r    starb,    fiinf  und 

zwanzig  Jahr  alt,  im  Gerüche  kirchlicher  Heiligkeit  u  J.  n84. 
t)  Friedrich  geb.  i468.  Bischof  von  Crakau ,  lirzbischof  von 
Gnesen,  Cardinal;    starb  liinf  und  dreyssig  Jaiue  alt    i.  J.  i5o3. 

V.  Theil.  '*^ 
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rejjieren,  war  mit  Bülimen  scKon  im  Über- 
masse  versorgt,  und  war  nicht  der  JMann,  wel- 
chen Albrecht's  hoch.sinnige  Tochter,  herr- 
schend über  ihren  Gemahl  und  aber  dessen 
Völker,  Ungarns  kräftigem  Volke ,  zum  Herrn 
und  Gebiether  empfehlen  wollte;  schon  oft 
jjenug  war  sie  erschrocken  vor  der  blossen 
Wahrscheinlichkeit,  dass  Fohlens  Stände,  in 
aristokratischem  Widerstreite  gegen  das  Kö- 
niglhum,  nach  Casimir's  Tode  den  geistlo- 
sen Frommling,  als  ältesten  Sohn,  auf  den 
väterlichen  Thron  berufen  dürften,  hoilend, 
ihrer  Willkür  ihn  zu  unterwerfen,  und  um 
so  leichter  den  Züj^eln  gesetzlicher  OrdnuniT 
sich  zu  entwinden.  Ihr  dritter  und  ihr  fünf- 
ter Sohn,  Johann  Albrecht  und  Sigmund, 
der  eine  im  drey.ssigsten ,  der  andere  im  vier 
und  zM'anzigsten  Jahre  seines  Alters,  waren 
zu  Königen  geboren  und  gebildet.  Beyde 
durch  majestätische  Gestalt  und  ungemeine 
Leibesstärke  ausgezeichnet,  zu  allen  Beschwer- 
lichkeiten abgehärtet,  tapfere  Krieger,  ein- 
sichtsvolle Staatsmänner,  gründlich  bewandert 
in  den  VÖlkergeschichten ,  und  was  erst  ei- 
gentlich frommte,  auch  mit  der  tiefern  Bedeu- 
tung derselben  bekannt;  mithin  aus  regem  Ge- 
müthe  und  vielumfassender  Ansicht  von  den 
Dingen  gottesfürchtig,  rechts chaifen,  von  Ver- 
ehrung jjeijen  Wahrheit  und  Gerechtiijkeit 
durchdrungen.  Der  Altere  sollte  jetzt  nach 
Wunsch  und  Plan  der  klugen  Mutter  als  Kö- 
nig von  Ungarn  in  ihre  Rechte  treten,  und 
wenn  in  der  Folge  auch  Fohlens  Thron  er- 
ledigt würde,  entweder  beyde  Reiche  unter 
seinem  Zepter  vereinigen,  oder  das  Ungrische 
seinem  Bruder  Sigmund  übergeben. 
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Docli  andern  Sinnes  waren  die  verLlen- 
deten,  in  Irrllium,  Unrecht  und  Eii^ennutz 
befangenen  IMaclilliaLer  Uni^arns.  Joannes 
Corvinus  erkannte  sich  selbst  für  den  fahiu-- 
sten  und  würdigsten  Nachfolger  seines  Vaters. 
Prälaten  und  Magnaten,  welche  ihre  Erhebun«' 
dem  verewigten  Könige  zu  verdanken  hatten, 
machte  Dankbarkeit  und  Eidespllicht  zu  des 
Sohnes  eifrigen  Parteygängern ;  keiner  zwei- 
felte, dass  des  jungen  Mannes  Vortrefliichkeit 
und  ihr  Ansehen  j  seine  Schätze  und  ihre 
INlacht,  den  ihm  anklebenden  Makel  der  Ge- 
burt nicht  bedenken,  das  einzige  Hindernis» 
nicht  heben  sollte;  nur  der  übermülhige  Glücks- 
ritter, Stephan  von  Zapolya,  vor  dreyssit»- 
Jahren  noch  armer  Trabanten -Hauptmann  aui 
der  Graner  Burg,  jetzt,  theils  durch  Mat- 
thias Gnade,  theils  durch  schändlichen  ßaub^ 
Besitzer  königlicher  Schätze,  von  dem  bösen 
Geiste  der  Oligarchie  besessen ,  fühlte  nichts 
von  Dankbarkeit,  und  sah  nur  den  Bastard  in 
dem  Sohne  seines  grossen  \^  ohlthäters.  Bea- 
trix verlangte  nach  einem  Manne,  und  das 
war  der  jungen  Wittwe  nicht  zu  verargen; 
aber  die  stolze  Naplerinn  wollte  zugleich  den 
]^lann,  mit  ihm  das  Reich  beherrschen;  ihr 
lag  alles  daran,  dass  nur  ein  Fürst  nach  ih- 
rem Sinne  König  würde.  Vor  allen  hatte  sich 
ihr  weiblicher  Späher -Blick  gegen  den  ver- 
wittwelen  Maximilian  gewendet;  die  Aus- 
sicht, Kaiserinn  durch  ihn  zu  werden,  locktel 
ihre  Eitelkeit;  an  ihn  erging  ihre  erste  Ein- 
ladung. Er  sollte  sich  mit  ansehnlicher  Heer- 
macht an  den  Gränzen  des  Reiches  zu  Durch- 
setzung seiner  Ansprüche  gerüstet  zeigen  ;  im 
übriiien   sich    auf   ihre    Gewogenheit,    Einihiss 
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und  BelrieLsamkeit  verlassen,  llir  Anliang  un- 
ter Unj^arns  Prälaten  und  ]Mai{nalen  war  we- 
der  i^erini^  nocli  maclitlos,  und  die  meisten 
Laudherren,  deren  Güter  an  Österreich  uränz- 
ten,  zeigten  sich  ihr  auf  ]\l  aximilian's  Seile; 
nur  seine  Osterreichische  Geradheit  und  Ollen- 
heit  entzog  ihm  die  Gunst  der  Frau ,  welche 
in  seinem  Antwortschreihen  die  unüberlegte 
Benennung,  Mutter,  für  kränkenden  Vorwurf 
ihres  Alters  hielt.  Von  dem  Augenblick  an 
erklärte  sie  sich  gegen  ihre  Vertrauten  für 
den  noch  unverehelichten  Wladislaw;  sie 
hatte  ihn  auf  den  Tagen  zu  Ohuütz  und  Ig- 
lau  mit  kostbaren  Geschenken,  als  unzwey- 
deutigen  Merkmahlen  ihrer  Huld,  überhäuft; 
jetzt  Hess  sie  ihn  heimlich  zur  Sendung  ge- 
wandter Machtbothen  auffordern,  und  seiner 
gewissen  Erhebung  auf  den  Ungrischen  Thron 
durch  ihre  Vermittel ung  versichern  ,  wofür  es 
ihren  Gesandten  gelang,  das  Versprechen  ehe- 
licher Verbindung  mit  ihr  ihm  zu  entlocken"). 
Treu  dienten  ihrer  Absicht  die  edeln  Herren, 
welche  zwischen  der  Waag  und  der  Marcli  an- 
gesessen waren,  und  ihre  Sicherheit  für  gefähr- 
det hielten,  wenn  Mähren  und  Schlesien  ei- 
nem andern  Herrn,  als  dem  Könige  von  Un- 
garn angehörten.  Die  Reichssassen  des  nörd- 
lichen Gebiethes,  und  Alle,  welche  mit  dem 
verwaisten  Vaterlande  es  redlich  meinten,  jene 
für  eigenen  Wohlsland,  diese  für  allgemeine 
Wol^il fahrt  besorgt,  stimmten  für  den  geistrei- 
chen und  hochherzigen  Johann  Alb  recht. 
Unbillig    schien    ihnen,     dem    altem    Bruder 


o)  Bonfin.  Decad.  V.  Lib.  I.  p.  637.  —  Liter.  Alexandri 
Pap.  VI.,  ad  Hegern  ap.  Pray  Annal.  P.  IV.   p.  24g. 
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zwey  Reiclie  zu  verleilien  ;  und  ilirer  unwür- 
dii,^,  einem  trägen  Scll^s^acllUniJ  zu  huldigen, 
yvenn  ihnen  frey  stände,  einen,  mit  jenem 
gleich  berechtiglen  Mann  von  Geist,  Kraft 
und  ^\  ürde  als  König  in  voller  Bedeutung 
des  ^\ortes   zu  verehren. 

In  der  Woche  nacli  dem  Pfingstfe.ste  Ter-  ^0.  nray- 
sammclle  der  Erlauer  Bischof  Urhanu.s  Doc- ^•"^"'""*" 
zy  die  anwesenden  Stände  zu  Pe.slli  in  der 
Kirche  der  heiligen  Juni^frau,  um  die  bevoll- 
mächligten  Anwälte  der  Fürsten,  welche  um 
Ungarns  erledigten  Thron  sich  bewarben,  zu 
vernehmen.  Man  halte  ihnen  schon  viel  zu 
lange  Frist  ge^währet,  auf  Gesinnung  und  ^yil- 
lensbeslimmung  der  ^Vahlherren,  durch  Schmei- 
cheleven und  Scheingründe,  durch  Ränke  und 
Bestechungen,  einzuwirken.  Um  solcher  Ver- 
wirrung der  wichtigen  Angelegenheit  entge- 
gen zu  arbeilen,  war  schon  vor  einigen  Ta- 
gen i^eschehen,  dass  der  entschlossene  Feld- 
herr ßlasius  Mai^yar,  die  mächtigen  II oz- 
gonyer,  der  Zemplcner  Vice -Gespan  Nik- 
las  von  Lapispatak,  viele  andere  Herren  aus 
den  Gespanschaflen  Saros ,  Aba-Ujvar,  Zem- 
plen,  Szathmär,  Unghvar,  Ugocsh  und  ße- 
regh,  des  Königs  Albrecht  würdigsten  En-< 
kel  ,  Johann  Albrecht,  zum  Erbherrn  und 
König  des  Ungrischen  Reiches  ausriefen ,  von. 
den  übrigen  Faclionen  unter  Beschuldigung 
des  verletzten  Wahlrechtes  zwar  bald  zum 
Schweigen  gebracht ,  doch  nimmermehr  von. 
der  einzig  rechllichen  Partey  abgezogen  wurden. 

In  feyerlicher  Versammlung  der  Stände 
wurde  jetzt  zuerst  dem  Sachwaller  des  Her- 
zogs Joannes  Corvinus  Gehör  verliehen. 
Der    Raaber    Bischof    Thomas    Bakacs    ron 
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Erdöd  und  der  Grosswardeiner  Joannes  Pru  is 
waren  die  Verordnelen  seines  Anhanges.  Mit 
gleichem  IVachdrucke  sprachen  beyde  von  des 
verewigten  Matthias  Thaten,  deren  Piuhm 
schwerlich  ein  Anderer,  als  dessen  Sohn,  sei- 
nes Geistes  unverkennbarer  Erbe,  in  dem  UntJ- 
rischen  Volke  erhallen,  befeslijjen,  behaupten, 
erhöhen  dürfte,  lihrliebe ,  Dankbarkeit  und 
Slaatsklugheit  rielhen,  ihn,  den  echten  Sohn 
des  Vaterlandes,  den  Besitzer  des  könijjlichen 
Schatzes,  der  gesammten  Kriegsmacht,  der 
königlichen  Burg,  der  festesten  Schlösser  und 
IMarklilecken,  allen  auswärtigen  Milwerbern 
vorzuziehen.  Der  Flecken  seiner  Geburt, 
miisste  in  Erwä^umj  seiner  hohen  Geistesab- 
kunft  den  Unbefangenen  verschwinden;  dem 
Vorurlheile  könnte  man  das  Beyspiel  der  Völ- 
ker Italiens  entgegen  setzen  :  dort  würde  bey 
der  Fürstenwahl  weislich  mehr  auf  des  Lan- 
des Bedürfniss  und  des  Mannes  kräftigen  Ge- 
halt, als  auf  dessen  zufällige  Geburt  gesehen; 
nur  dem  Faclionsi^eisle  w^äre  es  eiu;en,  mit  sei- 
nen  Gefährten,  Selbstsucht  und  Eiijennulz, 
hinter  den  Vorwand  des  Gesetzmässigen  und 
Schicklichen  sich  zu  verbergen. 

Die  Gesandten  des  Kaisers  verlangten, 
mehr  gebielhend,  als  bittend,  die  Ungrische 
Krone  für  ihre  Sender;  denn,  gleich  vielen 
Ungern,  standen  sie  in  dem  Wahne,  dass  Mat- 
thias vonllunyad  rechtmässiger  König,  der 
Keustädter  Erbvertrag  zum  Nachtheile  der  Ai- 
bertinisch -- Osterreichischen  Linie  von 
ihm  mit  Kaiser  Friedrich  eingegangen,  von 
einigen  Prälaten  und  Magnaten  bestätiget,  rechts- 
kräftig war;  sie  forderten  dessen  Erfüllung, 
wozu  die  Wahlherren  auch  des  Kaisers  Macht, 


-    695    - 

des  Römisclien  Köniijs  bewahrte  Kriegskunde 
und  Slaatskluglieit,  ihre  eigene  Ruhe  und  Si- 
cherheit bewegen  .sollte. 

Bescheidener  sprachen  die  Abgeordneten, 
der  Tohlen  für  Casimir' ,s  $öhne ,  ohne  sich 
auf  das  verletzte  Erbrecht  ihrer  Konii^inn  zu 
berufen ,  hielten  .sie  sich  bloss  an  das  Billige 
und  Zuträgliche ,  .stelllen  es  den  Ungern  auch 
anheim,  für  welchen  der  drey  Söhne  .sie  sich  be- 
stimmen wollten,  empfahlen  nur  Johann  Al- 
brecht, den  rühmlichen  ßesieger  der  Tata- 
ren, als  den  würdigsten;  und  versprachen  ih- 
res Königs  Beystand  mit  .seiner  gesammten 
lleichsmacht  gegen  jedermann,  der  ihre  Wahl 
bestreiten  würde. 

Die  Napler  Bevollmächtigten  trugen  das 
Sendschreiben  ihres  Königs  vor;  doch  weder 
dessen  Bitten  und  Verheissungen,  noch  seiner 
Bothschafter  zierliche  Reden  vermochten  die 
Partey  der  königlichen  AYittwe  Beatrix  zu 
verstärken. 

Am  zuversichtlichsten  traten  die  Böhmi- 
schen Herren  auf,  vertraut  mit  den  geheim- 
sten Ränken  und  Künsten  aller  Factionen, 
welche  theils  verblendet,  theils  mit  klarer 
Kenntniss  von  ihrem  Ziele,  für  den  unfähigsten 
Thronerben  arbeiteten.  „Gesandt,"  sprachen 
sie,  „von  unserm  Durchlauchtigsten  Herrn,  sind 
„wir  gekommen.  Euch  einen  menschenfreund- 
„lichen,  gnädigen,  zu  Friedens-  und  Kriegsge- 
„schäflen  reifen,  nicht  gebietherischen,  harten, 
„und  jugendlichen  König  anzubiethen.  Wäre 
„Ungarn  ein  Erbreich,  so  gebührte  es  nieman- 
„den,  als  unserm  Wladislaw,  dem  Erstge- 
„bornen  Sohne  der  Königinn  Elisabeth; 
„durch    sie    Enkel   Euers    Königs    Albrecht, 


/ 
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„Urenlvel  euers  Künigs  Siijmuncl,  dem  IManre, 
„in  welcliem  ihr  Siijmund's  Grosssiun,  Al- 
,,hreclil's  RechtsclialFenlielt ,  seines  miiner- 
„liclien  Olieims  Ladislaw  EnlliallsamLeit, 
„und  seines  väterlichen  Oheims  Wladislaw, 
„euers  ehemahligen  Königs,  Tapferkeit  nie 
„vermissen  werdet.  Ist  Ungarn  ein  ^'N  all] reich, 
„und  will  eure^\alil  nach  Gründen  oder  Riick- 
„sichten  sich  heslimmen,  so  kann  sie  für  nie- 
„manden  fügllclier,  als  für  unsern  W  ladis- 
,,law  sich  erklären.  Er  ist  bereits  der  Büh- 
j,mea  Köniij,  des  mächtigen  Köniüs  Casimir 
„erst^e])orner  Sohn,  des  grossen  ^\  ladislaw 
„Jaiijel  Enkel,  der  Litthauer  Helden,  Ol- 
„gerd,  Gedimin  und  ^yiten  Abkömmling: 
„von  mütlerlicher  Seile  gehört  er  dem  gros- 
„sen  Habsburger  Rudolf  an,  und  zählt, 
„von  diesem  lier,  sechs  von  Reich  und  Kirche 
„verehrte  Kaiser  unter  seinen  Ahnen.  Der 
„Ljrössle  Theil  des  Böhmischen  Reiches  ist  in 
„meinem  Besitze ;  was  euer  verewigter  König 
„Matthias  davon  besass ,  Sclilesien,  Mähren 
„lind  Lausitz,  muss  heiligen  Verträgen  gemäss, 
„der  Böhmischen  Krone  zurückgestellt  wer- 
„den,  wenn  ein  anderer,  als  Böhmens  König, 
„auf  (Jen  Ungrischen  Thron  erhoben  wird; 
jjUnd  unvermeidlich  ist  die  Trennung  der  krie- 
„gerischen  Böhmen  von  den  tapfern  Ungern, 
„deren  Vereinigung  die  benachbarten  jMächte 
„und  den  Erbfeind  der  Christenheit  in  Ach- 
,,tung  und  Ehrfurcht  erhallen  würde.  Doch 
,,alle  diese  Rücksichlen  werden  überwoi^en 
,,von  den  persönlichen  Vorzügen  desjenigen, 
,, welchen  wir  Euch  zum  Könige  empfehlen. 
,,Durc]i  neunzehn  Jahre  ehren  wir  ihn  als  un- 
,,sern  Herrn,   und  nie  ist  ihm   ein  freches,  un- 
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„ziiclitl^es,  oder  heleldlgencles  AVort  enlfallen; 
5, nie  Ilaben  wir  ihn  von  Zorn  enlllammt  ue- 
,, sehen;  «lleichmfithi^  und  seiner  würdig  er- 
„trug  er  jeden  AVechsel  des  Glückes.  Ijeson- 
„nen  und  ruhig  hielt  er  sich  unter  den  hef- 
„tigsien  Bewegungen  mächtiger  Factionen  ;  und 
„nur  wenn  sanTle  Zureclitweisung  der  Schul- 
„digen  verschmähet  wurde,  verhängte  er,  nie 
,,ohne  sichtbare  Jüihrung,  die  gerechte  Strafe, 
„ledem  billigen  Verlangen  willlahig,  der  Un- 
„billiglveit  unerbittlich,  pllegt  er  der  fordern- 
5, den  Zudringlichkeit  ,  wie  der  lästerndea 
„Frechheit,  mit  bedeutendem  Schweii^en  zu 
„begegnen,  und  überhaupt  ist  es  noch  nieman- 
„den  gelungen,  seines  Gemüthes  Tiefe,  seines 
„Sinnes  Verschlossenheit,  durch  ungemeine 
„Sparsamkeit  in  Worten  sicli  verralhend ,  zu 
„ergründen  ")." 

Die  meisten  der  anwesenden  jMagnalen 
kannten  den  ihnen  empfohlnen  König  von  Per- 
son ,  und  wusslen  die  ihm  ertheillen  Lob- 
sprüche seiner  Sachwaller  in  wahrem  Sinne 
zu  deuten.  Ihrem     oligarchischen      Streben 

w^ar  kein  König  zuträglicher,  als  \\  lad  isla  w, 
und  nichts  war  ihnen  erfreulicher^  als  dass 
aucli  das  unbestreitbare  Erbrecht  für  ihn 
sprach.  Daher  kam ,  dass  Alle ,  welche  mit 
unredlicber  Gesinnung  gegen  das  Vaterland, 
nur  ihres  Eigennutzes  oder  Ehrgeilzes  Ziel 
vor  Augen  hatten,  in  ihrem  Heizen  sich  für  , 
ihn  entschieden  ;  aber  die  öfientliche  Erklä- 
rung hielten  sie  zurück;  denn  überwogen  sa- 
hen sie  sich  von  den  Factionen  des  Herzogs 
Joannes    Corvinus,    des    Kaisers,   des  Frin- 


a)  Bonfin.   Decad.   IV.  Lib.  IX.  p.  5i8  sqq. 
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zen  Joliann  AI  brecht  und  noch  nicht  zahl- 
reich ij;enug  hatten  sich  die  zum  Landtage 
herechtii^len  Stände  eini^efunden.  Bis  zur  An- 
kunft derselben,  besonders  des  reichen  und 
angesehenen  Fiinfkirchner  Bischofs  Sijjis- 
m  und  HS  Ernst,  des  Herzogs  Laurentius 
von  Ujlak,  der  Grafen  Frangepani  und 
anderer  Magnaten  aus  West-Ungarn  und  Croa- 
tien ,  wurden  die  ßevoUmächtigten  der  aus- 
wärtiger Kronwerber,  einer  nach  dem  andern, 
unter  dem  Schleyer  des  Geheimnisses  mit  ^lat- 
ten,  iriiglichen  Worten  in  ihren  Hoffnungen 
hingehalten.  Nicht  so  leicht  waren  die  scharf- 
sichtigen Anwälte  des  Joannes  Corvinus 
zu  täuschen ,  und  gefährlich  wat ,  mit  ihm 
selbst  zu  spielen,  denn  die  Wischegrader  Burg 
mit  der  Krone  und  den  Reichskleinodien  hatte 
er  in  seinem  Besitze,  und  der  Befehlshaber 
der  Burg,  Blasius  von  Raska,  aus  dem  al- 
ten Geschlechte  der  Guth- Keled,  schon  für 
sich  wichtiger,  gewaltiger  Mann,  war  ihm 
treu  ergeben :  der  Sohn  und  Erbe  des  ver- 
klärten Königs  ,  bey  anerkannter  Fähigkeit 
König  zu  seyn,  musste  auf  gründliche  und 
anständige  Weise  befriediget  werden. 
17.  Junius.  Donnerstag     nach     Vitus     schlössen     acht 

Bischöfe'')    und    fünf  und  zwanzig  Magnaten^) 


d)  Hippolytus  von  Este,  Erzbischof  zu  Gran  und  die 
Bischöfe  Urbanus  Döczy,  von  Erlau;  Joannes  Pruis 
von  Grosswardein ;  Thomas  liäkacsh,  von  Raab;  Joannes 
Vitez,  von  Weszprim;  Nicolaus  Bäthory,  von  Watzen  ; 
Joannes  Zolcoly,  von  Csanad ,  Stephanus  Födor  roxi 
Sirmien.  h")  Graf  Stephan  Bdthory,  Woiwod  vou  Sieben- 
bürgen und  Judex  curiae  ;  Stephan  von  Zapolya,  Oberlan- 
deshauptmann in  Oesterreich  durcli  seineu  Verordneten  Sigmund 
und  Peter  Grafen  von  I^ösing  und  Sanct  Jörgen ;  PauIKinisy, 
Graf  von  Temesvär  ;  PeterGereb,  vou  W  y  n  g  a  r  t  h  ;  N  i  k  1  ajs 
Bänf  f  y  vou  Unter-  I^imbach,  L  a  <!  i  s  1  a  w  O  r  s  za  g  h  von  G  ut  h, 
Ladislaw     von    Rozgon,    Ladislaw   von   LoazoncZf 
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Nalimens  des  Ungrisclien  Reiclie.s  in  «jeheimer 
Zusammenkunft  mit  ihm  urkundliclien  Vertrag- 
Kraft  dessen,  im  Falle,  dass  entweder  durch 
ilöllliche  Fügung,  oder  durch  menschliche 
Kinsicht  ein  auswärtiger  Fürst  auf  den  Un^J- 
risc]ien  Thron  herufen  würde,  Joannes  Cor- 
vinus  zum  Könige  von  Bosnien  ernannt,  und 
am  drillen  oder  vierten  Tage  nach  des  Unij- 
risclien  Königs  Krönung  feyerlich  i^ekrönt 
werden  sollte.  Nehst  dem  Königreich  Bosnien 
wurde  ihm  der  Besitz  des  Herzoi^thumes  Sla- 
wonien erhlichj,  das  Banat  von  Dalmatien  und 
Croatien  lehenslänglich  und  als  Reicliswürde 
zugesichert.  Zur  Unterhaltung  der  Festun«' 
Jaicza  und  anderer  festen  Plätze  in  Bosnien 
und  Croatien  sollte  er  von  dem  künftigen  Kö- 
nig und  dessen  Erhen  jährlich  zMäilftausend 
Ducaten  und  zehn  Tonnen  Salz  empfangen. 
Er  sollte  sich  seihst,  König  von  Bosnien,  Her- 
zog von  Slawonien,  Oppeln  undLyptau,  auch 
Ban  von  Dalmatien  und  Croatien  nennen," 
schreiben,  eben  so  von  dem  künftigen  Könige, 
von  Prälaten  und  Magnaten  genannt  und  schrift- 
lich betitelt  werden.  Güter,  welche  in  Sla- 
wonien, aus  Mangel  an  männlichen  Erben  oder 
aus  andern!  rechtlichen  Grunde  der  Ungrisclien 
Krone  heimfallen  würden,  und  nicht  weiter 
als  auf  fünfzig  Bauerliöfe  sich  erstreckten, 
sollte  er  nach  Gutdünken  und  Belieben  zu 
vergaben  befugt,  der  künftige  König  und  des- 


BartholomäDrägffy  von  Bcltek,La  cl  isl  a  wM  o  r  öc  z  von 
Megyefalva  ,  Wilhelm  P  a  ii  m  k  i  r  ch  e  r  von  Schlelniiig,  Jo- 
annes Bänify  von  Lewenz ,  Joannes  von  Peren,  Bla- 
•  ius  Magyar,  Desö  Bänffy  von  Losoncz ,  Paul,  A I- 
brecht  und  Ludwig  von  Pakös,  Niltlas  und  Joannes 
r  e  t  h  ö  f  f  y  von  Gerse ,  Benedict  Csaky,  Peter  Do  czy 
nnd  Niklas    Zolomy  von  Albes. 
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sen  IVaclifol^er  verpfliclitet  sevn,  die  Sclien- 
Jvunu'^l)rLere  zu  <^enelimliien  und  nacli  lieri^e- 
l)iac!iter  Gewolinheit  zu  beslaiiijen.  In  Kr- 
nennunij  der  Unter-Bane,  Ricliler  und  ande- 
i'er  Beamten  in  den  ihm  anijewieNenen  Bro- 
vinzen  wurde  ihm  unbegranzte  Bjeylieit  zu^ 
ciLannt  ;  nur  den  Fieclitszui{  von  seinem 
oder  seiner  Beamten  Gerjclilsliofe  an  den  Ko- 
ni;^ sollte  er  tjestalten,  und  die  endliche  Ent- 
sclieidun^  desselben  oder  des  Judex  curiae 
unbehindert  vollziehen  lassen.  Der  ruhige 
und  erbliclic  Besitz  sammtlicher  Stiidle,  Bur- 
gen, Sclilösser,  l'esluni^en ,  Herrschaften  und 
Jjandereven ,  Avelche  ihm  sein  \'ater  in  allen. 
Ge;:;enden  d^s  Unijrischen  Reiches  verliehen 
halle"),  -Nv^urde  ihm  bestätiijet ;  docli  die  Schlös- 
ser Biinyie  und  Belay  im  Zen^her  Gebiethe 
solllen  ihm  nur  lebenslänglich  Meihen.  Die 
ihm  zu<:jehürii^en,  im  Drange  dei'^Nolh  vor  ei- 
nigen l'aijen  von  der  Küniijinn  Beatrix  und 
den  IMai^naten  am  Herrn  Stephan  von  Z  a- 
pol\'a  tür  siebzehntausend  Ducaten  verpfände- 
ten Herrschaften  Foichlenstein  und  Jiisensladl, 
sollten     auf     dem     ersten     Land  laue     nach    des 


a)  V.s  waren  die  Grafschaft  Zac^orfen  und  die  Burg'eii  Kra~ 
pirtn ,  Varvsdin,  II  erbouecz,  Trnkost-  in  ,  Viniczo  ,  Greheiiy 
J.ooor ,  Ozllifrtz  .  lirtLi^  mit  den  dazu  ^ehÖri»eii  JStädten,  Dör- 
fern, Ijandert-yeii  ;  die  Burg  und  Stadt  Giiiiy;  die  Schlösser  Gy- 
ula  ,  flJurdth,  G/ieivreu'f^/i  ,  SöLlos  ,  Sdchuär  ,  /iaymocz  ,  Ly ka- 
um ,  ylri'ii ,  ^'^L/abina  ,  J^trofifco  ,  Sdros  inul  C/ieii' ;  die  Castello 
Laak  inid  G'ira  mit  dem  Marktlleclcn  und  Zubeiiör;  die 
Maikfllcrkf^n  Dnjintornya ,  Fulak,  JJebreczen,  'J'/iür ,  l^arsäii 
und  Itiilüsz;  die  Dörfer  Säinhok',  Tök  und  Perbai;  die  Stadt 
und  die  IJiirg  Zengh,  Ztheiijcfnijak ,  Lypowcz  ,  IP' ovewudyna 
und  Repiicz :  inCruatlon,  ISoui,  Ztarygrad ,  Haag,  Uthozeck, 
Ottusc/iucz,  Prozor ,  Obrowacz ,  Klythowucz,  Hochytel,  /Vech, 
JCrufKi ,  Japrii  und  Obroiiuitzky  :  das  liergwerfc  in  Neu-  S^ohl  : 
in  Sieljcnbiirgen  ,  die  Jjtirg  Huny ad;  in  Slawonien  ,  Gross-Kem— 
lek\  in  Mähren,  Si;idt  und  Herrschaft  Ungritch-  Brodi  in 
Osterreich ,  Roetz ,  Kyrschlag  und  fVolkarsdorJ, 
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künFtiu;en  Königs  Krönung  ausgelöst,  und  zu 
erhllcliem  Besitze  ilim  eingeräumt  Averden. 
Den  Besitz  der  Schlösser  Medwe ,  Lukawecz 
und  Rokonok  hatte  ihm  Herr  Joan  n  es  Tliuz 
von  Lak  streitig  gemacht;  wollten  dieser  oder 
seine  Söhne  ilire  Ansprüche  vor  dem  kö'niü- 
llchen  Gerichtshöfe  Terfechten,  so  müsste  Her- 
zog Joannes  sich  stellen,  und  im  Falle  er 
sachfällig  erklärt  wairde,  ohne  \^  eigerunü  und 
^^iderstand  die  Schlösser  räumen.  Kämen  die 
Burgen  und  Herrschaften  Alhyna,  Uj-Yar, 
Nekche ,  Fejcrkö  und  Thethewsyna  nacli  dem 
Tode  ihrer  gegenwärtigen  Besitzer  gesetzlicher 
Weise  an  die  Unijrische  Krone  zu  könii^ücher 
Yeriiahung,  so  sollten  sie  dem  Herzoge  Joan- 
nes erhlicli  verliehen  werden.  Die  Schlösser, 
Preshurg  und  ('omorn  mit  dem  Range  des 
Ohergespans,  und  die  Herrschaft  Dotis  mit 
allen  Rechten  und  Nutzungen  sollte  er,  als 
rechtmässii^er  Pfandhesitzer,  nicht  veihunden 
sevn  zu  ühergeben,  bis  ihm,  oder  seinen  hr- 
ben  ,  der  kunftlije  Köniij  oder  dessen  Nach- 
folger  die  Pfandsumme  von  vierzigtaiisend 
Ducaten  entrichtet  hätte.  Auch  die  Städte 
Brysecz  und  Kozlanitza  mit  den  Schlössern  in 
Crain,  welche  er  seinen  Diensfmannen  für 
Sold  verschrieben  hat,  sollten  bis  zur  Be- 
friedij^uni^  derselben  in  seinem  Besitze  blei- 
ben. "Würden  in  Folge  der  Zeit,  Kr,  oder 
seine  Erben,  im  Besitze  der  ihm  erblich  zu- 
erkannten Städte,  Schlösser,  Herrschaften  und 
Ländereyeu  auf  Wegen  des  Rechtes  angefoch- 
ten und  zur  Räumung  verurtheUet,  so  sollte 
der  jedesmahlige  König  verpilichtet  sey n  ,  ent- 
weder die  Gegenpartey  auf  andere  A>  eise  zu 
befriedigen,    oder    den   Herzog   und  seine  Er- 


ben    durch  Verleiliung  anderer,  gleicli  fruclit- 
barer  und  einträj^liclier  Güter  zu    enlscliädiijen. 
Zu     einii^er    Ver^eltunij    der    ihm    zuerkannten 
und    bestätigten  Provinzen,   Städte,   Herrschaf- 
ten   und    Besitzungen,     soUte    er    Petau,    Rad- 
kershurg.    Wienerisch    Neustadt,   mit  sämmlH- 
chen    Städten,   Marktflecken,   Dörfern,   Festun- 
gen   und  offenen  Plätzen,  welche  er  bisher  in 
Osterreich ,   Steyermark  ^    Karnthen  und  Crain  ; 
eben    so  alle  Herzogthümer  und   Herrschaften, 
welche  er  in  der  Lausitz,  in  Ober-  und  Nie- 
der-Schlesien    besessen    hat,    der   Ungrischen 
Krone,    folglich    allen    künftigen  Königen  ab- 
treten ,     seine    Mannschaft   aus    den   Festungen 
abrufen  ,     den    Kriegsvorrath     ungeschmählert 
zurücklassen,    und    seine   Vasallen    ihres  Eides 
entbinden.        Die    sichere    Aufbewahrung     der 
Reichsurkunden    in    den    Tavernical  -  Archiven 
sollte   weder    er   selbst    stören ,    noch  von  An- 
dern stören  lassen;   eben  so  die  grosse  Biblio- 
thek,    des    Reiches    vorzügliche     Zierde,    vor 
Entwendung    und    Zerstückelung    beschützen; 
doch  stände  ihm  frey^   mit  Genehmigung  und 
unter  Aufsicht   der   Prälaten  und  Barone,   eine 
Anzahl  Bücher,  zu  seinem  Gebrauche  heraus- 
zunehmen.      Sollte    er    ohne  Leibeserben  hin- 
scheiden ,     so     müssten    alle    ihm    zuerkannten 
Schlösser,   Festungen,   Städte  an  die  Ungrische 
Krone  heimfallen;  aber  frey  stände  ihm,   über 
Güter    und    Herrschaften,    welche  er  von  dem 
verewigten   Könige   als    Schenkung    empfangen 
hatte,    zu    Gunsten    seiner    Freunde    und    Ver- 
trauten   zu    verfügen.     Diesen,    wie    allen  sei- 
nen   und    ihren    Anhängern    und    Unterthanen, 
sollten  Unfug,   Schaden,  Verletzungen,  Gewalt- 
thaten,     gegen    wen  immer    bisher    begangen, 
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verzlelien  und  vergessen  seyn.  Die  Prälaten 
und  INiagnaten  verspraclien  sie  vor  jeder  «Je- 
richtliclien  Verfolgung  oder  eigenmächtiger 
Gewalt  zu  besclilrmen,  und  ihnen  hierüber 
auch  von  dem  künftigen  Könige  den  kräftigsten 
Schutzbrief  zu  bewirken.  Sollle  ein  anderer 
Fürst,  als  Herzog  Joannes  zum  Könige  von 
Ungarn  berufen  weeden,  so  wollten  die  Prä- 
laten, Barone  und  Reichssassen  dem  Erwähl- 
ten diesen  Vertrag  vorlegen,  und  ihn  erst 
nacli  Genehmigung  desselben ,  durch  Bey- 
drückung  seines  bis  dahin  üblichen  Siegels, 
und  nach  eidlicher  Verheissung,  dass  er  ihn 
bey  seiner  Krönung  mit  dem  Ungrisch-könig- 
lichen  Siegel  bestätigen,  dann  treu  und  ge- 
wissenhaft erfüllen  wolle;  über  die  Gränzen 
des  Reiches  einführen.  Sobald  sie  aber  die, 
vorläufig  von  ihnen  vollzogene  Vertragsur- 
kunde dem  Herzoge  überreichen  würden, 
müsste  er  ihnen  die  geheiligte  Pveichskrone, 
welche  in  seinen  Händen  war,  unverzüglich 
ausliefern;  die  Festungen  Ofen,  AYischegrad 
und  Belgrad  möchte  er  bis  zur  Wahl  eines 
einheimischen,  oder  Ankunft  eines  auswärti- 
gen  Königs  besetzt  halten"). 

Für  diess  alles  bürgten  die  Prälaten  und 
Magnaten  mit  ihrem  christlichen  Glauben,  mit 
ihrer  Ehre,  mit  ihrer  Rechtlichkeit ;  Joannes 
Corvinus,  diesen  Augenblick  grösser  als  sie 
alle,  erklärte  sich  damit  zufrieden,  und  liess 
in  hohem  Selbstgefühl,  mit  patriotischer  Er- 
gebung, seine  Hoffnung  zur  Thronfolge  fah- 
ren;   was   weiterhin    geschah,    war  seiner  An- 


c)  Statuum  et  Ordinum  Regni  pacta  cum  Joanne Cor?ino 
inita.  ap.  Pray    Epistolae    Procerum.  P.  I.  p.  SyS. 
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liänger,     nicht     seines     A"^  illens    Werk.        Der 
Vertrai'  mit  ihm  war  so   eheti  jjeschlossen,   als 
der  Füll fkirchner  Bischof  S  i  g  i  s  m  u  n  d  u  s  E  r  n  s  t, 
Lorenz,  Herzog  von  Ujlak;  Joannes,  Despot 
von    Kascien    und    Ban    von  Jaicza;   Bartho- 
lomäus   von    Beriszlo,      Prior   von  Vrana 
und    die    (ihrigen    Magnaten  aus  dem  westsüd- 
lichen     Ungarn,     aus    Croatien    und    Slawonien 
mit  wohlgerüstetem ,    siehentausend  Mann  star- 
kem Heere   vor  Peslh  sich  lagerten.      Hir  An- 
sehen  und  ihr  Kriegsvolk  machte  sie  sämmtli- 
chen  Parteyen  wichtig  und  furchlhar ;  jede  he- 
.strehle    sich    durch    mancherley   Bänke  sie  auf 
ihre    Seite    zu  ziehen ;  aher  sie  hingen  fest  an 
des    verklärten    K(")nigs    Sohne    und    Geisteser- 
}>en:   mit    mehr  Klugheit  und  Entschlossenheit 
hätten    sie    auch' wirklich   für  ihn  entscheiden 
können;      denn     der    grösste    Theil    des    Adels 
aus    den    Gespanschaflen ,    die  meisten  Verord- 
neten der  Capilel,  Propsteyen  und  Städte,   der 
Verzögerung    des    Landtages    üherdrüssig ,   und 
die    drückenden    Kosten   eines  längern  Aufent'- 
haltes  scheuend,  hatten  nur  sechzig  edle  Her- 
ren   zu    ihren    hevollmächligten    Stellvertretern 
ernannt,    und    waren  mit  Bewilligung  der  ho- 
hen Prälaten  und  Magnaten  heimgezogen,      Jo- 
annes Corvinus   und  der  Coloczer  Erzhischof, 
Petrus    Warday,    machten   die  neuangekom- 
menen     Verfechter    ihrer    Partey   hekannt    mit 
dem    Vertrage,    welchen    diese    unhedingt  ver- 
warfen.      Inzwischen    verbreitete    sich   das  Ge- 
rücht   von    einem  Vergleiche  zwischen  Polilen 
und  Osterreich,  Kraft  dessen  Johann  Alhre  cht 
den    östlichen,     Maximilian    den  westlichen 
Theil  Ungarns  in  Besitz  nehmen,   und  hiermit 
das    Ungrische    Reich    aus    der   Europäischen 
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Staaten  -  Republik  vertllcren  wollten.  Dadurch 
geänptliret,  drancr  die  Böhmische  Faction  auf 
endliche  Entscheiduni^  der  Wahl,  Da  versam- 
melte der  Erlauer  Bischof  einige  Tai'^e  hinter 
einander  die  Prälaten,  Maj^naten  und  Herren 
nicht  auf  dem  Ptakoser  Felde,  noch  im  Laj^er 
des  Fünfkirchner  Bischofs  und  seiner  Gefähr- 
ten; sondern  in  dem  Pesther  Dome  der  heili- 
gen Jungfrau,  sprach  feurig  und  eindringend, 
schilderte  die  Gefahr  des  Pieiches ,  ermahnte 
zur  Eintracht,  und  Hess  endlich  die  Stände 
aus  West- Ungern,  Croatien  und  Slawonien 
nicht  undeutlich  merken  ,  W  1  a  d  i  s  1  a  w  sey 
lange  vor  ihrer  Ankunft,  schon  zu  Anfan^^e 
des  Landtages,  in  Geheim,  doch  einhällig, 
zum  Könige  von  Ungarn  erwählet  M^orden. 
Diess  einseitige  und  voreilige  Verfahren  er- 
klärten Bischof  Sigismundus,  HerzojJ  Lo- 
renz und  die  übrigen  Magnaten  ihres  Anhan- 
ges für  Beleidiifuni;  ihres  Ansehens ,  für  Ver- 
achtung,  für  Verletzung  ihres  Sländerechts, 
trennten  sich  von  der  Versammlung,  begaben 
sich  mit  dem  Coloczer  Erzbischof  in  die  Ufe- 
ner  Burg,  welche  von  der  Mannschaft  des 
Herzogs  Joannes  besetzt  war,  verlegten  ihre 
Fleerscharen  auf  das  rechte  Donauufer;  und 
während  die  übrigen  Prälaten  und  Magnaten 
noch  zu  Pesth  versammelt  waren  ,  machten 
Bischof  Sigismundus  und  Herzog  Lorenz 
an  der  Spitze  der  Corvinischen  Partey  rasche 
Anstalten,  von  der  Festung  aus,  für  den  Her- 
zog Joannes,  der  Stadt  Ofen  sich  zu  be- 
mächtigen. 

Der  bürgerliche  Krieg  schien  entschieden; 
Stephan  Bathory,  Paul  Kinisy  und  ßert- 
bold    Dragfy  wurden    abgeordnet,    die  Stadt 
V.  Theil.  45 


-^     706     — 

zu  verllieldlgen  und  die  Bur«;  zu  holaijern. 
Welclie  Parley  auch  den  Siei^  erfecLten  mochte, 
hev  dem  Grade  gegenseitii^er  Eibiueriing  wäre 
er  nicht  anders,  als  durch  das  grässllchsle 
Bhubad  von  beiden  Seilen  erkämptt  worden; 
doch  bevor  es  noch  zum  Schlagen  kam  ,  wurde 
von  Männern,  welchen  des  Vaterlandes  Heil 
am  Herzen  lag ,  Stillstand  vermittelt.  Die 
Häupter  der  Parteyen  versammehen  sich  mehr- 
malils  auf  der  Burg  in  Sanct  Sigmund's  Kirche 
zu  BerathschlajJunijen  über  die  Köniüswahl; 
aber  alle  Einlgungs -Versuche  misslangen.  So 
oft  nur  der  Nähme  \Y lad  isla w's  genannt 
wurde,  erklärten  Bischof  Sij^lsmundus  und 
Herzog  Lorenz  ihren  Abscheu,  stritten  für 
des  Joannes  Corvinus  Sache,  für  Heilig- 
keit und  Erfüllung  des,  seinem  ijrossen  Valer 
zugeschwornen  Eides ,  brachten  dem  Erlauer 
Bischof  Urban US  Do  czy  und  dem  M  oiwoden 
Stephan  Bath6ry  die  ihnen  von  Matthias 
erzeiijten  Wohlthaten  in  Erinneruni{,  ermahn- 
ten  sie  zur  Dankbarkelt  jjeijen  den  verewiij- 
ten  Valer,  zur  Verehrung  gegen  Ungarns  und 
seines  Zeitalters  grössten  Mann,  zu  standhaf- 
ter Trone  gegen  dessen  würdigen  Sohn.  Bey 
so  bedenklicher  Lage  der  Angelegenheit  Avurde 
der  Vorschlag  einiger  verschmitzter  Bartey- 
gänger  des  Zapolyers:  —  diesem  mächtigen 
von  Matthias  hochgeachteten,  von  allen Bar- 
teyen  gleich  geehrten  Manne,  die  Ernennung 
eines  Königs  zu  übertragen;  —  von  Urba- 
nus  Do  czy,  besserm  Reclinenmeister  und 
Staatswirthschafter,  als  INlenschenkenner  und 
Staatsmanne,  als  sicherstes  Mittel  zum  Lösen 
des  verworrenen  Knolens,  freudig  aufgefasst, 
und   von    den  Häuptern    der  M  lad  isla  wischen 
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Faction,  welclie  mit  des  Anlrasjes  trelielmer 
lliclitung  bekannt  Maaren ,  gel)llligt.  Weder 
der  Erlauer  Biscliof,  noch  der  bidere  Krie^rs- 
mann  Bathory,  argwohnten  darunter  Böses; 
Beyde  kannten  den  hochmiithigen  Zapolyer 
nur  als  des  Königs  Matthias  wohlverdienten 
Günstling,  und  hofften  zuversichtlich,  dass  er 
für  keinen  Andern,  als  für  seines  und  ihres 
Wohlthäters  Sohn  entscheiden  würde,  dessen 
Sachwalter  dem  beyfallswürdigen  Vorschlage 
ohne  W  iderrede  beytreten  dürften.  Allein  tie- 
fer, als  Urbanus  Doczy,  halte  Bischof  S  i- 
g  i  s  m  u  n  d  u  s  den  Zipser  Grafen  und  Landes- 
hauptmann von  Österreich  ergründet ;  ihm  und 
den  Seinigen  schien  der  Antrag,  wodurch  des 
Vaterlandes  Schicksal  dem  Einen ,  habgierigen, 
bestechlichen ,  vergrösserungssüchtigen  Manne 
überlassen  w^ürde,  für  Joannes  C  orvinus  ge- 
fahrlich ,  für  Ungarns  freye  Stände  schimpf- 
lich; da  indessen  zwischen  Genehmigung  des 
Vorschlages  und  Aufreizung  des  bürirerlichen 
Krieges  kein  Ausweg  oHen  stand ;  wurde  ers- 
leres  gewählt,  und  die  Gesandtschaft,  von  den 
Magnaten  der  Grosswardeiner  Bischof,  von 
Joannes  Corvinus  zwey  seiner  Vertrauten, 
nach  Wien  an  Stephan  von  Zapolya 
abijeordnet. 

Nicht  unerwartet  kam  diesem  die  Both- 
schaft;  sie  traf  bey  ihm  des  Königs  Casimir 
Geheimschreiber,  Joannes  I^  a  s  z  k  y ,  nacli- 
mahligen  Gnesner  Erzbischof,  vor  welchem 
er  kurz  vorher  seinen  hochslrebenden  Sinn 
verrathen  hatte.  Laszky  war  Augenzeuge, 
als  Zapolya,  vorbereitet  auf  der  Ungrlschen 
Gesandten  Ankunft,   seinen  dreijährigen  Sohn, 

45- 
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Joannes,  künftis:!;en  Stifter  vieles  Unlieils  in 
Uni^arn,  emporliob  und  spracli :  „wärest  du, 
„mein  Solm,  nur  so  hock  gewaclisen ,  so  ijabe 
„ich  dich  den  Ungern  zum  Könige''')."  Was 
war  von  dem  glücksritterlichen  Oligarchen  an- 
ders zu  erwarten,  als  dass  er  jetzt,  zum 
Schiedsrichter  über  die  Ungrischen  Thronbe- 
werber aufgefordert,  für  Wladislaw  ent- 
schied, nicht  weil  er  der  rechtmässigste,  son- 
dern weil  er  der  unfähigste  und  elendeste, 
folglich  seinen  Absichten  der  zuträglichste 
war.  ,, Wagten  es  auch  Ungarns  Stände," 
diess  versicherte  er  den  Gesandten,  ,, einen 
„Andern  auf  den  Thron  zu  erheben,  so  würde 
„er  seine  ganze  Macht  anwenden,  dem  Kö- 
„nige  von  Böhmen  die  Ungrische  Krone  zu 
„verschaffen,  weil  die  Wohlfahrt  des  Vater- 
,,landes  den  Österreicher  Maximilian,  den 
„Fohlen  Johann  Alb  recht,  und  den  Sohn 
„des  Königs  Matthias,  jeden  auf  eigene  Weise 
„ausschlösse :  den  ersten ,  wiegen  alter  Feind- 
,, Schaft  und  eingewurzeltem  Hasse  der  Unijern 
jjgegen  alles,  was  von  Kaiser  Friedrich 
„käme ;  den  zweyten ,  wegen  seiner  Herrsch- 
„sucht  und  gebielherischen  Sinnesart ,  und 
„weil  sich's  nicht  geziemte,  den  Jüngern  un- 
„erfahrnern  Bruder  dem  erstgebornen ,  im  Re- 
jjgieren  schon  geübten,  vorzuziehen;  den  letz- 
,,len,  wegen  des  an  ihm  haftenden  Makels 
,,der  Geburt,  und  weil  seine  Erhebung  alle 
„benachbarte  Fürsten  zum  Kriege  wider  Un- 
„gern  aufreitzen,  Wladislaw's  Berufung  hin- 
„gegen    des  Vaterlandes  Feinde  wenigstens  um 

a)  Herberstein  (Rer.  Moscoviticar.  Commentar.  Antverp. 
1567.  in  8.  p.  i48.)  hat  es  aus  Laszky's  eigenem  Munde  ver- 
nommen. 
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„ein  Drittel  vermindern  würde")."     Der  länir.st 
i^efassle     wahre    Beslimmungsi^rund     für    seine 
Entscheidung    war,     die    Gewissheit,     dass    er 
nur    unter    dem   kraftlosen  Wladislaw  dem 
Ziele    seiner  Hab  -  und  Ehrsucht  am  schnell- 
sten   sich   nähern    könnte;  der  nächste,  Wla- 
dislaw's    Bestechung    mit    Geld^)    und   Yer- 
heissungen.      Schon   am  Sonnabende  vor  Can^  8.  ]\iay. 
täte    hatte   Wladislaw    urkundlich     verspro- 
chen ,     wenn     er    mit  Gottes    Hülfe    auf   den 
Ungrischen    Thron    erhoben  würde,  gleich  im 
ersten  Jahre  nach  seiner  Krönung  die  Schlös- 
ser und  Marktflecken  Lublau  und  Pudlein  mit 
Zubehör  und  Gerechtsamen,    von    Tohlnischer 
Herrschaft  zu  befreyen ,  und  den  hochmögen- 
den Stephan  von  Zapolya,  Zipser  Erbgra- 
fen ,    in    wirklichen    Besitz ,   sowohl  derselben, 
als    auch    der    an    Fohlens  Krone  verpfändeten 
dreyzehn  Zipser  IMarkllecken  einzusetzen;   also 
zwar,     dass    genannter   Erbgraf,    seine    Erben, 
und     deren     Nachkommen,     alles    erblich    be- 
sitzen   und    nach    Belieben  damit  schalten  und 
walten   mögen.      Auch    Kremsier,    welches    an 
ihn   verpfändet   war,  wurde  ihm  in  eben  dieser 
Urkunde  auf  zwey  JMenschenalter,   oder  bis  auf 
seinen  und  seiner  Söhne  Tod  verschrieben''). 

So  niederschlagend  des  Jo  annes  Corvi- 
nus  vertraute  Bothen  Zäpolya's  Entschei- 
dung traf,  so  schnell  wusste  sich  der  Gross- 
wardeiner Bischof  Joannes  Pruis  darein  zu 
finden;  denn  auch  er  hatte  sein  besonderes  Ziel, 
für  welches  er,  in  der  Hoffnung,   unter  Wladis- 


a)  Der    gleichzcilipe    Eonfitiiiis     Decad.    IV.  Lib.    IX.  p. 

521   sqq.  b)  Isthiiauffy  Hist<>r.  Jlcgii.   Hung.  Lib.  I.  p.  i. 

c)   Dil.'*  Urkuiicie    in    ÜÖhnilschcr   Sprache    steht   in  iJchedius 
Ztitsclirilt   Band   VI.  S.  517. 
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law  es  gewisser  zu  errelclien,  jetzt  die  olinclim 
schwer  zuunlerstülzendeCorvinischePartey  ver- 
liess.  Mit  tiefer  Seh wermutli  und  Sehnsucht  nach 
hüherm  Lehensirenuss  im  Gemüthe  hatte  er 
schon  üher  vierzehn  Jahre ,  als  gewandter 
Staatsmann,  der  Ungrischen  Krone  in  schwe- 
ren Geschäften  und  wichtigen  Gesandtschaften 
rühmlich  gedient.  Nach  dem  Tode  des  Bi- 
schofs   Protasius    von    Matthias    zum  Ver- 

(/. 0.1482.)^^'^^^  des  Olmützer  Bisthumes  eingesetzt,  dann 
seiner  Strenije  w^eizen  in  Aufrechthahunij  ka- 
nonischer  Zucht,  der  Ansteckung  von  Hussi- 
tischer  Ketzerey  zu  Roni  angeklagt,  zur  Ver- 
antwortun<£  i^ezo^en  und  i^erechtfertitjet,  end- 
lieh  der  jjehahlosen  Geschafiiiikeit  des  Hof- 
lehens  und  aller  Weltherrlichkeit  üherdrüssig, 
hatte  er  zu  Olmütz  der  strengen  Observanz  des 
heiliijen  Franciscus  ein  Kloster  ,  und  darin 
auch  für  sich  eine  Zelle  erbauet;  um  wenijj- 
stens  bisweilen  der  Wonne  der  Einsamkeit 
und  der  Weihe  des  Lebens  in  Ideen  zu  ge- 
niessen.  Nach  Matthias  Tode  drängte  ihn 
mächtiiferes  Verlanj^en,  der  Welt  sich  vüllii£ 
zu  entziehen ,  und  in  dem  von  ihm  erbauten 
Olmützer  Kloster,  als  Ordensbruder  nach  Sanct 
Francisci  Regel  der  Betrachtung  des  Ewigen 
sich  ganz  zu  weihen.  Joannes  Corvinus, 
als  Konig,  hätte  ihn  nicht  leicht  aus  seinem 
Staatsrathe  entlassen.     Valentinus Wük,  sei- 

'  ner  Schwester  und  des  Despoten  W  uk  Bran- 

kovicsh  Sohn,  war  seines  Geistes  Zögling, 
von  ihm  zum  Priester  geweiht ,  ihn  wünschte 
er  bey  Niederleiiunir  des  Grosswardeiner  Bis- 
ihumes  zu  seinem  Nachfolger ;  dessen  Ernen- 
nung dazu  konnte  er  am  leichtesten  von  W la- 
d  i  s  1  a  w    erlangen ,     und    der   wichliüe   Dienst. 


1 1 


welclien  er  diesem  Röniije  eben  jeizt  leistete 
ga])  ilini  bey  demselben  die  voll^ülliifslen  An- 
spriicke  auf  Gewaliruni^,  Auf  eigenen  An- 
trieb reiste  er  unverziiij^Jicb  von  AVien  nach 
Mahren,  wo  des  Königs  l^latlhias  schwarzes 
Heer  im  Sommerlager  sland.  Er  verllieille 
unter  dasselbe  einmalil  bunderltausend  Duca- 
ten  ,  nahm  es  für  die  Ungrische  Krone  in 
Dienst,  und  Hess  es  zu  dem  Paniere  Wla- 
d  i  s  1  a  w's  ,  dessen  Erwalilung  nicht  melir 
zweifelhaft  wäre,  schwören.  Das  war  der  em- 
pfindlicbste  Schlag  für  die  Osterreicliische  und 
Corviniscbe  Parteyen,  welche  diess  nie  besiegte, 
furchtbare  WalFenvoIk  bisher  nur  mit  leeren 
Yerheissungen  für  sich  zu  gewinnen  versucht 
hatten').  Viele  ihrer  Anhänger  erklärten  sich 
für  AY  1  a  d  i  s  1  a  w  ,  sobald  Z  a  p  o  1  y  a's  gebie- 
thendes  Gutachten  und  des  Grosswardeiners 
That  in  Pesth  und  Ofen  bekannt  worden  war. 

Nun  hielten  sich  Joannes  C  o  r  v  i  n  u  s 
und  die  redlichen,  wie  die  eigennützigen  Ver- 
fechter seiner  Sache,  auf  der  Ofener  Burg 
nicht  mehr  für  sicher ;  auf  der  letztern  An- 
rathen  liess  Matthias  Sohn,  die  Krone  und 
die  Reichs -Insignien  durch  Herrn  Matthäus 
Ersek  von  Adorian''),  des  Coloczer  Erzbi- 
schofs Vetter,  nach  Fünfkirchen  bringen; 
eben  dahin  den  lleichsschalz  mit  allen  Kost- 
barkeiten seines  Vaters  zu  Wagen  und  zu 
Schiffe  abführen.  Die  Burg,  und  einen  Theil 
der  Besatzung  übergab  er  seinem  Freunde, 
Herrn  Blasius  von  llaska;  mit  seiner  übri- 
gen   :Manuschaft,    zog    er  aus  der  Burg  in  das 


o)    Bonfini'us    1.    c.  p.  T)!?.         /))  Liter.  Rcgiii-  Bc-atric. 
de  i8.  Julii  1490.  ap.  Pruy  Ilist.  Reg.   P.  II.  p-  4.j4. 
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Lager  seiner  Anliänger.  Dort  mit  Bischof 
Sigmund,  Herzog  Lorenz,  Vraner  Prior 
Bartliolomä  von  Beriszlo  und  ihren 
1.  JuUug.  Banderien  vereinigt ,  hrach  er  Donnerstag  vor 
Maria  Heimsuchung  ,  gegen  Slawonien  auf. 
Der  Erzbischof  Petrus  W  a  r  d  a  y  zog  sich 
nach  Colocza  zurück,  damit  er  nicht  Urheber 
oder  Theilhaber  der  Trennung  schiene. 

Auf  Verfüijunij  der  versammelten  Stände 
jagten  Stephan  Bathory  und  Paul  Kinisy 
mit  grosser  Anzahl  leichter  und  schwerbe- 
waffneter Reiterey  den  Flüchtigen  nach,  und 
ereilten  sie  in  der  Tolner  Gespanschaft,  an 
den  Sumpfen  des  Sarwassers,  jenseit  derselben 
auf  dem  Knochenberije  "elaijert.  IbreAuffor- 
derung  zur  Piückkehr  wurde  verschmähet,  ih- 
ren Drohungen  Trotz  gebotlien;  da  entdeckte 
der  -vvackere  Kinisy  sichere  Furt  durch 
die  Sümpfe,  fahrte  das  Heer  hinüber,  und 
forderte  die  Corviner  zur  Schlacht.  Gleich 
in  der  ersten  Hitze  des  Gefechtes  litten  bey- 
de  Theile  schmerzlichen  Verlust:  Kini- 
sy, durch  den  Fall  des  tapfern  Ladislaw 
IMorocz;  Joannes  Corvinus,  durch  Hin- 
streckung seiner  Treuen,  Matthias  Kis  und 
Franz  Dombay  mit  vierzig  andern  bewähr- 
ten Kriegern.  Joannes  gab  der  erste  das 
Zeichen  zum  Rückzüge  und  zur  Flucht  in  die 
nahe  gelegenen  Schlösser  des  Fünfkirchner  Bi- 
schofs. Sigismundus  eilte  voraus,  um  seine 
Stadt  Fünfkirchen  in  Vertheidi^unüsstand  zu 
setzen;  Herzog  Lorenz  i^ing  nach  Sirmien, 
Joannes  Corvinus  mit  der  Krone  und  den 
Reichs  -  Insignien  nach  Slawonien.  Bathory 
und  Kinisy  wollten  den  Sieg  über  ihre  Mit- 
bürger   nicht   weiter   verfolgen;    auch   konnten 


sie  es  nicKt,  denn  unvermögend  waren  sie 
ihre  Mannschaft  von  der  PKinderuni^  des  Cor- 
vinisclien  Lagers,  der  Wagen  und  der  SclülFe 
zurück  zu  halten.  Vieles  was  dieser  entron- 
nen war,  wurde  von  den  Corvinern  selbst  auf 
der  Flucht  geraubt;  des  Reichsschalzes  gröss- 
ter  Theil  ging  unter  Privathänden  verloren, 
und  was  Joannes  Corvinus  bloss  von  den 
Kostbarkeiten  seines  Vaters  vermisste,  wurden 
auf  mehr  als  einmahl  hunderttausend  Goldgul- 
den geschätzt  **). 

Des  mehr  theuern ,  als  rühmlichen  Sie- 
ges erfreuet,  führten  Bathory  und  Kinisy 
die  von  Raub  bereicherte  Mannschaft  nach  li.  JuUiu. 
Ofen  zurück:  in  ihrem  Gefoliie  waren  siebzij; 
Edle  Kriegsgefangen ,  darunter  die  Vornehm- 
sten der  Vraner  Prior  und  Herr  Georg 
von  Kanisa.  Sie  und  die  übriijen  wurden 
gegen  Verheissung  ihres  Beytrittes  zur  gesetz- 
lichen Köniiiswahl  unverzüiflich  frevi^elassen ; 
aber  die  geflüchteten  Corviner  geächtet,  ihre 
Güter  eingezogen,  und  von  der  Küniginn  Bea- 
trix an  ihre  und  Wladislaw's  treuen  Partei- 
gänger vergäbet ;  denn  nichts  Gewissers  holite 
die  bethörte  Frau,  als  dass  nach  ^\  ladisla w's 
und  der  Maj^niaten  Zusage,  dem  frohen  Tage 
seiner  Krönung,  bald  auch  der  schönere  ihrer 
Vermählung  mit  ihm  folgen  würde.  Selbst 
der  Zipser  .Erbgraf,  Stephan  von  Zapolya, 
an  nichts  weniger,  als  an  Wahrheit,  Hecht 
und  Redlichkeit  sich  bindend,  doch,  wie  es 
Glücksrittern  von  jeher  eigen  war,  alles  häu- 
chelnd,  bestärkte  die  herrschsüchtige  Wittwe  in 
iJirem  Wahne,   um  durch  ihre  eifrige  Mitwir- 


a)  Bonfinius   1.    c.  p.  5l5. 
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kuniT,  Wladislaw's  Erliebunij  deslo  «lewls- 
ser  durclizusetzen. 

Seiner  Bedrückungen  nacli  des  Matthias 
Tode  überdrüssig,  hatten  Rath  und  Bürgerge- 
sammtheit  von  Wien  Verschwörung  wider  ihn 
und  die  Ungern  angezettelt,  doch  ihr  Geheim- 
niss  war  iliin  zu  rechter  Zeit  verrathen  wor- 
den. Für  sein  Leben  bange ,  für  seine  ge- 
raubten Schätze  fürchtend,  hatte  er  den  Burg- 
meister Joannes  Iberniann  mit  den  Zehn- 
männern zu  sich  berufen,  ihnen  ihre  Anschlä- 
ge der  Treulosigkeit  verwiesen,  bey  Fortfüh- 
rung derselben  mit  schrecklicher  Rache  ge- 
drohet; sogleich  aber  auch  seine  Gemahlinn 
Hedwige,  Herzoginn  von  Teschen ,  mit  sei- 
nen Kindern  nach  Ungarn  voraiisgesandt ,  und 
nachdem  er  die  Behauptung  der  Stadt  und 
Burg  dem  Herrn  Ladislaw  von  Upor  mit 
vierhundert  Mann  übertragen  halle,  so  eilig,, 
als  wäre  er  gejagt  worden,  auf  der  Donau  nach 
Ofen  sich  eingeschifft.  Also  halte  er  Wien  und 
Osterreich  Preis  gegeben,  um  in  Ungern  den 
ihm  von  W  ladislaw  zugesicherten  Lohn  sich 
zu  verdienen  ■'').  Seine  unerwartete  Ankunft 
auf  dem  Landtage  hob  der  unentschlossenen 
Stände  Furcht  vor  der  Corviner  weitern  Un- 
ternehmungen ;  er  drang  mit  Macht  darauf,  oh- 
ne längere  Zogerung  vorzuschreiten. 
15.  J:<Uus.  Auf    den    Dinstag    nach  Margaretha  berief 

der  Erlauer  Bischof  die  anwesenden  Prälaten, 
Magnaten  und  Herren,  den  päpstlichen  Legaten 
und  die  Machlbothen  auswärtiger  Fürsten  zur 
Versammlung  in  die  Kirche  des  lieillgen  Ge- 
orgias.     Da    sprach    er    mit    nachdrücklicher 


I 


o)  Isthuanffy  HIst.  Hung.  Lib.  I.  p.  a. 
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Beredtsamkelt  von  des  Vaterlandes  Wolilfalirt, 
von  Nolliwendlgkeit  der  Einlracht,  von  des 
Walili^escliäfles  bisherigem  Gange,  und  von 
den  Ursachen  seiner  Verzögerung;  dann  dankte 
er  Nahmen.s  der  Stande  den  Gesandten  der 
Könige  von  Fohlen  und  von  Neapel  für  die 
angebothenen  freundschaftlichen  Verhallnisse 
ihrer  Sender,  und  vermeldete  den  Bothschaf- 
tern  des  Kaisers  und  des  Römischen  Königs, 
als  einhälliiie  Gesmnunij  und  Stimme  sämmt- 
lieber  Reichssassen,  was  einst  der  verewigte 
Könii£  Matthias  und  einii^e  Barone  unter 
hartem  Zwange  bloss  um  die  rechtsv/idrig  vor- 
enthaltene Reichskrone  auszulösen,  dem  Kaiser 
Friedrich  versprochen  und  urkundlich  versi- 
chert hätten,  wäre  schon  an  sich,  aus  IMangel  an 
Befuijniss  und  Freyheit  in  den  damahligen  Con- 
trahenten '')  ungültig;  und  könnte  ihre  Nach- 
kommen um  so  weniger  verpllichten,  da  Kai- 
ser Friedrich  selbst  in  der  Folge  seinem 
angeblichen     Erbrechte    entsagt   hätte''):    end- 


o)  Dass  im  Eiirop'aischen  Sinne  des  Magyarischen  Urvertra- 
ges,  Ungarn  von  jeher  ein  Erb-,  kein  Wahl  reich  war;  nach 
bisheriger  Keichsgewohnhiit ,  seit  König  Albrecht  das  Uiigri- 
sche  Erbreclit  der  Österreichisch-  Albert  ini  sehen 
Lilie,  und  in  Ermangelung  der  männlichen,  der  weiblichen 
Descendenz  gebührte;  dass  folglich  M  a  1 1  h  i  a  s  von  Ilnnyad 
nie  constitutioneller  rechtmässiger  König  von  Ungarn  war,  und 
■weder  er,  noch  einige,  noch  sämmtliche  I^rälaten ,  Barone  und 
Magnaten  befugt  seyn  konnten,  durch  was  immer  für  einen  Ver- 
trag die  staatsrechtliche  Successionsordnung  aufzuheben  oder  zu 
unterbrechen.  Dass  endlich  schon  nach  L  a  d  i  s  l  a  w  des  V.  To- 
de ,  rechtlicher  Weise  seiner  Schwester  erstgeborner  Sohn,  Kö- 
nig Albrecht's  Enkel,  Wladislaw,  anstatt  Matthias 
von  Hunyad,  nach  Ungarn  hätte  berufen,  und  unter  Leitung 
der  Stände  zum  Ungris.  hen  Regenten  erzogen  und  gebildet  wer- 
den sollen;  diese  wichtigern  und  entscheidenden  Kechtsgriind» 
Avider  Kaiser  Fr iedrich's  Ansprüche,  waren  dem  Erlauer  Bi- 
schof Urbanus  Doczy  eben  so  wenig,  als  vielen  neuern  Un- 
grischen  Rechtsgelehrten,  gegenwärtig  uud  einleuchtend.  b) 
Schwand tn er  Scrip«.  Rer.  Hung.  T.  II.  p.  453. 
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Hell  scliloss  er  mit  Verkündigung  der  Walil 
und  feyerliclier  Ausrufung  des  Bülimisclien 
KöniiTS  Wladislaw,  zum  Koniire  von  Ungarn. 
Keine  Stimme  der  anwesenden  Prälaten  und 
Magnaten  erhob  sich  dawider ;  nur  die  An- 
walte der  auswärliiien  Bewerber  traten  mit 
Groll  und  Drohunsren  aus  der  Versammlunij. 
Wladislaw,  schon  irdher  von  seiner  gewis- 
sen Erhebung  unterrichte! ,  näherte  sich  be- 
reits an  der  Spitze  einer  Heermacht  von  funF- 
zehntausend  ]Mann  des  Reiches  Gränzen;  und 
die  Bischöfe  Joannes  von  Grosswardein, 
Thomas  Bäkacs  von  Raab,  Joanes  Zoko- 
ly  von  Csanad,  Stephanus  Fodor  von  Sir- 
mien ;  mit  ihnen  die  Herren,  Graf  Stephan 
Bathory,  Siebenbiirger  Woiwod  und  Judex 
Curiae;  Stephan  von  Zapolya,  Zipser  Erb- 
graf; Sigmund,  Graf  von  Posing  und  Sanct 
Jörgen;  Peter  Gercb  von  Wingarlh,  J^adis- 
laus  vonRozgon,  Bartholomäus  Dragfy 
und  Wilhelm  Pa  ti  mkirclier  wurden  abge- 
ordnet, den  König  au  den  Gränzen  zu  emp- 
fangen und  ihm  die  Bedingungen  seiner  Er- 
wählunij   zur    Yollziehunij    voizuleijen. 

Hiermit  war  geschehen ,  was  das  Recht 
schon  nach  J^adislaw  des  V.  Tode  gefordert 
hätte;  was  jetzt  noch  Recht  war;  aber,  so 
heilsam  es  den  spätem  Nachkommen  wurde, 
den  Zeitgenossen  nicht  mehr  frommte ,  weil 
es  die  meisten,  aus  unlautern,  verwerflichen  Ab- 
sichten, mit  unredlicher  Gesinnung;  alle,  ohne 
Erkenntniss  des  Rechts,  gethan  halten.  Herr- 
schen über  den  Oberherrn,  wie  über  Gleiche 
und  Untergebene,  um  frecher  zu  rauben  und 
zügelloser  jeder  Lust  zu  Iröhnen ,  war  auch 
in  Ungarn,  wie  fast  überall  des  Zeitalters  Rieh- 
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tung,  aus  welclier  sich  erst  spater  eile  RlcK- 
tung  zu  staatsreclitliclier  FreyKeit  entwickeln 
konnte.  Bis  dahin  waren  grossen  und  mach- 
ti<^en  Vasallen  Schattenkönige  Bedürfniss;  yor- 
züglich  dort,  wo  die  längere  Herrschaft  eines 
energischen  Fürsten,  auf  alles  ihr  Unterwor- 
fene unsanft  herahdriickend ,  Kräfte  zugleich 
erweckt  und  wieder  gebunden ,  und  die  ge- 
bundene Kraft  im  Widerstreben  sich  verstärkt 
hatte,  wie  es  wirklich  in  Ungarn  durch  drey 
und  vierzig  Jahr'')  unter  Joannes  und  Mat- 
thias von  Hunyad  gewesen  war.  Da  hat- 
ten die  Ungrischen  Herren  den  Druck  der 
Oberijewalt  und  die  Gebundenheit  ihrer  auf- 
geregten  Kräfte  um  so  läsji^er  empfunden, 
je  häufiger  sie  benachbarte  Völker  unter  ih- 
ren jämmerlichen  Regenten ;  die  Deutschen 
Reichsfürsten  und  die  Österreicher  über  den 
lanifweiliüen  Kaiser,  die  Böhmen  über  den 
ohnmächtigen  Wladislaw,  die  Fohlen  über 
den  unentschlossenen  Casimir;  sich  erheben, 
und  im  Taumel  eingebildeter  Freyheit,  wirk- 
licher Zü<Jellosigkeit ,  sich  bewegen  sahen. 
Noch  Ein  Herrscher  in  Ungarn,  dem  Statthal- 
ter Joannes  Hunyady  und  seinem  Sohne 
gleich  an  Geistesmacht,  oder  grösser  als  sie, 
durch  eine  Reihe  von  Jahren,  hatte  die  wi- 
derstrebenden Kräfte  wider  seine  Gewalt  und 
gegen  einander  in  zerstörende  Opposition  ge- 
setzt, oder  die  Ungrischen  Völker  bey  län- 
germ  Frieden  in  erschlalfende  Ruhe  gebannet, 
in  anhaltenden  Kriegen  ihre  Verwilderung  bis 
zu  völliger  Unbildsamkeit  getrieben.  Staats- 
kluüheit    und    reiner  Sinn   für  des  Vaterlandes 


a)  Von   i446  bis  i456,  und  von  i458  bis  1490. 
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Wolilfalirt  liällen  jelzt  Ungarns  Standen,  un- 
beschadet des  Rechtes  und  der  Successions- 
Ordnuni^,  erlaubt,  von  den  Enkeln  ihres  Kö- 
niijs  Albrecht  den  fähigsten  und  würdlgsleti 
auf  den  Thron  zu  berufen;  allein,  weder  Jo- 
bann n  A 1  b  r  e  c  h  t,  noch  Sigmund  war  ein  Kö- 
nnr  für  sie:  und  wenn  sie  auch  den  Sohn  Mat- 
thias verschmähelen  ,  den  Maximilian  ver- 
abscheueten,  so  geschah  es  nicht  darum,  weil 
dem  einen  die  gesetzliche  Geburt,  dem  an- 
dern das  j£Üllitje  Erbrecht  erman igelte:  sondern 
weil  der  kräftige  Hochsinn  beyder  den  Be- 
strebunnen    kühner  01ii{archen    im  Wene    war. 

Sollte  der  Uniirischen  Völker  reijes  Weltleben 

.  .  .  ^ 

zur  Nationalität    sich    fortbilden ,    sollte   die  in 

Deutschland  auferweckle  freye  Geistesthälig- 
keit  auch  in  Ungern  erwachen,  sollte  wilde 
physische  Stärke  an  der  Donau  und  Theiss, 
wie  an  der  Elbe  und  am  Rhein,  sich  endlich 
der  Macht  des  Geistes  unterordnen,  so  konnte 
dort  die  wohlthatige  Geburt  der  neuen  Ord- 
nung, obgleich  unter  mancherley  Wehen,  nur 
unter  Königen,  wie  Wladislaw  und  dessen 
Sohn  Ludwig  Avaren ,  beginnen"). 


o)  Ähnliche  Ansichten  von  WIadisla^v's  Erhebung  hatten 
die  bessern  Zeitgenossen;  und  der  gelehrte  Gyiila  -  Weiisenbur- 
ger  l'ropst,  Antonius  \Vranczy  (/  erantius)  sprach  sie  i.  J, 
JÖi8    folgender  Massen  aiis  :    .^liegera  quidem,    non  qualem  de— 

„buere  ,    consecuti  sunt,    sed  qualem  voluere.  ' —     Nihil— 

f,que  minus  quam  Regem  hahuere ,  integerrimum.  alioquin  et 
,,co7itentissimum  principem ,  quippe  reddito  Uli  nomine  tantum 
„atque  honore  regio ,  oliique  etiarn  tradila  copia ,  quaittam 
y,m(ixJmaTn  natura  ejus  (ilque  institiitio  alietia  prorsus  a  nego— 
fftiis  ,  desiderabat ,  (mnem  tolius  doJninulns  potestatem ,  ipsi 
^,nohilitatis  j)Tintij>es  in  se  traxere.^'  —  —  „  Princi/em  sibi 
itsedaturn,  fucilem,  et  Tiiaxime  externum,  morumque,  et  linguae, 
f,et  Jurium  suorurn  ignarurn  quaesiuere,  quo  fuctlius  muL'is  no- 
f,minibus  abusi  regis  imbecillitate  juguiu  disciplinae  ab  opti- 
„niis  et  gentiliciis  regihus  —  —  inatitutae  excuterent ,  et  sua 
„quique  in  ditione ,  uli  collibuisset,  privat ae  libertati^  ac  mag- 
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Und  sie  bejTann  wirklich  scKon  Sonn-  3i.  jau 
abends  vor  Petri  Kettenfeyer,  als  die  Verord- 
neten des  Landtages  auf  dem  Felde  bey  Far- 
kasliida,  fünfviertel  Meilen  unter  Tyrnaii,  den 
in  Freudentliränen  zerillessenden  Wladislaw 
empfingen,  und  ihm  die  Riclitschnur  vorhiel- 
ten, nach  welcher  sie  ihn  der  Ungern  Kcinlg 
nennen  wollten.  Dort  und  an  diesem  Tage 
musste  er  sich  eidlich  und  urkundlich  ver- 
pllicliten:  die  Rechte,  Freyheilen  und  Gewohn- 
heiten der  Reichssassen  unverletzt  zu  erhalten; 
alle  denselben  widerstreitende  Einrichtungen 
des  Königs  Matthias  abzuschaffen;  besonders 
die  Kriegssteuer  von  Einem  Ducaten  nie  zu 
fordern  und  mit  den  gewöhnlichen  Kammer- 
einkiinflen  fürlieb  zu  nehmen;  den,  durch 
Machtsprüche  des  verewigten  Königs  oder 
durch  Anderer  Gewalt  ihrer  Güter  beraubten 
Herren  zu  ihrem  Rechte  und  Besitze  wieder 
zu  verhelfen;  die  Krone  und  die  Reichs -In- 
siijnien  auf  der  Wischei^rader  Buri;  von  eiiie- 
nen ,  dazu  angestellten  Beamten  bewahren  zu 
lassen.  Er  musste  geloben,  IMahren ,  Schle- 
sien, Lausitz  und  die  Sechsstädie  nicht  anders, 
als    gegen  Entrichtung    des    zu  Olmülz  festge- 


j,nituflini  per  licentiam  studere  possent. "  Von  dem  vortreff- 
lichen Königssohn  Joannes  versichert  er:  ,^Oinnis  isla  iUiuS 
,,existimationis  vpinio ,  sicut  ei  fuit  gloricsa ,  jiroceribus  vero 
„etiam  expete/ida  esse  debebat ,  ita  ad  ßnem  in  fructuosa  quo- 
„que  euenit  jufeni  paruin  Jelici ,  qtn  quidem  si  ig  n  avium 
y,e  t  stoliditatem  fuisset  profes&us,  procul  du^ 
yfb  i  o  710  thi  fortdsse  conditio  non  ei  o  h  s  t  i  t  i  s  s  e  t, 
,,e/  faventiore  ad  conseqiit^ndum  coronue  J\istigii:m  ttuiliaque 
ffprocerum  ernerenda  fui.^'Sat  fortunu.  Quiji]  e  jierosi  jain  pri~ 
,ydem  elati  Oj'tiniutum  aiiinii ,  heroica  strenuitute  princiyem, 
„eum  sibi  delcgerunt ,  quem,  i/'si  pro/ie  regebunt,  et  ut  cujiis- 
t,que  mores  erant ,  atque  ambilio ,  ita  a  singulvriirii  tc/'stliis 
,,huc  illuc  impellebatur.*'  —  l^e  reb.  gestis  llungar.  ab  inrli- 
natione   Regni.  ap.  Kouachic/i  SS.  Minor.  T,  II.    p-  35  sqq. 
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setzten  Lösegeldes,  von  dem  Unj^isclien  Rei- 
che zu  trennen;  die  dafür  eingehenden  Sum- 
men, in  der  Reichsschatzkammer  zur  Bestreitung 
öffentlicher  Bedürfnisse  niederzulegen ;  nichts 
von  dem,  was  Matthias  in  Osterreich,  Steyer- 
mark,  Crain  und  Kärnthen  erohert  hat,  ohne 
Genehmigung  der  Prälaten  und  Barone  dem 
Kaiser  abzutreten ;  grösstentheils  in  Ungarn 
Hoflager  zu  halten,  in  Slaatssachen  nur  mit 
Ungern,  nicht  mit  Ausländern  sich  zu  bera- 
then  ,  auch  nur  jenen  Besitzungen,  Amter  und 
Würden  zu  verleihen  ;  in  die  gesetzliche  Rechts- 
pflege keine  EingrilFe  zu  wagen,  Niemanden 
ohne  richterlichen  Ausspruch  in  der  Freyheit 
seiner  Person,  in  seinen  Piechten  oder  Gütern 
zu  gefährden  und  über  das  Münzwesen  nichts 
ohne  Genehminung  der  Stände  zu  verfügen "). 
Eben  daselbst  und  an  eben  dem  Tage  vollzog 
er  die  Bestätigungs- Urkunde'')  über  den  Ver- 
trag, welchen  die  Prälaten  und  Magnaten  mit 
Joannes   Corvinus  geschlossen  hatten. 

Den  grossherzigen  Jüngling,  und  mit  ihm 
seine  wichtigsten  Anhänger  zu  friedlichen  Ge- 
sinnungen zurück  zu  führen  und  mit  den  Stän- 
den zu  versöhnen,  hatte  sich  inzwischen  nie- 
mand ernstlicher,  als  der  Bischof  Urbanus 
Doczy  angelegen  seyn  lassen;  auch  war  es 
ihm  mit  Joannes  Corvinus,  mit  dem  Coloc- 
zer  Erzbischofe,  mit  dem  Fünfkirchner  Bi- 
schöfe, mit  dem  Despoten  Joannes  und  mit 
den  Herren  Blasius  von  Raska  nacliAVunsch 
iieluniien.  Unter  der  Bediniiunij,  dass  alle  ije- 
gen  die  Corviner  erlassene  Achtserklärungen  für 


n)  Corpus  Jur.  Hu  n  gar.  T.  T.  p,  255.      h)  Sie  steht  bey 
Kovachich  Supplem.  ad  Veslig.  Comit.  T.   II.  p.  270. 
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nicliliij  angesehen,  ihre  eingezoijencn,  und  von 
der  Königlnn  an  Andere  Aer^aljclen  Güter  ihren 
Kigentluimern  zurück  gegehen;  diejenigen,  wel- 
che die  Zurückslelhing  verweigerlen,  als  Slaals- 
feinde  und  Hochverralher  behandelt  Avürden'), 
brachte  der  edelmüthige  Solin  des  Matthias  die 
ihm  abgesprochene  Krone  seihst  nach  der  Haupt- 
stadt und  gab  seinen  Hauptleuten  Befehl,  die 
Burgen  auf  ^^  ischegrad  und  Ofen  der  ßesatzunt' 
des  ankommenden  Königs  ohne  Anstand  ein- 
zuräumen. INicht  so  willfährig  bezeli^ten  sich 
seine  stolzern  od  ereigennützlgein  Barlcv^ängcr 
die  Grafen  Niklas  und  Christoph  Fran^^e- 
pani,  die  Herren  Jakob  Szekely,  Joannes 
Kishorväth;  Joannes  und  Stephan  von 
Kl  derb  ach,  mehrere  ßänffyer,  Kanisayer, 
Szecsyer  und  Thalloc  zer ,  -welche  von  ih- 
rem Partevhauple  verlassen,  zu  ]\Iaximilian's 
Faction  übergingen,  und  im  Verrathe  des  Va- 
terlandes Befriedli'un<:  ihres  Ehr<£eitzes  oder 
Kigen nutzes  suchten. 

Während  Wladislaw  auf  der  Reise  in 
sein  neues  Reich,  noch  in  dem  anmuthigen 
AVaag  -  Thale  zu  Schintau  auf  dem  Schlosse 
des  Herrn  Ladislaw  von  Rozgon  der  Gast- 
freundschaft genoss,  der  reichen  Geschenke 
dieses  JMagnalen  sich  erfreuete ,  und  wie  er 
sich  ausdrückte,  die  Küche  in  Ungarn  feller 
fand,  als  in  Böhmen,  erschreckte  ihn  die 
Nachricht,  dass  sein  Bruder  Johann  Alb- 
recht, von  seiner  ^Mutter  Elisabelh,  der  ei- 
gentlichen Erbinn  des  Ungrischen  Reiches  be- 
günstiget, auf  ihren  Betrieb,  von  seinem  Va- 
ter   Casimir     mit     einem    zahlreichen    Heere 


«)  Bonfin.  Dec.  IV.  Lib.  IX.  p.  525. 
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untersultzt,  herehs  in  der  IVoi^rader  Gespan- 
scliaft  hey  Szecscny  im  La^er  stände,  enl- 
scliiossen  das  auf  ihn  von  seiner  MuUer  über- 
tragene Erbrecht  zu  liehauplen  ,  und  auch  die 
Slinunen  ,  welche  ihn  auT  dem  Iiakoser  Felde 
zum  Ktiniije  ausirerufen  hallen,  mit  Gewalt 
der  Wallen  gellend  zu  machen.  Auf  diese 
Summen  lialle  er  sich  schon  JMillwoch  vor 
Mai^dalena  berufen,  als  er  aus  seinem  Lai^er 
hey  Szent-Andras  im  Zipser  Lande  an  die 
Barifelder  Biiri^erschaft  schrieb,  und  sie  zur 
IleerfolLje  unter  seinem  Paniere  aullorderte '''). 
Wladislaw  sandle  den  Sirmier  Bischof  Ste- 
phan Fodor  uncl  den  Böhmischen  Landrich- 
ter Paul  S  w  i  b  o  w  s  k  y  a n  ihn  ab  ,  um  ihn 
zu  fiiedlicher  Heimkehr  zu  bereden  ;  allein 
des  Bischofs  Beredlsamkeit,  in  wichtigern  Ge- 
sandlschaflen  unler  IMallhias  bewahret,  ver- 
fehlte ihre  Wirkung  hey  Joliann  Albrecht, 
welcher  die  Geistesolmmacht  des  Senders 
kannte,  und  verachtete'). 
9,  ^iugusi.  Am  Vorabende  Laurenlii  wurde  Wladis- 

law von  dem  Agramer  Oswaldus  Thuz, 
ältestem  der  Bischöfe,  vor  den  Thoren  der 
Hauptstadt  feyerlich  empfangen,  als  Gesandter 
vom  Himmel  begriisst,  der  Unijern  einzige 
Hollnung  des  Heils  genannt*^);  und  am  fol- 
genden Tage  stand  Johann  Albrecht  mit 
achttausend  Mann  Reitcrey  am  linken  Donau- 
iO. August,  xxfer  auf  dem  Piakoser  Felde.  An  eben  dem 
Tage  kam  Maximilian  an  der  Spitze  eines 
Schwäbischen  und  Bay ersehen  Heeres  vor  AVie- 
nerisch    Neustadt,    woraus    ihm    Bürgermeister 


a)  Liter  Joan.  Alb.  ad  Bartphens.  ap  Pray  Epist.  Procer. 
r.  I.  p.  5.  b)  Bonfin.  Decad.  IV.  Lib.  X.  p.  627.  c) 
Bosfin.  i.  c.  p.  528k 
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und     Ratli,      Clerlsey     und     Biirgerscliaft     mit 
den    Abgeordnelen     der    AViener"  Gesammtlieit 
und      der      liolien      Schule      entgegen      zogen 
noch    ausser    den    IMauern    ihm ,    ihrem  Erret- 
ter,   und    dem  Kaiser,     als    ihren    rechtmässi- 
gen Erb-  und  Landesfürslen,  huldigten.     Herr 
Ladislaw    von    Up6r,    schändlich    getäuscht 
und    verlassen  von  dem   Landeshauptmann  Z  a- 
j)olya,    durch    die    aufrührerischen  Bewerbun- 
gen   der   Wiener  Bürgerschaft    noihgedruni^en, 
liatte      zu     seiner     Verstärkung     den      grössten 
Theil    der  Ungrischen  Besatzung    aus  Neustadt 
nach  Wien    berufen,     und    schon    am  Dinsta^e  3. -4//-u.?/. 
vor  Christi  Verklärung  war  IMaximilian's  Be- 
vollmächtigter in  der  Neustadt  erschienen,   um 
liath    und  Bürgerschaft    des    ihnen    von  Mat- 
thias abgezwungenen  Eides  zu  entbinden.    Don-i9. August. 
nerstag    nach    Maria  Himmelfahrt    führte  Ma- 
ximilian,  mit  schwerem  Geschütze  reichlich 
versehen ,    viertausend    Mann    vor  Wien ,    und 
nahm  Freytaij,  ohne  Einen  Schuss  oder  Schwert- 
streich die  von  Zapolya    verlassene  und  ver- 
rathene   Hauptstadt  Österreichs    in  Besitz;    das 
Ungrische  Wallenvolk    hatte   sich  in   die  Burg 
zurückgezogen").     So  bedränget  von  der  einen, 
bedrohet  von    der    andern   Seite,    hofl'te  M  la- 
dislaw    zwey     unternehmende    Feinde     durch 
Gesandtschaften     und     \)  orte     zu     besänftigen. 
Nachdem  der  Grosswardeiner  Bischof  bey  Jo- 
hann Albrecht   nichts  bewirkt  hatte,    stellte 
er  sich  selbst  eben  so  erfolglos  seinem  Bruder 
auf  dem  llakoser  Felde  zur  Unterredung.     Jo- 


a)  Gleich  Geschichte  der  Wienerisch  Neustadt,  S.  7T.  Un- 
richtiger lä'sst  ß  o  n  fi  ni  US  den  Römischen  König  erst  am  22.  Au- 
gust in  Wien  einziehen  und  Isthuanff'y  Wieneriscli  I\ieustadt 
nach  Wiens   ßesitznalime   übergeiien. 
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liann  AI  brecht  forderle  zur  Entscliadigung 
Siebenbürgen.  Am  folüenden  Taije  Hess  er 
ihm  durcli  den  Gross  war  deiner  und  Ba- 
tliory  ßelelinung  mit  dem  Glogauer  Herzog- 
ibume  versprechen*),  worauf  Johann  Al- 
brecht sich  auf  die  Ebenen  bey  Szerencz  zu- 
rückzog. Dort,  gleichsam  in  der  Mitte  zwischen 
Kaschau  und  dem  Erlauer  Gebielhe  harrte  er 
2.  Sepilr.  noch  am  Donnerstage  nach  Egidi'')  der  Erfüllung. 
An  Maximilian  sandle  Wladislaw  den 
Sirmier  Bischof  und  den  Böhmischen  Reichs- 
Ivanzler  Joannes  von  Schellenberg;  sie 
fanden  ihn  beschäflijjt  mit  der  Belaoeruiiij  der 
Wienerburg,  -welche  Ladislaw  von  Upor 
mit  geringer  Kraft,  aber  mit  alt  römischer 
Kunst  und  Tapferkeit  vertheidigte.  Stepha- 
nus  Fodor,  tieferer  Einsichten  in  das  Ung- 
rische  Staatsrecht  ermangelnd,  gab  sich  ver- 
gebliche Mühe,  den  Römischen  König  zu  über- 
zeugen ,  dass  der  Neuslädter  Erbvertrag  zwi- 
schen König  Matthias  und  Kaiser  Fried- 
lich in  Drani^  und  Zwanij  der  Noth  ijescblos- 
sen,  ungültig,  folglich  sein  Anspruch  auf  den 
Unjjrischen  Thron  nicht  rechtlich  begründet 
sey.  Maximilian  entliess  die  Gesandtschaft 
mit  dem  Bescheide,  seine  WalFengewalt  und 
der  ihm  bekannt  gewordene  \^  ille  vieler  mach- 
tigen Magnaten  Ungarns  würden  in  kurzem 
liinlänglich  nachtragen,  was  dem  Neustädter 
Erbvertraije  zu  voller  Gültigkeit  fehlen  dürfte. 
Am  neunten  Tage  der  Belagerung  gebolh  Ma- 
ximilian Sturm;  hundert  seiner  Tapfersten 
fiielen  ihm  zur  Seite ,  er  selbst  wurde  in  der 
Schulter  stark  verwundet ;    da  indessen  die  Un- 

a)  Isthuanffy  Hist.  Hung.  Lib.  I.  p.  5.       b)  Liter.  Joann. 
Albert,  ad  Bartphens.  ap.  Fra;y  Hist.  Reg.  P.  II.  p.  5oi. 
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mögriclikelt,  lilnter  den  zerslorten  IMauern  sieb, 
länger  zu  behaupten,  entschieden;  aus  Ungarn 
weder  Hülfe  noch  Entsatz  zu  Jiüil'en ;  den 
■waclcern  und  verwundeten  Fürsten  auf  das 
äussersle  zu  reitzen ,  gefährlich  Mar,  überiiab 
Ladislaw  von  Upor,  Donnerstag  nacli  Ma- 9.  Sepibr. 
riä  Geburt,  gegen  ehrenvollen,  freyen  Abzui^ 
der  Besatzung,  die  ruinirte  Burg"),  Zu  ^^lei- 
cher  Zeit  trieb  Andacht  den  Befehlshaber  der 
Prucker  Festung  Herrn  Joannes  Tarczay 
aus  der  Burg  in  die  Stadtkirche  zur  Messe. 
Da  bemächtigte  sich  seiner  die  Bürgerschaft, 
band  ihn,  und  gab  ihn  nicht  eher  frey ,  als 
bis  er  der  Besatzung  Befehl  erlheilte ,  den 
riatz  zu  überliefern  und  abzuziehen.  Hiermit 
"w^ar  Maximilian  für  geringen  Verlust  Herr 
der  drey  M'ichligsten  Flätze  Österreichs  ^  und 
nur  seiner  ^^  unde  Heilung  nüthigte  ihn  den 
feindlichen  Einfall  nach  Unijarn  noch  einige 
Tage  aufzuschieben ''), 

Als  könnte  eine  heilige  Krone  auf  lee- 
rem, schwachem  Haupte  Ebrfurcht  gebiethen, 
beherzte  Mitwerber  entwalFnen,  und  das  Kriegs- 
feuer löschen,  so  eilten  ^\  ladislaw  und  die 
Stände,  seine  Krönung  zu  vollziehen.  Blon- 13.  5<-/»//'/. 
tag  vor  Kreuz  Erhöhung  erhob  sich  mit  dem 
Könige  der  feyerliche  Zug  der  Brulaten,  Mag- 
naten und  Herren  von  Ofen  gegen  Stuhlweis- 
senburg,  während  Johann  Alb  recht  mit 
trieglichen  Verheissungen  hingehallen ,  nach 
Verheerung»-  des  Erlauer  Gebietbes  Kaschau 
eingeschlossen  hielt,  und  seine  Bohlen  durch 
die    Gespanschaften  Torna,    Gömör    und  Saros 

a)  Bonfiii.  I.  c.  p.  53i.  Isthuanffy  Hisf.  Ilung.  Lib.  I. 
p.  3.  Gleich  Gesell,  der  Wiener  Neustadt.  S.  72.  b)  üoii- 
fin.    et  Isthuanffy  11.   cc 
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streifen  Hess,  "Wladislaw  aus  Ofen  und 
Slulilwelssenbur^  die  Bedrängten  nur  auf  Lal- 
dii^e  Hülfe  vertröstete,  und  zu  unwandelbarer 
Treue  ermalmete '').  Durch  mehrere  Tage 
-Nvurde  die  Ankunft  der  IMagnaten  und  Herren 
aus  den  entferntem  Reicli'^gegenden  erwartet. 
In  mehr  als  königlicher  Pracht  erschien  Ste- 
phan von  Zapolya,  in  übermässigem  üeich- 
ihume  prangten  die  Bathoryer,  Bebeker, 
Ger  eher.  Zehn  tausend  Mann  Ungrische 
Reiterey  in  kostbarer  Rüstung,  gleiche  An- 
zahl, nur  minder  glänzend,  aus  Böhmen,  Mäh- 
ren und  Schlesien  standen  im  Gebiethe  der 
21.  -^t'p/Jr.  Krönungsstadt.  Sanct  IMatthäi  Fest  war  zur 
Krönung  des  Schattenkönigs,  zur  Triumphfeyer 
der  Oligarchie,  zum  Trauertage  des  Vaterlan- 
des festgesetzt;  der  hochmüthige  Herzog  Lo- 
renz, der  beherzte  Coloczer  Erzbischof  Pe- 
trus Varday,  die  eifrigen  Patrioten  Blasius 
Magyar  und  Stephan  von  Rozgon,  hat- 
ten sich  eben  so,  wie  Maximilians  geheime 
und  schlechtere  Parteygänger,  davon  entfernt  ge- 
halten; aber  Joannes  Corvinus^  im  Hochge- 
fühl seiner  vorzüglichen  Würdigkeit,  zeigte  pa- 
riotische  Resignation,  und  weigerte  sich  nicht, 
im  feyerlichen  Zuge  nach  dem  Dome  die  Kro- 
ne, welche  von  vielen  der  Anwesenden  ihm 
eidlich  zugesichert  war,  einem  Andern,  zwar 
berechtigten,  doch  minder  fähigen  und  würdi- 
gen, vorzutragen.  Hippolytus  von  Este 
gegen  Gottesgeist  und  Reichsgesetz  als  Knabe 
zum  Graner  Erzbischof  ernannt,  war  noch  nicht 
geweihet;    anstatt  seiner  verrichtete  der  Agra- 


a)  Liter.  Wladislai    ad  Bartpliens.   et  Sarosiens.  et  vicinos 
Comitalus  ap.  Fray  Epist.  Procer.  P.  I,  p.  lo  —   la.  17. 
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mer  ßnclioF  OsAvaldus  die  Kr") im n«:,  worun- 
ler  A'N  ladislaw  Tiiränen,  seiner  liiiinun«;  zu- 
gleich und  seines  Unvermögens  Verräiher,  slrom- 
weise  vergoss  '*). 

Letzleres  olFenLarle  sich  sogleicli,  sowohl 
in   dem,   was  er  tlial,   als  auch  in  dem,   was  er 
Ueschelien    liess.      Frevlag    vor    ]\!aujiai,      fünf 
Tage    vor    der  Feyeillchlvcit  zu    Slulilweissen- 
hurg,    war  JMaximilian    aus  ^^  ien    mit  Hee- 
resmacht   gegen  Ungarn    ausgezogen  ;    von  sei- 
nen   BeweiJunifen    iieiien    Odenburij     traf    eine 
"  Nachricht    nach   der  andern  in  der  Krönungs- 
stadt ein;    zwanzigtausend  Mann,   tapferes,   gut 
gesinntes,    frohes  Ixriegsvolk  war  um  sie  her- 
um »gelauert ;   siei{herülimle  Feldherren,  bewährte 
AYaHenmeister ,  wie   Maximilian   nicht  Einen 
halte,    waren    dase]I)st    versammeh;    man  rielli 
dem  Könige,   der  Tages  vorher  nach  Vorschrift, 
Avider  Ungarns  Feinde  gegen  alle  vier  ^^  ehge- 
genden  Sanct  Sleplians  Schwert    mit  kräftigem 
Arme  geschwenkt  liatle,   man  halh  ihn  inslän- 
digst ,    den    Augenblick    zu    benutzen    und    die 
vorlrehlichgeslimmle,  gesammle  lleermacht  dem 
Römischen  Könige  zu  gewissem  Siege  entgegen 
zu  führen'');    Doch  alles  vergeblich;   ersehnte 
sich    nach    iluhe    und  Genuss    auf   der  Ofener 
Burg.      Österreich,   meinte  er,   sey  nun   enimahl 
ohne    seine    Schuld    veiloren,    mit  'N\  iederero- 
berung     desselben    w^ürde     Maximilian     sicli 
Le'mügen,    würde    nicht  wagen,    das  mächtige 
Ungarn  feindlich  anzugreil'en ;   und   ihäte   eres, 
so  wäre  noch  immer  Zeit,  vertheidigungsweise 
sich    ihm   zu  widersetzen;    er  scheue  sich  auf 


a)   Bonfiniiis    Decad.    IV.    Lib.    X.   p.    53i   —  554.  D 

Istliuanffy  Ilist.  Hungar.  Lib.  1.  p.  4. 
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Antrieb  unzeill^^er  Furclit  aucli  nur  Eines  IMen- 
sclien  Leben  in  Gefahr  zn  setzen,  und  dem 
ewigen  Lenker  menschliclier  Scliicksale  habe 
er  gelobet,  nlclit  anders,  als  im  äusserstea 
Drange  der  Nolh  das  KriegsscKwert  zu  zie- 
hen. Mit  diesen  ,  vom  Verlangen  nach  Ge- 
mächlichkeit vorgespiegelten  Ansichten,  muss- 
ten  ihm  Prälaten,  Barone,  Feldherren,  Kriegs- 
scharen  nach  Ofen  folgen;  und  viele  folgten 
mit  Freuden;  Die  Linen  durch  des  Königs 
JMatthias  Kriege  oder  Gunst  bereichert,  der 
Kraflaufreibuni£  unter  WalFenarbeit  überdrüs- 
siiT,  peilen  Ehre  und  Ruhm  ijleichi^ültiij ,  nur 
des  un<Jestürlen  Genusses  zusammengerairten 
Jlaubes  oder  erschlichener  Scliätze  begehrend; 
die  Andern,  gelrieben  von  ungebührender  Sucht, 
unter  des  Königs  Nahmen  unumschränkt  zu 
lierrschen,  wohl  wissend,  wie  leicht  ein  schwa- 
cher König  an  Vergnügungen  zu  fesseln,  Staats- 
vermögen und  Herr.schergewalt  seinen  Händen 
^u  entwinden  seyen. 

Zwey  JMänner,  welche  Wladislaw  mit 
goldenen,  oder  mit  geheiliglen  Fesseln  an  sich 
liälte  binden  sollen,  entlicss  er,  unbekannt  mit 
IMenschenM^erth  und  Wichtigkeit,  noch  zu 
Stuhl weissenburg  aus  seinen  Kreisen  ;  den  Er- 
lauer Bischof  Urbanus  Doczv,  grossen  Rech- 
nenmeister  des  Matthias,  treuen  Verwalter 
der  königlichen  Einkünfte,  erfindungsreichen 
Retter  in  Nolh,  wenn  die  ordentlichen  Hülfs- 
quellen  erschöpft  waren ;  und  den  Grosswar- 
deiner Bischof  Joannes  Pruis  von  Prostana, 
seit  sechs  Jahren  königlichen  Kanzler,  ideen- 
reichen Staatsmann,  scharfsinnigen  Kenner  al- 
ler Höfe,  mit  ihren  Geheimnissen  vertraut, 
in    Durchkreuzung    ihrer    Ränke    geübt.      Der 
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V.'ine  wollte  sein  Scliatzmelsleramt  dem  Ajira- 
mer  Bischof  übergeben,  und  forlliln  nur  sei- 
ner Kirche  dienen;  der  Andere  sein  Blsiluim 
zu  Gunsten  seines  NelFen  Yalentinus  nieder- 
leiden  und  in  seine  einsame  Franciscaner  Zelle 
zu  Olmütz  sich  verschliessen.  AVladislaw 
Hess  beyde  mit  seinem  gewohnten  und  belieb- 
ten Gnadenwort,   Dobre,   gehen"). 

Für  den,  seinem  A^  ahne  nach,  bloss  mög- 
lichen Fall  feindllcUer  AniirilFe  übertruir  er 
des  Reiches  A  erlheidigung  geijen  die  Oster- 
reicher  den  Herzogen  Joannes  (^orvinus 
und  Lorenz  von  Ujlak,  gegen  die  Fohlen 
dem  Zipser  Erbgrafen  Stephan  von  Zapo- 
lya;  i^egen  die  Osmanen  dem  Temesvarer 
Grafen  Paul  Kinisy''),  Inzwischen  hatte  Ja- 
kob Szekely  Pelau ,  Radkersburg  und  an- 
dere feste  Plälze  in  Steyermark  dem  Kaiser 
übergeben,  die  Bürgergesammtheit  auf  dem 
Gräzer  Berge  bey  Agram,  Osterreichisclie  Be- 
satzung bey  sich  eingenommen,  Maximilian 
durch  den  ßeytrill  vieler  Landherren  aus  den 
westlichen  Gespanschaflen"^)  mit  ihren  Leuten 
verstärkt,  in  kürzerer  als  vierwüclienllicher 
Frist,  Ödenburg,  Forchtenstein ,  Eisenstadt, 
Kobelsdorf,  Hornstein,  Rechnicz,  Güns,  Pern- 
stein.  Stein  am  Anger,  Kürmend  und  Eisen- 
burg unterworfen;  Weszprim  und  Baab  be- 
drohet;   Johann    Albrecht    die    Belagerung 


Ton  Kaschau  an^efanijen ,  sein  treuer  Anliän- 
i^er  ßlasius  IMai^yar,  vierhundert  IMann 
.scliwerl)ewaiFneter  lleiterey,  zum  Entsätze  an- 
ruckend ,  aufj^erleben ;  diess  war  des  grossen 
^^  aliennieisters  letzte  That ;  sein  hald  darauf 
eir<)li,Mer  Tod,  für  die  Pohlnische  Parlev  un- 
ersetzliclier  Verlust.  Zu  dem  allen'  ^rurde 
"SYladislaw  nocli  von  der  Ivünii^inn  Beatrix 
weänii'^tiHet  mit  unsjeslümen  Forderunj^en,  seine 
Vermaliiung  mit  ihr,  wie  er  heilig  verspro- 
chen hatte,  ohne  läniiern  Aufschul)  zu  voll- 
ziehen ;  erst  dann  "wollte  sie  auf  lliickzahluni^ 
ihres  eini^ehrachten  ßrautschatzes  von  zwev- 
mahl  hunderttausend  Gold^ulden  Verzicht  leis- 
ten ,  und  auch  die  dreyinahl  hundertlausend 
Goldiiulden,  ^^elche  ihr  Kraft  Kheverlrages 
mit  JMatthias  gehührten,  dem  Reiche  erlas- 
sen; bey  i^eläuschten  Erwarlunjjen  liino;egen, 
würde  sie  All-Szohl,  Dios-Gvör,  und  Gran 
mit  ihren  übrii^en  Städten  und  Schlössern,  sei- 
nen Feinden   überliefern. 

Um  ihrer  lästigen  Zudringlichkeit  sich  zu 
G,  o./6r.  cntlediiien  ,  erülfnele  er  ]Mittv>^och  vor  Dionv- 
sius  in  Tresburg  dem  geheimen  Staatsrathe  die 
polilischen,  das  ist  eigennützigen  und  unred- 
lichen Ptücksichten ,  aus  welchen  er  der  kö- 
niglichen ^\itt^^^e  die  eheliche  Verbindung  zu- 
j»e.sa.^t  hatte;  zugleich  bekannte  er  seine  un- 
überAvindliche  Abneigung  vor  der  unfruchtba- 
ren Frau,  und  berief  sich  auf  ein  Böhmisches 
lleichsiresetz,  welches  den  Königen  von  ßöh- 
men  eine  Wittwe  zu  ehelichen  verböthe.  Da 
•wurde  mit  gleicher  Unredlichkeit  beschlossen, 
die  Königinn  auch  hinfort  mit  glatten  ^Aor- 
ten imd  leeren  Verheissungen  zu  hintergehen. 
Wladislaw    halle    in  Fresburg    das    schwarze 
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i  Teer,  welclies  vor  Trrnau  im  Foldlaijer  stnnd 
für  den  nächsten  Feldzuij  in  Sold  genommen; 
auf  der  llückreise  nacli  Ofen  zu  ^Vasser,  stieir 
er  vor  Gran,  wo  Beatrix  Hof  lilelt,  an  das 
Jjand,  verfügte  sicK  mit  einigen  Vertrauten  zu 
ihr  und  versprach,  sie  mit  Genehmijjung  der 
Stände,  als  Gemahlinn  auf  den  Thron  zurück- 
zuführen, sobald  des  lieiches  hergestellte  iiuhe 
und  Sicherheit  A^or  auswärtigen  Feinden  ihm 
gestatten  würde,  an  solche  Fejerlichkeit  zu 
denken ''). 

In  Ofen  erwartete  ihn  schon  die  Bolh- 
schaft  des  V^k  eszprimer  Bischofs  Joannes  \  i- 
tez  mit  dringender  Bitte  um  Hülfe,  für  die 
in  äusserster  Gefahr  schwebende  Stadt,  Al- 
lein der  Reichsscliatz  war  erschöpft,  weder 
Geld  noch  Kriegsvolk  konnte  ihm  gesandt  wer- 
den, nur  Ermahnungen  zur  Standliaftigkeit 
und  zu  Massrei^eln ,  wodurch  er  gegen  des 
Feindes  erste  Anfalle  sich  behaupten  künnle; 
unter  günstigem  Umständen  würde  kräftiger 
Beystand  ihm  nicht  ermangeln.  Ihn  abzuwar- 
ten liess  Maximilian  nickt  Zeit;  das  Fest 
Allerheiligen  feyerte  er  schon  im  Lager  vor  I.  Noih,. 
Weszprim.  Anstatt  Gewalt  zu  brauchen,  sandle  ^ 
er  Herrn  Jakob  Szekely  in  die  Stadt,  um 
den  Bischof  durch  lockende  Verheissungen  zum 
Abfalle  von  ^Vladislaw  und  zu  friedlicher 
Übergabe  des  Platzes  zu  bewegen,  Joannes 
Yitez,  des  unglücklichen  Graner  Erzbiscliofs 
KelFe,  als  Sirmier  Bischof  von  Matthias  ge- 
achtet, nur  gelehrt,  nicht  reich,  darum  unter 
Bischöfen  und  Magnaten  nur  Avenig  angesehen, 
von  dem  neuen  Könige  vernachlässiget,  an  dem 


a)  B  o  n  f  i  n.  Decad.  V.  Lib.  I.  p.  Sj;.  I  s  t  h  u  a  n  f  fy.  l  c.  p.  5. 


Gefülil  seines  Werllie.s  gekränkt ,  folgte  dem 
Abi^esandten  in  das  feindliche  Lager,  wurde 
von  Maximilian  huldreich  aufgenommen  und 
überlieferte  ihm  gegen  Verheissung  des  Wie- 
ner ßi^lhumes  ^Veszprim").  Der  Römische 
KönijJ  le^le  Deutsche  Besatzung  hinein,  und 
liess  Herrn  Ladislaw  von  Kanisa  mit  aus- 
erlesener IMann.schaft  abziehen  um  die  Sümeg- 
]ier  Gespanschaft  einzunehmen.  ^^  iderstand 
wurde  mit  Feuer  und  Schwert  gezüchtigt,  be- 
reitM^illigc  Unterwerfung  sicherte  i^egen  jede 
Verletzung;  nur  Zuführung  der  Lebensmittel 
in  das  Lager  wurde  gefordert. 

Jetzt  war  der  unternehmende  Feind  von 
StuhlAveissenburg  nur  fünf  Meilen  weit  ent- 
fernt; ging  auch  die  Krönungsstadt  verloren, 
so  hatte  er  ausser  Ofen  ganz  ^\  est  -  Ungarn 
in  seiner  Gewah.  Stephan  ßathory  und 
Paul  Kinisy  wurden  hinbeordert,  um  die 
herrliche  Stadt  voll  Schätze  und  Kostbarkei- 
ten zu  vertheidigen.  Nicht  ohne  ^Viderstand 
gewährte  ihnen  die  Bürgerschaft  den  Einzug; 
ihren  Anoidnungen,  welche  einigen  Kosten- 
aufwand forderten,  wurde  nicht  gehorcht; 
zahlreichere  Besatzung  abgelehnt,  fünfhundert 
fünfzig  Mann  mit  ^Widerwillen  aufgenommen. 
Die  Zugänge,  hiess  es,  würden  dem  Feinde  durch 
Sümpfe  des  Sarwassers  und  durch  breite,  mit 
Quadersteinen  ausgelegte,  wasserreiche  Canäle 
verwehrt;  die  innere  Stadt  schülzlen  starke 
Mauern  und  tiefe  Gräben,  die  äussere  ihrer 
Einwohner  grosse  Anzahl,  vermehrt  durch  die 
Ankunft  des  geilüchleten  Landvolkes  mit  seiner 
ganzen    Habe;     unnöthig    wären    fremde,     für 

a)  Bonfin.  Decnd.  V.  Lib.  I.  p.  öjg. 
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Sold  dienende  Vertlieidiger,  wo  es  der  «je- 
sammten  Sladtgemeinde  niclit  an  Mutli  «jeLrä- 
clie  für  ihren  Herd,  für  ihre  Heiligthümer 
und  für  die  Gräher  ihrer  Köniije  bis  auf  den 
letzten  Blutstropfen  sich  zu  wehren.  Deu 
IMassregeln  der  Gewalt,  womit  Balhory  und 
Kinisy  gegen  die  Wider.spänstigen  verfahren 
wollten,  kam  Maximilian  durch  schnellen 
Marsch  gegen  die  schlecht  versorgle  Sladt  zu- 
vor. Schon  stand  er  diesseits  des  lleljer  Sum- 
pfes, als  die  Ungrischen  Feldherren  die  Ba- 
Ivonyer  Vorstadt  anzuzünden  befahlen,  die  ver- 
blendete Bürgerschaft  ihrem  Schicksale  überlies- 
sen  und  nach  Ofen   sich  zurückzogen, 

Donnerstag  vor  Elisabeth  am  neun  und  18.  A\/tir. 
fünfzigsten  Taije  nach  A'N  ladislaw's  Krönung 
eroberten  Maximilian's  Schwäbischen  Söld- 
ner Stuhlweissenhurg  im  Sturme.  In  der  brei- 
ten Strasse  gegen  den  Markt  zu,  wurden  von 
der  Besatzung  dreyhundert  Mann  und  eine 
Menge  Einwohner;  vor  dem  Dome  der  heili- 
gen Jungfrau,  Priester  und  Mönche  in  gros- 
ser Anzahl,  jene  dort,  wie  diese  hier,  im 
entschlossensten  Kampfe  niedergemetzelt;  dann, 
wie  den  Siegern  vorläufig  zur  Belohnung  ^v:\v 
erlaubt  worden,  die  Häuser,  und  trotii  dem 
Yerbothe,  auch  Kirchen  und  Klöster  ausge- 
plündert, die  Gräber  der  Könige  erbrochen, 
die  Särge  aufgesprengt,  die  Leichname  ilues 
Schmuckes  beraubt,  die  Bürger  zu  Gefange- 
nen gemacht,  weder  der  Schamhafiigkeil  der 
Jungfrauen,  noch  der  Ehre  ihrer  Müller  ge- 
schont. Am  folgenden  Tage  hielt  Maximi- 
lian von  Deutschen  Fürsten  und  vielen  Un- 
grischen Herren,  Verrälhern  des  Yaleilandes, 
begleitet,  seinen  feyerlichen  Einzug  als  Sieger 
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in  die  Slaclt,  und  erklärte  Lald  seinen  AL- 
scheu  über  die  blutige  und  AviilKende  Arbeit 
der  Scliwäbisclien  Söldner.  Der  Propst  Do- 
minicas JiaUc  sicli  mit  den  kostbarsten  Kir- 
ciieniierailiscliaften  auf  dem  höclisten  Tliurni 
des  Doms  ijellüclitel ;  IMaximilian  versprach 
ihm  Sicherheit ,  im  Vertrauen  darauf  verliess 
er  seinen  Ziiikichtsort.  Das  Geriicht  hatte  ihn 
zum  Besitzer  ungemeiner  Reichthümer  und 
zum  Bewahrer  königlicher  Schätze  gemacht; 
diese  sollte  er  dem  KcSmischen  Könige  iil)er- 
lielern.  Seine  ^Widerlegung  des  Gerüchtes 
wurde  für  Ausflüchte  gehalten ,  seine  ganze 
Habe  wei{iienommenj  er  gezwungen  der  Prop- 
sley  zu  entsagen.  Ungeachtet  der  Anwesen- 
heit IMaxiinil  ian's  setzte  das  wilde  Söldner- 
volk das  Plündern  fort;  vmvermögend ,  ihnen 
den  rückständigen  Sold  zu  liezahlen,  musste  er 
es  stillschweigend  geschehen  lassen.  Sogar  die 
Fundamente  der  Häuser  wurden  aufgegraben, 
mehrmahls  nicht  vergeblich;  unter  einem  Kel- 
ler<Jev/ölbe  wurden  sechs  und  dreyssigtausend 
Ducalen  gefunden.  Diess  erweckte  den  Neid 
der  Bayersclien  Pieiterey ,  welche  an  Erstür- 
mung der  Sladt  v/eniger  Anlheil  halte;  sie  ge- 
il eüi  mit  dem  sei) Arabischen  Fussvolke  in  Zank, 
Kaufhändel  und  Schlägereyen,  zu  deren  Bey- 
jeijunij  auf  Befehl  der  ilauiitleule  die  i*esammte 
Beute  zu  neuer,  wie  man  voigab,  gerechte- 
rer Theilung  auf  den  Markt  gebiacht  werden 
musste.  Bey  der  Theihmg  nahm  man  den 
Bang,  nicht  die  Anstrengung  und  das  Ver- 
dienst zur  Richtschnur;  hieraus  entstand  all- 
gemeiner Aufruhr,  dessen  Dämpfung  den  Rö- 
mischen König  durch  mehrere  Tage  in  Sluhl- 
weisseubui'g  beschäftigte,   und  ihn  lehrte,   wie 
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unklug  und  gefalirlicli  es  sey,  krle^er'isclie 
Tapferkeit  durch  Aussiclit  auf  Iiaub  anzufeuern. 
Indessen  wurde  Ofen  dadurch  ijerettet;  ch^nn 
Bathury  und  Kinisy  hatten  Zeit  gewonnen, 
die  Buri^^  mit  aller  Nolhdurft  zu  verschen  und 
in  besten  Verlheidi!{uni;ssland   zu  setzen. 

JMaximilian  hielt  das  bloss  unlerdjiickle 
Feuer  für  ganz  erlosclien  und  ruckte  mit  ei- 
nem Theile  seiner  JMannschaft  bis  Alt -Ofen 
vor,  wo  er  die  Ankunft  der  übriijen  IMachl- 
haufen  er-\vartete.  Allein  die  vSclnA  abischen 
Söldner  zu  Stuhlweissenburi{  ver-\veiijerlen  den 
Dienst,  bis  ihnen  entweder  der  abgenommene 
Theil  der  Beule  zuriickiiegeben  oder  der  be- 
trächtliche Rückstand  des  Soldes  ausi^ezahlt 
Avürde,  und  als  die  Hauptlcute  Gewalt  brau- 
chen wollten,  entliefen  viele  in  den  ßakonver 
AVald,  andere  zoijen  haufenweise  ab  in  ihre 
Heimath,  die  Zurücki^^ebliebenen  reichten  ge- 
rade noch  zu,  das  erol)erle  Gebieth  besetzt 
zu  halten  :  aber  auch  diese  dran<:en  unjjestü- 
mer  auf  Bezahlung  ihres  Soldes.  Im  aussers- 
ten  Mangel  an  Streitkräften  und  auch  an  Geld 
nahm  IMaximilian  seine  Zuihiclit  zu  dem 
Fiinfkirchner  Bischof  Sigismundus  l'^rnsi, 
welcher  in  den  ersten  Tagen  nach  ^^  lad  is- 
la w's  Krönung,  dessen  Geistessch^väche  be- 
merkend, und  des  Reiches  künftige  Drangsale 
vorhersehend,  von  dem  Ho  flauer  sich  entfernt 
hatte.  Der  Römische  König  hielt  des  klugen 
jMannes  Zuriickgezogenheit  für  die  Folge  be- 
leidigten Khrijeitzes  und  setzte  Neigung  zur 
Treulosigkeit  in  ihm  voraus;  seine  l.ilbothen 
mahnten  ihn  zum  Abfalle  von  ^^  ladislaM-, 
überbrachten  ihm  die  urkundliche,  von  ineli- 
rern    Deutschen    Fürsten    unterzeichnete    \  er- 
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lielssuniT  des  Salzburijer  BIslliumes  mit  meliH 
rein  Städten,  und  verlangten  ein  DarleKn  von 
.sechzii^tausend  Ducaten  für  ihren  Sender.  Abei 
Siijismun  dus  wies  sie  ab  mit  der  Erkläruni;: 
Gewissen  und  Ehre  verbüthen,  die  einmahi] 
angelobte  Treue  zu  brechen;  mit  Gelde  konnte 
er  nicht  dienen.  Was  Glück  ihm  be.schied,  Avollte 
er  für  sich  und  die  Sein  igen  bewahren ;  und 
wenn  ihm  die  gegenwärtigen  Zeitbedrängnisse 
nicht  erlaubten,  in  die  üirenllichen  Angele- 
genheiten Theil  nehmend  einzuwirken,  so 
wäre  er  noch  Aveniger  geneigt,  zwischen  zwey, 
um  Land  und  Herrschaft  streitende  Fürsten 
zu  treten,  und  mit  seinem  Vermögen  den  Ei- 
nen, zum  Nachlheile  des  Andern  zu  unter- 
stützen "). 

Hiermit  war  auch  die  Nothwendigkeit  des 
eiligsten  Rückzuges  für  Maximilian  entschie- 
den. Voll  bitlern  Grolles  zog  er  von  Alt- 
Ofen  ab,  führte  seine  kleine  Schar  unange- 
fochten in  die  Weszprimer  Gespanschaft  zu- 
rück, liess  daselbst  zur  Befriedigung  seiner 
Hotten  die  Burg  Vasonkö,  des  Paul  Kinisv 
Besitzung  und  Schatzkammer,  wegnehmen  und 
plündern,  an  den  eingezogenen  Schwäbischen 
und  ßayerschen  Aufwieglern  durch  Strang  und 
Schwert  Raclie  üben,  und  nachdem  er  den 
Schuldlosen  in  den  erobeiten  Gespanschaflen 
ihre  Standorte  angewiesen  hatte,  trat  er,  mit 
dem  Titel,  König  von  Ungarn,  JMontag 
vo.  Decbr.  vov  Tliomas  Seine  Rückreise  nach  Wienerisch 
IVeustadt  an. 

In    dieser    ganzen  Zeit    hatte  ^^  ladislaw 
in  Ofen    die  Ankunft  der  schwarzen  Legionen 


fl)    Bonfin.    Decad.  V.    Lib.  I.    p.  54i.    Isthuanffy  Hist. 
Hung.  Lib.  I.  p.  7. 
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von  den  Tyrnauer  Feldern  lier  veri^eLlicli  er- 
wartet; sie  liarrten  des  Soldes  für  früher  Ge- 
leisteten ^\alFendienst  und  konnten  we^en 
sclilecKter  Staats  wir  lliaft  so  lange  nicht  befrie- 
diget werden.  Jetzt  erst,  nachdem  ein  Theil 
Croatiens,  die  Krünungsstadt  und  die  fünf 
fruchtbarsten  Gespanschaften  Ungarns  von  dem 
Feinde  genommen  und  besetzt  waren,  kamen 
sie  an;  nur  noch  zu  rechter  Zeit  wider  Jo- 
hann Albrecht,  wenn  er  sich  durch  des 
Königs  Friedensbothen ,  Propst  Domin icus 
und  Herrn  IMichael  von  Pälocz  nicht  be- 
wegen liess ,  von  ungerechter  Fehde  abzuste- 
hen ;  oder  wenn  er  sich  weigerte.  Gehör  zu 
geben  den  Ermahnungen  seines  Vaters,  an 
\\'elchen  die  Abi^eordnelen  mit  des  Köniijs 
IJaiien  ijesandt  waren.  Die  Senduns^  an  Je- 
iiann  Alb  recht  blieb  unwirksam.  Zu  Wla- 
dislaw's  Tröste  war  gegen  Jahres  Ende  der 
Grosswardeiner  Bischof  Yalentinus  Wuk 
mit  zahlreicher  Reiterey  und  beträchtlichen 
Geldsummen  in  der  Hauptstadt  angekommen ; 
dadurch  zur  Thäligkeit  ermuntert,  mahnte  der 
König  mehrere  Prälaien,  Barone  und  Herren 
zu  den  WaiFen ;  er  selbst  setzte  sich  an  der  7,  c.  1491. 
Spitze  des  schwarzen  Heeres  gegen  K aschau 
in  Bewegung.  Noch  vor  Hatvan  erreichte  ihn 
Joannes  Corvinus  mit  seinem  Kriegsvolke, 
und  sein  Erscheinen  befreyete  den  zaghaften 
Wladislaw  von  grosser  Sorge;  denn  weil 
der  Hochsinnige  die  Krönung  zum  kleinen  Kö- 
nige von  Bosnien  abgelehnt,  einige  Gesandt- 
schaften von  Maximilian  empfangen,  und 
während  dieser  in  der  Weszprimer  Gespan- 
schaft feindlich  waltete,  er  Raab  gegen  den 
Feind  zu  decken,  in  seinem  Lager  zwischen 
V.  Theil.  47 
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Comorn  und  Dolis  unbeM^ei^lIch  tjestanden  halte, 
Avar  er  Ley  Hofe  gelieimer  Einverständnisse 
mit  dem  llümisclien  Könige  verdacluii^  gewor- 
den. Aus  dem  Zipser  Lande  zog  Steplian 
von  Zäpolva  mit  schwerer  Reilerey  und  vier 
tausend  fünfhundert  Mann  Fussvolk  zu  dem 
ix/anuar.  Ivönii^e,  welchcr  von  Erlau  aus  die  Bartfelder 
nach  Szikszo  unter  sein  Panier  forderte.  Im 
Lager  hey  Moky  am  Sajo-Fhiss,  sah  er  .seine 
Heermacht  bis  auf  sechzehnlausend  Mann  ver- 
stärkt; da  sandle  er  mit  einem  Theile  dersel- 
ben Herrn  Stephan  von  Zapolya  gegen 
is. /anwar.  Kaschaii  voraus,  befahl  den  Barifeldern  sich, 
unter  den  Banner  des  Zipser  Hauplmanne.s 
Paul  von  Darocz  zu  stellen,  und  verspiach 
in  fünf  Tagen  mit  seinem  Machthaufen  zu 
entscheidender  Schlacht  nachzufolgen  **). 

Als  Zapolya  zwischen  dem  Flusse  Her- 
nalh  und  dem  Bache  Tschemel  sich  lagerte, 
stellte  Johann  AI  brecht  die  Belagerung  ein, 
.sammelte  seine  Holten,  und  ordnete  sie  ihm 
gegenüber  zum  Treuen.  Das  Vorspiel  dazu 
gab  ein  verwegener  Tatar  von  riesen massiger 
Gestalt,  welcher  im  Vertrauen  auf  seine  Kür- 
perkraft vor  dem  Ungrischen  Lager  auf 
und  nieder  reitend,  den  beherztesten  Unger 
zum  Zweykampfe  forderte.  Da  ritt  der  alte 
Kriegsmann  Demeter  Jaksicsh  mit  ihm  in 
die  Schranken,  warf  den  Barbaren  mit  Einem 
kräftigen  Lanzenslosse  von  seinem  Pferde  und 
strafte  seinen  IJbermuth  mit  dem  Tode.  Zwi- 
schen Johann  Albrecht  und  Zapolya  gin- 
gen nur  kleine,   erstem  ermüdende  und  schwä- 


a)  Wagner  Diplomatar.  Saros.  p.  i4o.  Pray  Eplstolae  Pro- 
;r.  P.  I.  p.  28. 
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eilende  Gefechte  vor.  Fast  zu  glelclier  Zeit 
mit  dem  Könige  kamen  die  Sendbolhen  des- 
selben aus  Fohlen  zurück  in  das  Uniirisclie: 
der  Lemberijer  Erzbiscliof  Andreas  und  der 
Posner  Palalin  Matthias  von  ßnyn,  bevoll- 
mächtigte Friedensvermilller  von  Casimir  ge- 
sandt, wahrscheinlich  von  der  Königinn  Eli- 
sabeth zu  ihres  Lieblings  Vortheile  unter- 
richtet, in  das  Pohlnische  Lager.  Die  Schlacht, 
zu  welcher  beyde  Tlieile  schon  fertig  standen, 
unterblieb;  die  Brüder  Hessen  sich  Friedens- 
Unterhandlungen  gefallen  und  ernannten  bey - 
derseits  dazu  Bevollmächtigte;  Wladislaw 
die  Bischöfe  Valentinus  von  Grosswardein, 
und  Thomas  Bakacsh  von  Raab,  die  Her- 
ren Johann  von  Schellenberg,  Böhmischen. 
Reichskanzler,  und  Wilhelm  Paum kircher 
von  Schleining;  Johann  Albrecht  den  Stob- 
nitzer  Propst  Nicolaus  von  Krayne,  seinen 
Kanzler,  und  Herrn  Peter  Myskorszkv, 
\Yieluner  Castellan.  Am  Sonntage  I nvocavit 20» JVJrrmr. 
waren  unter  Leitung  des  Lemberijer  Erzbi- 
schofs  folgende  Bedingungen  festgesetzt. 

Wladislaw  sollte  als  rechlmässiger  Kö- 
nig von  Ungarn  anerkannt  werden;  Johann 
Alb  recht  für  Abtretung  seines  angeblichen 
Rechtes,  in  Frist  von  drey  Monalhen,  die 
Fürstenthümer  Glogau,  Sagan,  Ols,  Oppeln, 
Tost,  Kosel,  die  Städte  Crossen,  Steinau, 
Beutlien,  Hotzenplotz  mit  mehrern  Schlössern 
und  Marktflecken  erhalten.  Was  davon  etwa 
I  an  Andere  verpfändet  oder  vergäbet  wäre,  sollte 
Wladislaw  in  angedeuteter  Frist  auslösen, 
durch  Rückkauf  oder  Tausch  wieder  an  sich 
bringen,  und  seinem  Bruder  zum  Besitze  über- 
liefern.    Weil    das    Herzoglhum  Oppeln    noch 
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von    Joannes    Corvlnus,     das    Fiirstentliuni 
01s  von  Conrad    dem  AV e i s s e n  rechtmässig 
besessen    würde,    so  müsste  A\ladislaw,    bis 
er    jenes    von    dem  Besitzer    durch  Kauf  oder 
Tausch  erworben  hätte,   dieses  nach  Conrad's 
Tode  ihm  heimgefallen  ^väre ,    alljährlich ,  für 
ersteres  dreylausend  Goldgulden,    für  letzleres 
den  jährlichen  Betrag  der  Pventeu,  wie  Herzog 
Conrad    sie    bezöge,    an    seinen    Bruder   ent- 
richten   und    am    Jakobitage ,      entweder    nach 
Glogau,     oder     nach    Kosel    abführen     lassen. 
Die  Vasallen    und  Unterthanen  der  abgetretnen 
Fürstenthümer ,    Herrschaften    und  Städte  soll- 
ten dem  König  Wladlslaw,  gleich  dem  übri- 
gen   Schlesien ,     zu    allen    Kriegsdiensten    und 
Steuern    verpflichtet,    nur  Johann  AI  brecht 
davon    befreyet    bleiben.     AYürde    dieser    einst 
auf    den    Pohlnischen    Thron    erhoben ,     oder 
vorher  noch  ohne  männliche  Leibeserben  hin- 
scheiden ,    so    müssten    sämmtliche  Fürstenthü- 
mer, Herrschaften  und  Städte  an  Wladislaw 
oder    seine  Nachfolger   zurückfallen.     Könnten 
die  Könige  Casimir,   oder  Wladislaw,  oder 
Herzog  Johann  Albrecht  selbst,    die  ältere 
Verschreibung  der  Un^rischen  Thronfolge  von 
Kaiser  Friedrich    und    seinem  Sohne  Maxi- 
niilian;    oder  auch  die  künftige,   im  Falle  sie, 
den    Frieden    unter    keiner     andern    Bedingung 
schliessen    wollten,    auf   kluge    Weise    zurück 
erhallen,  so  sollten  Ungarns  Prälaten,    Barone 
und    Pieichssassen     auf     allgemeinem     Landtage 
sich  verpllichten,  nach  W  lad  isla  w's  Hintrilt 
OjLne    rechtmässige  Erben,    dessen  Bruder  .1  o- 
iiann  Alb  recht    zu    ihrem  Herrn  und  König 
anzunehmen.      Die     Kriegsgefangenen      beyder 
Theile    sollten     ausgeliefert ,      Johann     AI- 


b  r  e  c  li  t  s  Anhänger  des  ihm  geleisteten  Eides 
entbunden,  ihre  vom  Fiscus  einijezojjenen  oder 
durch  Privat  -  Gewalt  entrissenen  Güter  ilinen 
zuriickizeireben ,  und  eben  diese  Bej^iinstiiTunir 
auch  auf  die  von  Matthias  verwiesenen  Par- 
leygänger  dss  sehgen  Casimirs,  Ladislaw 
von  Sesnky  (vielleicht  <SV/7  7iyt^),  Elias  von 
Thurocz,  Benedict  und  Johann  Vörös 
von  Tarnow  ausgedehnt  werden.  Bis  zur 
Übergabe  des  Glogauer  Fürslenthumes  sollten 
die  königlichen  Freystädte  Eperies  und  Zehen 
an  Johann  Alb  recht  verpfändet  bleiben''). 

Beyde  Brüder  g'enehmiijten  und  bestä- 
tigten die  voriieschlajjenen  Bedini{uni{en  in 
ihrem  ganzen  Inhalte  und  Umfange ;  der 
eine  konnte  unter  obwaltenden  Umstän- 
den keinen  beträchtlichem  Gewinn  sich 
wünschen;  der  andere,  ohne  Erkenntniss  sei- 
nes Unvermögens  sie  zu  vollziehen  ,  fand  sie 
ehrenvoll  und  vortheilhaft ;  ihre  Erfüllung  ver- 
bürgten die  in  Wladislaw's  Lager  anwe- 
senden zwev  Bischöfe'')  und  dreyzehn  Mag- 
naten*^) in  ihrem  und  der  Abwesenden  Nah- 
men, deren  die  wenigsten  an  lange  Dauer  die-f 
ses  Friedens  glaubten.  Nach  Auswechselung 
der   Urkunden    brach    Johann  Albrecht  ge- 


a)  Die  Vertrags -Urkunde  steht  bey  Pray  Ann.  P.  IV.  p.  auj 
sqq.  und  bey  D  ogi  e  1  T.  I.  p.  79.  b)  Val  en  t  i  n  u  s  von  Gross- 
V/ardein ,  und  Thomas  von  Raab.  c)  Stephan  Bätliory, 
Judex  Ciiriae  und  Siebenbürtjer  Woiwod ;  Stephan  von  Z  ;i- 
polya,  Zipser  ErbgraF,  Ladislaw  Orszägh  von  Guth, 
Überstallmeister;  Ladislaw  von  Loszoncz,  Reichsschatz- 
meister;  Ladislaw  von  Rozgon  uud  Bartholomäus 
Drägfy,  Oberkämmerer;  Niklas  ßänffy,  Oberthlirhüter > 
Wilhelm  Pa  um  kircher,  Anton  vonPalocz,  Joliann 
Bdnffy,  J  o  h  ann  Kom  p  o  1 1  ,  Michael  Csnky  und  Jo- 
hann ßebek  von  Pelsöcz. 
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Ijen  Pohlens  Gränzen  auf;  Wladislaw  zog 
in  das  hefreyete  Kascliau  ein,  und  belolmle 
die  slandhafte  Treue  der  Bürüerscliaft.  Dort 
4.  Afilrz.  vollzotr  er  FrevtaiT  vor  Rem'iniscere  den  ße- 
i^madiijun^sbrief  für  sämmtlicne  Prälaten,  Ba- 
rone, IMaijnaten  und  Reiclissassen  aller  Stände, 
■\velclie  seinem  Bruder  seit  seiner  Ausrufun<£ 
zum  Konii^e  von  Ungarn  bis  zu  gegenwärti- 
gem Friedensschlüsse  anijelianijen  hatten.  Er 
versprach  ihnen  Schulz,  Schirm  und  Sicher- 
heit im  Besitze  ihrer  Güter,  verlieh  ihnen  Frey- 
heit,  wo  und  wem  sie  immerwolllen,  doch  unbe- 
schadet alter  Reichsgewohnheilen,  in  Waffen  zu 
dienen,  und  untersagte  dem  Reichskanzler  Bi- 
schof Thomas,  dem  königlichen  Personal-Statt- 
halter Bischof  Stephan  US  Fudor,  dem  künf- 
tigen Palatin,  dem  Judex  Curia,  Stephan. 
Balhory,  und  allen  untergeordneten  Ge- 
richtshöfen, irgend  eine  Anklage  ihrer  Par- 
teyung  wegen  anzunehmen  und  sie  vor  ihren 
Richterstuhl    zu    laden''). 

Jetzt    wünschte    Wladislaw,    und    dio 
Magnaten   drangen  darauf,   dass  die  Krönungs- 
stadt    und    die    westlichen  Gespanschaften  dem 
Feinde  entrissen  würden  :  allein  der  hohe  und 
niedere     Adel,     nur    frech    im    Fordern,    war 
karg    im    Geben,    saumselig    im  Aufsitzen;  der 
König    von     äusserstem    Geldmangel    gedrückt, 
unvermögend ,   den  schwarzen  Legionen  sieben 
und  vierzigtausend  Ducaten  an  Sold  zu  bezah-   ] 
len,    daher    nothgedrungen ,    bis    zu  ihrer  Be-  f] 
friedigung,   das  Gebieth  zwischen  Watzen  und  11 
Erlau  zum   Standorte   ihnen   anzuweisen.      Dort 
entschädiiiten  sie  sich  reichlich  durch  Raub  an  ^ 


a)  Liter.    Wlad  islai    ap.   Proy   Epist.  Procer.  P.  I.  p.  25. 
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Feldern  ,  Herden  ,  Dürfern  ,  Kirclien  und 
Klüslern.  Um  dem  Unfuge  zu  steuern,  musste 
des  Könii^.s  Schalzmeisler  Oswaldus,  Bi.scLof 
von  Agram,  Ratli  .schallen,  und  konnte  nicht 
anders  als  durch  Begründung  grössern  Übels, 
durch  Verpfändung  königlicher  Gefälle  und 
Kammerüater:  reiche  und  hereilwilliire  Pfand- 
üläuhiger  Hessen  sich  überall  linden.  Die  Le- 
gionen erhielten  ihren  Sold  und  nun  erst  setz- 
ten sie  über  die  Donau,  um  unter  das  Fanier 
des  ihnen  vorgesetzten  Feldherrn  sich  zu  stel- 
len:  es  war  der  alte,  siegberühmte  S  t  e  p  h  a  n 
Bathory;  ihm  hatte  der  königliche  Staats- 
rath  Sluhlweissenburgs  ^\  iedereroberung  über- 
tragen; er  bescheiden,  sich  den  grössern,  in 
^^  ahrheit  -wildern,  Sieger  zum  Mitarbeiter  aus- 
gebethen.  Inzwischen  war  von  Österreichi- 
scher Besatzung  aus  Sluhlweissenburg  in  der 
Tolner  Gespanschaft  viel  Gewalt  und  Raub 
verübt,  die  feste  Burg  Ozora  eingenommen, 
l*aks  an  der  Donau  ausgeplündert,  der  Besit- 
zer Niklas  Hedervary  mit  seinem  Sohne 
iiefani{en  ^veijüeführt  worden;  es  war  hohe 
Zeit,    dass  die  Rächer  kamen. 

Sonntag  nach  Fronleichnam  führte  Ba-5.  Jm«<u*. 
ihory  die  Mannschaft  des  Ungrischen  Adels 
aus  Ofen  nach  ßanhida  im  Doliser  Bezirke, 
wo  er  über  sie  und  die  schwarzen  Legionen 
Musterung  hielt;  am  dritten  Tage  liess  er  vor 
Stuhlweissenburij  auf  der  Ofener  Seite  das  La- 
Her  aufsclilaiien.      Dinsta«;  vor  Joannis  kam  der21.  Junius. 

O  ,  ,       ö    _  o  ,  .     . 

Köniij  mit  seiner  Banderie  und  einii^en  Hau- 
fen  leichler  Reiterey ,  womit  er  sich  von  der 
Bakonyer  Vorstadt  am  Salzsee  lagerte.  Faul 
Kinisy,  wegen  Ausplünderung  seines  Schlosses 
Vasonkü  der  Rache  begierig,   eilte  von  Fünfkir- 
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chen  herauf  mit  Fussvolk  und  fünflausend 
schwer  bewaffneten  Pieitern ;  damit  schloss  er 
sich  am  Joanni.stage  anBathury's  linken  Flü- 
gel an:  und  nun  war  die  Stadt  von  jeder  zu- 
gänglichen Seile  eingeschlossen ,  die  Belage- 
rung wurde  angefangen,  mit  unermüdeter  An- 
strengung, nicht  ohne  Verdruss  und  Murren 
wider  den  König,  welcher  dem  muth-  und 
racheenlilammten  Kriegsvolke  das  Sturmlau- 
fen verholhen  halle ,  durch  dreyssig  Tage 
fortgesetzt ,  mit  gleicher  Entschlossenheit  und 
Tapferkeit  von  der  Besatzung  ausgehallen.  Un- 
terdessen hatten  die  Böhmen,  welche  Wesz- 
prim  besetzt  hielten,  freywillige  Übergabe  und 
durch  einige  Pdonalhe  unenlgeldlichen  \\  alFen- 
dienst  unter  der  schwarzen  Legion  angeboihen. 
Paul  Kinisy  mit  einigen  Reilerscharen  Ya- 
sonkö  und  Ozora  bezwungen,  der  Raaber  Bi- 
schof Thomas  B  ä  k  a  c  s  mit  Raszischen 
Söldnern  Sarvar'')  in  der  Nacht  erstürmt,  Jo- 
annes Corvinus  und  Ladislaw  Egervary 
den  Gralzer  Berg  bey  Agram  angegriifen,  Herrn' 
Jakob  Szekely,  welcher  mit  zahlreichen 
JMachlhaufen  zum  Entsalze  anijezoHen  kam, 
gänzlich  geschlagen,  die  Stadt  überwältiget. 
Jeder  brachte  eine  Anzahl  reicher  Kriegsge- 
fani^ener  in  das  köniiiliche  Laj^er  vor  Slulil- 
weissenburg  mit;  aber  Wladislaw,  als  hätte 
er  sich  Erstickunj{  der  Krienslust  in  den  Sei- 
nigen  zum  Zwecke  gesetzt,  befahl  sie  ohne 
Lösegeld  frey  zu  lassen^'). 
23,JuHu»,  Sonnabend    vor    Jakobi,     nachdem    Stuhl- 

weissenburgs  IMauern  von  mehrern  Seiten  stark 

o)Bonfinius  und  Isthuanffy,  berichten  diess"  jiin- 
richtig  von  Sabaria  {Stein  am  Anger).  b)  ßoiifin.  Decad. 
V.  Lib.  II.  p.  546.     Isthuanffy  Hist.  Hung.  Lib.  II.   p.  lo., 


bescliädiget  waren,  und  die  Besatzung  keine 
Mügliclikeit  mehr  sali,  sieb,  länger  zu  behaup- 
ten,  verlangte  sie  durcli  fünf  Tage  Stillstand, 
um  über  des  Platzes  Räumunj^  zu  unterban- 
deln. Zu  ijrösster  Unzufriedenheit  der  Feld- 
herrn  und  des  Kriegsvolkes,  welches  auf  be- 
trächtliche Beute  gerechnet  hatte,  bewilligte 
ihr  der  König  freyen  Abzug  mit  Waifen  und 
Gepäcke  auf  sechs  und  dreissig  Frachtwagen, 
und  sicheres  Geleit  bis  an  Österreichs  Grän- 
zen.  Nur  die  Gefangenen,  und  was  sie  aus 
Kirchen  geraubt  hatte,  sollte  sie  zurücklassen. 
Freytag  vor  Fetri  Kettenfeyer  kam  Stuhlweis- 29. 7«/(ws. 
senburg,  von  feindlicher  Besatzung  geräumt, 
wieder  unter  Ungrische  Herrschaft''). 

Diess  ]Mahl  diente  des  Kaisers  Friedrich 
Geitz  den  Ungern  als  treuer  Bundesi^enoss ; 
kein  zudringliches  Bitten  Maximilian's 
konnte  ihn  bewegen,  den  wackern  Sobn  zu 
Fortführuni{  des  I\jieiies  in  Ungarn  mit  Gelde 
ZU  unterstützen  und  auch  von  den  deutschen 
Reichsfürsten  auf  dem  Auirsburi^er  Hofta$ie 
war  ihm  Beystand  mit  Geld  und  Leuten  wider 
Wladislaw  verM'^eigert  worden.  Jetzt  zwang 
ihn  der  \  erlust  seiner  schnellen  Eroberungen, 
an  Frieden  zu  denken,  und  durch  seine  Ung- 
rischen  Parteygänger  Hess  er  noch  während 
Stuhlweissenburgs  Belagerung  Bereitwilligkeit 
dazu     dem    Könige    und    seinen   Befehlshabern 


a)  —  „Die  hesterna  cum  Dei  auxilio  hanc  civitatcm  j4l~ 
^fiarn  Regalein  recuperafimus  etc.  Ex  suhurhio  dictae  ciuitn- 
„tis  Albensis  sabbatlio  post  Jacobi  apostoli.  (3o.  Julii.)  i^gi." 
Liter.  Episcopi  Jaurinens.  ap.  Prcy  Epist.  Procer.  P.  I. 
p.  25.  Nach  dieser  Angabe  sind  Bonfinius  und  Islhuanffy 
zn  bericlitigen ;  Jener  lässt  Stuhlweissenburg  XIV.  Kai.  Sep- 
tembr.  (19.  August) ,  Dieser  im  eilJ'ten  Monathe  nach  der  Er- 
oberung   übergehen. 
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belvannt  werden.  Barlliolomai-Tag  wurde  zu 
den  Unterhandlungen,  Pre.sl)uro;  zum Versamm- 
luni^sorte  der  Bevollmäclitigten  bestimmt. 
Gleicli  starke  Antriebe  mit  Maximilian  hatte 
Wladislaw,  den  Frieden  zu  wünschen;  auch  * 
seine  Schatzkammer  war  von  Gold  und  Silber 
wieder  geleert ;  seinem  Bruder  keine  Bedin- 
•lun'^  des  unlänirst  iieschlossenen  Vertrajjes  er- 
füllet,  nichts  von  den  drey tausend  Ducalen 
für  das  Fürstenthum  Oppeln,  nichts  als  Aus- 
jjleichunij  der  Olsner  Jahrrenten  an  ihn  be- 
zahlt,  und  Johann  Alb  recht  stand  Avieder 
mit  lleeresmacht    als   Feind  im  Lande. 

Im  Lager  vor  Sluhlweissenburg  war  Wla- 
dislaw von  bösartiger  Ruhr  befallen,  zur 
lleihmg  nach  Falotta  am  Fusse  des  Bakonyer- 
waldes  gebracht  worden.  Verzweiflung  an  der 
Kunst  seines  zeitberühmten  Leibarztes  Joan- 
nes Manardi  verbreitete  voreiliges  Gerücht 
von  seinem  Tode,  vielen  erwiinsclit,  niemanden 
"laubwürdiijer,  als  seinem  Bruder.  Unverzüij- 
lieh  schrieb  er  den  Landlag  aus  nach  Sze- 
rencs  zu  seiner  Erwahlung  und  Erhebung  auf 
den  Ungrischen  Thron,  wie  ihm  durch  den 
letzten  Friedensschluss  versichert  war").  Doch 
schon  bey  seinem  Einfalle  in  die  Zemplener 
Gespanschaft  erhielt  er  sichere  Kunde  von  des 
Königs  Lehen  und  Genesung;  nichts  desto 
weniger  überwältigte  er  des  Herrn  Einer  ich 
Percny  Felsenburg  Sztropko,  auf  deren  Mau- 
ern, Emerichs  zwey  Söhne  im  kiihn  gewag- 
ten Kampfe  fielen.  Sziropko  diente  ihm  zu 
sicherm     Wallenplalze,     von    welchem    aus    er 


a)    Szirmay   Notit.    hlstoric.    Comitat.    Zempleniens.   p.   44. 
5.  i38. 
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lanir.s  der  Bodroi^  liinunler  bis  Tokay,  die 
Güler  der  Leleszer  Propstey  und  derLandher- 
ren  von  P  e  r  c  n,  von  Homonna,  von  Naijy- 
Milialy  und  von  llakocz,  welche  iJim  k()- 
nlizliche  Anerkennung;  verwelüerlen  ,  brand- 
sclialzte.  Nur  allein  aus  Tokay  sandte  er  z-\vey 
lausend  Fässer  des  besten  Weines  nach  Toli- 
len;  niclit  viel  -sveniüer  behielt  er  für  sein 
Ivriegsvolk  zurück.  ]3ie  Zemplener  Landbo- 
then ,  um  eiligsten  Beystand  bittend,  trafen 
den  König  noch  in  Talotta ;  und  sogleich  er- 
hielt Stephan  von  Zapolya  Befehl,  mit 
einem  Böhmischen  Heerhaufen,  welcher  sie- 
bentausend Mann  stark,  so  eben  aus  Osterreich 
war  vertrieben  Avorden,  gegen  Johann  Alb- 
recht aufzubrechen.  Diess  meldete  Wl ad  is- 
law  Dinstag  vor  Laurenlii  der  Bartfelder  Ge-  9-  Au'^usf. 
sammlheit  und  foiderle  sie  auf,  der  Malinunjj 
des  Zipser  Hauptmanns  Paul  von  Darocz 
mit  ihrer  oft  bewiesenen  Treue  und  Tapfer- 
keit zu  folgen "). 

Als  Zapolya  mit  dem  Böhmischen 
Kriegsvolke  schon  jenseits  der  Jabloncza  sich 
Kaschau  näherte,  versagte  es  seinen  Befehlen, 
bis  zur  Auszahlung  des  rücksländii^en  Soldes 
den  Gehorsam.  Von  Ofen,  wohin  der  König 
nach  seiner  Genesung  in  den  ersten  Tagen  des 
Herbstmondes  zurückgekehrt  war,  liess  sich 
niclits  weniger  als  Geld  erwarten.  In  solcher 
Verlegenheit  sahZapolya  sich  nothgedrungen, 
die  widerspänstige  Mannschaft  mit  Verheis- 
sungen  zu  läusclien;  die  Hauptleute  der  Böh- 
men   und  ihr  oberster  Feldherr  Niklas  von 


a)  Liter.    Wladisl,    ad  Bartphens.  an.  Pray  Epist.  Proccr. 
P.  I.  p.  26. 
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Haugwicz  glaubten  seiner Vcrsiclierung,  dass 
in  den  näclisten  Tagen  betraclitliclie  Summen 
bey  ihm  eingehen  würden;  wo  nicht,  so  büi'ge 
er  ihnen  mit  seinem  gesammlen  \  ermögen  für 
ihre  vülliire  Befriedii^umj:   nach  dem  Feldzu^je, 

.'-'.1  ^V  .  r  0/ 

dessen  siegreiche  Beendigung  er  im  \erlrauen 
auf  ihre  Tapferkeit  nicht  bezweifelte,  wolle 
er  seine  Güter  verpfänden,  um  ihnen  durch 
Zahluni{  und  auch  durch  Belohnunij  ijerecht 
zu  werden.  So  beruhiget,  folgten  sie  ihm 
mit  ihren  Scharen  nach  Kaschau,  wo  Johann 
Albrecht  die  Belagerung  plötzlich  aufgeho- 
ben und  gegen  Eperies  hinauf  an  die  Tarcza 
sich  zurückgezogen  hatte.  Von  Kreuzerhö- 
liung  bis  nach  Allerheiligen '"')  blieb  Zapolya 
zu  Kaschau  in  Unthätigkeit,  von  dem  Könige 
und  von  den  Magnaten  Verstärkung  seiner 
Heermacht  erwartend  ;  allein  von  jenem  erhielt 
er  nur  Bekenntnisse  seines  Unvermögens,  und 
Anweisung  zu  Friedensunterhandlungen ,  wel- 
chen Johann  Albrecht  kein  Gehör  gab; 
von  diesen  mancherley  AusUüchte,  mitunter 
auch  beleidigenden  Tadel  seiner  Unentschlos- 
senheit,  wodurch  er  des  Reiches  nördliches 
Gebieth  eben  so ,  wie  Wien  und  Osterreich 
dem  Feinde  Preis  zu  geben  schiene.  Endlich, 
jiachdem  die  Königinn  Beatrix,  noch  immer 
.stark  in  der  Hoifnung  auf  A\  ladislaws  A\  ort, 
Hand  und  Gewalt,  dem  bedrängten  Feldherrn 
einige  Haufen  Pieiterey  in  ihrem  Solde  zuge- 
sandt, die  Banden  des  Aba-Ujvarer,  Zemple- 


a)  Liter.  Steph.  Zäpoly.  aä  Bartphens.  „Cassouiae  fer. 
„fi.  j)ost  fest,  exaltafion.  S.  Crucis  (i5.  Septbr.J  ap.  JV agner 
Diplomatar.  Saros.  p.  i43.  et  ad  finitimos  Comilalus  :  „Casso- 
,,viae  in  vigilia  omnium  Sanctor.'^  ap.  JFagner  Aualect,  Sce- 
pus.  1\   IV.  p.  25. 
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ner,  Saroser  und  Zlpser  Adels  seine  Streit- 
macht auf  aciilzelintausend  IMann  vermeliret  hal- 
ten ,  zog  er  aus  Kaschau  längs  der  Tarcza 
hinauf,  und  bolh  den  Fohlen  entscheidende 
Schlacht   im  oiFenen  Felde. 

Johann  Albrecht  stellte  sich  dem  über- 
legenen Feinde.  Früh  Morgens  begann  das 
Gefecht  und  wurde  mit  gleicher  Tapferkeit 
und  Anstrengung  von  bevden  Seiten ,  überall 
mit  bedeutendem  Verluste,  bis  gegen  Abend 
fortj^esetzt.  Die  Böhmen  am  linken  Flügel, 
rettete  nur  der  Ungern  schwer  bewairnete  liei- 
terey,  zur  Hülfe  heransprengend,  von  gänzli- 
cher Aufreibung.  \  om  rechten  Flügel  stürmte 
Ziipolya  mit  Ungrischer  Mannschaft  keilför- 
mig in  der  Fohlen  dichtgeschlossene  Reihen 
ein  ;  die  durchbrochenen  stellte  Johann  Alb- 
recht mehrmahls  wieder  her.  Lenker  des 
Kampfes  und  Kämpfer  zugleich ,  verlor  er 
zwey  Pferde  in  Erneuerung  des  Gefechtes,  das 
dritte  schwer  verwundet,  warf  ihn  ab;  zu 
Fusse  trotzte  er  auf  seinem  Standpuncte  der 
Gefahr.  Da  erkannten  unbefangene  Ungern, 
welchen  König  sie  in  Johann  Albrech  t  ver- 
schmähet hätten;  bis  zum  Untergänge  der 
Sonne  hatte  er  des  SieiiesEntscheiduni^  auf^e- 
halten.  Als  aber  jetzt  die  Besatzung  aus  Ka- 
schau ,  mit  Feuergewehr  bewailnetes  Fussvolkj 
anlangte,  Zapolya  Raum  machte  und  über 
die  unermüdeten  Fohlen  den  feurigen  Kuiiel- 
regen  hinter  einander  ausströmen  Hess ;  da  iie- 
len  Tausende  ,  und  Tausende  ergriilen  die 
Flucht,  Johann  A  1  b  r  e  c  h  t  gab  Alles  verlo- 
ren ,  schlug  sich  mit  zwey  und  zAvanzig  seiner 
Treuesien  durch  die  Ungrische  Reiterey  durch, 
und    warf    sich  in    das    befestigte  Eperies  hin- 
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ein.  Das  La^er  und  alles  schwere  Bela^e- 
run<^.s- Gesell ütz  ,  unlängst  aus  Crakau  lierbey- 
jjeschafft,  blieb  in  der  Ungern  Gewalt.  Der 
vorgefundene  Vorratli  an  Gold  und  Silber,  an 
Geld  und  Kostbarkeiten  der  Poblnischen  Hej- 
ren  setzte  den  Feldlierrn  Zapolya  völlig  in 
Stand,  ohne  Verpfändung  seiner  Güter  den 
Bühnien  durcli  Bezahlung  des  Soldes  Wort  zu 
halten,  und  die  gesamnite  Mannschaft  zu  be- 
jolmen;  willig  folgte  sie  ihm  noch  in  der 
Nacht  gegen  Kperies.  ]Mit  Tages  Anbruch  war 
Johann  Alb  recht  ohne  Aussicht  auf  Piet- 
tung  daselbst  eingeschlossen  ;  der  Platz  zu 
schlecht  versorgt,  zu  schwach  besetzt,  um 
eine  Belagerung  auszuhaken;  aber  auch  Za- 
polya zu  vorsichtig,  um  über  das  Anerbie- 
then  seiner  frevwilliiien  Eroebunir  zu  entschei- 
den,  oder  den  gewissen  künftigen  König  von 
Pohlen  gefangen  zu  nehmen.  unterlegte  Eil- 
bolhen  brachten  die  freudige  Siegesnachricht 
und  des  Feldlierrn  Anfrage,  wie  er  mit  dem 
eingeschlossenen  Königssohn  verfahren  sollte, 
an  .  den  König.  Wladislaw  verlangte  nichts 
weiter,  als  Bestätigung  und  unverbrüchliche 
Beobachtung  des  jüngst  geschlossenen  Frie- 
dens; entschlösse  sich  Johann  Albrecht  mit 
redUcber  Gesinnung  dazu,  gelobte  er,  Epe- 
ries ,  Zeben,  Saros  Ungrisclien  Befehlshabern 
einzuräumen,  die  Zemplener  Schlösser  ihren 
Eigenthümern  zurückzugeben ,  und  nie  wieder 
nach  Ungarn  feindlich  einzufallen ;  so  sollte 
ihm  mit  dem  schweren  Geschütze  und  allen 
Kriegsgefangenen  Pohlen  ohne  Lösegeld  freye 
Heimkehr  gewähret  werden.  Johann  All)- 
xecht  ehrte  die  brüderliche  Gesinnung  in  sei- 
nes Schicksals   Entscheidung    und  verpflichtete 


sicli  eldlicli  zu  allem,  war  von  ihm  Verlan «^et 
wurde.  Zapolya  den  tapfern,  mehr  durch 
Übermacht,  als  durch  Kunst,  hesieijten  Für- 
sten nach  Verdienst  würdigend,  be^^leilele  ilin 
bis  auf  das  hohe  Zipserliaus;  bewirlhefe  ihn 
daselbst  in  seinem  Schlosse  mit  mehr  als  kö- 
niglicher Pracht,  erfreuete  ihn  mit  küst])aren 
Geschenken  aus  seiner  Schatzkammer  ,  und 
liess  ihn  von  seinem  auserlesenen  Iielterlrupp 
über  das  Carpatische   Gebirge  geleiten"). 

Unterdessen  waren  die  Bevollmächtigten 
des  Kaisers,  und  des  Römischen  Königs,  und 
des  Königs  von  Ungarn  schon  durch  zAv^ey 
IMonathe  zu  Presburg  versammelt ;  doch  über 
die  Bedingungen  des  Friedens  noch  immer  un- 
eins.  Die  kaiserlichen  IMachtbothen  '')  forder- 
ten unerlässliche  Erneuerung  und  Bestatii^unif 
des,  vor  achtzehn  Jahren  bey  Auslieferung 
der  Ungrischen  Krone  mit  Matthias  geschlos- 
senen Erbvertrages ;  Erlass  der  rückständigen 
Schuld  des  Kaisers;  Ersatz  der  Kriegskosten 
und  PväumuniJ  aller  von  Unijern  noch  besetz- 
ten  Plätze  in  Österreich,  Steiermark,  Crain 
und     Kärnthen;     Die    Ungrischen'')     verwarfen 


o)  B  o  n  f  i  n  i  II  5  Dccsd.  V.  I.ib.  II.  p.   55o.  I  s  t  h  n  n  n  ffy  !  ib. 
II.    p.    i3.  b)    Tobias   Boskovvicsch,    kniserlici.er    Lan- 

deshauptmann; M  a  1 1  li  ä  u  s  von  Spauer,  des  Kaisers  Käin- 
merer  und  Erb  -  Mundscht-nk  von  'J'yrol  ;  Bernhard  Ber^^er 
Reichs  -  Frotonotariiis  ;  Doctor  Johann  F  n  c  h  s  m  a  <;  e  n  ,  kai- 
serlicher Rath  ;  F  ri  e  d  r  i  c  h  Graf  von  Zollern,  Laiide.shaiipt- 
mann  in  Holienburg ;  Bernhard  von  Pol  heim,  Doctor  der 
Rechle;  Heinrich  Prutsching,  Erbherr  auf  Stcte;iberg ; 
Johann  Kishorvätli  von  Halapsycsh  und  Georg  Rottäl- 
1er;    des  Komischen   Königs   Käthe.  c)   Thomas    iJäkäcsh 

Raaber  Biscliof  und  Reichskanzler;  Stephan  Bäthory,  Sie- 
benbürger ^V'oiAVod  und  Jiidöx  Curia;  Johann  Schellen- 
berg, Böliniisclier  Kanzler;  Ladislaw  Urs  zag,  von  Guth 
Oberstallmeister;  Ladislaw  von  Rozgon,  OLerkän  nr'rer ; 
Benedict  Waithmöller,  Burggraf  auf  Carlstein  und  Münz-' 
meister  auf  Kattenberg  ;     Johaun  von  Rupow,    Böhmischer 
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Alles  als  lästii^,  entelirend,  des  Reiches  Selbst- 
ständiijkeit  auiliebend ,   und  wenn  es  im  Drange 
der  Umstände    eingegangen    wurde,    zu    neuen 
und  heftigen  Kriegen  aufreitzend.     Dessen  un- 
geachtet erhielten  bevde  Theile  von  ihren  Ge- 
biethern immerfort  die  Weisung,  jene  auf   ih- 
ren unbilliijen  Forderuniren  zu   bestehen  ,  diese 
den  Frieden  unter  jeder  Bedingung  zu  bewir- 
ken.    Was    blieb  auch  dem  von  mehrern  Sei- 
ten beängstigten  Wladislaw  bey  seines  Geis*- 
tes    Beschränktheit,     bey     verschwenderischer 
Verwaltung  seiner  Einkünfte,  bey  seiner  Sehn- 
sucht   nach  Ruhe  anders  übrig,    als  alles    sich 
gefallen    zu    lassen,    was    ihn    auf   einige    Zeit 
der  Arbeit  und  Anstrengung  zu  entbinden  ver-. 
sprach?      Während    der    Unterhandlungen   war 
noch    ungewiss,    ob    seinen   beherztem  Bruder 
Stephan  von  Zapolya  besiegen  würde;  blieb 
jener    Sieger,     so   konnte    sich    zutragen,    dass 
ihm    die    meisten    Landherren    der    nördlichen 
und     östlichen    Gespanschaften    huldigten;     in 
den    westlichen    hingen    Magnaten    und    Land- 
herren   noch    fest    an    Maximilian;      an    ihn 
hatten    sich    auch    mehrere   Un^rische  BefehLs- 
haber    mit   ihren  Plätzen  in  Osterreich,    theils 
bestochen,     theils    von    Übermacht    gezwungen 
ergeben.     Im    Innern    des    Reiches    verstärkten 
sich    die  Grossen    durch    veraclitende    Wider- 
spänstigkeit     gegen    des    Königs    Ansehen    und 
Macht;      seine    angeblichen    Freunde    grössten- 
theils    eigennützige,    listige  Schmeichler,    ver- 
leiteten   ihn    zu    leichtsinniger  Verschwendung 
und    politischen    MissgrilFen.       Die    königliche 


Hofmarschall;    Wilhelm  P  a  ii  m  k  i  r  eher  von  Schiciniiig  und 
G  e  o  r  g  B  ä  th  o  ry. 


"NVitlwe  zu  Gran  dranjj  immer  ernstllclier  auf 
ihre  Vermahluntj,  und  konnte  nur  durch  Wla- 
di.slaw's  wiederholille  Besuche  und  verstelhe, 
doch  Alles  verheis.sende^Liehkosunijen  von 
verderblichen  Unternehmungen  wider  ihn  und 
das  Land  zuriickizehallen  werden.  Der  Land- 
adel  der  Gespanschaflen  hatte  wider  die  Be- 
drückungen von  Seilen  gewalliger  Maijnaten 
unablässig  zu  kämpfen.  Die  Osmanen,  durch 
Kinisy's  Grausamkeiten  in  Behandlung  der 
Gefangenen  zu  bitterster  Rache  angefeuert,  be- 
droheten  das  Reich  in  Süden;  der  Despot 
von  Serwien  und  Herzog  Lorenz  von  Uj- 
lak,  zur  Yertheidigung  der  Gränzen  ange- 
stellt, standen  gegen  einander  selbst  in  Fehd- 
schaft, und  liessen  sich,  weder  durch  W  la- 
dislaw's  nachdruckslose  Befehle,  noch  durch 
des  Coloczer  Erzbischofs  dringende  Ermahnun- 
gen zur  Aussöhnung  und  Eintracht   bewegen. 

Bey  dieser  Lage  der  Dinge  musste  wohl 
auch  den  Ungrischen  Abgeordneten  in  Presburg 
die  Nothwendlijkeit  des  Friedens  mit  Oster-^ 
reich  einleuchten  und  das  Lästige  seiner  Be- 
dinijuniien  ihren  Blicken  allmählii;  entschwin- 
den.  Was  la^j  an  Versicherunij  der  Erbfolge 
in  Ungarn  für  Maximilian  und  seine  Erl)en, 
da  Wladislaw  erst  fünf  und  dreyssig  Jahr 
alt,  noch  unverehelicht,  bey  gesunder  Leibes- 
beschaflenheit ,  und  zur  Erwartunij  eigener 
Leibeserben  berechtitjet  warf  In  Ansehunif 
der  übrigen  Forderungen  mochte  den  Ungri- 
schen IMachthabern  nicht  unerlaubt  scheinen, 
mit  Kaiser  Friedrich,  nach  dem,  von  ihm 
selbst  mehrmahls  au'^i^e^^telllen  Gesetze,  Ver- 
träge zu  schliessen,  das  ist  im  Augenblicke  der 
Noth  Alles  zu  versprechen,  nach  entschwun- 
V.  Thfii.  48 
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dener  Gefalir  unter  manni^fallii^en  Windunjjen 
und  Ausflüchten  Nichts  zu  leisten;  Schukl- 
hriefe  ausstellen,  und  unter  günstigem  Yer- 
liällnissen  sie  mit  ,dem  Kriegsschwerte  zu  ver- 
nichten. 
7.Novlr.  Also  Montag  nach  Leonardi,   da  Johann 

A 1  h  r  e  c  h  t'  s  Glück  und  W 1  a  d  i s  1  a  w'  s  schwa- 
che Herrschaft  noch  auf  der  Wageschale  lag, 
vollzogen  und  unterzeichneten  die  Unurischea 
Bevollmächtigten  den  Friedensvertrag;  hier  das 
Merkwürdigste  seines  Inhaltes.  König  Wladis- 
law  wird  forthin  für  Ungarns  rechtmässigen 
König  und  Herrn  anerkannt,  seinen  männli- 
chen Leibeserhen  die  unstreitige  Thronfolge 
zugesprochen;  zwischen  ihm,  dem  Kaiser,  dem 
Römischen  Könige,  ihren  Ländern  und  Reichs- 
.sassen sollen  ewiger  Friede,  Eintracht,  ge^en- 
seitiize  Hülfsleistunij  wider  ihre  Feinde  be- 
Stehen.  Gewalllhaten ,  in  und  seit  den  Krie- 
gen des  Königs  Matthias  mit  dem  Kaiser, 
von  beyden  Theilen  begangen,  verziehen  und 
abgelhan  seyn.  Wladislaw  wird  sämmlliche 
Städte,  Schlösser,  Festungen  und  Herrschaf- 
ten, deren  sich  Matthias  in  Osterreich,  Steyer- 
mark,  Crain  und  Kärnthen")  bemächtijiel  hatte, 
mit  Zurücklassung  des  schweren  Geschützes 
und  andern  Wafienvorrathes,  den  verordneten 
Befehlshabern  des  Kaisers  überliefern,  die  ver- 
pfändeten auslösen,  und  den  Herzog  Joannes 
Corvinus  von  aller  Widersetzlichkeit  in  Räu- 


a)  Es  waren  damahls  noch  unter  Ungrisclior  Bothniässiglceit : 
Stuchsenste:n  ,  Stahreiiherp;  ,  Gutenslein  ,  I.ichtenwerd ,  Holten- 
darf,  Kornüuhrerg ,  Schnüda  ,  Laah  ,  Ege)Llnirg^  Zister.ulorf, 
Schönhcrg ,  IJohenpruck ,  Roez,  IVolkersdorf,  Kirchschlag, 
Ebenfurth,  Waltersdorf,  Born,  ^Itensteig ,  Griiind,  MeUjierg^ 
Groborn,  Karenbrunn,  totenberg ,  Kreuzenstein,  KadaUt  üclian,'- 
Stein,  Obernruspach  und  Krainberg. 
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mung  der  von  ilim  besetzten  abmalmen.  Über 
die,  zwiscben  dem  Herzoij  Joa  n  nes  und  Herrn 
Jakob  Szekely  streitigen  Besitzunijen  in 
kaiserlichem  Erblande  werden  drey  vom  Kai- 
ser, drey  vom  Könige  nacli  Haimburg  ver- 
ordnete Scliiedsrichter ,  und  bey  weiterer  Be- 
rufung der  Parteyen,  Herzog  Otto  von  Bayern 
entscheiden.  Eisenstadt,  Forchtenstein ,  Ko- 
belsdorf,  Hornstein,  Güns  und  Pernstein  wer- 
den dem  Kaiser  zurückgegeben,  und  sollen  in 
dessen  Pfandbesitze  bis  zur  Auslösung  mit 
vierziijtausend  Goldijulden  verbleiben.  Die 
Kriegeskosten  wird  W 1  a  d  i  s  1  a  w  in  zwevjäh- 
rii^er  Frist  mit  einmahl  hunderttausend  Duca- 
ten  ersetzen,  dazu  noch  die  alte  Schuldforde- 
rung gleicher  Summe  an  den  Kaiser  erlassen, 
den  Schuldbrief  herausgeben,  oder  wenn  er 
nicht  vorhanden  wäre,  ihn  für  verfallen  und 
nichtig  erklären. 

Nach  dem  allen  liess  man  die  wichtigste, 
gerade  weil  sie  die  widerrechtlichste  war,  auf 
das  sorüfältii{ste  verwahrte  und  verbündte  Be- 
diniruni{  fol^ren.  Der  Köni<^  und  des  Uniiri- 
sehen  Reiches  Gesammtheit  sollten  die ,  unter 
Matthias  vollzoijene ,  aber  durchaus  un^ül- 
tiije  Verschreibunij  der  Erbfolge  derirestalt  ^c- 
nehmigen,  bestätigen  und  erneuern,  dass,  wenn 
Wladislaw's  Tod  ohne  männlichen  Leibes- 
erben den  Thron  erledigte,  Ungarn  mit  allen 
zur  Krone  gehörigen  Reichen,  Provinzen  und 
Herrschaften  an  den  Römischen  König  und 
seine  männliche  Nachkommenschaft  in  gera- 
der Linie  heimfalle.  Damit  Maximilian  der 
Befesliüunij  seines  Erbrechtes  gewisser  werde, 
sollte  Wladislaw  auf  das  nächste  Fest  Mariü 
Reinigung    allgemeinen    Landtag    ausschreiben, 

4a* 
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von  den  dort  anwesenden  Pralalen,  Baronen, 
Maijnaten,  Landherren ,  Stadien  und  Reiclis- 
sassen  in  Gei^enwart  kaiserlicher  Gewallbollien, 
den  Krbfüliie- Vertrag  feyerlicli  annehmen,  aucli 
für  sich,  für  ihre  Nachfolger  und  für  ihre 
Erben  die  urkundliche  Erklärung  vollziehen 
lassen,  dass  sie,  im.  Falle  der  König  ohne 
männlichen  Leibeserben,  oder  auch  diese  ohne 
ahnliche  Nachkommen  hinschieden,  sie  den 
Römischen  König  Maximilian;  wenn  er 
nicht  mehr  wäre,  einen  seiner  Söhne;  und 
auch  nach  dessen  Tode  einen  seiner  Abkömm- 
linge in  gerader  Linie  für  ihren  recht mässi- 
gen  unstreitigen  König  annehmen,  zur  Besitz- 
nahme des  Reiches  ohne  Widerstand  zulassen, 
ihm  als  König  und  Herrn  treu,  gehorsam  und 
unterthänig  seyn  wollen.  Diess  sollten  sie; 
die  Anwesenden,  auf  dem  Landtage  zum  näch- 
sten Piingstfeste ;  dann  alle  neu  ernannte  Prä- 
laten und  höhere  Pfründner;  der  jedesmahlige 
Palatin  des  Reiches  nach  seiner  Erwählung; 
der  Woiwod  von  Siebenbürgen ,  die  Piesbur- 
ger  und  Temesvärer  Grafen ,  die  Bane  von 
Croatien ,  von  Jaicza,  von  Zewrin ,  von  Bel- 
grad; die  Befehlshaber  von  der  Ofener  und 
andern  wichtigem  Burgen;  die  Bewahrer  der 
Reichskrone,  und  alle  Beamten  höhern  Ran- 
ges, bey  ihrer  Beförderung;  im  Falle  Wla- 
dislaw  einen  minderjährigen  Erben  hinter- 
liesse,  auch  dessen  Vormünder  und  Reichs- 
verweser; der  Reichserbe  selbst,  sobald  er 
zur  Mündigkeit  «elanüt  wäre,  in  Anwesen- 
heit  kaiserlicher  Verordneten  feyerlich  be- 
schwören, das  Beschworne  urkundlich  ausfer- 
tigen, besiegeln,  und  die  Urkunden  an  Bür- 
germeister, Richter,  Rath  und  Burgherrn  von 
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Haimburg  zu  weiterer  Beförderung  an  den  Rö- 
mischen König  ahliefern.  So  wenig  kannten 
Kaiser  Friedrich,  König  Maximilian,  ihre 
Käthe,  und  ihre  Machlbothen,  Wladi.slaw's 
bedrängte  Lage,  der  Ungern  stolzen  Sinn,  ho- 
hes Nationalgefühl  und  unter  des  Thrones  Er- 
schütterungen sich  gewaltig  entbindende  poli- 
tische Lebenskraft,  M-enn  sie  glauben  konn- 
ten, dass  diese,  dem  Staatsrechte  und  der  her- 
webrachlen  Gewohnheit  des  Reiches  widerspre- 
chende Bedingung,  je  würde  angenommen  oder 
vollzogen  werden.  Wladislaw's  hinterlassene 
Töchter,  welchen  im  Mangel  männlicher  Er- 
ben nach  dageAvesenen  Beispielen,  gerade  wie 
der  Arpadischen  Maria;  wie  Maria,  der 
Tochter  Ludwig's,  wie  Elisabeth,  der  Toch- 
ter S  i  g  m  u  n  d'  s  ;  wie  Elisabeth,  der  Toch- 
ter Albrecht's,  die  Erbfolge  gebührte,  wollte 
IMaximilian  oder  seine  Erben  als  Könige  von 
Ungarn  nur  mit  anständigen  Ehemännern  und 
jreziemendem  Brautschatz  versorjjen. 

Kraft  desselben  Vertrages  war  dem  Rö-« 
mischen  König  jetzt  schon  der  Titel  eines 
Königs  von  Ungarn  bewilligt,  seinen  Anhän- 
gern und  Parteigängern  unter  Ungrischen  Prä- 
laten, Magnaten,  Landherren  und  Städten,  so 
wie  des  Königs  Matthias  Anhängern  unter 
den  Herren  und  Städten  Österreichs,  völlige 
Verzeihung  zugesichert;  künftigen  Rebellen, 
und  Hochverräthern  sollte  weder  Maximi- 
lian, noch  Wladislaw,  Aufnahme  und  Schutz 
gewähren.  Alle  Schlösser,  Festungen,  Städte 
und  Herrschaften,  welche  im  letzten  Kriege 
von  dem  Römischen  Könige  in  Ungarn,  Croa- 
tien  und  Slawonien  erobert  worden  sind,  soll- 
ten ihren  rechtmässigen  Besitzern  zurücküeije- 
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ben  ;  besonders  Stein  am  Anger,  Szent  Grotli, 
Körmend  ,  Marvankö  und  Koslei  bis  zu  niicli- 
stem  Luciätai^e  ^jeräumt ;  die  Krie<^s^efantTeneQ 
beyder  Tlieile,  ohne  Lösegeld  und  Bürgschaft, 
in  ihre  Heimath  entlassen  werden"). 

Nachdem  die  Ungrischen  Bevollmächtig- 
ten mit  der  Friedensurkunde  zu  Ofen  anije- 
kommen  waren,  erkannten  Wladislaw  und 
sein  Staatsrath  für  heilsam,  den  abgeschlosse- 
nen Vertrag  vorläufig  nur  den  in  der  Haupt- 
stadt zahlreich  anwesenden  Prälaten ,  Magna- 
ten und  Landadel  der  Gespanschaften  bekannt 
zu  machen,  und  dadurch  die  Erfüllung  der 
schwierigsten  Bedin^unsJ  auf  dem  künftigen 
10-18  iVbv.  Landtage  vorzubereiten.  In  Sanct  Martins  Oc- 
tave  trat  der  König  von  Bischöfen ,  Baronen, 
und  Ilälhen  hegleitet,  vor  der  Burij  auf  dem 
tjrossen  Sanct  Georijs  Platze  in  die  Versamm- 
lung  der  Stände  und  verkündigte  das  Heil  des 
Friedens  mit  dem  Kaiser ,  des  Ungrischen 
P.eiches  mächtigstem  Feinde.  Der  Grosswar- 
deiner Bischof  Valentin  US  ^'V  ük,  Piascischer 
Abkunft,  gab  der  Versammlung  in  Slawi- 
scher Sprache  die  bisherigen  Bedrängnisse  des 
Vaterlandes  zu  erwägen ,  setzte  die  Nothwen- 
digkeit  und  die  Wohlthat  des  abgeschlossenen 
Friedens  aus  einander,  und  schloss  mit  drin- 
genden Ermahnungen  die  Bedingungen  dessel- 
ben mit  ruhiger  Unbefanj^enheit  zu  verneh- 
men ,  gerecht  zu  würdigen,  mit  liberaler  Ge- 
sinnung zu  genehmigen.  Hierauf  verfügte  sich 
der  König  mit  seinem  Gefolge  in  die  Burg 
zurück.      Jetzt    erhob    sich    der    wortmächtiüe 


a)  Die  vollständige  Urkunde  bey  Kollar  in  Auctar.  diplo- 
mat.  ad  Hist.  Ursini  Velii  p.  258  — a66.  und  bey  Pray 
Annal.  P.  IV.  p.  a3i   et  sqq. 
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Raaber  Biscliof  Thomas  Bakäcsli,  schil- 
dernd ia  Ungrischer  Sprache  die  Drani^sale 
des  Reiches  seit  des  grossen  KcJnigs  Verewi- 
gung; die  Verheerungen  der  fruchtbarsten  Ge- 
benden durch  des  auswärlii{en  und  biirijerli- 
eben  Krieges  Wuth ;  die  an  Gotteshäusern,  an 
einsamen  Wohnplätzen  der  Gottseligkeit ,  in 
Schlössern  und  Höfen  der  Herren,  in  Städten 
und  Dörfern  verübten  Gewaltthaten ;  die  Er- 
schöpfung des  ötfenllichen  Schatzes  und  des 
Privatvermögens ;  das  plötzliche  Verschwinden, 
alles  A\  ohlstandes,  die  betrübten  Folgen  der 
ZAvietracht  unter  den  Ständen ,  und  das  fort- 
wälirende  verderbliche  Treiben  mächtiger  Par- 
tevungen.  Diess  alles  sollte  die  Versammlung 
überzeugen  von  der  INothwendiükeit  des  Frie- 
dens  und  von  der  Wichtigkeit  der  Gründe, 
■welche  die  Bevollmächtigten  bestimmt  hätten, 
ibn  als  einziges  Rettungsmillel  des  Vaterlandes 
mit  jeder  Aufopferung  zu  erkaufen. 

Allein  das  ganze  Verfahren  verfehlte  sei- 
nen Zweck,  anstatt  die  Gemülher  zu  beruhigen, 
erweckte  es  ban^e  Erwartungen:  das  Vertrauen 
auf  die  Kraft  und  Emsicbt  der  Regierung  war 
bereits  verwirkt,  ihr  allein  wurden  die  dar- 
i^estellten  Bedrängnisse  zugerechnet;  die  Vorre- 
den beyder  Bischöfe  hielt  man  für  OlFenba- 
runij  eines  sclilimmen  Bewusstseyns ,  für  ver- 
fängliche Andeutungen  des  Vorsatzes,  die  Ge- 
nehmiiiuni:  einer  bösen  Sache  zu  erschleichen. 
Ariiwoiin  setzte  das  Ärgste  als  entschieden  vor- 
aus, und  die  Aufmerksamkeit  war  auf  Erölf- 
nuni^  desselben  geschärft.  Bischof  Thomas 
bei^ann  die  Vorlesunir  der  Urkunde.  Schon 
die  ersten  Artikel  wurden  mit  Unzufriedenheit 
angehört ;    die   Abtretung    der  Österreichischen 


—    ']6o    — 

Eroberunijen  olme  Scliwert.sclila«^,  der  bescliwor- 
nen  Walil- Capitulation  des  Königs  zuwider, 
reitzte  zu  lauten  Ausserun<^en  des  Unwillens; 
liefliger  noch  brach  die  Erbitterunj^  aus  bey  der 
bewilligten  Zurückstellung  der  Ungrischen  Herr- 
schaften Üisenstadt,  Forchtenstein,  Güns;  und 
die  Befestiijung  des  Österreichischen  Erbfolge- 
rechts  auf  Ungarn  durch  Forderung  einer  un- 
absehbaren Reihe  von  Eidschwüren  und  Ur- 
kunden entflammte  die  ganze  Versammlung  zu 
patriotischer  Wuth.  E^inhalliges  Geschrey : 
5,Verrath!  Verkauf  des  Vaterlandes,  der  Frey- 
„heit,  der  Ehre!  Keinen  Frieden!  keine  Dienst- 
„barkeit!  zu  den  Waffen!  zum  Tode  mit  den 
,, Verräthern  !  "  Alles  stand  in  Aufruhr,  der 
Bischof  mit  den  übrigen  Friedensmittlern  in 
augenscheinlicher  Lebensgefahr ;  kaum  gewan- 
nen sie  Zeit,  sich  in  die  Burg  zu  flüchten, 
und  durch  mehrere  Tage  durften  sie  nicht 
■wagen ,  ohne  Begleitung  bewaffneter  Scharen 
öllentlicli  zu  erscheinen.  Die  "emässi^tern  der 
Brälaten  und  Magnaten  entfernten  sich  aus  der 
Hauptstadt,  um  sich  zudringlichen  Forderungen 
des  vertrai{mässiiren  Zwan^seldes  zu  entziehen. 
Der  Adel  aus  den  Gespanschaften  hielt  Zu- 
sammenkünfte zur  Beralhschlaüunj;  über  die 
Art  und  Weise  in  allgemeinen  Angelegenhei- 
len des  Vaterlandes  von  dem  Ma^rnatenstande 
völlig  sich  zu  trennen.  ,, Warum,  so  hiess  es 
„fast  allgemein,  führte  der  König  nicht  gleich 
„nach  seiner  Krönung  das  vor  Stuhlweissenburg 
„versammelte,  völlig  gerüstete,  zwanziijlausend 
„Mann  starke  Heer  nach  ÖsterreichP  Warum 
,, sahen  König,  Frälaten,  Barone  und  Magnaten 
„unthätig  zu,  -w^ährend  Maximilian  vier  Ge- 
„spanschaften     verheerte,     reiche     Städte     und 
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„feste  Buri^en  fast  ohne  Widerstand  einnahm  i' 
„Und  wenn  der  Siej;  bey  Sarvar,  hev  Wesz- 
,,prlm  ,  bey  Ajiram,  bey  Stuhlweissenburjj;  den 
„straflicli  Preis  gegebenen  Ruhm  der  Uno;rischen 
„Wallen  wieder  herstelhe,  warum  wurde  der 
„Sieg  niclit  bis  über  \^'ien  und  Neustadt  liin- 
„aus  verfolgt  i  Wenn  liat  je  eine  ehrliebende 
„Nation  im  Vorlheile  des  Sieges  siebend,  um 
„Frieden  gpl)eihen,  und  um  ihn  zu  erlani^en, 
„eroberte  Länd(Meyen  des  Feindes  abgetreten, 
„iiim  belräclitliche  Herrschaften  in  eiijenem 
„Lande  eingeräumt,  gerechte  Schuldforderun- 
„gen  ilim  erlassen ,  zum  Ersätze  der  Krieges- 
,, kosten  sich  erbothen,  und  über  diess  alles  ihm 
„noch  Krbansprüche  auf  Beherrschung  ihres 
„Pieiches  zuerkannt P  Woher  diese  empörende 
„Entwürdigung  des  Ungrischen  Volkes  nach 
,, sechs  rubmvollen  Jahrhunderlen;  M'oher  sonst 
,,als  von  des  Kcinigs  sorgloser  Trägheit  und 
,,der  Magnaten  veiiathei  ischem  Sinne:'"  Nicht 
lange,  so  war  diess  auch  des  gemeinen  Hau- 
fens Stimme;  und  laidicli  fand  man  auf  öflent- 
lichen  Platzen,  an  Strassenecken  und  Kirchen-r 
thiiren  die  F^rklärung  angescblagen  :  ,, jeder  recht- 
„schaltene  Unger  wolle  lieber  sterben,  als  durch 
,, Genehmigung  des  schändlichen  Friedensschlus- 
„ses  sich  der  Dienstbarkeit  der  Deutschen  un- 
,,lerwerfen. "  Dennoch  gelang  es  dem  alten 
verehrten  Bat  bor  y  die  aufgebrachten  Geniü- 
iher  c\e'i  Adels  allmählig  zu  besänftigen,  den 
lärmenden  Volkshanfen  zur  Ordnung  zurück 
zu  führen.  Nach  beygeleglem  Sturme  berief 
Wladislaw  den  Adel,  die  Bürgerschaft  und 
das  Volk  auf  den  Burgplatz,  ermahnte  sie  zu 
festem  Vertrauen  auf  ihn ,  dem  sie  mit  der 
Krone    die    Soriie    für    ihre    und    des    Reiches 
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Würde  iibertrai^en  hätten.  Der  Frledensscliluss 
im  Ganzen  könnte  ohne  äusserste  Gefährdung 
ülfenllicher  Wohlfahrt  nicht  mehr  aufgehoben, 
aber  die  Bedingungen  solhen  zu  ihrer  Zufrie- 
denheit gewiss  gemildert  werden'"'). 

IMan  brauchte  nicht  zu  mildern,  was  man  zu 
erfüllen,  weder  Willens,  noch  vermögend  war. 
Doch  etwas  musste  zu  des  Kaisers  und  seines 
Sohnes  Befriedigung  geschehen.  Durch  Wla- 
dislaw'.s  dringendes  Bitten,  mehr  noch  durch 
des  Bischo fs  B  a  k  ä  c  s  h  und  Stephan  B ä- 
thorv's  festbeirriindetes  Ansehen  liessen  sich 
acht  Prälaten')  und  sieben  Magnaten'')  einzela 
verleiten,  den  Friedensverlra^i  in  seinem  i»an- 
9.  N^'vler.  yen  Inhalte  zu  tjenehmiijen  und  am  Vorabende 
Andrea  ihren  Beytritt  urkundlich  zu  bezeu- 
gen"^); aber  gerade  die  wichtigsten  Männer 
beyder  Stände,  von  den  Prälaien,  der  C/oloc- 
zer  Erzbischof  Petrus  Warday,  der  A'^erwe- 
ser  des  Gran  er  Erzbisthumes,  der  Fünfkirch- 
ner  Bischof  Sigismundus  Ernst,  der  Er- 
lauer Urbanus  Doczy,  der  Siebenbiirger  La- 
dislaw  Gercb  von  Winiiarth:  von  den  JMair- 
naten ,  der  Herzog  Joannes  (Jorvinus,  des- 
sen Herrschaften  durch  den  Friedensschluss 
vermindert  wurden;   des  Herzog  Lorenz  von 


a)  Bonfinius  Decad.  V.  Lib.  If.  p.  549.  —  Isthuanf- 
fy  fli'st.  Hui  g.  Lib.  II.  p.  12.  Gerarrl.  deUoo  Hist.  Austriae. 
Lib.  X.  h)   Die   iiischöfe;   O  s  w  a  1  d  u  s   von  Agram  ;   V  a  1  c  n- 

t  i  n  u  s  von  Grosswardein  ;  Joannes  von  C  s  .<  n  a  d  ,  N  i  c  o  1  a  u  s 
B  a  t  h  o  r  y  von  Watzen  ;  S  t  e  p  li  a  n  F  6  d  ö  r  von  Sirmien  ;  Binder 
Gregoriusvon  Neitra  ;  L  n  c  a  s  von  Bosnien  und  I)  o  tn  i  n  i  c  u  s, 
Propst    von    Stnhlweissenburg.  c)   Die    Brüder    J  o  li  a  n  n    und 

Peter,  Grafen  von  Pösing  nnd  Sanct  Jörgen;  Ladislaw  von 
l.oszoncz,  lieiihfschaiziiieisier,-  Bartholomäus  Drägfy» 
Oberkämmerer;  Georg  von  Thiirocz,  Obermiindschenk ;  P  e- 
ter  Döczy  und  Niklas  Petliöffy  von  Gerse.  d)  Die 
Urkunde  bey  Kollär  in  Auctar.  Diplomat,  ad  Ursin.  Velii 
Histor. 
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Ujlak,  welcher  Wl  ad  isla  w'sUntliätli^keit  ver- 
absclieuete;  der  Zipser  Erbi^raf  Sleplian  von 
Zapolya,  dessen  weh  lilnaus  berechnete  Ent- 
würfe der  Vertrag  durchkrenzle ;  der  Teme- 
ser  Graf  Paul  Kmisy,  welcher  den  Frie- 
densschluss  für  das  schimpflichste  Selbsti^e- 
slandniss  der  Feigheit  hahen  nuisste ,  waren 
nicht  unter  ihrer  Zahl,  und  stelhen  sich  in 
dieser  Sache  <j;leich  den  aclitbaren  Perenvern, 
liaskayern,  Bebekern,  Drugelhern,  Csa- 
kyern,  ßanffyern  und  hundert  andern  ehr- 
samen Landlieiren  niemahls  in  der  Erstem 
weniiT  rülimliche   Reihe. 

Da   indessen   der  Friedensschluss  von  fünf- 
zehn  Prälaten   und  Maijnalen  angenommen  und 
bestätigt  war,    so    fasste  auch  W  lad  isla  w  an 
Sanct  Andreas  Taije  Math  zu  allgemeiner  Ver- 
kiindlii^ung   und  Annahme   desselben   den   Land- 
tag   auf   Maria    lieinlgungsfest    nach  Ofen    aus- 30. iVür?;r. 
zuschreibet!  •') ,    und    schon  vorläuiig  am  Nico- 6.  I^c-cir. 
lai  Tage    den   Veilrag    für    sich   und   seine  Er- 
ben    urkundlich    zu    bestätigen^).      Durch    ße- 
triebsamkeit  des  Adels,   welcher  in   Sanct  Mar- 
tins Oclave  auf  dem  Ofener  ßurijplatze  gestan- 
den,  gehört  und   Lärm  geschlagen  hatte,   wohl 
vorbereitet,    mulhig  und   entschlossen,    stellten 
sich  Prälaten,   Magnaten,   Landherren,   Verord- 
nete   der    Gespanschafien    und    der    königlichen 
Freystädle  auf  dem  Landtage.      Gleich  Anfangs  J-C.  1492. 
wurde     über     die    Zulassung     der    kaiserlichen  ~*  '""'""'' 
Machlbothen,  vor  welchen  sich  die  Stände  zu 
pünktlicher  Erfüllung    des  Erbvertrages  eidlich 
verpflichten    sollten,     heftig;     über    den    l'rie- 


a)  Liter.  Regales  ap.  Kovächich  Vestig.  Comitior.  p.  4i4. 
b)  Liter.  Wladislai  R.   ap.  Fro^  Annal.  P.  IV.  p.  246. 
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denssclilus.s    selbst    mit    steiijencler    Erbitterun«? 
geslrillen;     der   VorlrajJ    der  .Urkunde    durch- 
aus   nicht    gestattet;    nichts    weiter  zur  Eintra- 
iruni;  in  die  Acten  bewilHijt,  als  dass  zwisclien 
dem  Kaiser,   dem  Römischen  Köniije,   und  dem 
Ungrischen    Reiche    Friede,    Freundschaft    und 
Eintracht    geschlossen    sey.      Nach    solcher  Be- 
seitigung der  verhassten  Angelegenheiten  schritt 
man    zur   Abfassung    eines    Reichsgesetzes    von. 
hundert    acht  Verordnungen,    wie    sie  den  Ei- 
nen patriotischer  Sinn  für  Ordnung  und  Recht; 
den  Andern  aristokralischer  Geist  zur  Beschrän- 
kung der  schlecht  behaupteten,  darum  von  vielen 
gemissbrauchten  höchsten  GcAvalt;   noch  Andern 
oligarchische    Missgunst    über  begünstigte  Aus- 
länder, oder  Eifersucht  über  die  Erhebunir  neuer 
einheimischer  Familien  eingeijeben  hatten.      Hie- 
rauf wurde  allgemein  auf  \^'iederbesetzun<J  der 
seit  fünf  Jahren    erledigten  Palatinatwürde    ije- 
drungen.       Donnerstag     nach    Maria    Verkündi- 
gung geschah  die  Wahl;   der  Stimmen  Einhal- 
ligkeit    berief    den    Zipser  flrbgrafen  Stephan 
von  Zi^polya    dazu'^),    weil   man   gCAviss  war, 
keine    Macht    würde    den    hochmüthigen    Mann 
dahin  vermötgen ,   die  Anerkennung  des  kaiser- 
lichen Erbfolgerechts  zu  beschwören,   oder  zu 
beurkunden.      Wozu    der    jedesmahlige    Palatin 
eidlich  sich  verpflichten  sollte,   war  schon  vor- 
her durch  die  drey  und  dreyssigste  Verordnung 
des    Reichsgesetzes '')    aufgestellt    worden ;    von 
dieser    Erbfolge    war     nichts     darin     gemeldet, 
und  nie  schwor  ein  Prälat,  Palatin  oder  Kron- 
liüter  den  im  Friedensschlüsse  geforderten  Eid. 


a)  Wagner  Analect.  Scepus.  P.   IV.  p.  24.         b)  Wladis- 
lai  II.  Decret.  I.  in  Corpor,  Jur.  Hung.  T.  I. 
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"Werden  aucli  übermässige  oder  enlelirende 
Forderungen  in  Staatsverträgen  nicKt  alle  Malil 
geräcKet,  so  bleiben  sie  doch  das  Unrecht  ver- 
rathende  Missgriffe ,  und  erreichen  nimmer- 
mehr ihren  Zweck. 


II. 

Verhältnisse    des  TJngrischen   Reiches    zu 
den    benachbarten    Staaten.  —     Staatsver- 
träge. —     Auswärtige   Kriege.    —      Ränke 
der  Zäpolyschen  Faction. 


Noch  auf  diesem  Landtage  gab  der  Coloc- 
zer  Erzbischof  Petrus  Warday  unzweydeu- 
tigen  Beweis  seiner  Grossmuth  und  seiner  Ach- 
tung für  Gerechtigkeit.  Er,  den  Beatrix  im 
Glänze  des  Thrones  seiner  Freymüthigkeit  we- 
gen bis  zur  Einkerkerung  verfolgt  hatte,  sprach 
jetzt  vor  den  Ständen  als  eifriger  Verfechter  ih- 
rer Ansprüche  und  trug  auf  ihre  eheliche  Ver- 
bindung mit  Wladislaw  an,  weil  ihm  genau 
bekannt  war,  dass  derselbe  für  ihre  INlitwir- 
kung  zu  seiner  Erhebung  ihr  die  Ehe  versichert, 
er  diess  selbst  gestanden,  sie  im  Vertrauen  auf 
sein  Wort,  zu  seiner  und  des  Reiches  Verlhei- 
digUng  thätig  beygetragen,  er  zu  ihrer  Beru- 
hijjunii  mit  Liebkosunijen  sie  in  ihrer  Erwar- 
tung  bestärkt,  heimlich  sogar  in  bedeutende 
Vertraulichkeilen  sich  mit  iiir  eingelassen  batte^ 
Aber  alle  Bemühungen  sowohl  des  Erzbiscliofs, 
als  ihrer  übrigen  ereunde  unter  den  Magna- 
ten blieben  um  so  mehr  Erfolglos,  als  die 
Stände  die  Unfruchtbarkeit  der  unglücklichen 
Wittwe   für  unwidersprechlich  bekannt  annah- 
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men'')  und  damit  dem  Pvömischen  Könige  mit 
den  Ansprüchen  aucli  alle  Hoifnunij  zur  Erb- 
folge benommen  würde,  nachdrücklicli  darauf 
bestanden,  dass  Wladislaw  ehestens  aus  fürst- 
lichen Jungfrauen   sich   eine   Braut   erkiese. 

Beatrix,  ahermahls  mit  schönen  und 
doppelsinnigen  Worten  abgewiesen,  wandle 
sicli  an  ihren  Vater  mit  der  Bitte,  durch  eine 
Gesandtschaft  den  Ki'inig  zu  redlicher  Erfül- 
lung seine.'?  Versprechens,  oder  wenigstens  zu 
entscheidender  Erklärung  aufzufordern.  Fer- 
nando sandle  Herrn  Andreas  ('araffa,  Gra- 
fen von  ]Montorio  mil  bescheidenen  Vorstel- 
lungen und  vorlheilhaflen  Anträgen,  um  die 
gerecht  scheinenden  \A  ünsche  seiner  Tochter 
bey  Wladislaw  wirksamer  zu  unterstützen. 
Allein  bey  aller  Gewandtbeil  im  Unterhandeln 
und  viermonatlichem  Verweilen  zu  Ofen,  er- 
hielt der  Graf  von  dem  zurückhaltenden  Kö- 
nige dennoch  keine  bestimmtere  Antwort,  als 
dass  er  nächstens  durch  eigenen  Gesandten  sei- 
nen Entschluss  dem  Könige  von  Neapel  eröif- 
nen  werde. 

Unterdessen  war  der  päpstliche  Stuhl  durch. 

25.  JwZi'ms.  Innocenti  US  des  Vill.  l'od  erlediget^  und 
von  drey  und  zwanzig  (Kardinälen,  deren  sieb- 
zehn ihre  Stimmen  scliamlos  verkauft  hatten, 
Rodrigo    Borgia,     unter    ihnen     der    reich- 

ii.yiuguai,  nie ,  talentvollste,  lasterhafteste,  zum  Papste 
Alexander  der  VI.  genannt,  erwählet  wor- 
den. Die  berüchti<ite  llömerinn  Vannoz- 
zia    hatte    ihn    noch    als   Cardinal  und  Bischof 

fl)  Die  Ziiversichtliclilceit,  mif  welcher  Hie  Unfnirblbarkeit  der 
Beatrix  niehrmahls  war  geiü^'et  wor'len  ,  verstärkt  den  Ver- 
dacht, dass  geheime  Holküiisle  den  scliä'ndiirhsten  Staatsstreirh, 
wie  Palma  (Notit.  Rer.  lliiiig.  1".  II.  p.  4o:^).  davon  berich- 
tet, an  ihr  rollführt  haben.     Siehe  ob.  ü.  Sag.  Anmerkung  a. 
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zum  Vater  von  vier  Sülmen  uud  einer  Tocli- 
ter;  das  rastlose  Bestreben  ihnen  Schätze  und 
Fürstenthümer  zu  verschaifen,  als  Papst  zum 
kühnen,  fasi  immer  glücklichen  Übertreter  al- 
ler pölllichen  und  menschlichen  Rechte  <ie- 
macht.  Freund  der  Fürsten,  welche  zu  sei- 
nem Zwecke  dienen  konnten  und  Avollten,  war 
ihm  Fernando  König  von  Neapel  einer  der 
wichtigsten.  Um  ihn  sowohl  als  dessen  Sohn 
Alfonso,  Herzog  von  Calabrien  ,  für  seine 
Absichten  zu  gewinnen,  zeigte  er  sich  auf  bey- 
der  Verwendung  als  gefälligen  Beschützer  der 
Beatrix.  Als  ehemaliiier  Vice- Kanzler  der 
Römischen  Kirche  war  er  mit  ihren,  bey  sei- 
nem Vorfahren  angebrachten  Klagen  wider 
Wladislaw,  und  mit  den  Gründen,  worauf 
ihre  Ansprüche  sich  stützten,  bereits  bekannt; 
jetzt  ermahnte  er  den  König  väterlich,  die  längst 
und  mehrmahls  verheissene,  wie  Beatrix  be- 
hauptete, heimlich  sogar  vollbrachte  Ehe,  durch 
öffentliche  Vermählung  mit  ihr  ohne  längern 
Aufschub  zu  vollziehen"'').  Erst  hierauf  sandte  22.  Spib, 
Wladislav/  den  JNeitraer  Bischof  Antonius 
an  den  Papst  und  an  den  König  von  Neapel, 
um  vor  beyden  sein  Betragen  zu  rechtfertigen''). 
Zu  Rom  und  zu  Neapel  erklärte  der  Bi- 
schof: sein  Gebielher  wolle  der  verwlttweten 
Köniüinn  stets  als  iieliebten  Schwester  beire"- 
nen ;  als  Gemahl  mit  ihr  sich  zu  verbinden, 
verbiethe    ihm     das     Bölimische    Beichsgesetz, 


o)  „Ut  Beatricem ,  —  —  cum.  qua,  ut  ipsa  asserit ,  motri- 
yfTntmium  per  verbn  de  praeseiiti  le<rilime  contraxisti,  (ic  cmiiali 
„copula  conaummasti,  in  uxorem  truducere  ."  Liter.  Alexaii- 
dri  1'.  VI,  ap.  Proy  Annal.  1'.  IV.  p.  a^g.  h)  Lit.  VV  I  a- 
dislai  Reg.  ad  Pap.  ap.P  r  ay  Annal.  1.  c.  p.  253.  lionf.  De- 
cad.  Y.  Lib.  II.  p.  Ö5x.  Isthuanffy  Hist.  Hung.  Lib.  II. 
p.  i5. 
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Böhmens     Köniiien    keine    Ehe     mit    Wittwen 
gestattend;   der  Beatrix  Unrmchtharkeit,  wel- 
che    niemand     mehr    bezweifelte;     des    Unijri- 
schen    Relclies    Wohlfahrt,     welche    zur    Ver- 
meidung blutii^er  Kriege   Leiheserben  von  ilim 
forderte;   und  der  Ungrischen  Stande   entschie- 
denster ^^  ille,   den  er  achten  müsste.      Über  die 
unredliche,   nie  zu  entschuldigende  Verheissung 
der  Ehe  und  ihre  heimliche  Vollbringung  durfte 
der  Bischof  stillschweigend  hinweggleiten,   bey 
Höfen,    von  welchen   Wahrheit,    Gerechtigkeit 
und  Redlichkeit  schon  längst  verbannet  waren. 
Fernando     Hess     die     Sache     seiner    Tochter 
fallen;   Alexander  versprach  zu  näherer  Brü- 
fung     derselben     einen     Legalen     nach    Ungarn. 
/.  C.'l493.  abzusenden;   und  zu  Anfang  des  nächsten  Jah- 
res   kam    Urso   Orsini  Erzbischof   von  Trani 
mit     wiederhohlten     päpstlichen    Ermahnungen 
an    Wladislaw,     sein     königliches    ^'^"ort     zu 
ehren.     Als    aber    der  König    auf    seiner    nach 
Rom    gesandten  Erkläruni!    unwiderruHlch    be- 
harrte,   und  der  Erzbischof  auch   von  der  meis- 
ten   ]\Iai{naten    uni^ünstiüer    Gesinnunjj    für    die 
königliche  \^  ittwe   überzeugt  M'urde,   erstattete 
er   von  der  \ergebl ichkell   seiner   Bemühungen 
an  den  Papst  Bericht  j    und  rieth  von  weiterer 
Betreibung    dieser    Angelegenheit    völliij    abzu- 
stehen,   damit    der    König    und    seine    Grossen 
bey    gutem  Willen,     wlclillgern    Zwecken    des 
päpstlichen    Hofes     zu     dienen,     erhallen    wür- 
den.      Der    verschmäheten    Beatrix    gab    er 
Worte  des  Trostes;   sie  aber   forderte   Gerech- 
tigkeit,  Rettung  ihrer  Ehre,   Genugthuung  für 
erlittenen  Betrug,    und    suchte    dless    alles    vor 
dem    päpstlichen    Gerichlsliofe    auf    dem   kost- 
spieligen Wege  des  Biechtes. 
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NacK  zweyjälirlger  Fülirunij  des  Prozesses  j.  c.  J495. 
versammelte     Alexander    der   VI.    am    'Frey- ^-  -^pnL 
tat^e  vor  Judica  ein  gelieimes  Consistorium  und 
machte    das    Endurtlieil    bekannt.      Durch  das-' 
selbe  wurde  die  vorgebliche  geheime  Ehever- 
Lindunij   zwischen    dem    Könige  Wladislaw 
und   der  Willwe   Beatrix  für  aufgehoben  und 
nichtig  erkläret;   sie  zu  ewigem  Stillschweigen 
verwiesen,  und  in  den  Kostenbetrag  von  fünf 
und     zwanzig    tausend    Ducaten    verurtheilf^). 
Nachdem  der  päpstliche  Richterspruch  auf  dem 
diessiähriijen  Ofener  Landtage    zu  ijrosser  Zu^ 
friedenheit    des  Königs  und  der  Stände  einjje- 
trani^en  war,  wurde  er  auch  soijleich  der  sach- 
fälligen    Wittwe    vermeldet,    worauf  .sie  heftig 
entrüstet,    furchtbar  drohend,  Ungarn  verlies.s, 
einige    Zeit    in    Wien   verweilte,    ihres    ßraut- 
schatzes  Rückzahlung  vergeblich  forderte;   und /.  C^  1504. 
nachdem  sie  darüber  auch  bey  dem  belierzten 
Papste    Julius    dem    II.    fruchtlos    geklagt''), 
dazu  noch  den  vülliijen  Unterijanü^  ihres   Hau- 
ses  in  Italien  überlebt  hatte ,  von  Armuth  und 
Noth    gedrückt,    auf    der    Insel  Ischia  ihr  Le- -/^  C.  1503. 
ben  beschloss'^)« 

Der  Grund,  warum  die  Päpste,  Alexan-^ 
der    und   Julius,    sonst    entschlossen    durch- 


a)  Also  der  gleiclizeitige,  lu  Rom  anwesende  StrassLurger 
Decan  und  päpstlicher  Cerimonienmeister  Joannes  ßiirchard 
in  seinem  Diario  Urijis  Romae ;  bey  Ei curd  Corp.  liistoric. 
med.  aevi  T.  II.  Ray  na  Id.  und  nacli  ihm  Fray  setzen  sei- 
nen Bericht  auf  das  Jalir  i4g3i  allt-in  ß  u  r  cli  a  r  d  bestimmt 
(Im-  Zeit  sehr  genau:  Feria  sexta ,  ttrtia  mensis  ylprilis  ftCt 
licr  dritte  .\pril  fiel  erst  im  Jahre  14()3.  auf  einen  Freytag  j 
im  J.    i4g3    war    der   dritte    April    eine    IVlittwocli.  b)   Liter. 

Jiilii  R.  II.  ad  Reg.  ap.  Sciunitt  Episcopi  Agrienses  T.  II.  p, 
if)?.  et  aliae  ap.  Pray  Annal.  P.IV.  p.  33a,  c)  Isthuanffy 
Hist.   Hung,  Lib.  lU.   p.  28. 

V.  Theil.  49 
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l^relfend,  in  der  Saclie  der  Bea  tr ix  so  gelinde 
und    nachi^iebiü;    verfuhren,    las^    in    dem    Ver- 
liältnisse    des    Ungrisclien    Reiches    zur    Osma- 
nischen    Pforte,    und    in    politischer    Wichtiüj- 
keit   desselben  für  die  päpstlichen  Staats-  und 
Kammervortheile.       Seit    Calixtus    dem    III. 
hatte    noch    jeder    Papst  Europa's    Fürsten   mit 
Aufforderungen    zu    gemeinschaftlicher    Heer- 
fahrt wider  die  Feinde  der  Christenheit  heun- 
ruhiijet,    ihre  Länder  mit    Zehentforderungen, 
mit    Kreuz- und     Ablass -Bullen    heimgesucht. 
Ungarn,    an    diese    Feinde    gränzend ,   obgleich 
von    seinen    Völkern    tapfer    verlheidigt,    den- 
noch in  stäter  Gefahr  schwebend,  und  um  Rö- 
mische   Subsidiengelder   arJialtend,    gab    ihnen 
dazu    schicklichen    und    nio  aufhörenden  \or- 
wand;    nur    mussten    sie    den  König  in  folgsa- 
mer Ergebenheit  gegen  sich  erhalten,  alle  Ge- 
waltschritte   gegen    ihn  unterlassen,   und  wenn 
sie    die  Bewilligung  zeitiger  WaiFenruhe  nicht 
immer    hindern    konnten,  wenigstens    die  Ab- 
schliessung  eines  dauerhaften  Friedens  mit  dem 
Erbfeinde  gellissentlich  hintertreiben,      Englan- 
des,   Frankreichs,  Italiens,   Deutschlandes  Be- 
herrscher,    Stände    und    Herren,   gegen  einan- 
der   in   Fehdschaft,  von  dem  allgemeinen  Va- 
ter der  Christenheit   zu  heiligerm  Kampfe  ge- 
dränget, hielten  Hof-  und  Reichstage,  berath- 
schlagten  über  allgemeinen  Landfrieden ;  strit- 
ten   über    Kriegsbeyträge,    Rüstung    und    Stel- 
lung   der    Mannschaft,   beschlossen  Vieles  und 
A'oUzoiien  Nichts  :  brachten  nebenher  National- 
beschwerden     wider    die    Römische    Curia    in 
Anregung  ,      trugen     auf    Gesandtschaften     an, 
pllegten    Ralli    über    die  ihnen  zu  ertheilenden 
Anweisungen ,  wurden  in  Nichts  einig,  Hessen 


Alles  wieder  bey  dem  Allen,  verriellien  überall 
nur  ihr  politisches  Unvermögen  und  scliwäcli- 
ten  ihre  llerrscliermaclit :  indessen  fochten  und 
siegten  die  Ungern,  selten  gegen  des  Gross- 
lierrn  gesammte  lleichsmacht,  nur  gegen  raub- 
wieriije     Bässen      und      einzelne      Slreifhorden. 

TT 

Aber  unter  solchem  unstäten  und  unwirksamen 
Ar])eiten ,  Treiben,  Drangen  gegen  bisweilen 
wahre,  häufiger  nur  von  Rom  aus  vorgegaukelte 
allgemeine  Türkennolli,  gewannen  die  Päpste 
Gelegenheit,  der  Laien  Au  fmerksamkeit  von  sich 
abzulenken;  Anlass,  Saamen  bürgerlicher Zwie- 
traclit  im  Innern  der  Länder  auszustreuen ; 
Macht,  eine  gewagte  Anmassung  nach  der  an- 
dern durchzusetzen;  Zeit,  durch  ihre  Kreuz- 
und  Ablassprediger,  Annaten  -  und  Zehenten- 
sammler  iniireheure  Summen  nach  I^om  zu  lei- 
ten;  Mittel,  die  einen  ohne  Scheu  ihre  Söhne 
und  INepoten  reichlich  zu  versorgen;  die  an- 
dern e]irl)arer,  nur  Sanct  Peters  unbewegliches 
i  Erbtheil  zu  vermehren;  die  feinsinnige,  die 
ewige  Pvoma  mit  Tempeln  und  Palästen  zu 
verschönern;  die  hausliälteiischern,  die  aposto- 
lische Schatzkammer  ,  bey  zunehmender  Ar- 
nvüth  an  göttlichem  Gnadenreiclilhum,  wenig- 
stens mit  Gold  und  Silber  zu  fiiljen  ;  fast  alle, 
mit  Subsidiengeldern  an  Ungarn  ,  den  einträg- 
lichen Glauben  an  allgemeine  Türkennoth  zu 
nähren,  und  ihres  Glückes  Quelle  in  stätem 
ZuÜusse  zu  erhalten.  In  diesem  Geiste  arbei- 
teten Alexander  und  Julius  fori;  und  da 
auch  Ungarns  A  erhällniss  zu  dem  Ileiche  der 
Osmanen  noch  immer  dasselbe  war,  durflen 
sie  nicht  wagen,  dem  Ungrischen  Volke  die 
»rerhasste  AVittwe  zur  Königinn  aufzudringen, 
üamit    es    nicht    etwa  beleidiget,  durch  eigen- 
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mäclitli^e   Verträge    sich  und  die  übrige  Chrls- 
teiilieit  von  der  Türkennoth  befreye.  i 

Der  dreyjährige  WafferT^lil  Island,  von  Mat- 
thias dem  Gros.sherrn  bewilliget,  dauerte  noch 
durch  AVladislaAv's  erstes  Jahr  fort,  ßaja- 
zid,  mit  Kayte  Bay,  Sultan  von  Ägypten, 
in  Krieg  verflochten,  hatte  nicht  Lus^t,  mit 
den  Ungern  zugleich  in  Kampf  sich  einzu- 
lassen; aber  auch  nicht  Macht  genuL%  seinen 
Slatthallern  in  Europa  eigenmächtige  Überfälle 
Streif-  und  Raubzüge  zn  verwehren.  Der- 
gleichen wagten   sie  während   des   ersten  Feld- 

J.C.  I491.zuges  des  Königs  wider  Johann  Albrecht, 
ein  Haufen  bis  in  die  ßihärer  Gespanscliaft, 
ein  anderer  über  Temesvär  hinauf,  ein  dritter 
nach  Croatlen'-').  Der  Schreck  der  Einwoh- 
ner, oder  Wl  ad  isla  w's  Geldnoth  verijrüsserte 
die  Gefahr;  der  Gross -Sultan  selbst ,  \iess  es, 
ziehe  an  der  Spitze  unzähligen  Kriegsvolkes 
heran,  versehen  mit  ungeheurer  Men«e  ßom- 
barden,   Büchsen,   Kanonen   und  Kupfeivorrath 

9.  ^priL  um  mehrere  zu  giessen.  Sonnabend  vor  Qua- 
simodogeniti  mahnte  der  König  die  Prälaten 
und  Barone  zur  Stellung  der  JBanderien,  die 
Gespanschaften  zur  Heerfolge,  die  Königlichen 
Freystädte  zur  Kriegessteuer;  Bartfeld  zu  tau- 
send Gulden,  andere  zu  verhältnissmässiijen 
Summen,  ohne  Nachsicht,  ohne  Weiijerung 
oder  Gegenvorstellung,  bey  ihrer  Güte'r  und 
Häupter  Verlust '0;  aber  ehe  noch  die  Städte 
gezahlt,  Magnaten  und  Adel  Einen  Mann  be- 
stellt hatten ,  waren  die  Feinde,  des  Landvol- 
kes   Aufstand  fürchtend,  mit  Raub  an  Vieh  und 


ö)    Bonfiniiis    Decacl,    V.    Lib    TT     n      f;i^  f,\     T  •* 
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Mensclien  atijezogen;  denen,  welclie  aus  Cro- 
alien  zurückkehrten,  wurden  am  Unna -Flusse 
Beute  und  jMensclien  von  dem  ^vackern  Ban, 
Emerich  Derencseny  in  A'^er])indunij  mit 
Bernhard  Franke  pani  und  Carl  Tor- 
q  u  a  t  i^  Grafen  vonKorbaw,  ab<^enommen  ;  fünf- 
zehnhundert JMann  zu  Gefanj^enen  gemacht; 
grössere  Anzahl  im  Gefechte  gelüdlet,  oder 
auf  der  Flucht  in  die  Unna  ^espren^t.  Ähn- 
liche ZiichlijJuni^  erfuhren  durch  Wachsam- 
keit, Behändigkeit  und  Aufopferungen  des  Te- 
meser  Grafen  Paul  Kinisy  und  des  Erzbi- 
schofs Petrus  Warday")  die  Rauhhorden, 
welche  im  Spätjalire  bey  Semendria  über  die 
Donau  setzten;  und  drey  ver^vegnere,  deren 
eine  Jaicza  bedrohete,  die  andere  sich  der 
Festung  Szabatsh  bemaclitigen ,  die  dritte  das 
sclilecht  versorgte  und  schwach  besetzte  Bel- 
grad in  plötzlichem  Überfalle  erstürmen  wollte. 
Schwerem  Kampf  kostete  dem  Zewriner  Bati 
Philipp  JMore  von  Chula  der  Sieg  in  seinem/, C.  1492. 
Gebielhe.  Den  Beweis  desselben  ,  zwey  grosse 
Frachtwagen  mit  abgehauenen  Türkenköpfen 
beladen,  wollte  er  selbst  nach  Ofen  auf  den 
zu  Maria  Reiniiruni;  versammelten  Landtajj 
bringen;  unter  Weges  starb  er,  sein  Bruder 
Georg,  Kampfgefährte  und  Siegesgenoss, 
setzte  die  Reise  fort,  brachte  mit  den  gräss-iw  iVt/u«». 
licli  anzustehenden  Köpfen  den  Ständen  über- 
schwengliche Freude;  die  herrlichen  Tage  des 
Ungrischen  WalFenruhmes  schienen  noch  nicht 
untergegangen  zu  seyn  ;  der  junge  Kriegsmann 
wurde    sogleich   an    seines    Bruders    Stelle  mit 


o)  Liter.  Archiep.  Coloczens,  ad  Reg,  ap,  Pray  Aniial. 
P.  IV.  p.  aaS. 
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elnhällloer  Sllinme    zum  Bau  von  Zewria  aus- 
gerufen ''). 

8.  Jimius.  Freyla«^    vor   dem  Pfingstfeste  kam  E  m  e- 

rick  Czobor,  im  vorigen  Jahre  weisen  Ver- 
längerung des  W  alle nstillslan des  nacli  Con- 
stanlinopel  gesandt,  mit  zuverlässigen  INach.- 
richten  von  des  Gross  -  Sultans  Gesinnungen,. 
Kriegsmacht  und  Absichten  zu  Ofen  an.  B  a- 
j  a  z  i  d  liatte  nach  dem  Friedensschlüsse  mit 
Kayte  Bay  starke  Rüstungen  zu  Lande  und 
zur  See  verordnet;  wo  er  sich  hinwenden 
würde,  ob  nach  Cypern,  ob  gegen  Dalmatien, 
oder  in  die  Walachey,  geheim  gehalten.  Für 
Belgrad  war  nicht  zu  fürchten.  Zwar  halte 
er  sich  durch  unwissende  Rathgeber  verleiten 
lassen,  seine  Heermacht  nach  Sophia  zu  füh- 
ren ,  um  von  dort  aus  gegen  Ungarns  feste 
Vormauer  anzurücken ,  sobald  ihm  al)er  die 
Kaschauer  und  Fresburger  Friedensschlüsse 
kund  geworden  waren,  die  Unternehmung  auf- 
"Cijeben.  Verlan Jieruns£  des  Wallenslillslandes 
oder  auch  dauerhaften  Frieden  mit  W  lad  is- 
la w  wollte  er  eingehen,  doch  nur  unter  der 
Bedingung;,  dass  ihm  der  König  die  Walachey 
und  das  Kagusaner  Gebieth  Preis  gäbe,  auch 
seinen  Völkern  durch  Dalmatien  und  Croatien 
nach  Deutschland  freyen  Zug  gestattete.  Eme- 
r i  c h  Czobor  verwarf  diesen  Antrag ,  wesswe- 
gen  der  Grossherr  in  heftigsten  Zorn  gerieth 
und  ihn  am  foli^enden  Tage  ohne  weitern  Be- 
scheid abreisen  hiess.  Seine  ordentliche  Heer- 
macht bestand  aus  zwanzigtausend  Mann  Fuss- 
volk    und    Keiterey ;    zusammengeraiFles   Land- 


ß)  Bonfia.  DeoaJ.  V.  Llh.  II.  p.  55 1. 
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Aolk,    ohne   Zueilt,    ohne  Waffen  und  Uhung, 
Av  ar  unzählii(. 

Ungeachtet  des  ijeringen  Anscheines  von 
Gefahr,  befahl  der  König  Temesvar,  Zewrin, 
Szabatsh  und  Jaicza  mit  hinlänglichem  Mund- 
und  Kriegsvorrath  zu  versorgen,  die  Festungs- 
werke in  guten  Stand  zu  setzen,  die  Besatzungen 
zu  verstärken.  Das  schwarze  Heer  sandte  er  un- 
ter Kinisy's  Panier;  da^on  tausend  Mann  nach 
Belgrad.  Doch  trotz  diesen  Massregeln  der 
Vorsicht  setzte  der  Bassa  von  Widdin  mit 
achttausend  Mann  über  die  Donau,  rückte  vor 
Zewrin  und  begann  die  Belagerung.  Paul  Ki- 
nisy  eilte  zum  Entsätze,  schlug  den  Feind  in 
die  Flucht,  führte  eine  ijrosse  Anzahl  Gefangener 
nach  Temesvar  vmd  liess  sie  daselbst  unter 
ausgesuchten,  bey  Ungern  unerhörten  Martern 
tödten.  Einige  wurden  an  Mühlräder  gebun- 
den; andere  in  Säcke  eingenähet,  in  die  Te- 
mes  ireworfen ;  nicht  weniije  lebendig  ijeschun- 
den  und  gebraten;  mehrere  ausgehungerten 
Schweinen  vorgeworfen '').  Wollte  der  Teme- 
ser  Graf  und  Feldherr,  bald  auch  Judex  Cu- 
ria, überall  noch  an  Gesinnung  roher  IMühl- 
knappe ,  die  Unijern  vor  Erschlaffung  verM^ah- 
ren,  sie  durch  den  Krieg  zu  Kannibalen  bil- 
den, den  Walfendienst  zum  Henker -Gev/erbe 
entwürdigen,  die  Osmanen  zu  ewiger  Rache 
enlllammen  und  unüberwindlich  machen,  so 
fehlte  es  seinem  Verfahren  nicht  an  Zweck- 
mässigkeit; hatte  er  aber  die  Absicht-,  die  Bar- 
baren von  eigenmächtigen  Überfällen,  Streif - 
und  Raubzügen  zurückzuschrecken,  so  ver- 
rieth    sein  Unfug  den  Kriegsmaun  ohne  Geist, 


a)  Bonfin.  Decad.  V.  Lib.  III.  p.  552  seqq. 


-     77'''    - 

der  Ullier  Waffen  ijrau  geworden,  noch  niclit 
■vvusste,  dass  nur  besonnene  Strenge,  Furcht 
gebiethe  ;  Gewalt  des  Heerrührerstabes,  wie  des 
Zepters,  in  rasende  Grausamkeit  ausartend,  zu 
Löwen muth  stärke. 

Darum  hatte  auch  schon  zu  Ende  des 
Jahres  \\  lad,  des  Radul  Draku l's  Sohn, 
Woiwod  der  Walachey,  sichere  Kunde  von 
einem  bevorstehenden  Einfall  der  Osmanen 
nach  Siebenl)ürgen ;  auch  säumte  er  nicht,  den 
Herrmannstädtern  den  ausgespäheten  geheimen 
Anschlag  unter  dem  Siegel  der  Verschwiegen- 

30.  Pechr.  heit  zu  erölFnen,  Sonntag  nach  dem  Weihnachts- 
feste meldete  er  ihnen:  der  Gross -Sultan  habe 
seinen  Feldherrn  Ali  zum  Beg  von  Semen- 
dria, den  Renegaten  Malkovicsh  zum  ßassa 
von  Widdin  ernannt;  seiner  Ansicht  nach 
werde  Siebenbürgen  bedrohet").  Des  Feindes 
Geheim niss  mochte  wohl  nicht  tief  verborgen, 
gewesen  seyn,  weil  zu  gleicher  Zeit  dem  Kö- 
nige von  Stephan,  ßogda  n'sSohn,  Woiwoden 
in  der  Moldau  durch  Stephan  Bathory 
zwanzigtausend  Mann  Hülfstruppen  wider  die 
Osmanen  angebothen  wurden.  Dennoch  war 
Woiwod    Wlad,    der  Verrätherey  an  die  Un- 

/.  C.  J493.  gern  verdächliij,  zu  Jahres  Anfang  von  dem 
Grossherrn  abgesetzt,  und  Radul,  des  Boja- 
ren, dann  Mönches  Johann  Sohn,  zum  Woi- 
woden in  der  Walachey  bestellt  worden.  Un- 
ter Beijünstiiiunir  desselben  zoi{  A 1  i  -  B  e  jj 
schon  im  Hornung  durch  die  Walachey  nach 
Siebenbürgen,  wo  er  längs  dem  rechten  Ufer 
der  Aluta  durch  das  Gebielh  der  Sachsen  fünf 


a)    Aus    Eders    Urkuiidensammlung   bey  Engel    Gesch.    des 
Ungr.  Reich.    Thl.  IV.  Abth.  I.  S.  i83. 


Tao;e  lang  streifte  und  rauLte.  Die  Ilerrmann- 
slädter  verspanen  die  Raclie  auf  seinen  Iliick- 
zuij,  mahnten  die  Szekler  zur  Hülfe,  sam- 
melten aus  den  Gel)irgen  das  wachsame  und 
■\vilde  ^\alachisclie  Hirtenvolk  zu  sicli,  besetz- 
ten den  liollienthurmer  Pass  und  stellten  Hin- 
terhalte au-^,  \velclien  Ali-Beg  nicht  entrin- 
nen konnte.  GlacLlich  gerieth  er  in  ihre  Ge- 
walt, Avurde  gesciilagen,  alles  l^auhcs  ver- 
lustiij,  auf  der  I'luclit  verfoli^t;  funfzehntau- 
send  iMann  liess  er  auf  der  Wahlstatt,  in  den. 
Abgründen  ,  in  den  Flulhen  der  Aluta  zurück. 
Wladlslaws  Bericht  von  diesem  Siege  Frey-  ^'  ■'''^'"■~' 
tai;  vor  Oculi  au^iie fertigt ,  wurde  Mittwoch  ^'  •^/'"^« 
in  der  Marterwoche  von  dem  Neitraer  Bischof 
Antonius  dem  Papste  Alexander  in  Anwe- 
senheit der  Cardinale  vorizetrai^en''') :  "ewiss 
eine  freudige  Bestätigung  zu  Piom,  von  der 
Wirklichkeit  fortdauernder  Türkennoth;  im 
Vaterlande,  von  immer  noch  festem  Bestände 
Ungrlsclier  Wali'enehre ;  doch  hier  wurde  die 
stolze  Freude  in  diesem  Jahre  noch  getrübt. 
Emerich  Deren  es  cny  wider  die  über- 
müthlgen  Frangepaner  und  andere  Land- 
herren Croatiens,  welche  weder  Recht  noch 
Landesverordnungen  achteten,  fortwährend  in 
Fehdschaft,  belagerte  das  feste  Schloss  Brin  je 
(Brüjicll),  um  die  Grafen  Bernhard  und  N  i- 
klas  Frangepani,  die  dasselbe  mit  drey 
andern  königlichen  Schlössern  sich  angeeignet 
hatten,  und  jetzt  auch  Zengh  zu  überwältigen 
versuchten,  in  ihren  Anmassun^en  aufzuhal- 
ten.    Da  benutzte  Jakupp,  Beg  von  Bosnien, 


fl)  ßo  II  fi  n  i  HS  1.  c.  p.  554.  Inscriptio  Tempil  Coronen  f. 
ap.  Sc/iicanätner  Scriptt.  Hung.  T.  I.  p.  887.  Burchardi  Dia- 
rium Urb.  Romae  ap,  Eccard  Scriptt.  med,  Aevi.  T.  II. 
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des  waclisamen  Banes  Entfernuni^,  sammelte 
-eiligst  zehntausend  Mann  Türkische  Freybeu- 
ler  ZLi  Pferde,  Akangls  genannt,  und  führte 
sie  durch  Croatien  über  die  Kulpa  nach  Craln 
und  Kärnthen  zum  Raube.  Die  Gefahr  nö- 
thii^le  den  Ban  und  die  Frangepani  zum 
Frieden,  zum  Entschhisse,  wider  den  gemein- 
schaftlichen Feind  sich  zu  vereinigen.  Ohne 
Weii^erung  stellten  sich  die  Brüder,  Bern- 
hard, Niklas  und  Johann  Frangepani, 
Carl  Torquati,  Graf  von  Korbaw,  Georg 
Blaskowicsh  und  PeterZriny  mit  diren 
Banden  unter  Derencseny's  Oberbefehl. 
Auf  den  Ebenen  zwischen  des  Kapellagebirges 
östlichem  Abhänge  und  dem  rechtem  Dobraufer, 
vor  Viluin  (JHiiiui)  ^  zwey  ]\4eilen  nördlich 
von  Modrusch,  erwarteten  sie  den  aus  Crain 
zurückkehrenden  Feind.  Bey  Laybach  wurde 
er  von  J  a  k  o  b  S  z  c  k  e  1  y ,  in  ]M  a  x  i  m  i  1  i  a  n's 
Diensten,  an  der  Spitze  von  fünfhundert  Mann 
Keiterey  und  einer  deutschen  Söldnei'schar  er- 
eilet und  aus  dem  Lande  gejagt.  Nicht  wei- 
ter als  bis  an  die  Kulpa  verfolgt,  entkam  Ja- 
kupp  ohne  Verlust  an  Mannschaft,  an  Beute 
und  an  Menschenraub,  in  das  Kieker  Gebirge; 
aber  von  den  Höhen  desselben  sah  er  von 
der  Heermacht  des  Bans  den  Rückzug  durcli 
Ebenen  sich  abgeschnitten.  Das  Hindern iss 
überschätzend,  und  dessenBekämpfungscheuend, 
sandle  er  Botlien  an  Derencseny  um  freyen 
Durchzug  ,  an  dessen  Gewahrunij  er  nicht 
zweifelte,  indem  er  auf  seinem  Marsche  durch 
Croatien  niemanden  Schaden  zugefügt  hatte, 
und  auch  jetzt  bey  seiner  R^ückkehr  nicht  das 
geringste  Leid  den  Landbewohnern  zufügen 
würde.      Als    aber   Derencseny   die    Auslie- 
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ferung  der  aus  Crain  und  Kärnllieii  entfülirien 
Menschen  forderte,  Jakupp  dazu  sich  niclit 
verstellen  wölke,  musste  das  Schwert  entschei- 
den. Über  das  Wie  i,un^en  die  Croatischen 
Bannerherren  jetzt  erst  zu  Piathe.  Der  kKi- 
gere  Ban ,  an  Keiterey,  an  ordentlich  hewaif- 
netem  und  geübtem  Kriegsvolke  weit  schwä- 
cher, als  der  Feind,  in  Allem  nur  achttausend 
Mann  stark,  wollte  die  Schlacht  in  olfenem. 
Felde  vermeiden,  sich  unter  die  IMauern  von 
Modrusch  zurück  ziehen,  und  erst  wenn  Ja- 
kupp zum  Übergänge  über  die  Mresnicza  und 
Korona  sich  anschickte,  ihn  im  Rücken  über- 
fallen. Dagegen  widersetzte  sich  am  heftig- 
sten Bernhard  Frangepani;  drang  auf  Ent- 
scheidung an  der  Dobra  ,  erklärte  Deren  es e- 
ny's  Vorsicht  für  Feigheit,  prahlte  mit  Muth, 
wollte  mit  seiner  Bande  allein  und  den  Be- 
herzten, die  ihm  folgen  würden,  dem  Feinde 
sich  entgegen  werfen  ,  und  wenn  das  Glück 
ilin  begünstigte,  den  Ban  vor  König  und  Stän- 
den vernachlä>;sii{ter  niiclit  anklagen.  Mehrere 
Hauptleute,  einige  von  echtem  !Muthe  beseelt, 
die  meisten  getrieben  von  der  Begierde ,  an 
der  dem  Feinde  abzujagenden  Beute  sich  zu 
bereichern,  traten  auf  Bernhards  Seite;  De- 
rencseny  gab  nach  mit  dem  Wunsche,  dass 
der  jNIuth  der  Schlachtbe^ierigen  im  Sturme 
des  Gefechtes  nicht  erlöschen  möchte. 

JMontag  nach  Maria  Geburt  beleuchtete  die  9.  Sepiin 
aufgehende  Sonne  vom  Abhänge  des  Gebirges 
Jakupps  herabziehende  dichte  Reilerhaufen. 
Derencseny  Hess  die  Banden  in  drey  Tref- 
fen wider  ihn  ausrücken.  Bernhard  Fran- 
gepani an  der  Spitze  des  vordersten  macht 
den  AngrilF,    sein  Volk    streckt    in    der  ersten 
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Hitze  des  Handiremeni^es  der  O.smanen  ersle 
Reihen  zu  Boden  und  dräni^t  die  limlern  zu- 
rück. Jakupp  unterstützt  sie  mit  neuen  Rot- 
ten, Derencseny  ruft  den  Franijepanern  zu, 
AYort  zu  halten,  ihr  Werk  zu  vollenden,  ihre 
Ehre  zu  retten.  Das  Gefecht  wird  von  bei- 
den Seilen  erneuert  und  mit  steigender  Wuth 
fortgeführt,  bis  Johann  Frani^epani  von 
feindlicher  Lanze  durchbohrt  zu  Boden  fällt; 
er  war  mit  dem  Mitteltreifen  zu  seines  Bru- 
ders Unterstützunij  herzuijeeilt.  Im  harlnäc- 
kii^sten  Kampfe  um  seinen  Leichnam  empfängt 
auch  Georg  Blaskowicsh  den  Todesstreich, 
und  seine  ijanze  Bande  wird  zusammenj£ehauen. 
Der  Sieg  ist  noch  zweifelhaft;  aber  Bern- 
hard's  Mulhverlust  bereits  entschieden.  Un- 
geachtet die  Banner  der  Herren  Torquati 
und  Zriny  noch  wehen,  ihre  Männer  mit 
ausdauernder  Anstrengung  stehen  und  käm- 
pfen, ergreift  er  die  Flucht,  bringt  Zaghaftig- 
keit, Schreck,  Unordnung  in  die  Haufen. 
Vergeblich  sind  Derencseny's  Bemühungen 
die  Knlilohenen  zurückzurufen,  die  Fliehenden, 
aufzuhallen  ;  ungehürt  verhallen  seine  Befehle, 
Drohungen  ,  Bitten  ;  die  Verblendeten  wollten 
lieber  unter  den  Streichen  ihrer  Verfolger  fal- 
len. Da  wirft  er  sich  selbst  mit  dem  Hinter- 
trellen  in  die  feindlichen  Haufen  und  beginnt 
ein  schreckliches  Gemetzel ;  sein  Pferd  wird 
erstochen,  er  nicht  weichend  vom  Blalze,  ficht 
zu  Fusse,  schlägt  und  tüdlet  mit  gewaltigem 
Arm;  aber  das  schwächere  Werkzeug  des  To- 
des, sein  Schwert,  bricht  bis  auf  den  Griff. 
Sein  Bruder  und  sein  erstgeborner  Sohn  Paul 
sehen  den  Helden  in  ausserster  Gefahr,  stür- 
men   mit    einem  Trupp  bewälirter  Rittersmän- 


ner  zu  seiner  Rettung  lierbey;  zu  spat,  er  ist 
bereits  gefangen,  mit  ihm  auch  NiklasFran- 
gepani,  und  die  edelsten  seiner  Hauplleute. 
Umsonst  mahnet  er  den  Bruder,  bittet  er  den 
Sohn,  vom  Kampfe  abzulassen,  beyde  wollen 
die  schreckliche  Niederlage  und  seine  Gefani,^- 
nehmung  nicht  überleben ;  sie  weihen  sich 
mit  ihren  Gefährten  dem  Tode  und  fallen  aa 
seiner  Seite. 

Fünftausend  sieben  und  siebzig  Unijern. 
und  Croaten ,  darunter  nur  tausend  von  Ja- 
kupp's  Volke,  lagen  entseelt  auf  dem  Schlacht- 
felde. Der  Sieger  liess  allen  die  Nasen  ab- 
schneiden, um  seine  Walfenthat  dem  .  Gross- 
herrn zu  beurkunden.  Derencseny  und 
Niklas  Frangepani  wurden  mit  den  vor- 
nehmsten Gefangenen  in  Fesseln  nach  Con- 
stantinopel  gesandt,  erst  nach  einiger  Zeit  von 
dem  Bischöfe  Thomas  Bakacsh  losgekauft. 
Das  Lager  und  sammtliche  Fahnen  blieben  in 
des  Feindes  Gewalt").  Seit  dem  blutigen  Sonn- 
abend nach  Lucae  auf  dem  Kossover  Felde, 
durch  fünf  und  vierzig  Jahre,  war  von  Os- 
manen  solcher  Siejj  über  Uni^ern  nicht  eifoch- 
ten  worden.  In  Croatien  war  übeiall  Bestür- 
zung und  Wehklagen  ;  kein  tierrnhof,  in  wel- 
chem nicht  der  Verlust  eines  Gatten,  Vaters, 
Sohnes  oder  Bruders  betrauert  wurde;  aber 
der  Niederlaoe  schlimmste  FoliJe  war  die  fal- 
sehe  Ansicht,  welche  die  Ungern  in  klein mü- 
thiger  Kntrüslung  von  ihrem  politischen  Zu- 
stande auffassten  und  festhielten.  Eine  kost- 
.spielig    eroberte    Provinz    verloren,    zwey    be- 


'   ö)Bonfin.   Dec.    V.    LIb.    IIL    p.    555.     Isthuanffy  Hist. 
Huug.  Lib.  II.  p.  19.  Timon  Epitom.  Rer.  Huiig.  p.  ^3. 
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naclifearte,    weder    relcLe    noch    sehr  mächtiije 
Feinde  jjefürchtet,   betrachlhche  Schlösser  und 
Herrschaften    an    sie    ahijetreten ,    des    Reiches 
Freyheit  und  Selbstständigkeit  durch  schimpf- 
lich erkauften  Frieden  gefährdet,    der  Reichs- 
schatz  erschöpft,    Eintracht  unter  den   Ständen 
verschwanden,  Gemeingeist  erloschen ;   und  nun 
noch  mehr  als  sechstausend    tapfere  Söhne  des 
Vaterlandes,    nicht  fremde  Söldner,   theils  er- 
schlagen,    theils    in    Gefangenschaft;      so    viel 
Uni^lück  in  drey  Jahren  nach  drey  und  dreys- 
sig  glorreichen ,    wurde  von  den ,    über  eiijene 
Entartung  verblendeten  IMagnaten  geradezu  dem 
Könige,  welcher  im  Kriege  das  Schlagen  sclieue- 
te ,    im  Frieden    sorglosem  ]\Iussiij<£anire    nach- 
lun<£ :     zur   Arbeit    und  Anstrenijunir    aufüefor- 
dert,     stumpfsinnig    schwieg,     und    alles,    was 
von    seiner    gefälligen  Schwäche   zum  Schaden 
der  Krone    begehret    wurde ,    wie    in   Böhmen 
mit  Dobre,   so  in  Ungarn   mitßene,   den  ein- 
zigen ilim  geläufigen  JMachtworten  ,    gewährte  ; 
zur    Schuld  angerechnet.      Ihr  wahres,    umge- 
kehrtes   Verhällniss    zu    den    Asopiscben    Frö- 
schen übersahen  sie  gänzlich,   und  wollten  nie 
erkennen ,   dass  sie  selbst,   der  glorreichen  Re- 
gierung   liberdrüssig,      und    von    ihr    befrevet^ 
dem    kräftigem   Herrscher    den  schwerfälligem 
Klotz  vorgezogen  hatten.      In  so  arider  Verges- 
senheit ihrer  eigenen  Schuld ,  trugen  sie  auch 
nie    Bedenken,      dem    Herrn    ihrer    Wahl    mit 
Ungebühr    zu    begegnen,    wie    bald    nach  dem 
Tage   bey  Vituin   in  allgemeiner  Versammlung 
der  Stände  zu  Ofen   geschah. 

Auch  die  Veneier  hatten  diess  Mahl  den 
Landtag  beschickt;  ilire  ßothschafter  Marcus 
Dandulo    und  Paulus  Capelli  trugen  unter 
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annelimbaren  Bedingungen  auf  gemeliiscliaftll- 
dies  Waifenbündniss  an  wider  den  Gro.sslierrn, 
welclier  der  llepublik  Durazzo  unlänj^st  ent- 
rissen halle,  jelzt  durcb  gewaltige  Rüstung 
iliren  Anüieil  Dalmaliens  und  ihre  Inseln  im 
Ageisclien  Meere  bedrohete.  Allein  Wladis- 
law  konnte  sich  zu  nichs  weniger,  als  zu  an- 
greifenden Unternehmungen  entschliessen ;  und 
unijeachtet  aller  Yorstelluniien  der  Magnaten, 
wurden  die  Venelischen  Unterhändler  mit 
nichts  verheissender ,  nichts  ablehnender  Ant- 
wort und  mit  reichlichen  Geschenken  entlas- 
sen. Als  er  darauf,  gedrangl  von  Maximi- 
lian, die  Anerkennung,  Beschwörung  und  ur- 
kundliche Bekräftigung  des  Osterreichischen. 
Erbfolsrerechtes  wieder  in  Anrej^unir  brachte, 
trieb  die  unklu<{  irewa^te  Zumuthunsj  der  IMaü- 
naten  Unwillen  zu  äusserster  Erbitterung. 

Kaiser  Friedrich  der  III.,  war,  nach 
drey  und  fünfzigjähriger  Beschwerung  des 
Deutschen  Reiches  und  Anfeclilung  Ungarns, 
Montag  nach  Maria  Himmelfahrt  gestorben ;  19- ^"S'«»*- 
zu  seiner  feyerlichen  Beysetzung  der  Erkiuer 
Bischof  Urbanus  Doczy  und  Herr  Niklas 
Bänffy  von  Wladislaw  nach  Wien  gesandt 
worden.  Beyde  hallen  den  Österreichischen 
Erbverlrag  noch  nicht  angenommen ;  darüber 
halte  der  Rclmische  König,  nach  seines  Va- 
ters Tode  Alleinherr  von  Osterreich,  im  Be- 
sitze unerschöpflicher  Reichthiimer  und  unbe- 
zwinglicher  Macht  sich  wähnend,  hohe  Un- 
zufriedenheit bezeigt;  seiner  Kraft  und  Be- 
triebsamkeit vertrauend  ,  seine  ,  auf  den  Pres- 
burger  Vertrag  gegründeten  Forderungen  er- 
neuert, dazu  Drohungen  vermelden  lassen, 
durch    welche    der    zaijhafle  Köniir»    unerträir- 
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licli    ^eäni^sti^et ,    zu    dem    empörenden    Mi'^s- 
grlife  auf  dem  Landtai^e  war  verleitet  worden. 
Mit     den    billersten    Vorwürfen  ,      zu    welchen 
der  Palaiin   Stephan  von   Zapolya  und  Lo- 
renz,   Herzog  von   Ujlak,    die  Versammlung 
in  Geheim    gestimmt    hatten,    wurde    sein    An- 
trag   zurückgewiesen ;     er    külin    der    vernach- 
lässigten    Staatsverwaltung,     des    Müssiggehens 
in    der  Ofener   Burg,    der    übermässigen    Jagd- 
lust,   der  Entnervung    des    Ungrischon    Volkes 
angeklagt:   ,,  gegen  seine  eidliche  Verpflichtung 
jjhätle    er  Schlesien,    Mähren    und    Lausitz    zu 
„Böhmen     gesclilagen ,     Österreich    abgetreten; 
jjdie    Kinfälle    und    Streifereyen    der    Osmanen, 
„welche     der    verewigte,     nie     besiegle    König 
j, Matthias  immer  muthvoll  zurückschlug,  wür- 
j,den     bey    seiner    Unentschlossenheit    häufiger 
„und  verderblicher  gewagt;   da   der  Grosssullan 
„in     innere    Unruhen     und     auswärtige    Kriege 
„verwickelt  wäre,  verschliefe  Wladislaw  die 
5, nicht     so     bald     M'iederkehrende     Gelegenheit 
„zu     kraftvollen     und     rahmlichen     Unterneh- 
„mungen;    Hesse    auserlesene,    nur  nicht  genug 
„zaliheiche,    oder    schwach    unterstützte   Heer- 
5, scharen    von    blossen  Streifliorden    aufreiben; 
5,verschwendete    des  Reiches  Einkünfte,    iheils 
„in   unnützen  Ausgaben,    theils   an   Feinde,   um 
„sich    ungestörten    Genuss    der   Ruhe    und    Ge- 
5,mächlichkeit     zu     erkaufen  ;     so    nähere    sich 
„durch  seine  Trägheit   und  Gefühlh)^igkeit   das 
„vor  Kurzem  noch  zu    höchstem   J'lor    empor- 
„Hesiiegene     Ungarn      seinem      Verfalle  ,       und 
„müsste  im  Kurzen,    entkiäftet,   erschöpft   und 
„entehret,     zum     Unglücke     aller    christliclien 
„Gemeinwesen   völlig    untergehen,    würde  dem 
„Unheil   nicht  bey  Zeilen  mit  vereinigter  An- 
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,,slrengung  vorgebeuget.  Den  Palatln  verpillcli- 
„tete  das  Reichsgeselz ,  diese  gerecliten  Be- 
„schwerden  im  Nahmen  der  gc^animten  Slan- 
,,de  dem  Könige  belierzt  zu  erülFnen,  und  ihn 
j,zu  besserer  Verwaltung  mit  erschiilterndem 
„Nachdrucke  zu  ermahnen,  darum  bestände 
„man  auch  darauf,  dass  Herr  Stephan  Za- 
„polya  unverzüglich  dieser  Pilicht  sich  ent-^ 
„ledige.  " 

Nur  wenige  waren  in  der  Versammlung 
gutwillig,  herzhaft  oder  angesehen  genui,^,  um 
des  Königs  Vertheidigung  wagen  zu  dürfen ; 
der  alte,  treue,  allgemein  verehrte,  Steplian 
Bäthory,  und  der  gerechte  Matthias  Ge- 
re b  von  Wingarlh  waren  seit  mehrern  Mona- 
then,  der  kluge  Urbanus  Doczy  seit  eini- 
gen Wochen  nicht  mehr  unter  den  Lebendi- 
ijen;  des  Letztern  Nachfolger  im  Erlauer  Bis- 
thume,  Thomas  Bakäcs,  durch  keine  Gunst 
iieaen  das  Ziel  seiner  Ehrsucht  bestechlich* 
schwieg;  und  Stephan  von  Zapolya  voll- 
zog nach  einigem  scheinbaren  Sträuben  den 
Auftrag  der  Stände.  Die  dreiste  Bolhschaft 
gab  dem  aufgebrachten  Könige  Muth,  die  Be- 
schuldiüuniJen  der  Uni^ern  auf  sie  zurück  zu 
wälzen.  Nicht  ihm,  sondern  ihrer  gegensei- 
tigen Eifersucht,  ihrer  Zwietracht,  ihrer  Fracht- 
liebe  und  Weichlichkeit,  ihren  Kün'^ten  in 
Bestehlung  des  Staates,  ihrem  Ankämpfen  ge- 
gen die  königliche  Gewalt,  ihrer  Widerspen- 
stiiikeit  ijeijen  seine  Befehle,  und  ihrer  Ver- 
achtung  der  Gesetze  wäre  des  Reiches  Verfall 
zuzuschreiben.  Ihre  Kargkeit ,  ilir  Ungehor- 
sam, ihre  Scheu  vor  dem  WalFendienste  hätte 
ihn  gezwungen,  seit  einem  Jahre  auf  der  Ofe- 
ner Burg  zu  verweilen;  Aufgebolhe,  von  ihm 
V.  Theii.  5o 


au^^ijesclirieLen ,  halten  seiner  Erwarluni^  und 
ihrer  riiiclit  nie  enlsproclien  ;  die  geselzliclien, 
zu  des  Landes  Yertheidigunir  unenlbelirliclien 
Kammeriiefälle  -wären  nie  riclilig  eini^eijan^en ; 
bey  seiner  l'linfiiliruni^  in  das  Reicli  wärea 
ilini  überreicliliche  Einkünfte  versichert  wor- 
den, und  durch  die  drey  Jahre  seiner  Rei^ie- 
runi^  halte  er  kaum  vierzi^aausend  Ducaten  em- 
pfangen; der  Krieg  mit  Tohlen  und  mit  Oster^ 
reich  wäre  von  Böhmischem  Gehle  und  «rossten- 
theils  mit  auswärtigen  Söldnern  geführt  worden; 
die  Ungern  sollten  nur,  nach  ihrer  Väter  Weise, 
bieder,  treu  und  gesetzlich  handeln,  so  würde 
auch  er  der  ^A  eise  seiner  Vorfahren  in  nichts 
ermangeln:  Übrigens  könnten  sie  zuversicht- 
lich erwarten,  dass  er  sich  ihnen  ehestens  als 
Mann  und  König  zeigen  werde"). 

Liess  sich  letzteres  durch  listige  IMassre- 
geln  vollbringen ,  so  hielt  er  sogleich  A^  ort. 
Den  raschen.  Römischen  König  mehr,  als  Un- 
garns besonnene  Stände  fürchtend;  und  von 
diesen  etwa  zudringlicher  behandelt,  auf  Ma- 
ximilian's  ßeystand  rechnend,  that  er  alles, 
was  in  seiner  Macht  stand,  um  ihn  in  Befes- 
tigung des  Erbfolgerechts  zu  befriediijen.  Vier 
Wochen  nach  Aullösung  des  Landtages  ernannte 
er  die  Herren,  Ladislaw  von  Loszoncz, 
an  Maximilian  bereits  Verpllichteten ,  und 
Bartholomäus  Dräijhfy  zu  ^'\  oiwoden  von 
Siebenbürgen;  Ladislaw  von  Kanisa  zum 
Ban  von  Dalmatien,  Croalien  und  Slawonien; 
Martin  Czobor   zum   Befehlshaber  von  Bel- 


a)  Bonfin.    Decad.   V.  Lib.  III.    p.    557.  Isthuanffy  Lib. 
III.  p.  ao. 
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jjrad ;  und  wie  er  im  vorigen  Jalire  sclion  die 
Klausen  burger,  IVosner,  Megyeser, 
K  r  o  n  s  lä  d  t  e  r ,  H  e  r  r  m  a  n  n  s  t  a  d  t  e  r  und 
Seh  es  burger  säclisisclien  Gemeinden'')  aus- 
ser dem  Landtage,  mit  leichter  Mühe  bewo-« 
iien  hatte:  als  Deutsche  dem  Deutschen  Konio^e 
ihre  Anerkennung  seines  Erbfolgerechts  auf 
Ungarn  urkundlich  zu  bezeugen;  also  gelang 
es  ihm  auch  jetzt,  dieselbe  urkundliche  Ver- 
sicherung von  den  drey  Ungrischen  ]Vlagnaten22.15,iVoü 
zu  erschleichen'');  als  wäre  die  bestochene 
Willfährigkeit  einiger  Landherren  Ungarns, 
jetzt,  mit  den  fünf  Friedensmittlern,  drey 
und  zwanzig  an  Zahl:  und  sechs  deutsche 
Städte  in  Siebenbürgen,  wichtij^  ijenuir  i^ewe- 
sen,  die  zum  Landtage  versammelte  Gesammt- 
heit  der  Stände  aufzuwiegen,  und  ihren  Natio- 
nalwillen zu  vernichten. 

Gleiche  Folgsamkeit  erwartete  er  von 
dem,  im  Schlagen,  Stürmen,  Martern  geübten, 
um  die  verwickeitern  Staatsverhähnisse  sich. 
weniiT  bekümmernden  Krieizsmann  Paul  Ki- 
nisy;  und  in  dieser  Hotfnunir  ernannte  er 
ihn  Dinstai;  nach  Pauli  Bekehrunir  zum  Judexoa  / 
Curiae^).  Allein  der  unternehmende  Feldherr 
hatte  in  dem  Augenblicke  nicht  Zeit,  nach 
Ofen  zu  reisen,  um  den  Absichten  des  Kö- 
nigs zu  dienen.  Er  stand  mit  zehn  tausend 
Mann  Reiterey  am  linken  Donauufer,  Semen- 
dria   gegenüber  im  Lager;   um  einen  Streifzug 

a)  I.  J.  i4g2  nach  aufgelöstem  Landtage,  Klausenburg  27. 
April.  —  Nösen,  2g.  April;  Megycs  ohne  'J'agbestimmuDg  ; 
Kronstadt  1.  May.  Herrmannstadt  und  Schesburg  ß. 
May.  Pray  Anrial.  P,  IV'.  p.  747.  b)  Pray  Annal.  1.  c. 
p.  262.  c)  Liter.  Archiep,  Colocens.  adPauIum  deKi- 
nisy.  ap.  Pray    AnnaL    IV.  p.  a63. 

5o* 
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in  das  Serwisclie  Geblelli  der  Osmanen  auszu- 
führen. Die  zui^efrorne  Donau  Leüünstl^le  die 
Unternelimuni^.  Dreytausend  Mann  heerten  weit 
und  breit  im  Lande,  die  übrigen  erstüiniten 
zwey  Schlösser,  in  welchen  Ali  -  B  eg's  unge- 
heure, durch  Kaub  aufgehäufte  Schätze  ver- 
wahret lagen.  Wo  sie  den  mächtigsten  Wi- 
dersland erfuhren,  bahnte  ihnen  ein  helden- 
müthiger  Croate,  nicht  achtend  der  fünf  und 
zwanzig  Wunden,  den  Wei{  auf  die  Mauern. 
Was  in  beyden  Schlossern  an  Geld  und  Kost- 
barkeiten erbeutet  wurde ,  war  unsclialzbar, 
und  mit  den  Serwischen  Einwohnern  aus  ei- 
nem Umfange  von  zwölf  Meilen  schon  über 
den  Strom  in  Sicherheit  gebracht ,  als  A 1  i- 
Beg  erst  mit  achttausend  ]Mann  aufbrach,  den 
Untern  nachjagte,  doch  des  plötzlich  einge- 
tretenen Eist^aniies  weijen,  der  Rache  für  diess 
Mahl  entsagen  musste.  Zweyhundert  Ducaten, 
ein  Rock  von  Scharlach  und  Erhöhung  des 
Soldes,  war  die  königliche  Belohnung  des 
Croaten  ,  dessen  Muthbrunst  das  Glück  der 
Unternehmung  entschieden  hatte;  von  Mat- 
thias wäre  er  geadelt  und  sein  Nähme  den 
Nachkommen  bekanntworden.  Kinisy  führte 
seine  Mannschaft  über  Belgrad  zurück,  ver- 
stärkte daselbst  die  Besatzung,  und  verfuhr 
als  Judex  Curiae  nach  seiner  Art  mit  den 
Böhmischen  Verräthern ,  welche  unterdessen 
mit  Ali-ßeg  über  die  Stadt  unterhandelt 
hatten,  und  so  eben  waren  entdeckt  worden. 
Nach  erpresstem  Geständnisse  ihres  Veibre- 
chens  liess  er  sie  im  Kerker  durch  einige 
Tage  olme  Speise  und  Trank  schmachten, 
dann  täglich  Einen  braten  und  ihn  den  übri- 
gen auftischen;  der  letzte  musste  des  Hungers 
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slerben "),  Es  war  in  der  Tliat  scliwer,  Kö- 
nI«J  eines  \olkes  zu  seyn ,  welches  solche 
Strafen  von  Verbrechen  zurückschrecken  sollte, 
oder  die  Vollziehuni^  solcher  Strafen  ohne 
Aufruhr  ijesialtele;  darum  war  es  seit  dem 
letzten  Landlaije  AV  1  a  d  i  s  1  a  w's  angelegent- 
lichste Sor<ie,  i^egen  dieses  Volkes  übermäcli- 
tige  Gehielher  durch  auswärtige  Verbindungen 
sich  zu  verstärken. 

Am  Donnerstage  vor  dem  Pfingstfeste  des^j  p.  1492. 
vorletzten  Jahres  hatte  Casimir's  Tod  den7, /«"'"*•) 
Pohlnischen  Thron  erlediget,  des  Königs  letzt- 
willige Verfügung  wahrscheinlich  auf  Elisa- 
beths Betrieb,  den  erstgebornen  Wladisla w 
von  der  Thronfolge  ausgeschlossen^),  dennoch 
sandte  dieser  die  Herren  Ladislaw  von  Ka- 
nisa  und  Johann  von  Seh  eilen  berg  auf 
den  Wahltag  nach  Ptrkow  mit  der  Vollmacht, 
seinem  Erbrechte  zu  Gunsten  seines  Bruders 
Johann  Alb  recht  zu  entsagen.  Die  A^  alil- 
Herren  waren  in  Parteyen  getheilt;  die  Meis- 
ten stimmten  für  den  Liebling  der  Königinn ; 
die  Litthauer  für  Alexander;  die  Recht- 
schaffensten für  Sigmund,  den  jüngsten. 
aber  auch  vortreiFlichsten  der  Brüder  ;  Nie- 
mand für  Wladislaw,  wodurch  seine  Ent- 
sagung von  selbst  unnöthig  wurde.  Montag 
nach  ßarlholomäi  siegte  die  Partey  der  staats-(27..4w^«^) 
klugen  Königinn,  und  Johann  Albrecht 
wurde  von  seinem  Bruder,  Cardinal  Fried- 
rich, Crakauer  Bischöfe,  zum  Könige  aus- 
gerufen. Seine  IMachtbolhen  begleiteten  die 
Ungrischen  Gesandten  nach  Ofen  zurück,  und 
■ \ 

a)  Bonfinlus  Decatl.  V.  Lib.  III.  p.  559.  Isthuanffy 
L5b.  II.  p.  20.  b)  Martin  Cromer.  Chronic.  Folon.  p. 
43 1  sccjq. 
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(5.  D.chr.)  schon  damalils  wurde  zwlsclien  ihm  und  Wla- 
dislaw  gejJen  aufriiliiisclie  Vasallen  i^elieimes 
Vei  tlieidiüunusbündniss  ije.sclilossen.  Nachdem 
aber  des  letztern  schlecht  behauptete  Majestät 
im  voriiren  Jahre  mehr  bedeutende  Anürilfe, 
von  dem  Palatin  Zapolya  sogar  Trotz  und 
Verachtung  erduldet  hatte,  war  Johann  Alb- 

/.  C.  1494  recht    von    dem    bedrängten    Bruder   auf    den. 

lQ,Aiarz.  ]\j^ontag  nach  Lätare  des  nächsten  Jahres  zu 
persönlicher  Unterredung  nach  Leutschau  ein- 
geladen worden.  Jetzt  reiste  Wladislaw 
mit  zahlreichem  Gefolge  von  Prälaten  und 
Magnaten  dahin;  von  den  hohen  Reichsbaro- 
nen  fehlte  niemand  als  Herzog  Lorenz  von 
Ujlak  und  der  Palatin;  jener  verschmähete 
die  Einladung  aus  Verachtung;  dieser  aus 
Misstrauen  gegen  beyde  Könige;  den  einen 
hatte  er  von  dem  U nigrischen  Throne  aus^e- 
schlössen,  dann  hinter  Kaschau  auf  das  Haupt 
geschlagen;  gegen  des  andern  wiederholtes  und 
.  geschärftes  Verboth,  halte  er  vor  kurzem  dem 
Herzoge  Joannes  Corvinus,  dem  Sohne 
seines  Wohlthäters,  das  Bergschloss  Sambok  im 
Verteser  Walde "")  gewaltsamer  Weise  wegge- 
nommen   und  sich  angeeignet. 

Johann  Alb  recht  erschien,  von  seinen 
Brüdern:  Cardinal  Friedrich,  Alexander, 
Sigmund  und  seinem  Schwestermanne  Fried-» 

n)  Bonfin.  und  Isthuanffy  schreiben;  „So  mbor ,  in 
y^excelso  adinoduin  colle  sifum,  nun  tarn  arte  quam  natura  ipsa 
f,munitum." —  „Sornboriam  edito  in  monte  sitam*^  Die- 
sen schreiben  vaterländische  Historiographen  zuversichtlich  Z  om- 
bor  nacli;  nlloin  Z  o  ni  b  o  r  in  der  Bäcser  Gtspanschaft  liegt  auf 
keinem  Uügo!  oder  Berge;  ein  anderes  Zorn  bor  ist  in  Ungarn 
nirgends  da;  und  in  dem  Vertrag  der  Stände  mit  Joannes 
Corvinns  wird  unter  dessen  Besitzungen  ,  das  seiner  Steinarten 
wegen  merkwürdige  Sämbok,  wirkliches  Bergschloss  in  der 
Piliser  Gespanschaft,  nicht  das  Bäcser  Zombor  oder  Sombor 
aufgeführt. 
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ricli  BrandenburtJer  Markgrafen  begleitet. 
Bevde  Ivf")nlije  und  ihr  Gefolge  suchten  an 
verschwendeiischer  Pracht  sich  einander  zu 
überlrelFen;  der  Reichste,  welcher  sie  alle  über- 
glänzen konnte  und  wollte,  war  noch  nicht 
da.  Zur  Entscheidung  der  Streiiii^keilen, 
welche  während  der  letzten  Kriege  zwischen 
Ungrischen  und  Pohl  nisclien  Landherren  entstan- 
den waren  ,  ernannten  beyde  Könige  fünf 
Schiedsrichter,  und  da  des  Palatins  Anwesen- 
heit dahey  unentbehrlich  war,  wurde  er  durch 
königliche  Briefe,  welche  ihn  aller  Verant- 
wortlichkeit entbanden,  gegen  Gewalt  und  Un- 
recht sicherten,  unverzüglich  einberufen.  Ste- 
phan von  Zapolya  kam  in  mehr  als  könig" 
lichcm  Gepränge,  mit  zahlreicher,  prächtig 
gerüsteter  Reiterey.  Täglich  erschien  er  im 
andern  Kleide ,  deren  jedes  den  Werth  von 
drevtausend  Ducaten  überstieg;  in  dem  Glänze 
des  gewesenen  Graner  Trabanten- Hauptmannes 
erkannten  die  Köniije  ihre  Dürftigkeit ;  einijje 
tiefer  sehende  Ungern  des  Vaterlandes  unver- 
meidlichen Untergang.  Um  den  Ubermülhi- 
Ijen  zu  demüthigen,  zeigte  sich  einPohlnischer 
Mai^nat  mit  Perlen  und  Edelsteinen  "anz  be- 
deckt;  doch  Zapolya  war  auch  gegen  diese 
Kränkung  durch  den  llaub  aus  Matthias 
Schatzkammer  gedeckt;  einfach  gekleidet  trat 
er  auf,  aber  i^esclimückt  mit  einem  einzigen 
Steine,  dessen  Werth  die  gesammten  Kostbar- 
keiten der  Anwesenden  nicht  aufwogen ;  und 
unwilliif  warf  der  Pohle  seinen  besieüteu 
Prachtrock  von  sich*"). 

Unter    solchem    Wetteifer   der   Ausartung 


a)  Bonfin.    I.    c.  p.  562. 
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und  Veidt^rl>l1ieit  wurde  die  Verliancllun^  der 
Angelegenlieilen  unternommen.  Was  die  Fiinf- 
männer  nicht  befriedigend  entscheiden  konn- 
ten ,  wurde  dem  Palatin  und  dem  Erlauer 
Bischof  Thomas  ßiikacs  zu  endlichem  Aus- 
spruche vori^ele^jt.  Über  dasW'ichtigste  unter- 
handelten die  Könlj^e  persönlich,  ohne  Zeu- 
gen und  Tiathsjeher:  es  "w^ar  ire^enseiliLje  Ver~ 
.Sicherung  des  Schutzes  mit  gesammter  Macht, 
«£e<Jen  die  in  beyden  Reichen,  dem  Köniiithume 
■widerstrebende  Olijiarchie.  Misstrauea  und 
Argwohn  erspahelen  oder  erfanden  noch  tiefe  - 
res  und  mehr  erbitterndes  Geheimniss.  Jo- 
jiann  Albrecht  wollte  den  Moldauer  Wol- 
"Nvoden  Stephan  im  Kriege  aufreiben,  das 
Land  mit  Wladislaw's  Genehmigung  dem 
Tohlnischen  Reiche  einverleiben  und  seinen 
Bruder  Sigmund  damit  belehnen;  dazu  sollte 
er  mit  Eroberung  der  untern  Donaufeslungea 
Kilia  und  Bjelgorod  ,  welche  Bajazid  dem 
Ivcinige  Matthias  entrissen  halle,  den  Anfang 
maclien  und  auch  diese  TJätze  für  sich  behal- 
ten. Dass  diess  in  Geheim  unter  den  Köni- 
gen abgemaclit  worden  sey,  wurde  allgemein 
geglaubt  ,  und  Woiwod  Stephan  sogleich 
von  üngrischen  Herrn  vor  der  Leutschauer 
Verbindung    gewarnt"). 

Nach  dreyssii£  Taijen  riefen  den  Köniif 
von  Ungarn  Slebenbüri^ens  innere  Zwislijjkei- 
len  ab,  und  indem  er  mit  Beylegung  dersel- 
ben daselbst  beschäfuget  war,  überrumpelten 
die  Osrnanen  Belgrad,  welches  nur  zweyhun- 
dert  Ungern  zur  Besatzung  hatte;  das  fremde 
Söldnervolk,  in  seinen  Soldforderungen  nicht 
befriediget  ,    und    durch    Kinisy's  'grausames 

a)   Boniiii.   1.    c.    Isthuanfly   Lib.  III.  p.  si. 
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Yerfaliren  auf^^ereltzt,  war  aLgezogen.  Sclion 
hatte  der  Feind  sieben  Fahnen  auf  den  IMauern 
aut'gepllanzt,  als  Kinisy  aus  Temesvar  mit 
seinem  Machlhaufen  Rettunir  l)rachte;  die  ver- 
wegenen Stürmer  Avurden  niedergemacht,  die 
Stadt  entsetzt,  die  Streifhorden,  welche  sich 
durch  die  Sirmier  Gespanschaft  ausgebreitet 
liatten,  verjagt.  Da  zogen  sie  sich  längs  dem 
rechten  Sawe-Ufer  hinauf  und  fielen  unter 
Begünstigung  des  Herzoges  Lorenz  von 
Ujlaic  bey  Sanct  Demeter  in  Slawonien  ein; 
streiften,  heerlen  und  raubten  durch  die  Ge- 
spanschaften von  Possega,  Kieuz  und  Varas- 
din  bis  nach  Petlau  in  Steyermark ,  und  führ- 
ten üegen  sieben  tausend  Menschen  gefangen 
über  die  Sawe  durch  das  fast  ganz  entvölkerte 
Croatien  mit  sich  fort. 

Das  Gerücht  von  Belgrad's  Gefahr  hatte 
den  König  in  Siebenbürgen  zu  kräftigen  An»- 
stalten  angetrieben.  Mit  belräclillichen  Geld- 
summen, von  den  Siebenbürgern  eingesam- 
melt ,  und  mit  zalilreichen  Söldnerscharen, 
kam  er  in  das  Temesvärer  Gebleih ,  an  dessen 
Gränzen  ihn  Paul  ]\inisy  empfing.  Der 
Schlag  hatte  die  Zunge  des  immer  *jlücklichen 
Feldherrn  izelalimt  ;  das  Unvermögen  der 
Sprache  ersetzte  er  durch  Gel)arden,  zeigte 
auf  die  Glänzen  der  O^manen  und  auf  seinen 
Flals ;  andeutend,  wie  freudig  er  sein  Leben 
hinopfern  Avolle,  um  des  treulosen  Feindos 
\,  herfalle  zu  räciien.  Zur  Freude  des  allen 
^\  allenmei^ters  musterte  in  seiner  GegeuAvart 
WladislaAV  die  mitgebrachte  Mann^^chaft;  da 
jubelte  Kinisy,  schwenkte  mit  Jünglings  -  Be- 
geisterung sein  Schwert,  bath  durch  Mienen 
und    Geschrey    um    Entlassung    zu    Angrillen. 


Per    Plan    dazu    sollte    auf    der  liolien   Felsen- 
hurg    PeterM^ardein    entworfen    werden;    dahin 
folgte  der  alte  Held  dem  Könige.      Kund.scliaf- 
ter  bericlitelen ,  Bajazid  sey  mit  Heeresmacht 
nach    Asien    gezogen,    Serwien    und    Bulgarien 
grüsstenlheils  unbesetzt.     Sogleich  sandte  AVI a-     j 
dislaw    den    sieghegierigen    Paul,     und    den 
Woiwoden     Bartholomäus     Draghfy     mit 
•vierzehn    tausend    Mann    über   die    Sawe ,   aber 
aus    der    beabsichtigten    Heerfahrt    wurde    nur 
ein    grosser  Raubzug,    der  Geist  der  Heerfüh- 
rer drani{  nicht  in   die  Brust  der  Kriei^er,    Un- 
gern    für    Sold     dienend ,    fochten    um    Beute, 
nicht   für    Vaterland    und    Ehie.       Sie    beerten 
und  raubten   fünfzehn  Tage  lang  in   einemUm- 
fange     von    fünf     und    zwanzig    Meilen,    ohne 
.  dass    ihnen    ein    Feind    begegnete.       Ali-Beg 
durch    den    Lberfall    erschreckt,    hatte    nur    in 
Semendria     starke     Besatzung     zurückgelassen; 
über  vierzigtausend  wallen fahiije    Serwier,   da- 
mit sie  nicht  mit  den  Ungern  sich  A^erbänden, 
aus    ihren    Wohnsitzen    hinter    das    schwarze 
Gebirge   (^Karadaly  nnA  Karadagli)  abi^eführt. 
Über  dasselbe  verweigerte  die  Ungrische  Mann- 
schaft,  gesättigt  an  Beute,   den  Zug.      Semen- 
dria's   Belagerung,  beträchtlichen  Raub  verheis- 
send ,    hätte    sie    noch    au-^gebalten,    aber  Paul 
imNovhr.  K  i  n  i s  Y,  von  bösartigem  Fieber  befallen,  musste 
die  Unternehmung   unterlassen.      In  dem  IMarkt- 
üecken    Sanct    Clement,     am    linken    Ufer    der 
Sawe,    beschloss    er    sein    thatenvolles    Leben; 
die   Söldner,   nur  auf  ihres  schnellen  Erwerbes 
Sicherung    und  Genuss  bedacht,  zogen  heim''). 
Wla  dislaw    unterdessen    zu     Bacsh    mit 
kriegerischen     Entwürfen    wider     eine    Anzahl 
o)Bonfin.Decad.V.L.IV.  p.  564.  Is  thuanf  fyL.III.  p.22. 


wlderspänstii^er  Magnaten  bescliäfliijet  ,  er- 
nannte Herrn  Peler  Gerub  von  \V*ini^arlli  J.  C.  1495. 
zum  Judex  Curiae,  Kinisy's  AValFenzöijling  und 
Siegesirefalirten,  Joseph  von  8om,  zum  Te- 
mesvarer  Grafen  und  General  -  Capllan  des  südli- 
clien  Gränzi^ebiethes.  Üben  dabin  kahi  zu  An- 
fang des  Jahres  Peter  More  von  Chula,  vor 
einigen  IMonatlien  nach  Constanllnopel  gesandt, 
mit  ßajazid's  Boili^^chaFiein ,  welche  kostbare 
Geschenke,  Säbel  in  goldenen,  mit  Edelstein  be- 
setzten Scheiden  ,  mancherley  Silberi^eschirr, 
Babylonische  Zeltdecken ,  überbrachten  und 
zehnjährige  \S  allcnrube  verlangten.  Der  im- 
mer unentschlossene,  in  Geschäften  unbehülf- 
liche  König  liess  sie  bis  gegen  Ostern  ohne  Be- 
scheid und  fertigte  sie  erst  in  Ofen  mit  drey-  »'»  ^pril. 
jährii^em  Stillstände  ab;  in  dieser  Frist  sollten, 
■weder  in  das  Üni^ri^clie  Gebieth,  noch  nach 
Stevermark,  Crain  und  Kärnihen  Einfalle  ge- 
schehen, und  die  Kriegsgefangenen  von  der 
Yituiner  Schlacht  ausgeliefert  werden;  die 
Freyheit,  des  Vertrages  Dauer  zu  verlängern, 
oder  ihn  nach  drevmonathhcher  Absagung  auf- 
zuheben ,   blieb   dem  Könige  vorbehalten"). 

AA  ahr^cheinlich  ge>^chah  es  mit  Absicht, 
dass  Fohlen  in  diese  \^  allenruhe  nicht  mit 
einijeschlossen  Avuide;  Johann  AI  brecht 
machte  starke  Zurii^tungen ,  deien  Zweck  dem 
scharf-  und  vorsichtigen  Moldauer  A)  oiwoden 
Stephan  nicht  verborgen  war,  dennoch 
sandte  er  an  AVI  ad  isla  w  Bothaft,  um  Auf- 
schluss  über  ihre  Bedeutung  zu  erlanijen. 
Das  Vorgeben  einer  gemeinschaftlichen  Heer- 
fahrt gegen  die  Osmanen,  sollte  den  Moldauer 
beruhigen,  und  una  das  Vorgeben  wahrschein- 
a)  Boufiu.  1.  c.  pt  57i<    Is thuaiii'l'y  1.  c.  p.  2G. 
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Heller  zu  maclien,  erlilellen  der  Slehenbürijrr 
20.  5?/)/6r.  Woiwod  Drai^lify  und  der  Temeser  GraF 
von  Som  könii:;Uclien  Befehl  sicli  zu  einem 
Zui^e  in  die  Walacliey  bereit  zu  halten.  Jo- 
hann Albrecht,  des  Strebens  nach  unum- 
schränkter Herrschaft  seinen  Ständen  verdäch- 
li;i; ,  brauchte  län<^ere  Zeit,  um  hinlängliche 
rieermacht  aufzubrintjen.  Unterdessen  liess 
Wladislaw  auch  die  Zewriner  Festuni^ ,  m^o 
Peter  Tharnok  von  Macshkas,  undJakob 
Gellesteny  jetzt  Befehlshaber  waren,  in  bes- 
/.  C.  1496.  Sern  Vertlieidiguni^s.siand  setzen  und  durch 
die  Siebenbiirger  Sachsen  mit  Proviant  verse- 
ilen. Endlich  wurde  der  Moldauer  Woiwod. 
bey  seinem  Leheneid  von  Johann  Alb- 
recht aufijefordert,  zur  ^^iedereroberunir  der 
Festungen  Kilia  und  Bjelgorod  gegen  die  Os- 
manen  mitzuwirken.  Stephan  verspracli  des 
Königs  Völker  zu  verpflegen;  doch  bevor  die- 
.selben  an  der  untern  Donau  angelangt  wären, 
schiene  ihm  gefährlich,  mit  seiner  Mannschaft 
zu  ihnen  zu  stossen ,  und  des  wachsamen 
Feindes  Zorn  wider  sich  voreilig  aufzureitzen. 
7.  C.  l497.Der  Weg  dahin  führte  über  Kamenjetz;  Jo- 
■^'"^''•^""' hann  Albrecht  aber  nahm  den  Marsch  ge- 
gen Pokutien;  liess  Stephan's  Bolhen,  welche 
ihn  über  die  Abweichung  von  geradem  Wege 
befragten,  von  vermulhlichen  Feindseligkeiten 
gegen  die  IMoldau  abmahnten,  als  Gefangene 
in  Ketten  nacliLemberg  abführen,  und  rückte 
mit  achtzigtausend  Mann,  mehr  Tross  als  or- 
dentliches WalFenvolk,  vor  Sulschawa,  wel- 
ches er  drey  Wochen  vergeblich  belagerte. 
Da  mahnte  Stephan  Ungern,  Osmanen,  Ta- 
taren zu  Waflenbeystand ;  beunruhigte  unter- 
dessen   und   schwächte    den   Könii£    von  Czer- 


I 
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rowlcz  uncl  Roman  lier,  in  kleinen  Gefeclilcn ; 
liielt  die  Pässe  besetzt,  und  erscliwerle  die 
Zufalir.  Das  Walfenvolk,  von  Mangel  an  al- 
ler Nothdurft  gedrückt,  ward  missmullil^; 
und  die  Bannerherren  hescliuldigten  den  Kö- 
nig laut  der  Absicht,  sie  aufzuopfern,  damit 
er  die  unbegränzte  Herrschaft  über  Fohlen 
ohne    Widerstand    erlangte.      Bald  kamen  dem  ' 

Woiwoden  zwey tausend  Szekler  zu  Hülfe.  Os- 
manen  und  W  alachen  sandten  Yerstaikung. 
Wladislaw,  obgleich  vertraut  mit  seines  Bru- 
ders geheimen  Kntwürfen  ,  mussle  auf  Antiieb 
des  Ungrischen  Reichsrathes  ihn  abmahnen 
von  feindlicher  Behandlung  der  Provinz, 
welche  zur  Krone  Ungarns  gehörte;  musste 
Abgeordnete  senden,  mit  Vollmacht,  Vergleich 
undFrieden  zu  vermitteln;  Johann  Albrecht, 
mit  dem  Lagerfieber  behaftet,  bequemte  sich 
zu  Unterhandhingen;  Stephan's  Weigerung 
von  aller  Verbindung  mit  den  Türken  al)zu- 
stehen ,  hinlertiieb  den  Frieden;  nur  W'allen- 
stillstand  wurde  beschlossen ,  und  der  Rück^ 
zug  der  Pohlen  angetreten,  nicht  wie  ausge- 19. 0<<&r. 
macht  war,  und  der  Woiwod  redlich  ange- 
rathen  hatte,  durch  Pokutien ,  sondern  wie 
der  König  auf  leiclitere  Verpllegung  rechnend, 
wollte,  über  die  Bukowina  und  den  Kosmi- 
ner  W  ald ,  wo  hohe  Berge  zu  übersteigen 
und  enge  Pässe  durchzuziehen  waren.  Der 
Vorlrab  aus  Grosspohlens  Bannerherren  be- 
stehend ,  kam  ungehindert  durch;  aber  die 
Hauptmacht,  Klein  pohlen  und  Piothrussen  mit 
des  Königs  Gefolge  zerstreuet,  ohne  Vorsicht 
und  Haltung  sich  fortbewegend,  wurde  in  des 
W^aldes  Mitte  von  bewallnelem  Fussvolke  der 
Walachen   überfallen,  und  zwischen  Verhauen 
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eingesclilossen.  Stephan  mit  seiner  Relterey, 
mit  Türken  und  Tataren  trieb  sie  hinter  ihre 
Wai^enburij,  wo  sie  vor  Ani^st  und  Entsetzen 
heulten,  den  in  gleicher  Gefahr  mit  ihnen 
l)efanüenen  König  mit  Vorwürfen  überhäuften; 
AYallfahrten ,  die  einen  nach  Czenslüchau ,  die 
andern  nach  Compostella  gelobten.  Die  kö- 
nigliche lleiterey  und  die  Söldner  des  Nach- 
trabes eilten  zur  Ileltung  heran,  und  machten 
sich  handgemein  mit  dem  Feinde;  der  König 
mit  einigen  Haufen  entkam  zu  dem  Vortrab, 
doch  bey  der  Heerschau  jenseits  des  ^A  aldes 
bemerkte  er,  dass  eine  grosse  Anzahl  des 
Polilnischen  und  Russischen  Adels  umgekom- 
men, oder  in  Gefangenschaft  gerathen  war.  Ste- 
phan Hess  nicht  ab,  ihn  bis  nach  Czerno- 
wicz  am  Pruth,  und  Zaleszcyk  am  Dniester, 
zu  verfolgen;  der  Übergang  über  beyde  Ströme 
musste    erkämjift  werden  "). 

Dass  der  Moldauer  W  oiwod  Osmanen  und 
Tataren  unter  seiner  Heermacht  hatte,  er- 
schreckte den  König  von  Ungarn  mehr,  als 
seines  Bruders  missgliickte  Unternehmung;  um 
zu  befürchtenden  Angrillen  auf  das  Ungrische 
Reich  vorzubeugen,  sandle  er  an  den  Grossherrn 
Bothschafler  mit  der  ^^  eisung,  sich  zu  be- 
schweren über  des  A^  ailenstillstandes  Verlet- 
zung durch  Ali- P>  ei^'s  Sohn, Welcher  unlängst 
die  Belgrader  Kauflente  beraubt  und  ermoidet, 
auch  des  Schlosses  Komoihyn  in  Bosnien  sich 
bemächtiget  hatte.  Nur  Friedens]iel)e  und  Treue 
in  Hallun""  der  Verträge  hallen  den  Köniü  von 
strenger  Ahndung  dieses  Unfuges  zurückge- 
halten ,     so     dringend    ihm     auch    die    übrigen 


c)  Crom  er  Chron.  Polon.  p.    442. 
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Fürslen  der  Clirlstenlieit  anlagen,  seine  r»olclis- 
maclit  mit  der  ihrigen  zu  gemeinschaflliclier 
Heerfahrt  jjegen  die  Pforte  zu  vereinigen.  Es 
könnte  ferner  dem  Grosslierrn  nicht  unbekannt 
seyn ,  dass  Tohlen  durch  das  Recht  der  ]^rst- 
geburt  mehr  dem  Könige  von  Ungarn,  als  des- 
sen Bruder  zukäme;  wesswei^en  auch  jener  je- 
den feindlichen  Einfall  in  sein  Krbreich  als 
Angrilf  auf  sich  betrachten,  zur  Abtreibung  des- 
selben und  seines  Bruders  Beschirmung  mit  den 
christlichen  Fürsten  sich  verbinden  Avürde. 
Johann  A  Ihr  echt's  Zug  in  die  Moldau  wäre 
mehr  Veiletzunij  der  U nigrischen,  als  der  tür- 
kischen Oberherrlichkeit,  schon  seit  drey  Jahr- 
hunderten stände  diese  Provinz ,  so  wie 
die  Walachey  unter  Hoheit  der  Krone  Un- 
garns, und  in  alle  Verträge  mit  der  Pforte 
wären  bcyde  Länder  mit  ihren  Woiwoden  für 
einbeijriiFen  «leachtet  worden.  Nach  ijründli- 
eher  Darstellung  dieser  Verhältnisse  sollte  der 
Gesandte  Zurückstellung  dessen,  was  unbefugte 
Gewalt  während  der  ^VaHenruhe  in  Besitz  ge- 
nommen hatte,  Freylassung  der  aus  Kärnthen 
und  andern  Ländern  des  Römischen  Königs 
wei^geschleppten   Gefangenen,    und    in  Zukunft 

anständljiere  Behandlunij   der   Un<frischen   Both- 
os o  o 

schafler  in  Constantinopel  verlangen ;  nebenbey 
den  bestehenden  Wallenslillstand  zur  Sprache 
bringen,  seine  W  irkung  nicht  nur  auf  Pohlen 
und  Litthauen  ,  sondern  unmerklich  auch  auf 
das  Osterreichische  Gebieth  ausdehnen,  und 
wenn  dazu  der  Gross -Sultan  sich  nicht  ver- 
stehen wollte,  zu  vermitteln,  dass  wenigstens 
Pohlen  und  Litthauen  auf  gleiche  Weise  mit 
Ungarn  unangefochten  bliebe,  weil  der  König 
fest    entschlossen    wäre,    das  Ausserste  zu  wa- 


—     8oo    — 

i^en ,  bevor  er  cluldete,  dass  seines  Bruders 
und  anderer  BiindeNverwandlen  Länder  durch 
trii'^liclie   Vertraue   ijefalirdet   würden '"'). 

/.  C.  1498.  Darauf   liess     Bajazid,     mit    ün<Jarns  Zu- 

stande hesser,  als  Wladislaw,  bekannt,  es 
ankommen;  und  schon  im  nächsten  Frühjalir 
setzte  er  den  Moldauer  \\  oiwoden  in  Stand, 
mit  Türkisclien  und  Taiarisclien  Heerhaufen 
nach  Podolien  und  Uoth-liussland  einzufallen. 
Stephan  zoij  l)ey  Lember^  vorhey  und  streifte 
bis  an  die  Wisloka.  Frzemischl,  Jarosjaw, 
riadlmnilsch ,  Trzworsk,  Lanczut  wurden  aus- 
geplündert und  aniiPzündet,  einmalil  hundert- 
tausend IMensclien  u;efani;en  wegi^eführt,  in  Thra- 
cien,  Macedonlen,  Tauris  und  Ivlein-Asien  zur 
Bebauung  wüster  Ländereven  angesiedelt,  Jo- 
hann Albrecht  entbot  den  Adel  zum  Relchs- 
taije    nach  Sendomir,    sandle    seinen    Hoflierrn 

31.  JJfoj.  ]\  iklas  Rosen  herber  an  die  zu  Frp\  bürg 
versammelten  lielch^fürsten,  seinen  Bruder  vSlg.- 
mund  an  den  König  von  Ungarn,  überall  um 
eiligsten  Wali'enbeystand  anhallend.  Allein 
Pohlens  Maijnalen  und  Landhenen  stritten, 
noch  über  die  Stellung  ihrer  Banden,  nach- 
dem der  Feind  mit  seinem  Raub  sich  schon, 
lange  ausser  dem  Lande  in  Sicherheit  befand; 
und  Rosenberger's  Rede  vor  dem  Reichs- 
tage^') hatte  in  Darstellung  der  Noth  und  Ge- 
fahr zu  wenii{  Kiafi  ,  um  die  Deutschen  Her- 
ren zu  erüreilen  und  zu  begeistern.  IN'ur  Wla- 
dislaw ihat,  wozu  Geistesohnmncht  sich  stets 
bereitwillig  zeigt,  was  ihr  leicht  wiid,  und 
selten    frommet;     er    sandte     den    ^\ eszprimer 


a)  Tnstructio    Legati    ap.    Pray   Annal.    P.    IV.   p.   274   sqq. 
h)  Sie  steht  bey  Pray   1.  c.  p.  aög. 
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Bischof  Joannes  Yitez,  seinen  ObertKürliü- 
ter  Niklas  Banffy  von  Unter -Limbacli,  den 
Szalader  Übergespan  Andreas  B6th  von  ßaina 
und  Herrn  E  m  e  r  i  c li  C  z  6  b  6  r  von  Szent  3Iihaly, 
nach  Crakau,  um  die  alten  Verträi^e  zwischen 
Pohlen  und  Ungarn  zu  erneuern,  und  in  Be- 
ziehuni{  auf  die  Moldau  zu  erweitern. 

Freytag  vor  Magdalena  wurde  beschlossen,  20.  JuUu 
dass  die  Moldau  in  Zukunft,  gleich  der  Wa- 
lachey  lediglich  unter  Schutz  und  Oberherr- 
lichkeit der  Ungrischen  Krone  stehen,  und 
bey  türkischen  überfallen  beyden  Woiwoden 
von  den  Königen,  Fohlens  sowohl  als  Ungarns, 
Beystand  geleistet  werden  sollte ").  Den  Mol- 
dauern wollte  der  König  von  Fohlen ,  auf 
Antrag  des  Ungrischen  Königs  ewigen  Frieden 
und  Verzeihuni»;  des  VeriJanijenen  gewähren. 
Stephan  und  seine  Erben  sollten  im  Besitze 
der  Frovinz  bleiben;  aber  gegen  beyde  Könige 
verpllichtet  seyn,  ihnen  von  der  Osmanen  Rüs- 
tungen oder  Anzügen  gegen  des  einen  oder 
des  andern  Reich  Kunde  zu  geben;  ihnen,  aus- 
ser dem  Falle  der  Übermacht,  den  Zug  durch 
sein  Land  zu  verwehren  und  keine  Zufuhr  zu 
leisten  oder  zu  gestatten.  Flüchtlinge  sollten 
gegenseitig  ausgeliefert,  die  Gefangenen  ent- 
lassen, Gränz-  und  Frivatstreitigkeilen  durch 
verordnete  Schiedsrichter  beygelegt  werden. 
Wladislaw  verbürgte  sich  für  des  Woiwo- 
den redlichen  Willen,  den  Vertrag  zu  hallen''). 

Wahrscheinlich  hatte  eben  dieser  Vertrag 
die  Osmanen  in  diesem  Jahr  noch  gereitzt,  der 
zwey    Könige     Behendigkeit    und     Stephan's 


q)  Crom  er.   Chron.    Polon.    p.    445.  Isthuanffy  Lib.  IIF. 
p.  29.         b)  Die  Urkunde  bey  Dogiel  Cod.  Dipl.  T.  I.  p.  87 

V.  Theil.  5l 
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Treue  zu  versucKen ;  denn  zu  Anfanii^  des 
Wintermonaths  brachen  sie  acKlzlgtausend  Mann 
stark,  ani^efiihrt  von  Bali-Beg,  -welcher  sich 
Fohlen  als  Vasallen -Land  von  dem  Gross -Sul- 
tan ausgebethen  halte,  durch  die  Moldau  in 
Roth- Russland  ein,  und  heerlen  von  tlalitsch, 
über  Zydaczew  und  Sambor,  bis  an  die  Quel- 
len des  Dniesters,  ohne  dass  der  Woiwod  ge- 
i^en  die  Übermacht  seine  Yerbindlichkeit  er- 
füllen konnte,  oder  Einer  der  Könige  auf- 
geschreckt,  aus  behaglicher  Ruhe  sich  in 
Bewegung  setzte.  Natur  und  Zufall,  nicht 
Verträge  schafften  Rettung,  tiefer  Schnee 
hemmte  des  Feindes  Rückzug,  und  plölzlich 
eingetretener  heftiger  Frost  raffle  ihm  vierzig- 
tausend Menschen  weg;  die  übrigen  empling 
Stephan  an  der  Spitze  seiner  Moldauer,  um 
die  Thäter  den  Grossherrn  zu  verbergen ,  alle 
als  Fohlen  verkleidet,  am  Fruth,  und  erlegte 
sie  so  unbarmherzig,  dass  ihrer  kaum  zehn- 
tausend über  die  Donau  zurückkamen.  Der 
Beweis  seiner  Treue  gab  den  Königen  neuen 
Antrieb  zu  schönem ,  auf  Fergament  ausgefer- 
tigten, in  der  That  fruchtlosen  Vertrag.  Zur 
AbschliessuniT  und  Vollziehunij  desselben  wa- 
ren  der  Grosswardeiner  Bischof  Domin icus 
und  Herr  Balthasar  von  B  a  1 1  h  y  a  n  ,  Ban 
J.C.1499.  yon  Bosnien,  nach  Crakau  von  Wladislaw 
16.  April,  abgeordnet.  Dinstag  nach  Misericordia  wur- 
de festgesetzt,  dass  der  Woiwod  jedem  der 
Könige  im  Feldzuge  wider  die  Osmanen  mit 
seiner  ganzen  Macht  in  Ferson  dienen;  kei- 
ner der  Könige  ohne  den  andern  mit  dem 
Feinde  Frieden  schliessen;  Stephan,  im  Falle 
er  von  dem  Grossherrn  aus  seinem  Lande  ver- 
trieben würde,    für    sich  und  seine  Familie  in 
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Polilen  gastfreundliche  Aufnahme,  und  zu  sei- 
nes Landes  Wiedereroberung  kräftigen  Bey-* 
stand  finden;  über  Streitigkeiten  zwischen  den 
Gränzbewohnern  von  den  Stauhaltern  zu  Ka-^ 
minjek,  Czernovicz  und  Cholzim  erkannt  wer-' 
den  sollte''). 

Fünf  Monathe  nach  diesem  Vertrage  starb  m  S<-pilr. 
zu  Papa  der  Palatin  Stephan  von  Zapolya. 
An  seine  Stelle  wurde  auf  dem  Pesther  Land  J-  C.l'o.o, 
taije  Herr  Peter  Gereb  von  Wingarth  zum  ""•^'"'""'■• 
Palatin  erwählet,  und  an  dessen  Statt  Peter 
Graf  von  Po  sing  und  Sa  not  Jörgen,  Woi- 
wod  von  Siebenbürgen,  zum  Judex  Curia  er-^ 
nannt.  Beyde  erklärten  sich  mit  mehrern  Mag- 
naten wider  das  Walfenbündniss  mit  den  Ve-^ 
netern,  welches  ihr  Machlbothe  Petrus  Pas^ 
qualezzo  auf  dem  Landtage  unterhandelte. 
Im  vorigen  Jahre  war  ihnen  in  Dalmalien 
Makarska  und  Primorien  bis  an  die  Narenta, 
in  Morea  fast  sämmtliche  Besitzungen  wegge-^ 
nommen  worden;  jetzt,  da  die  gläubigen  Sün^ 
der  aus  allen  Gegenden  Europa's  zu  dem,  von 
Papste  Alexander  ausgescliriebenen  Jubiläum 
haufenweise  nach  Rom  M^allfahrteten,  war  auch 
der  Renegat  Skend  er- ßassa,  Slallhalter  von 
Verbosine  mit  achttau-^end  Mann  leichter  Rei- 
terey  auf  Beute  ausgezogen ,  über  Friaul  und 
Gürz  raubend  und  mordend  bis  Aquileja  vor- 
gedrungen. In  diesem  Bedrängnisse  hatten 
sich  die  Veneter  an  den  Papst,  und  an  die  Kö- 
nige Ludwig  den  Xll.  von  Franlvreich,  Fer- 
nando den  Katbolischen  von  Spanien,  und 
weil  sie  den  Verheissungen  derselben  sic]i 
nicht    ganz    vertrauen    wollten ,     auch   an    den 


a)  Dogiel.  Cod.  dipl.  Toi.  T.  I.  p.  95  —  99. 
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König  von  Ungarn  gewendet.  Als  demnach 
Fasqiialezzo  die  den  ^\  ünschen  der  Repub- 
lik widerslreilende  Sllnimung  des  Staatsra- 
ihes  gewahrte,  hielt  er  sich  lediglich  an  den 
Einen  Mann,  welcher  nun  des  Königs  Willen 
schon  ganz  in  seiner  Macht  hatte,  und  auch 
den  Staatsrath  nach  seinen  Absichten  zu  len- 
ken verstand.  Es  war  Thomas  ßakacsh  von 
Erdöd ,  seit  drey  Jahren  von  Wladislaw 
zu  Beruhigung  der  Ungern,  anstatt  des  Aus- 
länders, Hippolytus  von  Este  zum  Erz- 
bischofe  von  Gran  und  Reichsprimas  er- 
hoben. Von  den  Venetern  gewonnen,  machte 
er  ihrem  Gesandten  begreiflich,  dass  man  bey 
Wladislaw  und  seinen  Grossen  nur  mit  Gold, 
nicht  mehr  mit  Worten  und  Gründen  unter- 
handeln müsste;  und  als  Pasqualezzo  für 
des  Krieges  Dauer,  jährlich  einmahl  hundert- 
tausend, nach  geschlossenem  Frieden  dreys- 
sigtausend  Ducaten  verbürgte,  wurde  das  Bund- 
niss  geschlossen.  Papst  Alexander  ver- 
sicherte jährlich  vierzigtausend  Goldgulden, 
28.  Sq)ihr.  und  beehrte  den  Erzbischof  auf  der  Veneter 
und  Wladislaw's  dankbare  Verwendung  mit 
dem  Cardinalshule '''). 

Indessen  hatte  Thomas  Bakacsh  und 
seine  Anhänger  nichts  weniger  als  die  Absicht, 
die  gesammte  Reichsmacht,  wie  sie  hoflen  lies- 
sen,  wider  die  Osmanen  in  Bewegung  zu  set- 
zen, denn  diess  hätte  sie  selbst  in  Kosten  und 
Arbeit  gesetzt:  des  Krieges  Führung  wurde  dem 
Herzoge  Joannes  Corvinus  in  Verbindung  mit 
dem  Temesvarer  Grafen  Joseph  von  Som  und 
dem  Siebenbürger  Woiwoden,  Peter  Grafen  von 
Pösing,    übertragen.     Während    er    noch   zur 

a)  Isthuanffy  Hist.  Hung.  p.  ag. 
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Ausrüstuni;  und  Besoldung  des  Heeres  die  nu- 
tlili^en  Gelder  von  Ofen  erwartete,  und  ßaja- 
zid    den  Venetern  gewaltig  zusetzte,    verei- 
nigten .sich  die  Bässen  von  Verbosina  und  Se- 
mendria,   um    den    Angriffen    der  Ungern    zu- 
vorzukommen.     Mit   starker  Heermaclit   zogen 
sie    vor    Jaicza,     Bosniens    wichtigste    Festuni^, 
welche  zwar  mit  Besatzunij  und  Krie^svorrath 
schlecht   versorgt,    aber    durch   die  Kunst  und 
Tapferkeit  ihres   Befehlshabers,  Johann  Giu- 
lay,  gegen  des  Feindes  erste  Anfälle  hinläng- 
lich gesichert  war.     Joannes  Corvinus  mel- 
dete die  Gefahr  dem  Könige ,   und  mahnte  die 
iiin  achtenden  Landherren  Frangepani,    Jo- 
hann    Carlowicsh    Torquati     und    Peter 
Zriny  mit  ihren  Banden  zur  Heerfolge.     Wla- 
dislaw's  Befehlen  wurde  in  Ungarn  nicht  ge- 
horcht ;    er    selbst  halle  schon  über  zwey  Jahr 
unlhälig    in    der    Ofener  Burg  gesessen ''') ;   nur 
der    Palalin    Peter  Gercb,    sandte    zweihun- 
dert Reiter    mit    zwey  Scharen  Fussvolk,    und 
Herr    Emerich    Czobur     brachte    königliche 
Vollmacht     die     Widerspänstigen     des     Croali- 
schen  Landadels  mit  Gewalt  zum  Waffendienste 
zu  zwingen''). 

Zuversichtlich  führte  Joannes  Corvinus 
den  an  der  Sawe  versammelten  Machthaufen, 
dem  feindlichen  noch  nicht  gleich  an  Zahl, 
läni^s  des  Verbas  linkem  Ufer  hinauf,  vor 
das  bereits  hefni£  belauerte,  standhaft  verthel- 
dime  Jaicza.  ^^  as  er  wünschte,  geschali;  die 
Osmanen  slelhen  sich  ihm  zur  Schlacht  in 
oJienem    Felde.     Nach   wenigen,    aber    begeis- 


a)  Nach  dem  Datum  verschiedener  Urkunden  vom  22.  Septbr. 
1497.  bis  ao.  Januar  i5oo.  b)  Isthuanffy  Hist.  Huiig.  Lib. 
IV.  p.  3o. 
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lernden  Worten  an  Führer  und  JMann^cJial'!, 
machte  er  in  gevierter  Ordnunij  den  Angrill 
und  endiirte  nach  einigen  heissen  Stunden  mit 
dem  vollkommensten  Siege.  Tausend  Mann 
fielen  im  VordertrelFen,  der  Feind  liess  vier- 
tausend todt  auf  der  Wahlstatt,  mehrere  wur- 
den auf  der  Flucht  erlegt,  oder  in  die  Bliva 
i»ejagt  und  von  ihr  verschlungen.  Das  schwe- 
re Geschütz  in  beträchtlicher  Menge  und  völ- 
]i<^  brauchbarem  Stande  zurückgelassen,  wurde 
auf  die  Festung  geführt,  das  erbeutete  Lager, 
nicht  sehr  reich  an  Schätzen ,  unter  das  sie- 
gende Kriegsvolk  vertheilt,  Johann  Giulay 
blieb  des  Platzes  Befehlshaber''). 

Diess  war  Alles,  was  von  Ungarn  für  die 
Veneter  geschah,  der  Ruf  und  der  Bericht 
des  Cardinal- Legaten  Petrus  von  Rhegio 
steigerten  es  in  Italien  zu  entscheidender  That. 
/.  c.  15Q!,  Am  Pfingstfeste  des  nächsten  Jahres  liess  Papst 
'■'"/'Alexander  den  Yerbündelen  und  den  Sie- 
gern vollkommenen  Ablass  feyerlich  verkündi- 
gen'); sandte  wieder  vierzigtausend  Goldgulden 
nacli  Ungarn ,  und  gab  seinem  Legaten  da- 
selbst die  \^  eisung,  den  König  auf  das  drin- 
ijendste  zu  ermahnen,  dass  er  das  glücklich 
begonnene  Werk  eifriger  fortsetzen  und  mit 
seiner  gesammten  Macht  in  Person  zu  Felde 
iiiehe '').  Eben  darauf  wurde  von  Venedigs 
Gesandten  Georj^ius  Pisani  gedrungen,  und 
Wladislaw  bezeigte  ungemeine  Geschäftig- 
keit; um  sich  der  lästigen  Mahner  zu  entle- 
digen.    Er  liess  in  Ungarn  und   Böhmen  wer- 


a)  Isfhuanffy  1.  c.  b)  Biirchsrd.  Diar.  nrb.  Rom.  arl 
an«,  i5oi.  ap.  Eccard  SS.  med.  aevi.  T.  II.  c)  Liter.  A  1  e- 
x-andri  P.  VI.  ad  Petnim  Rhegin.  ap.  Pray  Annal.  P.  IV. 
^95. 


—     8o7     — 

ben,  und  war  niclit  unzufrieden,  dass  nur  We- 
nii^e  .sich  stellten.  Den  gelehrten  und  staats- 
klugen Kanzler  von  Zengli,  Felix  Petanczv, 
.sandte  er  mit  Pisani  nach  Venedig,  um  die 
Subsidien  zu  empfangen  ;  dann  nach  Rhodus 
zu  dem  Grossmeister  und  Cardinal,  Pierre 
d'Aubusson,  Admiral  der  verbündeten  Flotte, 
um  den  weitern  Kriegsplan  zu  verabreden; 
endlich  nach  Frankreich  an  Ludwig  den  XII, 
um  dessen  Nichte  Anna  von  Candale,  Grä- 
fin n  von  Foix,  zur  Braut  für  den  König  zu 
verlangen.  Inzwischen  starb  Johann  Alb- 
recht  ohne  Leibeserben;  ein  schicklicher  17. /m«/«.v. 
Yorwand  mehr  für  Wladislaw,  die  Rüstung 
bedaclitsamer  zu  betreiben,  und  der  persönli- 
chen Anführung  des  Feldzuges  .sich  zu  ent- 
ziehen. Die  Wahlherren  auf  dem  Tage  zu 
Petrkow  waren  in  ihren  Absichten  und  Bestre- 
bungen uneinig;  die  herrschsüchtigsten  Aris- 
tokraten, von  Peter  K  mit  ha,  Marschall  von 
Klein-Pohlen,  geleilet,  stimmten  für  den  lenk- 
.samen ,  gefügigen  Wladislaw;  die  redlichen 
Patrioten  für  den  kräftigen  und  klugen  Sig- 
mund; sie  waren  an  Zahl  die  schwächsten. 
Die  Landbothen  der  erstem  eilten  nach  Ofen 
dem  Könige  die  Krone  anzubiethen ;  Wla- 
dislaw erklärte  sich  freudig  zur  Annahme 
und  säumte  nicht  das  glückliclie  Eräugniss  an 
JMaximilian  und  Ludwig  den  Xll.  zu  be- 
richten. Unterdessen  obsiegte  durcli  das  Über- 
gewicht der  Litthauer,  die  Mehrheit;  Ale- 
xander wurde  zum  Könige  ausgerufen ;  Wla- 
dislaw gab  seine  Ansprüche  eben  so  bereit- 
wilHii  auf,  und  rief  die  mit  voreiligem  Be- 
richte  abgefertigten   Bolhen  zurück. 

Auch  der  pflichtmässige  Anlheil,  welchen 


—     8oö     — 

die  UD<{rl,sclien  Prälaien  an  den  Reiclislieer- 
fahrten  zu  nehmen  halten,  bolh  dem  Könli^e 
eine  Gelegenheit  dar,  vor  den  Bundesgenossen 
den  Schein  grosser  Thäligkelt  in  Kriegsan- 
stallen  zu  gewinnen.  Unter  dem  Vorgeben, 
dass  die  vorhabende  Unternehmung  es  also 
fordere,  beförderte  er  den  Siebenbürger  Bi- 
schof Ladislaus  Gercb,  des  Palatius  Bru- 
der zu  dem  Coloczer  Erzblsthume,  den  Gross- 
wardeiner Bischof  Dominicus  versetzte  er 
nach  Siebenbürgen ,  den  ^^  eszprimer  Bischof 
und  königlichen  Geheimschreiber  Georgius 
Szathmary  nach  Grosswardein ,  und  dea 
Stuhlweissenburger  Propst,  Gregorius  Fran- 
gepani,  noch  nicht  Priester,  ernannte  er  zum 
Bischöfe  von  Weszprim"^);  doch  keiner  die- 
ser Prälaten  halte  für  den  Auijenblick  Zeit 
und  Lust,  seine  Banderie  in  das  Feld  zu  stel- 

/.  C,1502.  len.  Felix  Petanczy  war  unterdessen  von 
seiner  Sendunsr  mit  des  Rhodiser  Grossmeis- 
ters  Kriegsentwürfen  zurückgekommen.  Mit 
denselben  überreichte  er  seine  bündige  Denk- 
schrift über  die  verschiedenen  Heerstrassen  in 
der  Osmanen  Gebieth  dem  Könige'^);  sie  M^urde 
mit  grossem  Beyfalle  von  dem  Staatsrathe  auf- 
genommen ;  doch  erfreulicher  kam  dem  Kö- 
nige die  Nachricht,  dass  seine  Braut  schon 
unter  Weges  sey,  und  unter  den  Vorbereitun- 
gen   zu    ihrem    Empfange    "wurde    des    Krieijes 

iO. August,  nicht  mehr  gedacht.  Am  Feste  Laurentii  wurde 
die  anmulhige  Anna  zu  Stuhlweissenburg  von 
dem  (.ardinal  und  Graner  Erzbischofe  Tho- 
mas Bakacsh,    unbeschadet    der   Rechte   des 


o)  Liter.  Wladislai  ad  Pap.  ap.  Proy  Annal.  P.  IV.  p. 
agS.  h)  Sie  steht  bey  Schwandliier  SS.  Hung.  T.  I.  p.  867 
—  873.  und  im  Ausauge  bey  Pray  Annal.  P.  IV.  p.  299. 
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Weszprimer  Bl^^chofs,  der  noch  niclit  gewel- 
liet  war,  zur  Küniginn  gekrönt ;  dann  die  Ver- 
mahlung gefeyert. 

Zum  Glücke  für  das  Pieich  war  von  den, 
nlclit  sehr  glänzenden  Festen  des  verarmten 
Hofes,  Joannes  Corvinus  abwesend,  in  Sie- 
benbüri{en  mit  Anwerbuni;  und  llüstunij  neuer 
Ivriegsvüiker  beschäftiget.  Seine  Entschlos- 
senheit und  Schnelligkeit  im  Handeln  zu  ge- 
ring anschlagend,  und  auf  des  Hofes  Versun- 
kenheit  in  Lust  und  Freude  zu  viel  rechnend, 
waren  die  Osmanen  bev  Malomfalva  (Müh- 
Icndorf)  an  der  Sawc  nach  Slawonien  einge- 
fallen ,  und  raubend  von  Possega  bis  Vukovar 
fortgerückt.  Von  Joannes  Corvinus  aufge- 
boihen,  empfing  und  schlug  sie  Georg  von 
Ivanisa,  Befehlshaber  von  Belgrad,  auf  ih- 
rem Rückzuge  über  Sanct  Demeter;  die  Flie- 
henden wurden  von  den  leicliten  Reilerban- 
den  der  Serwier,  Mulo  Belmucsh,  Ka- 
dich  Bossicsh,  Marcus  und  Demeter  Ja- 
xicsh  i^rüsstentheils  aufgerieben.  Mittlerweile 
hatte  Joannes  Corvinus  den  Temeser  Gra- 
fen Joseph  von  Som,  den  Siebenbüri^er 
Woiwoden  und  Pösinger  Grafen,  Peter,  die 
Zewriner  ßane,  Peter  Tharnok  und  Jakob 
Gelle stcny  mit  ihrem  Kriegsvolke  an  sich 
gezogen,  bey  Haram  zwischen  Belgrad  und 
Pancsova  über  die  Donau  geführt,  dort  den 
zurückkehrenden  Kanisayer  mit  den  Serwiern 
unter  seinen  Banner  aufgenommen,  und  mit 
dem  gesammten  Machthaufen  Bulgarien  über- 
fallen. Da  blieb  auf  eine  Strecke  von  mehr 
als  vierzig  Meilen,  längs  dem  Strome  hinun- 
ter, keine  Stadt,  kein  Schloss,  von  Feuer 
und  Schwert  verschonet ;    unter  andern  wurde 
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Cladova  elnijeäscliert ;  Wlddin  im  ersten  An- 
falle erslürnit,  Siadt  und  Büro  zerstört;  das 
stark  befestigte  INikopel  konnte  aus  Mangel  an 
Bela^erungsijescliiilz  nicht  bezwungen  werden, 
aber  die  weitläufigen  Vorstädte  wurden  abge- 
])rannf;  liberal!  das  türkische  Volk,  theils  nie- 
dei'L^emacht ,  theils  an  die  ]Meisibielhenden  ver- 
kauft; die  Genossen  der  Griechischen  Kirche  mit 
iiiiem  Vieh  und  ihren  GeräthschaPlen weggeführt, 
jenseits  der  Donau,  zwischen  Belgrad  und  Te- 
niesvar  mit  Wohnsitzen  und  Ländereyen  ver- 
sorgt. Die  aufgehäufte  Beute  war  unschätz- 
hav^  das  Kostbarste  ^v^l^de  mit  einigen  tausend 
a])gehaiienen  Türken  köpfen  nach  Ofen  gesandt, 
dem  Könige  zum   llochzeitgeschenke "). 

Doch  wenig  frommte  auch  dieser  Streif- 
zug den  Venetern ;  sie  hatten  Casielnuovo  und 
alles,  was  ihnen  vor  neunzehn  Jahren  von  der 
Herzegowina  zugefallen  war,  verloren;  ihr  An- 
irrili  auf  JMilvlene  war  fehlüeschlaiien,  die  Fran- 
zösische  Flotte  helmgesegelt,  ihre  Seemacht 
und  ihr  Handel  in  Verfall  gcrathen  ,  sie  des 
Krieges  mit  dem  übermächtigen  Feinde  über- 
driissiif.  Dennoch  «jelan^  es  ihnen  noch  zu- 
letzt,  in  Verbindung  mit  einigen  päpstlichen 
Galeeren  die  ganze  Insel  Santa  Maura,  das 
alte  Leukadien,  wegzunehmen,  und  da  sie  da- 
durcli  in  augenblicklichen  \ortheil  iieselzt  waren, 
so  konnte  ihnen  nichts  erwünschter  kommen, 
als  des  Gross  -  Veziers  A  c  h  m  e  th  Anmeldung, 
dass  der  Grossherr,  nach  Ruhe  sich  sehnend, 
geneigt  wäre,  sey  es  mit  ihnen  allein,  oder 
auch  mit  dem  Könige  von  Ungarn  in  Verbin- 
dung,   sich  friedlich  zu  vertraiien  und  in  den 


a)  Isthuanffy  1.   r.  p.    3i. 
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Bedingungen  niclits  Unbilliges  zu  fordern. 
Die  Anträj^e  der  Veneter  an  Wladislaw  wa- 
ren verijeblicli ;  sie  sollten  in  Feind^^cliaft  mit 
Bajazid  beliairen ,  damit  dem  armen  Könige 
die  jährlichen  Sub^ldien  nicht  entgingen,  die 
Gesandten  der  Repid)hlv  wurden  entlassen  mit 
unbestimmter  Antwort,  deren  Sinn  aber  der 
Senat  richtig  zu  deuten  verstand.  Ohne  wei- 
tere Beschickung  des  üngrischen  Hofes  sandle 
er  Gewallbothen  nach  Constantinopel;  und  der/.  C.1503. 
Yeneter  A  n  dr  ea  s  Gritli,  Vater  des  verruch- 
ten Ludwig  Grilti,  in  Ungarn  verabscheue- 
ten  Andenkens,  jetzt  Kriegsgefangener  und 
beliebter  Sclave  an  Bajazid's  Hofe,  vermit- 
telte den  Frieden,  wodurch  Santa  Maura  dem 
Grossherrn,  Cephallenia  den  Venetern  zurück- 
gegeben; lelzlern  fieyer  Handel  auf  dem 
schwarzen  Meeie  und  Anstellung  eines  Con- 
suls  zu   Conslantinopel   gewähret  wurde. 

Im  fünfzehnhundert  dritten  Jahre,  dem 
fünfhundert  und  dritten  des  Ungiischen  Kö- 
niiilhumes,  am  Vorabende  Johannis  des  Ti\n-  23.  Jumu». 
fers,  ijebar  die  Könl^mn  auf  der  Ofener  ßurij 
eine  Tochter,  des  zerrütteten,  bedrängten, 
tief  erniedrigten  Ungarns  künftiges  Glück;  zu 
banger  Besorgniss  der  Anhänger  Max  im  i- 
lian's,  welche  von  staatsrechtlichen  Grund- 
sätzen und  allungrischer  Ileichsgewohnheil  ei- 
niges ahnend,  durch  das  Daseyn  der  Lan- 
destochler  die  Krbansprüche  der  Krnestini- 
schen  Linie  gefährdet  sahen ;  zu  bitterm  Her- 
zeleid der  Üngrischen  Oligarchen ,  welche  im 
Wahne  eines  Wahlbefugnisses,  auf  den  \'iJHig 
erblos  erledigten  Thron  gerechnet  hatten;  zu 
geringem  Tröste  der  liedlichgesinnten ,  welche 
der    Schwester    des    heiligen    Stephan' s,    der 
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ArpacVisclien  IMaria,  der  zum  Konis^e  «jekrön- 
leii  Tücliler  Ludwiij;'s,  der  als  natürliclie  Er- 
binn  und  regierende  Frau  urkundiicli  aner- 
kannten Tochter  Sigmund's  vergessen,  zur 
Entfernung  eines  auswärtigen  Herrschers  und 
Vermeidung  des  bürgerlichen  Kriej^es ,  einen 
männlichen  Reichserhen  für  unentbehrlich  hiel- 
ten; nur  dem  Könige  in  begründeter  Hoff- 
nung auf  mehrere  Erben,  zu  überlliessender 
Freude:  Niemand  errieth,  dass  das  Kind,  in 
der  Taufe  Anna  genannt,  als  Urenkelinn  der 
Reichserbinn  Elisabeth  und  des  Königs  AI  b- 
recht,  von  der  Vorsehung  zur  gesegneten 
Mutter  eines  «{rossen  Herrscherireschlechtes, 
und  zu  rechtmässiger  Slifterinn  der  neuen  Re- 
genten-Dynastie in   Ungarn  bestimmt  war. 

Die  Freude  machte  den  König  auf  einige 
Auijenblicke  entschlossen:  der  eiüenmächtiir 
und    einseitiij    eini;e<janirene    Frieden    der    Ve- 

Vi  O      O  O 

neter  zeigte  ihm,  was  er  zu  fürchten  und  was 
auch  er  zu  thun  hätte;  mit  hinlänglicher  Voll- 
macht sandte  er  Herrn  ßarnabas  Belav,  in 
Geschäften    und    vielen  Sprachen    trefflich  be- 
wanderten Mann  nach  Conslantinopel,   um  mehr- 
jährige Wallenruhe  zu  unterhandeln.   Der  Gross- 
sultan war  empündlich  über  die  von  Wladis- 
1  a  w    früher    abgelehnte    Theilnahme    an    dem 
Vertrage    mit    Venedij^:     aber    sein    beleidi^terN 
Stolz    wurde    von    des  Bothschafters  Gewandt- 
heitbesiegt.   Waffenstillstand  durch  sieben  Jahre 
wurde  festgesetzt,  darin  Fohlen,  Böhmen,   Mäh- 
ren,   Schlesien  und  Maximilian's  Erbstaaten 
mit    eingeschlossen,     dabey    ausgemacht,     das.s 
Ungarn    das  Gemeinwesen  Ragusa  mit  den  In- 
seln di  Mezzo  und  Calamotta ,  ferner  Belgrad, 
Semendria,  Srebernik  und  Szabatsch  mit  allem 
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dazu  «jehörigen  Gebiellie;  Bosniens  köni"^ll- 
chen  Anllieil  mit  der  Hauptfestung  Jaicza;  der 
Grosslierr  hingegen  die  Herzegowina  mit  den 
Festungen  und  Schlüssern  Prolosacz,  Imoski, 
Bog,  Jerovza,  Ljubesna,  Mostar,  Pochltel, 
Blagay,  Novigrad ,  Rizna,  Khitsch,  Szamobor, 
INlileresoM'a ;  von  Unter- Bosnien  die  ScWösser 
Kamengrad,  Kljut,  Hlivna,  Belgorod,  Yen- 
harz, Komolhyn,  Wralnik,  Jerbelilza ,  Trav- 
nik ,  Dobovy,  JMaglai,  ein  anderes  Belgorod, 
Zvied,  Torichan,  Fevarlak,  Prozor,  Bobovacz, 
Dubrovnik,  mit  den  dazu  gehörigen  Städten 
und  Dörfern  behalten  und  von  gegenseitigen 
Streifereyen  unangefochten  besitzen  sollten. 
Am  Festtage  des  heiligen  Königs  S  t  e  p  h  a  n 20. ^h o^wsf . 
wurde  die  Vertragsurkunde  zu  Ofen  von  Wla- 
dislaw  vollzogen");  der  Unterhändler  des 
Vergleiches,  Barnabas  ßelay,  zum  Ban  von 
Zewrin  ernannt. 

Auf  dem  Pesther  Landtage  des  nächsten  •'"'  C.  1504. 
Jahres,  hatten  der  König  und  des  Vaterlandes  ^  •^P'''^- 
treuere  Söhne  den  Verlust  mehrerer  Stützen 
des  Rechts,  der  Ordnung  und  der  allgemei- 
nen Wohlfahrt  zu  betrauern.  Die  Brüder  Pe- 
ter und  Ladislaw  Ger 6b,  der  eine  Palatin, 
der  andere  Coloczer  Erzbischof,  waren  heimge- 
gangen; dem  ersten  in  der  Reichswürde  durch 
Wahl  der  Stände  Emer ich  von  Peren,  Aba-Uj- 
varer  Obergespan,  fester  Mann  und  strenger  Aris- 
tokrat; dem  andern  in  der  kirchlichen,  durch 
des  Königs  Ernennung,  der  Weszprimer  Bi- 
schof Grei^orius,  Graf  Frangepani,  des 
Römischen  Königs  Feind,  und  seiner  Erban- 
sprüche   auf  Ungarn    eifriger  Widersacher   ge- 


a)  Schimek  Gesch.  von  Bosnien  S.   187. 
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folgt.  Audi  der  kluge  und  treue  SiebenLür- 
ger  ßiscliof  Do  minie us  war  lodt;  sein  Nacli- 
fol^er  der  Neilraer  INicolaus  von  Raska; 
an  dessen  Slelle,  der  Sirmier  Sigismun  d  us 
Tliurzo  von  Bellilemfalva,  Bischof  zu  Neltra. 
Als  hohe  Reichs  -  Barone  befanden  sich  jelzt 
unter  Leitung  des  Graner  Cardinal's  Thomas 
Bakacsh  und  des  Gross^rardeiners  Georgius 
Szathmary,  im  Rathe  des  Königs:  Blasius 
von  Raska,  Reichsschatzmeister;  Moses  Buz- 
lay  von  Gergellaka,  (jheiihilrhüter;  Michael 
von  Ralocz,  Ohermundschenk ;  Em  er  ich 
Decsy,  Obertruchsess ;  Johann  Ernst  von 
Csaktornya,  Oberslall meister;  Gabriel  von 
Peren  und  Johann  Rodmaniczky,  Ober- 
kämmerer. Die  Veihältnisse  des  Reiches  zu 
l)enachbarten  vStaalen  wurden  immer  bedenkli- 
licher;  seine  Veiiiaulen  enihiellen  sich  biswei- 
len vorsätzlich  ihm  zu  rathen  ,  oder  verleite- 
ten ihn  zu  Missgriifen ;  und  wenn  er  sich  selbst 
bestimmend  ,  enl^veder  handelte,  oder  zu  han- 
deln unterliess,  so  that  er  Eingriffe  in  die 
Reichsverfassung,  oder  verfiel  in  die  Schuld 
ihrer  vernachlässigten   Behauptung. 

Eii{enmächtii£  hatte  er  seinen  Bruder  Siij- 
mund  mit  den  Hcrzoglhiimern  von  Glogau 
und  Oppeln  belohnet,  ilin  auch  zum  Slaühal- 
ter  von  ganz  Schlesien  ernannt.  Auf  dem 
Landlage  ersuchten  ihn  die  Slände  um  Erklä- 
rung, ob  dle-:e  Belelinun^j  unter  Olierherrllch- 
keit  der  Uni^rischen  oder  der  Bühmi'^chen 
Krone  gescheiten  sey,  und  ob  er  überhaupt 
von  den  Maliiern ,  Schle>;iern  und  Lausitzern 
den  riuldi^^ungseid  als  König  von  Unijarn, 
oder  als  König  von  Bölimeii  anj^enommen 
habe.     Sie    wollten  hierüber  auf  das  bestimm- 
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tesie  belehrt  werden,  indem  sie  die  ALlü.sun"- 
dieser  Provinzen  von  dem  Uni^risclien  Keiclip, 
frühem  Verschreibuni^en  zuwider,  nie  iiestat- 
ten  würden"):  allein  Wladislaw  fand  fiir 
gut,  ihren  ziemlich  ernsthaften  Antrai^  unbe- 
antwortet zu  lassen,  und  ihnen  i^leichsam  Troi/^ 
zu  biethen,  indem  er  Sigmunden  auch  die  17.  May. 
Lausitz  mit  völliger  überlehn.sherrlichkeit  ver- 
lieh'0- 

Aus  Gefälligkeit  g,egen  Papst  Alexander 
halte  er  dessen  Legalen,  den  Cardinal  Petrus 
von  Rhegio  an  Frangepani's  Stelle  zum 
Bischöfe  von  Weszprim  ernannt.  Gegen  des 
Mannes  ^^  ürdigkeit  und  Gelehrsamkeit  konnte 
Nichts  eingewendet  werden  ;  aber  er  war  Aus- 
länder, seine  Erhebung  in  Ungarn  widerstritt 
mehrmahls  wiedei  bohlten  und  verschärflen 
lleichsgesetzen ,  deren  Verletzung  von  einem 
so  gehal dosen  Könige  Aristokraten  und  Patrio- 
ten zum  heftigsten    Unwillen  aufreitzte. 

Nachdem      dargebothener     Gifurank     oder(*^\ '"o"** 
bösartiges  Fieber  dem  Leben,   den  Lastern,   den 
Verbrechen  und  dem  Glücke  Alexander's  des 
VL   ein   Ende  gemacht;   sein  würdigerer  Nach- 
folger   Pius    der    IlL    nach    .seiner   Erwählunsj 
nur     sieben     und    zwanzig    Ta^e    gelebt    hatte,  (22- •'>''p/6r. 
war    der    apostolische   Stuhl   von   dem   Cardinal 
Giuliano     della     Pvovere     erkauft     worden  ;C-90c/oir.) 
weniger    in   den  heiligen  Schriften   der  Apostel 
und    der    Kirchenväter,     als    in    Julius    Cae- 
sars   Commentarien    und    anderer  Alten    Krie- 
gesgeschichten bewandert,    nannte  er  sich,  als 


a)  Wladislai    II.    Dccret.  V.    art.  XX  et  XXI.  Corp.  Jiir. 
Hung.    T.    I.  p.  3i5.         b)  Urkunde    bey  Dogiel  Cod.  diplom. 

T.    I.    p.    20. 
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Sanct  Peters  Naclifolger,    Julius    den   II."); 
und     dem    Kiieijsruhme     des    Julius    Caesar 
nachstrebend,    verlauschte    er  das  oherpriester- 
liclie  Friedenskleid  mit  der  stählernen  Waffen- 
rüslung  zuerst  wider  die  Veneter,   welche   sich 
der    Sladt    Ravenna     und     anderer    päpsllichea 
Städte    in  Romagna    hemäcliliget    hatten.      Wi- 
der   sie    sollte    mit    ihm    auch  Wladislaw  iu 
WaiFenhündniss    treten ,    und    die  günstige  Ge- 
legenheit   zur    Wiedereroberung    des    Dalmati- 
schen   Küstenlandes     rasch     ergreifen.      Darauf 
hatte     der    päpstliche    Legat    gleich    nach    dem 
Landtage    im  Staatsrath  angetragen :    doch  dort 
war    Niemand,     am    wenigsten    der  König,    ia 
Eroberungssucht  und  Kriegslust  befangen;   un- 
ter     dem     Vorwande     unlängst     eingegangener 
Verträge  mit  der  Republik,  wurde  des  Papstes 
Antrai£    abjjelehnet ,    nur  des  Köniijs  Yermille- 
lung    bey    dem    Senate    ihm  verheissen  ^) ;    die 
Gelegenheit,    Dalmalien   wieder    an    das    Reich 
zu  briniien,   ausser  Acht  ijelassen  ,   der  Unirern 
Unzufriedenheit    mit  dem  unthätigen  Wladis- 
law genähret;   und  sie  wurde  in  diesem  Jahre 
noch    durch    sein    willkürliches  Verfahren  wi- 
der   die    Reichsgesetze    auf    das    äusserste    ge- 
trieben, 
i;^.  Ocihr.  Sonnabend  nach  Dionysii  wurde  Joannes 

Corvinus  im  fünf  und  dreyssigsten  Jahre 
seines  Alters  dem  Vaterlande  durch  den  Tod 
entrissen,  und  in  der  Varasdiner  Gespanschaft 
zu  Lepoglava  in  dem  Eremitorio  der  Pauliner, 


c)   „Purpureum  plehs  uncta  capnt  creat  auspice  f andern 

„Julium,  et  ut  memorant  a  magno  Caesare  dictum,*'' 

Mantuan.    Vincentiusin    Carminibus  Itlustr.   Poetar.  Vol. 

XI.   p.   338.       b)  Liter.    JulJi   P.  II.  ad  Reg,   de  26.  Jiilii   :öo4. 

ep.  Pray  Anual.  P.  IV.  p.  3n.    Isthuant'fy  Lib.  IV.  p.  3a. 
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seiner  Stiftung,  beyiuesetzt.  Sein  Solin  und 
seine  Tocliler  waren  ihm  in  die  Ewit^keit  vor- 
aus ;LIPi:ani,'en ;  seine  Güter  in  Slawonien  liatte 
er  noch  im  Lehen  unter  seine  li'euen  Ritters- 
leute versähet.  Seine  Städte,  Sclilösser  und 
Herrschaften  in  den  ühiij^en  Geilenden  des 
lleichs  iielen  dem  Fi-cu^  heim ;  Schenkunj^en 
davon  zu  machen  Avar  der  KTinii;  durch  die 
Reiclis^esetze  berechtigt ;  doch  lediglich  auf 
eingehorne  Untern  darin  heschiänket.  Dessen 
ungeachtet  gab  ^^  lad  isla w  des  verewigten 
Joannes  junge  A^ltl^ve,  Gralirin  Beatrix 
Frangepani,  seinem  Schwestersohne  Georg 
Markgrafen  von  Brandenburg,  ausschweifen- 
dem \A  ollüstling  und  Schwelger,  zur  Gemali- 
linn,  und  mit  ilir  ilt^n  i^rössten  Tlieil  der  er^ 
lediiiten  Güter,  deren  mulhwiüiiie  Verschwen- 
dung nunmelu'  nicht  nur  den  niedreren  Adel,  son- 
dern auch  die  neidischen  Oli;Liarchen  wider  den 
König  und  den  begünstigten  Ausländer  erhittertCi 

Dadurch  zu  eben  so  widerrechtlichem  J^- ^''-  ^-^O^- 
als  kühnem  Verfahren  aufgereitzt,  stellten  sich  ^^* '^"^""' 
die  Stände  zahlreicher  als  jemahls  auf  dem 
Landlai^^e,  welchen  \A  ladislaw  im  nächsten 
Jahre,  Mittwoch  vor  Jakobi  zur  zweylen  Hälfte 
des  Herbstmonalhs  nach  dem  Kakoser  Felde 
ausgeschriehen  hatte,  damit,  wie  es  in  könig- 
lichen Sendhriefen  hiess:  ,,in  Eintracht  und 
„ohne  WaHengeräuscli  heilsame  Beschlüsse 
j,i»ofasst  würden  ,  und  endlich  die  häufi<Jen, 
,, nicht  minder  kostspieligen,  als  beschwerli-^ 
„dien  lieichsversammlungen  aufhörten ''').''  Am 
fünfzehnten    Tage    der  Versammlung    liess  der  4.  Oalr. 


a)  Liter.  Regnies  ad   Soproniens.   ap,  Koi'achich  Supplem. 
ad  Veslig.  Comit.  T.  II.  p.  55 1. 
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der  König  ohne  Widerrede  gesclielien ,  da>^.s 
die  Stände  in  Vereiniijunij  mit  seinem  Staat-;- 
rathe  feyerlich  behaupteten:  „das  Reich,  un- 
ter seinen  altern  einijebornen  Köniijen  so  hlii- 
hend,  mächtig  und  gross,  sey  unter  Verwal- 
tung ausländischer  Könige  tief  gesunken ; 
habe  durch  ihre  Trägheit  und  Sorglosigkeit, 
oder  durch  ihre  VergrÖsserungssuclit,  Fami- 
lien-Anijeleijenheiteni,  Eiijennulz  und  aus- 
wärtiije  Geschäftii^kelt  die  der  Krone  unter- 
thätiigen  Provinzen,  Rama,  Serwien,  Galizien, 
Lodomerien,  Bulgarien  und  Dalniatien  ver- 
loren ;  unfähig  sey  der  ausländische  Herr- 
scher, die  Magyarischen  Sitten  und  Gebräu- 
che sich  anzueignen,  den  durch  Jahrhun- 
derte verdienten  und  begründeten  Ruhm 
des  Ungrischen  Volkes  zu  erhalten  und  stets 
auszubreiten ,  sich  auch  zu  überzeugen ,  dass 
das  Ungrische  Reich,  auf  Tropheen  erbauet, 
nicht  anders  als  durch  Schlachten  und  Siege 
behauptet  werden  könne. "  Auf  diese  Er- 
klärung; «^rundeten  sie  den  eiiihälliijen  Beschluss: 
für  den  Fall,  dass  ihr  tjeiienwärtiijer  Herr  und 
König  Wladislaw,  welcher  in  Gnaden  sie 
nicht  nur  bey  ihren  Rechten  und  Freyheiten. 
erhalten,  sondern  diese  auch  erneuert  und 
erweitert  hätte,  ohne  männliche  Leibeser- 
ben, das  Zeilliche  segnete;  würde  einmüthig 
und  einstimmig,  von  dem  Höchsten  unter 
ihilen  bis  zu  dem  Niedrigsten,  von  diesem 
bis  zu  dem  Höchsten,  verordnet  und  festige- 
setzt,  dass  von  nun  an  und  in  alle  Zukunft, 
so  oft  der  Ungrische  Thon  ohne  männlichen 
Leibeserben,  dem  nach  Recht  oder  Gebrauch 
die  Erbfolge  gebührte,  verwaiset  stände,  nim- 
mermehr    ein    ausländischer    Fürst,     wessen 
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„Volkes  und  Zunge  er  auch  sey,  in  das  Reich 
„berufen;     sondern    alle    Mahl    ein    der    Herr- 
, , Schaft  würdii^er  und  fähiger  Un<^er,  auf  dem 
„Rakoser  Felde  und  nirgend  anderswo,  mit  all- 
„gemeiner  Übereinstimmung     zum    Herrn    und 
„König    von    Ungarn    erwählet,     angenommen 
,,und  anerkannt  werden  solle."     Den  Beschluss 
bekräftigten    sie    mit   einem  Eide;    die  Prälaten 
bey    der    Reinigkeit   ihres    Gewissens,    die  Ba- 
rone,   Magnaten    und    edle    Herren   bey    Treue 
und  Glauben,    bey    ihrer  Ehre  und  Rechtlich- 
keit.    Unter    eben  dieser  Sanction  gelobten  sie 
sich    gegenseitig   Beystand    mit   ihrer    gesamm- 
ten  Macht  wider  Jedermann,  welcher  die  Frey- 
heit  und  Selbstständigkeit  des  Vaterlandes,   oder 
irijend  Einen    aus  Ihnen    feindlich    anzugreifen 
wagte.      Wer    diese    Verpllichtung   zu    erfüllen 
unterliesse,    oder    jemahls    einen    ausländischen 
Fürsten  zum  KöniiJe  von  Ungarn  in  Vorschlai; 
brächte,     sollte    als    erklärter    Landesverräther 
ewiger    Knechtschaft    unterliegen;     und    weder 
der    künftiije  Künii{    noch  die  Reichsi{esammt- 
neit  befugt  seyn,  diese  Strafe  dem  Verbrecher 
zu  erlassen.     Der  Reichsrathschluss  wurde  von 
zehn    Prälaten ")     drey    und     fünfzig    Baronen, 


n)  Thomas  Bakäcsh,  von  Erdöd,  Cardinal  Erzbiscliof 
von  Gran;  Gregorius  Frangepani,  Erzbischof  von  Coloc- 
za;  Sigismundus  Thurzo,  Bischof  von  Siebenbürgen; 
G  e  o  rg  i  u  s  S  z  a  th  m  ä  r  y  von  Grosswardcin,  königlicher  Kanz- 
ler; Eranciscus  Bäkdcsh,  von  Raab;  Nicolaus  Csaky, 
von  Csanad;  Nikolaus  Bäthory,  von  Waf  zen ;  Stepha- 
nus  Podmanitzky,  von  Neitra  ;  Joannes  Ürszäg-h,  von 
Sirmien  ;  Bartholomäus,  Prior  von  Vrana  und  Graf  von 
Dubitza.  —  Der  Fünfkirchner  Bischof  Sigismundus  Ernst 
war  kurz  vor  dem  Landtage  gestorben  ,  das  Bisthiim  noch  nirlit 
besetzt ;  der  Erlauer  Cardinal  Hippolytus  von  Este  in  Ita- 
talien  mit  Krieg  und  verliebten  Abenteuern  beschäftiget ;  nur 
Petrus  von  Khegio  aus  Weszprim ;  Lucas  von  Agram, 
und  Michael  Kesserii  von  Bosuieu   abwesend. 
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Magnaten,  Reidisheamten"),  und  hundert  fünf 
und  zwanzig  Verordneten  aus  zwey  und  fünf- 
zig    Ge.spanscliafleii  ^)     urkundlich     vollzogen, 

a)  Emerich  v.  Peren,  Aba-Ujvärer  Oberfespan,  Palatin 
des  Reiches,  Ilichter  der  Kumaner;  Peter  GraJ  von  San  et 
Jörgen  und  P  ö  s  i  n  g,  Judex  Curia,  Woiwod  von  Siebenbürgen  ; 
Johann  von  Zapolya,  Zipser  Erbgraf;  Lorenz,  Herzog  von 
Ujlak;  Joseph  von  Som,  Ternesvärer  Graf  und  General-(,"a|)i- 
tan  des  untern  Gränzgebietlies  ;  Blasius  v.  R  ä  s  k  a,  Reiclisschatz- 
meister;  Moses  Bnzlay  von  Geigelläka,  Obertliürbüfer ;  Ge- 
org Bathory,  OberstaRmcister;  Michsel  v.  Palöcz,  über- 
mundscbenk;  Gabriel  v.  Peren  und  Jolinnn  W  o  d  m  a  n  i  c  z  k  y 
von  Podmanjn,  Oberkämmerer;  Antt)n  von  Palöcz,  Franz 
Graf  V.  S.  Jörgen  und  l'ösing,  Georg  v.  K  a  n  i  s  a,  Ban  v. 
Belgrad;  Johann  v.  Beriszlö,  Despot  von  Rascien;  Stephan  v. 
1'elegd,  des  Königs  Schatzmeister;  lohann  Bebek  v.  Pelsöcz, 
Georg  Draghfy  v.  Belthek ,  l'bomas  Szecsy  v.  Ober-L-in- 
dau,  Michael  Orszägh  v.  Gulh,  Franz  v,  Hedervära,  Ste- 
phan Roz  gony  v.  Mdgyorosd  »  Johann  Drugoth  v.  Homon- 
na  ,  Sigmund  v.  Loszoncz,  Georg  Graf  v.  M  e  r  c  z  i  n  ;  An- 
dreas Both  V.  Bajna  und  Franz  Balnsxa  v.  Gyarmatli ,  Bane 
von  Dalmatien,  (  roatien  und  blawonien;  Johann  1' e  t  h  ö  e  v. 
Gerse,  Obcrtbüilniter  der  Königinn ;  Johann  Tarczay,  Graf 
der  Sezkler;  Ambros  Särkäny  v.  Akosbäza,  Presl)urger  Graf 
IVlichael  Csäky,  Johann  Bänffy  v.  Lossoncz ,  Barone;  Bar- 
nabas  Bellai,  Br.n  v.  Zewrin;  Georg  More  v.  Chiila,  Ban  von 
Belgrad;  Wiklas  Ken  de  v.  Chiila,  Ban  v.  Szabäcs,  Markus  11  or- 
v  ä  t  h  V.  Kamchäcz,  Castellan  der  Olener  Burg;  Emmerich  T  ö- 
rök  V.  Enning ,  Michael  v.  Pakos,  Martin  Czobor  v.  Czo- 
bor-Sz-Miiiäiy  ,  Michael  v.  Zob;  Paul  v.  Mägh,  Vire  -  Pa- 
latin ;  Ludwig  Szereczen  v.  Mesztegnyö,  Vicejudex  Ciiriae; 
die  Meister  Johann  v.  Ellywelgh,  des  Palatin,  Stephan  v. 
Werböcz,  des  Judex  Curiae  und  in  Siebenbürgen,  Matthä 
von  Mezögyan  und  Franz  v.  I\Iarocha,  des  königiiclien  Per- 
sonals Prwtonotarien.  Michael  Imreffy  v.  Szerdaheiy ,  An- 
dreas Deäk  v.  Bancha,  Csongr;ider  Obergespan;  Oswald 
Korlathkö,  Castellan  der  Dotiser  und  Comoriier  Burgen; 
Kiklas  Zölyomy  v.  Albes,  Niklas  Szekely  v,  Kevend  ,  La- 
dislaw  V.  Kis-Värda,  ISiiklas  Hagymäsy  v.  Herek.'ö,  A  I  b- 
i'echt  v.  Rakos.  b)  Stephan  K  es  s  eri  i   v.  C'hybäit,  Ladislaw 

V.  Sz  l'etcr,  a.A.Htjlkower;  —  Franz  H  er  czeg  v.  Zckcbew, 
Stephan  Isthuanffy  v,  Kiss  -  Aszszony- falva  ,  Johann  Bika 
V<  Teremhegy,  Georg  Orbonaz  v.  KrassofÖ ,  Lef)nard  Da- 
che v.  P!ör,  a.  d.  baranyaer ;  —  Stephan  v.  Korotna,  Jo- 
hann Fanc^iy  v.  Gordova ,  Ladislaw  Lengyel  v.  Totlij',  Jo- 
hann Kälmän  v.  Innakod,  a.  d.  Siimegher ;  —  Franz  Bodo  v. 
Györgyi,  Paul  und  IMiktas  v.  Dombo,  Georg  Szerecsen  v. 
Mesztegnyö,  Niklas  v.  Morga,  a.  d.  Tolner ;  —  Thomas  v, 
Artänd,  Niklas  v.  Torda,  Michael  v.  Thdld,  Johann  y. 
BajoD,  Niklas.  V.  Mochthd,  a.  d.  Biliarer;  —  Georg  v. 
Kerecsheuy,   Blasius  v.  Cshan,  Andreas   Kaczer    y.  Lak, 
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von  den  anwesenden  Landbothen  der  Szelder 
und  Slehenburger  Sachsen  mit  lautem  Beyfalle 
und  mit  külinen  Drohungen  j^ej^en  die  Wider- 


a.  <1.  Szalader ;  —  Georg  v.  Sittko,  Ladislaw  Sibrik  v, 
tJzarvaskend  ,  a.  d.  Eiseiiburffer ;  —  Franz  v.  Eszelvär,  Ge- 
org V.  H  o  s  z  II  t  ü  t  h  ,  Lazär  x.  H  o  tl»  al  om  ,  Johann  v.  A  j  k  a» 
a.  d.  iVe&zprimer ;  —  Stephan  Csäky,  MJchael  Loranefc, 
a.  d.  Ödi'nhurger ;  —  Genrg  v.  Nema,  ßlasius  Legandy, 
a.  d.  Raahcr ;  —  Georg  v.  Illyeshäza,  Ludwig  v.  Kernend, 
a.  d.  Preshurger ;  —  Gregor  v.  E  r  d  ö  tl ,  a.  d'  Stuhliifeiasen— 
burf^er ;  —  Joliann  N  a  g  }• ,  Ladisla^v  Solth,  Johann  li  a  1  o  g  h 
V.  Fiiir,  Johann  Vas  v.  Vasdinye,  a.  d.  Comorner ;  Clemens 
Rosen,   a.  d.    Trencsiner ;  —  Matth^'  Kubiny,  a.    d.  Aruaer ; 

—  Christopli  Tarnoczy,  a.  d.  Türoczer ;  —  Thomas  T  o  r- 
niay,    a     d.  Lijttnuer;  —  Georg  Masin  czky,    a.  d.    Szohler ; 

—  blephan  Märiüsy  v.  Marknsfah'a  ,  Georg  Iherjiey,  a.  d. 
Zipsir ;  —  Georg  Forgäcsh  v.  Ghimes,  F^enedict  v.  Tapolc- 
SHM,  Michael  v.  Sa/gö,  a.  d.  Neitraer ;  —  Ladislaw  v. 
Kälna,  Georg  Baranyai.  a.  d.  Jiarscr ;  —  Blasiiis  v.  Säg, 
Oswald  V.  Szänto,  Georg  R  a  d  ii  o  t  v.  Terjen,  Sigmund  K  a  r- 
taly  V.  Neinptv,  a,  d.  Nograder ;  —  Paul  v.  Ko  vär,  Georg 
M  o  (■  s  k  o  r  V.  Nyenye,  Ladislaw  Csehi,  Johann  Bakos  v. 
Osgyän ,  a.  d.  Uonter;  —  INikias  Etclej  v.  S'iil ,  Michael 
Kenderesy  v.  Gydl,  Meister  Adam  v.  H  o  r  v  d  t  hy,  a.  d.  Pest" 
her;  —  Stephan  v.  Tah,  Caspar  Csiko  v.  Pomasz,  a.  d.  Pi— 
User;  —  Franz  V.  Pasztheü,  a.  d.  Graner ;  Johann  und  Do- 
minik V.  Päsztov,  Gallus  V.  ßellyen,  a.  d.  Hevesser\  — 
Johann  v.  Csetnek,  Niklas  Loräntffy  v.  Serke,  Franz  v. 
liima-  Szecs,  Johann  v.  Feled,  a.  d.  Gömörer;  —  Franz 
Gyulafly  v.  Kaza  ,  Stephan  v.  Recsk,  a.  d,  Borsoder;  — 
Peter  T  h  ii  r  z  o  v.  Rethlem  -  faha,  Ladislaw  v.  Fancsal,  n.  d. 
^ha-  Ujvärer ;  —  Christoph  v.  Pänyi,  Georg  v.  C»äp,  a.  d, 
Zeinpfe/ier ;  —  Matthä  v.  Szvinyär,  Sebastian  v.  Zegnye, 
a.  d.  Saroser ;  —  Dominik  Dobö  v.  lluszka,  Niklas  v.  St  rite, 
a.  d.  Unghuärer ;  —  Ladislaw  Jaksy  v.  Kaszon ,  Blasius  v, 
Namenv,  Martin  v.  Darocz,  a.  d.  Bereghar;  —  Georg  v. 
U  j  h  o  1  y,  Niklas  v.  B  e  k  en  y,  a.  d.  Ugocier  ;  —  Johann  Getos,  Jo- 
hann B  e  r  t  n  a  i,  a.  d.  Marmaroser ;  —  ßartholomä'  v.  C  h  ah  ol,  Ge- 
org V.  Gatal,  Johann  S  z  e  p  e  s  s  y,  a.  d.  Szatlimärer ;  —  Niklas 
V.  Särmasäg,    Thomas   v.  Ben  je,    a.   d.  HJittlern  Szolnoker ; 

—  Hieronymus  v.  Illosva,  a.  d.  Kraszner ;  —  Melchior  v. 
Parlak,  Ciemt-ns,  D  ö  rs  i  v.  Petri,  a,  d.  Szaholcser ;  —  Se- 
bastian und  Peter  Abrahamfy  v.  Gerla,  Ladislaw  v.  Laddn, 
a.  d.  Beiceser ;  —  Ladislaw  Vas  v.  Gyalu  ,  Philipp  v.  «^  ä  n- 
reve,  Johann  v.  Vesen,  a.  d.  äussern  Szolnoker ;  —  Bern- 
hard Lepes  V.  Varaskeszi ,  Andreas  H  orv  a  th  ,  Anton  Derssi 
V.  Petri,  a.  d.  Zarander;  —  Bartholotni»  Pätoczy  v.  Ketsch- 
kemeth ,  Peter  y.  Ravasd,  Liklas  Akos  v.  Keszi,  Stephan 
Kender  v.  Ivdnyhäza,  a.  d.  yirader',  —  Ladislaw  v.  Tclegd, 
Gregor  Makci  v/Makofalva ,  Lukas  v.  Kutash,  a.  d.  Csana- 
der;  —  Ladislaw  v.  Gyariuath,  a.  d.  Temeser;  —  Bartholo- 
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saclier  angenommen ,  die  Urkunde  auf  Ver- 
füi^uni^  der  Stande  in  melir  als  hundert  Ab- 
schriften, mit  dem  Siegel  des  Judex  Curla  he- 
glauhlgt ,  in  alle  Gegenden  des  Kelches  ver- 
sendet ■''). 

Feyerllcher  und  allgemeiner,  als  dieser, 
war  in  Ungarn  bisher  noch  kein  Reichsschi uss 
gefasst  worden;  und  dennoch,  wenn  er  etwas 
Anderes,  als  völlige  Aufhebung  des  schon  an 
sich  ungültigen  Erbvertrages  zwischen  dem 
constltutionswidrlijen  Könii{  Matthias  und 
dem  Kaiser  Friedrich,  so  wie  des  eben  so 
uni£Ültii{  darauf  <;ei{ründeten  Presburijer  Frle- 
dens  mit  Maximilian  bezM^eckte,  war  er  sei- 
nem A\esen  nach  nichtig;  und  selbst  weim  ihn. 
der  König  und  die  königlichen  Freystädte  mit 
hundert    Urkunden    bestätiget    hätten  ^) ,     aller 


mä  Kerei,  a.  d.  Torantaler;  —  Micliael  v.  Kenderes,  Franz 
Zolthay  a.  d.  Bäcsher'-,  —  Andreas  Peres,  Johann  v.  D  o- 
roszlö,  a.  d.  Bodroger;  —  Gregor  v.  Docz,  Gregor  feste— 
nyi  V. Marsonos,  Stephan  v. S  o  v  e  n  y  h  äza,  a.  i.\,  Csongrader  i  — 
rJiklas  V.  Szelnatacs,  Sigmund  Rätkai,  a.  d.  Posseger  \  — 
Michael  Petrowicsh  a.  d.  Orbaswer.  —  Die  meisten  waren 
grnndsässige  Landherren,  wie  theils  ihre  Familien- Benennung, 
von  der  Besitzung  angenommen,  oder  die  ihren  Familien -Nah- 
men bejrgefügten  Besitzungen  zeigen.  Die  Übrigen  ohne  von, 
und  ohne  Besitzung  aufgeführten,  halten  wir  für  Annalisten,  blos- 
sen Wappenadel. 

a)  Die  Urkunde  steht  bey  Pray  Annal.  P.  IV.  p.  3i3  sqq. 
—  Isthuanffy  Hist.  Lib.  IV.  p.  33.  &)  Eu  s  ebi  us  V  e  ri- 
tt us  {Comment.  de  hereditär.  Jure  domus  /lustr.  p.  i34.  und 
Sigism.  Lakics  {^Libr.  singul.  de  haereditar.  succedendi  Jure 
p.  121.)  leiten  die  Ungültigkeit  dieses  ISeichsschlusses  von  nicht 
erfolgter  Bestätigung  des  Königs  und  der  königlichen  Freystädte 
her;  allein  wäre  nur  der  so  feyerlich  und  so  all/iemein  gefasste 
Beschluss  an  sich  rechtsgemäss  gewesen,  so  hätte  ihn  nicht  oin- 
mahl  des  Königs  offenbarer  Widerspruch  entkräften  können. 
Wohl  liegt  es  in  den  Befugnissen  der  exseciitiven  Gewalt,  den 
gesetzlichen  Verordnungen  der  Stände  die  Bestätigung  zu  ver- 
weigern ,  oder  ihnen  entscheidend  zu  widersprechen ;  doch  wi- 
der den  ursprünglichen  Staatsvertrag,  wider  constitutionelle 
Erklärungen  desselben  ,  lässt  sich  diese  Befugniss  staatsrechtlich 
nicht  ausdehnen;  keinem  Ungrischen  Landherrn,  eben  so  wie 
keinem   Ungrischen   Landtage,    das   Reclit   die   urvertragsniässige 
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Jieclil^^kraft    ermangelnd,    \7ell    er  auf  Trnlium 
und   Unrecht  beruliete:   aut  Irrtlium^   denn  so- 
Avolil    nach    staalsreclilllchen    Grund^älzen,    als 
nach    den    recht.sgemässen  Beyspielen    der  Un- 
i,n  Ischen    Tlironbeselzung,     als    ihn    Stephan 
der  Heilige,  Andreas  der  III, ,  LudAvig  der 
1.,   Sigmund  und  Albrecht  ohne  männliche 
Leibeserben  erlediget  hatten,    durfte    das  Erb- 
lolijerecht    den  Töchtern    der  Uiiijrischen   Ko- 
niije  im  ]Mangel  männlicher  Nachkommenschaft, 
nicht  mehr  abgesprochen  werden:  auf  Unrecht, 
denn    die    staatsrechtliche  Erbinn  Anna  lebte; 
und  wäre  sie  sowohl,    als  ihr  Vater  W  lad  is- 
la w,    ohne  alle  Leibeserben  abgeschieden,    so 
konnte    die    noch  lebenden  Söhne    der  Elisa- 
beth, Alb  recht's  Enkel,   Sigmund's  Uren- 
kel, Alexander  und  Sigmund,  kein  Land- 
tag, kein  Reichsschluss  von  der  Erbfolge  recht- 
mässig ausschliessen. 


Siiccesionsor«]ming  zu  verändern  einräumen.  Des  Verinus  Be- 
rufung aiif  die  Bestätigung  der  königlichen  Fre^  Städte  ist  ^\  ider- 
siiniig,  Ihre  Verordneten  waren  anwesend  und  mussten  sich  der 
grossen  Stimmenmehrheit  unterwerfen,  ohne  dass  irgend  ein  Be- 
schluss  derselben  der  besondern  Bestätigung  der  Städte  bedurfte. 
—  Wir  mögen  auch  nicht  glauben ,  dass  dieser  Reichsschluss  zu 
Gunsten  des,  jetzt  siebenzehnjährigen,  auch  nur  einer 
mittelmässigen  Geistesbildung  ermangelnden,  noch  durch  keine 
rühmliche  That  ausgezeichneten,  bloss  reichen,  Johann  von 
Zäpolya,  damit  ihm  der  Weg  zum  Throne  gebahnet  würde, 
von  Perenyern,  Bdkäcshern,  Hedervarern,  Batho- 
ryern,  ßänffyern,  Päloczern,  Csakyern,  Bebekern 
u.  a.  gefasst  worden  sey;  sie  alle  standen  ihm  an  Reichthum 
und  Macht  nicht  weit  nach;  waren  ihm  gewiss  gleich  an  Ehr- 
geitz,  Stolz,  Vergrösserungssucht;  und  übertrafen  ihn  ohne  "^Ver- 
gleich an  Geist,  an  Verdiensien,  Würdigkeit  und  Verbindungen; 
weswegen  er  auch  in  der  Folge  es  mehr  mit  dem  niedrigem 
Landadel  (Aristokraten),  als  mit  den  hohen  Magnaten  ((Jligar- 
chen)  hielt.  Doch  wahrscheinlich  ist,  dass  er  jetzt  schon  un- 
ter den  Landherren  eine  von  ihm  bestochene  Partey  hatte,  wel- 
che im  Ernste  an  seine  künftige  Erhebung  auf  den  Ungrischen 
Thron  dachte,  mithin  zu  dem  Jleichsschlnsse  bereitwillig  mit- 
wirkte, ohne  ihre  Absicht  zu  verrathen,  oder  sie  gar  den  Prä- 
laten, Baronen  und  Magnaten  unterzuschieben. 
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Als  dem  Köniije  liernacli  von  seinen  Yer- 
Irauleii  die  x\nssiclit  auf  dieses  lleiclissclilusses 
walirsclieinllche  Foljjen  enlliüUet  wurde,  er- 
viederte  er  niclits  Meiler,  als:  ,,Golt  der  Herr 
jjWerde  zu  seinem  und  der  Sein  igen  Heil  das 
,, Beste  fügen")."  Dennoch  konnle  er  sich  der 
Anijst  einer  Seits  vor  dem  rasch  entschlossenen 
Maximilian,  andere]'  Seils  vor  der  jetzt  auf- 
erweckten ränkevollen  Geschäfligkeit  herrsch- 
hegieriger  Magnaten  nimmermehr  entwinden. 
Um  ihn  in  Betrell  der  letztem  einiger  Massen 
zu  beruhigen ,  schlössen  und  vollzoijen  der 
Cardinal  und  Graner  Erzhischof,  der  Palatin 
des  Reiches,  der  junge  Zipser  Erhgraf,  der 
Herzog  von  Ujlak  und  vier  andere  Magnaten, 
i2.  Ocilr'  Sonntag  nach  Dionvsii  einen  Bund,  Kraft  des- 
sen sie  sich  niclit  nur  zu  gegenseitiger  Yer- 
theidigung,  sondern  auch  zu  unAvandelharer 
Treue  gegen  den  König  und  die  Könlginii 
dergestalt  verpllichtelen  ,  dass  sie  die  A^ovllieile 
und  das  Ansehen  dersell)en  mit  vereinigten 
Kräften  unterstützen,  iliren  A\iin^clien  und 
Verfügungen,  unlieschadet  der  iieichsfievhei- 
ten ,  jederzeit  wilHahren  ,  und  dieselbe  Gesia- 
nunij  auch  unter  den  übrijren  lleichssassen  iie- 
ipein  machen  wollten  ). 

Doch  das  glücklichste  IMittel ,  sowohl  den. 
ungültigen  Erbvertiägen  zwischen  JMalthias 
und  Friedrich,  zA\isclien  \\  1  a  d  i  s  1  a  w  und 
Maximilian,  als  auch  dem  dawider  aufge- 
stellten verfassungswidrigen  Reichsscl)]n-;se 
selbst,  die  scheinbare  Rechtskraft  unmerLlicli 
zu  entziehen,  erfand  derjenige,  wahrschein  hell 
Georgias    Szathmary,  jetzt  schon  Fünf- 


a)  ist.huanffy   1.  c.        J)  Pray  Hist.  Reg.  P.  II.  p.  54. 
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klrclmer  Biscliof,  oder  der  gewesene  Gross- 
■\vardeiner  Joannes  F  r  u  i  s,  aucli  nocli  als 
Fi'anciscaner  Möncli  in  allen  schwierigen  Ge- 
scliäften  weiser Ralh<jel)er;  welcher  von  liohe- 
lierer,  Uns^arn  bescliiilzendcr  iMaclit  geleilel, 
dem  Könige  vorschlug,  mit  JM  a  x  i  m  il  i  a  n(/.c.  i503.) 
ein  gegenseitiges  Familieiibündniss  abzusclilies-^^  ^■'''^"'"'^'^ 
seil.  In  Kinem  Jahre  mit  A  nna  ,  dem  Sciiutz- 
Genius  der  Ungern,  war  von  Johanna,  Spa- 
niens Erbinn ,  Fernando  des  Kalholischen 
Tochter,  Gemalilinn  des  Osterreichischen  Erz- 
herzogs Philipp,  ]M  a  X  i  m  i  1  i  a  n's  einzigen 
Sohnes,  zu  Alcala  de  Ilenarez  ihr  zweyter 
Sohn,  Ferdinand,  und  jetzt,  in  der  Mitte 
des  Herbstmondes  zu  Brüssel,  ihre  erste  Toch- 
ter Maria  gebohren  worden.  Nun  liess  \\  la- 
dislaw  durch  geheime  Bothschaft  die  künf- 
tige Vermählung  seiner  Tochlcr  Anna  dem 
Komischen  Könige,  mit  Einem  seiner  Enkel, 
Carl  oder  Ferdinand,  oder  wenn  Anna 
früher  stürbe,  mit  einer  Tochter,  welche  die 
so  eben  «{eseifnele  Köniirinn  von  Unj^arn  "e- 
baren  dürfte;  und  wenn  sie  etwa  mit  einem 
Knaben  nenesete ,  dessen  künfliije  Vermählun<^ 
mit  Maximilian's  Enkelinn  Maria  anbielhen. 
Der  RömisclaO  König  willigte  in  den  Antrag, 
die  Familien  Verbindung  wurde  Freytag  vor /.  r,  1506. 
Lälare  von  ihm  zu  A)  ienerisch  Neustadt,  Frey- '^'^' ^''^"'^^' 
tag  vor  Judica  von  Wladislaw  und  der  K.ö-27,  M^rz, 
niginn  Anna  zu  Ofen  urkundlich  genehmigt'"*): 
und  hiermit  war  zum  ersten  Mahle  sicherer, 
rechtsiiültiizer Grund  ijele'Jt,  auf  welchen,  im 
Falle  Wladislaw  ohne  männlichen  Leibeserben 


ö")  Koller   post    Ursin.    VelU   de   lello   Fannon.    in   Indic. 
p.  324. 
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abtrate,  die  iniertrairiini:  der  Erhfolire  in  Uii- 
iTarn  von  der  Österreich- Allireclilisclienj  auf  die 
Oslerreicli-Ernesllsclie  Linie  sicli  staalsrecht- 
licli  stützen  konnte ;  in  dem  einen  oder  dem 
andern  aus  diesen  zwey  Ehen  erzeugten  Erben 
flössen  beyde  Linien  in  einander. 

Auf  diess  Familienbündniss  vertrauend, 
trug  Wladislaw  kein  Bedenken  mehr,  den 
lUJmischen  König  von  dem,  seinen  Ansprüchen 
cnliiei^enüesetzten  Reichsschhisse  zu  unlerrich- 
ten  und  ihn  zugleich  von  feindlichen  Unter- 
nehmungen    abzumahnen.        Allein    Maximi- 

i,n  Ji,rU.lian  hatte  von  der  Sache  schon  früher  Kunde 
erhalten,  und  sogleich  einen  Heerhaufen  an 
Ungarns  Gränzen  abgeordnet").  Die  Streife- 
reven und  riünderunüen  desselben,  in  den 
westlichen  Gespanschaften  nöthigten  den  Kö- 
nli{  sich  zur  Vertheidiijunij  zu  rüsten:  um  die 
nöthigen     Kosten     aufzubringen,     wurden    vor 

30.  ^priZ.  allem  die  königlichen  Freystädte  zu  Geldbey- 
tragen  angestrengt''),  auch  ein  Landtag  zu 
Joannis  nach  Stuhlweissenburg  ausgeschrieben. 
Unterdessen  hatten  Bürger  und  Landleute  in 
dem  von  Österreichern  bedrohten  Gebiethe  ihre 
Habe  und  ihren  Vorrath  an  Lebensmitteln  in 
die  Kirchen  verborgen ,  und  ihre  Wohnplälze 
verlassen;  aber  M  a  x  imilia  n\s  Kriegsleute 
erbrachen  die  Kirchen,  nahmen  das  ihnen  zum 
Unterhalt  Nölhiije,   und  raubten  mitunter  auch 

TT      •  T  .  ~ 

Heiliges'').  Bitter  beschwerte  sich  darüber 
Wladislaw  bey  dem  Römischen  Könige,  und 
lud   ihn   ein  zu    persönlicher    Zusammenkunft, 


a)  Liter,  MaximiHani  ad  Reg.  de  i.  May  ap.  Pmy  Epist. 
Frocer.  P.  I.  p.  54.  b)  Liter.  Wladislai  ad  Bartphenses. 
ap.  Pray  I.  c.  p.  6o.  c)  Liter.  Maximilian,  ad  lieg,  de 
b.  Moy  ap.  Fray  l.  c.  p.  55. 
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um  allen  IMisslialllglveitea  lieber  durcli  freund- 
scliaftUcIie  Unlerrediing,  als  durch  Blulver- 
giessen ,  ein  Ende  zu  maclien.  Maximilian  7.  niay. 
versprach ,  sich  einzustellen");  aber  sey  es, 
dass  der  Eine  oder  der  Andere  zu  rechter 
Zeit  an  Ort  und  Stelle  nicht  erschienen  war, 
oder  dass  die  Unterredung  nur  die  Unzufrie- 
denheit gegenseitig  vermehret  hatte,  W  lad  is- 
la w  sah  sich  durch  den  Milien  seines  Staats- 
rathes  und  IMaxim  il  ia  n's  Hartsinn  nollige- 
drungen ,  diesen  durch  öllentliche  Edicle  für 
Ungarns  Feind  zu  erklären,  und  die  ßanner- 
lierren  des  Reiches  zu  unverzüglicher  Stel-  9-  ^"y- 
lung  ihrer  Banden,  den  Comilats-Adel  zur 
Rüstung  Eines  Reiters  von  jedem  zwanzigsten 
Bauerhofe  aufzufordern.  Zum  Sammel platze 
war  Stuhlweissenburg  angewiesen;  Herr  Ste- 
phan von  Hedervara  zum  Oberbefehlsha- 
ber ernannt''). 

Allein  mit  den  Geldbeyträgen  wurde  ge- 
zögert, die  Banden  der  Herren  waren  noch 
nicht  versammelt,  als  der  Landtag  schon  be- 
ginnen sollte ;  selbst  dem  Römischen  Könige 
war  es  mit  dem  Kriege  kein  rechter  Ernst, 
er  sass  auf  der  Eisenstädter  Burg,  von  Geld- 
noth  gebunden,  und  als  der  Tag,  nicht  so 
zahlreich,  wie  der  letzte  Rakoser  besucht,  zu 
Stuhlweiss'enburg    eröifnet    wurde,  Hessen  sich 


a)  Liter.    Maximilian,  ad    Reg.    de  7.  May.  ap.  Pray  1.  c. 
p.  55.  b)  Liter.    Wladislai    ad    Joann.    Zapolya.    Budae  9. 

May  ap.  Pray  I,  c.  p.  5g.  —  Liter.  Joann.  Zapolya  ad 
Steph.  de  Kozgon  fer.  IV  proxima  ante  fest.  B.  Sophiae  Viduae 
(i5.  May;  nicht  5o.  Septbr.  wie  Katona  in  Epit.  Chroiiolog. 
P.  IL  p.  600.  irrig  glaubt  und  darauf  falsche  Schlüsse  baut, 
denn  Sophia  fällt  auf  den  i5.  May,  nicht  Anfangs  October)  — 
Liter.  ,Maxi  ra  i  li  ani  ad  Reg.  de  24.  Junii  ep.  Kovachich 
Vestig.  Comit.  p.  45o. 


sogleicTi   •wiclitli^e  Sllmmen    für  Friedensunler- 
liandlangen  vernelimen.      Da  wurden   der  Erz- 
Inschof  Grei^oriiis  Frangepanl,   der  Biscliof 
Georg!  US    Szallimary,      der  Judex   ('uriae 
und    Sie])enbürger    Wolwod    Peter    Graf    von 
San  et    Jörgen    und  T  ö  s  i  n  g ,   der  Oberliof- 
marscliall    Moses     ßuzlay     von     Gergellaka 
zu    Bolliscliaflern     ernannt;     und    .sowohl    von 
dem  Könige,    als  aucli  zu  ihres  Ansehens  Er- 
höhung,   hesonders     noch     von     fünf    Prälaten 
und    zwey    und    zwanzig    IMa^^nate-n ,    IVahmens 
24.  Juiiiu.s.  der    versammelten    Stände   mit  hestimmler  An- 
weisung    und     mit    darauf   beschränkter    Voll- 
macht versehen,   an  c]en  Kömischen  König  ab- 
geordnet").      Die     Unterliandluiii^en ,     zu    wel- 
chem    der    Landlag    Ungrisch- Altenburg    vor- 
geschlagen ,    Maximilian    Wien    vorijezoijen. 
hatte,   dauerten  bis  in   des  lleumonalhs  zweyte 
Hälfte.       Für     des     llömischen    Königs     Sache 
sprach    der    gekrönte    Poet,    Piedner,    Histori- 
ker,    Philosoph    unter    den  .  Wiener    Doctorea 
des  Rechts,   der  .spitzfündigste,   unter  den  kai- 
serlichen   Käthen    der    gewandteste,    Johann 
Spiesshammer,  von  der  heilsamen  Pedanterey 
der  Zeit,   Cuspinianus,    genannt.      Es    lässt 
sich  nicht  bezweifeln,   dass  sowohl  Maximi- 
lian   beherzt    und    beharrlich    in    seinen    An- 
sprüchen,     als     auch    sein     classischgebildeter, 
beredter     Sachwalter    folgerichtig     denkend    in 
Staatsgeschäften,   vor  allem  den  ausdrücklichen 
AViderruf    des    Kakoser   Reichsschlusses  gefor- 
dert  habe;    doch    eben    so    glaublich    ist,   dass 
die    bestimmteste  Verweigerung    dieses  Wider- 
rufes in  der  Anweisung,  woran  die  Ungris  eben 


ö)  Die  Vollmachten  stehen  bey  Pray  Annal.  P.  IV.  p.  520. 


-    829    - 

Maclilbollien.  gebunden  waren,  der  vorzüsj- 
lichsle  Funct  i^ewesen  sey.  Unterdessen  lial- 
ten  sich  zu  Ofen  Begebenheiten  zugeiraijen, 
durcli  welche  beyde  TJieile  zu  einiger  JNach- 
"iebiijlveit  bewogen  -w^urden. 

JMillwoch  vor  IMariä  Heimsuchuni^  ijebar  1.  Julius. 
Anna,  Ungarns  Königinn  ,  in  einiger  JMai:- 
naten  ßeyscyn,  einen  Sohn,  in  der  Taufe 
Ludwig  genannt;  und  widerlegt  war  hiermit 
der  schimpfliche,  von  Z  a  p  o  1  y  a's  Facllon 
früher  ausgebreitete  Verdacht  von  heimlich 
vorbereiteter  Unterschiel)ung  eines  Kindes 
männlichen  Geschlechts  :  aber  der  niedrige 
Argwohn  hatte  die  edle ,  hochsinnige  Frau  in 
den  letzten  AVochen  der  Schwangerschaft  mit 
bitterer  \A  ehmuth  erfüllet,  liefer  Kummer 
ihre  Lebenskraft  erschöpft ,  einige  Tai^e  nach 
vorzeillijer  und  schwerer  ]*vntl)indung  endigte 
der  Tod  ihre  Leiden.  Das  Kind  war  so 
schwach  und  zart,  dass  es  erst  in  dem  Leibe 
lebendig  aufgeschnittener  Thlere  zur  Ertra- 
gung des  äussern  Lufldruckes  bereitet  werden 
musste").  Anna,  geistreich  und  einsichtsvoll 
war  dem  Könige  durcli  vier  Jahre  kräftige 
Stütze  seiner  Geistesohnmacht  ;  ihr  Verlust 
versenkte  ihn  in  düslere  Scliwermuth,  nach 
ihrer  Beysetzung  in  der  Gruft  der  Könige 
verschluss  er  sich  auf  der  Ofener  Burg,  sprach 
Niemanden  und  enlschlug  sich  aller  öffentli- 
chen Angelegenheiten. 

Unter  so  traurii{en  Verhältnissen  bewirk- 
ten  die  Ungrischen  Macht  !)Othen  zu  Wien 
dennoch,      dass    am    Sonnlage    vor    Magdalena  19. 7i//j7/.t. 


a)  Joiinn.     Michael     Brutus    Histor.     ap.  [Praj   Ann^- 
P.  iV.  p.  323.     Isthuanfiy  Lib.  IV.  p.  33. 
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der    Vertrau    iresclilossen    und    die    Urkunde") 
darüber     vollzogen     wurde.        ,,Beyde    Theile 
„sollten  ihr  Wallenvolk  aus  dem   ijegenseitli^en 
,,Gel)iellie  unverzüglich  zurückrufen ;  zwischen 
„heyden  Fürsten  und  ihren  Landsassen  Friede, 
„Freundschaft    und    gute    Nachbarschaft  beste- 
,,hen;   die    Gefangenen  bevderseits  ohne    Lose- 
,,i£eld    ausiieliefert    werden:    aller    Unfuij,  von 
,,Kriei£sleuten  und  Unterthanen  be^anHen  ,  ver- 
,, ziehen    und    vergessen;    die    Ungrisclien   An- 
jjhänger    des    Römischen  Königs,    nahmentlich 
„die    Herren,      Graf   Johann    von  Frange- 
„p  a  n i,   Herr  auf  Br}  n j e,  J  o  h  a  n  n  C  a  r  1  o  w  i  c  s  h 
„Torquali,     Graf   von    Korbaw;    Graf   J  o- 
„hann  von  Kanisa  ;   eben  so  die  Städte  Pres- 
„burg    und    Odenburg,    welche  sich  neutral 
„verhalten    hatten,   mit  ihren   Unterthanen   und 
,, Einwohnern   gegen  jede  gerichtliche  Anfech- 
„tung,  Verantwortlichkeit  und  Verfolgung  ge- 
,, sichert   seyn.'*     Des  Rakoser    Reichsschlusses 
wurde  nichtgedacht;  doch  Hessen dieUngrischen 
Herren,  auf  desneuiiebornenThronerbenlänireres 
Leben  rechnend,   geschehen,  dass  Maximilian 
durch  besondere  (Klausel,  doch  ohne  ausdrück- 
liche   Berufung   auf    altere    Verträge    oder    auf 
den   Presburger  Frieden ,    sich  und    seinen  Er- 
ben alle  Erbansprüche  und  Rechte  auf  Ungarn, 
wie  er  sie  bisher  besass,   durch  gegenwärtigen. 
Frieden  ungefährdet  vorbehielt.     Die  Urkunde 
5. Augusu  bestätigte   Wladislaw  Mittwoch   vor  Christi 
Verklärung^);      der  Bestätigung  von  den  Stän- 
den bedurfte  sie  nicht ,   denn  der  Vertrag  war 
Kraft    ihrer     ausgefertigten    Vollmacht,    ihren 


o)  Sie  steht  bey  Pray  Annal.  1.  c.  p.  323.        h)  Bey  Pray 
I.  c.  p.   525. 
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mitgeijehenen  AnMxlsungen  gemäss ,  geschlos- 
sen und  durcli  dieselben  sclion  vorhinein,  als 
gültig  und  verhindlich,  von  ihnen  angenom- 
men worden. 

Indessen  mochte  der  Komische  König 
seihst  nicht,  noch  weniger  sein  staatskluger, 
in  aller  Rechtskenntniss  gründlich  bewanderter 
Ralh  Johann  Spiesshammer  an  die  Kraft 
des  angebrachten  Vorbehaltes  geglaubt  haben, 
dieser  musste  daher  die  Ungrischen  BothschaC- 
ter  nach  Ofen  begleiten,  angeblich  um  dem 
Könige  Maximilian's  Beyleid  über  den  Tod 
der  Königinn  und  Glückswunsch  zu  des  Soh- 
nes Geburt  zu  bezeugen ;  in  geheimer  Unter- 
handlung aber  seinem  Hause  den  früher  aus-« 
gesteckten  ,  durchaus  staatsrechtlichen  Weir 
zu  dem  Ungrischen  Throne  mehr  zu  ebnen 
und  zu  sichern.  Dem  achtungsw  lirdigen  llalhe 
konnte  W  1  a  d  i  s  1  a  w  ,  ungeachtet  seiner 
schwermüthigen  Zurückgezogenheit,  vertrauten 
Zulritt  schicklich  nicht  verweigern;  immer 
offen  stand  dieser  auch  dem  Bischöfe  G  e  o  r- 
gius  Szathmiiry,  würdigem  Kanzler,  scharf- 
sichtigem Gegner  der  Zapoly sehen  Faction; 
und  den  gewesenen  Grosswardeiner ,  jetzt  gott- 
seligen Ordensmann  Joannes  1*  r  u  i  s  ,  den 
er  mehr  seiner  Frömmigkeit ,  als  seiner  Staats- 
klugheit wegen  verehrt,  dessen  salbungsvolle 
Tröstungen  wohlthalig  auf  ihn  wirkten,  liess 
er  um  diese  Zeit  fast  nie  von  seiner  Seite. 
In  Gegenwart  dieser  zwey  hellsehenden  Ge- 
fährten seiner  düstern  Einsamkeit  lud  ihn 
Spiesshammer  geflissentlich  zuerst  nur  zum 
Wallenbunde  mit  ]Maximilian  \v4der  die 
Veneter  ein,  und  als  diese  Aufforderung  zur 
Thätigkeit,    wie    er   vorhergesehen  hatte,  von 
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Wladislaw,  unter  clemVorwande  bestelienclor 
Verträi^e  mit  der  Republik,  und  mit  Yerlieis- 
sunij  einer  eigenen  Sendung  an  Maximilian 
abijelelint  wurde,  trat  er  mit  dem  wiclitigern 
Antrage  hervor;  der  I^clnig  müclite  soglelck 
mit  ihm  einen  hevollmächligten  Vertrauten  an 
Maximilian  abordnen,  um  über  das  unge- 
mein vortheilhalte,  zu  Anfang  des  Jahres  nur 
im  Allgemeinen  eingegangene  Familienbündniss, 
bestimmtere  Bedingungen  festzusetzen.  Diess 
genehmigte  AV  1  a  d  i  s  1  a  w  mit  Freuden,  voll- 
zog den  JMachtbrief  dazu  für  den  bewährten 
Staatsmann,  Bruder  Joannes  Trui.s,  und 
dieser  begleiJele  den  kaiserlichen  Iialh  nach 
Costanz,  wo  Maximilian  Reichstag  hielt"). 

/.  c.  150/.  ^Yas     Joannes    daselbst    mit    dem    Rö- 

mischen  Jvonige  vernandelt  und  Deschlossen 
hatte,  machte  Wladislaw  erst  im  folgenden 
Jahre,  nachdem  er  auf  den  IMichaelis  Octa- 
val  -  Gerichten'')  von  der  Einwilligung  der 
Prälaten  ,  der  Barone  und  des  Staatsra- 
ihes  in  die  nächste  Krönung  seines  Sohnes 
zum      Küniire       und       jjewissen      Thronfolger 

i'l.Novhr.yvsiV  versichert  worden  ,  am  Freytage  nach 
Martini  urkundlich  und  (illentlich  bekannt. 
Des  Unijrischen  Reiches  Gesammtheit  sollte 
dadurch  erfahren  und  wissen,  ,,dass,  Kraft 
,,eini{e<:anirener  unwiderruflicher  Verträije ,  des 
„Königs  Tochter  Anna  an  den  Erzherzog 
j,Carl  oder  dessen  Bruder  Ferdinand,  oder 
„an  denjenigen  der  beyden  Söhne  Philipp's, 
„welchen  der  Grossvaler  Maximilian  zum 
„Erben    von  Österreich    und  Tyrol  bestimmen 


a)  Isthiiaiiffy   Hist.    Hung.    Lib.    IV.    p.  34.         h)  Kova- 
jchich   Supplem.    Vestig.  Comit.  T.  il.  p.  35g  et  544. 
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„würde;  ferner  des  Königs  Solin  Ludwiij,  an 
„riiilipp's  naclii^eborne  Tochter  Catliarina  • 
„oder  wenn  diese  vor  erreichter  Mannbarkeit 
„mit  Tode  abginge,  an  ihre  ältere  Schwester 
„Maria,  beyde  Ma  xi  milia  n's  Enkelinnen, 
„verlobet  worden  seyen ;  dass  es  folglich  nicht 
„mehr  in  der  Macht  stehe,  entweder  des  Römi- 
„schenKönigs  seine  genannten  Enkelinnen,  oder 
„des  Königs  von  Ungarn  seine  Tochter  und  sei- 
„nen  Sohn,  anderweitig  zur  Ehe  zu  verspre- 
„chen ;  sondern  die  geschlossenen  Verlöbnisse 
„nach  beyderseits  eingetretener  Mannbarkeit, 
„selbst  in  dem  Falle,  dass  beyde  Könige,  oder 
„nach  deren  Tode,  die  bestellten  Vormünder 
„der  Verlobten  über  Brautschatz  und  Witthuni 
„sich  nicht  einigen  könnten,  oder  Fernando, 
„König  von  Aragon,  der  Verlobten  Catha- 
„rina  und  Maria  mütterlicher  Grossvater, 
„zu  dieser  Familienverbindung  seine  Einwilli- 
,,i:unir  versaijte,  durch  die  wirkliche  Vermah- 
„lung  und  Ehe  vollzogen  werden  müssen '"').'' 
In  einer  andern  Urkunde  wurden  von  W 1  a- 
dislaw,  im  Falle  seines  Todes,  Anna  und 
Ludwig  dem  Schutze  Maximilian's  em- 
I  pfohlen.  Den  empfindlichsten  Streich  versetz- 
ten diese  Urkunden  der  Z  a  p  o  1  y  s  c  h  e  n  Fac- 
tlon,  welche  an  langer  Lebensdauer  des  Kö- 
nl^ssohnes  verzweifelnd,  im  Schilde  führte 
ihr  Oberhaupt  Johann  vonZapolya  mit 
des  Königs  Tochter  Anna  zu  vermählen,  und 
dadurch  ihn  auf  den  Ungrischen  Thron  zu 
erheben;  selbst  Patrioten,  dem  hochmüthigen 
Zipser  Grafen,  weder  verkauft,  noch  verwandt, 


a)    Die    Urkunde    bcy   Kollär  hinter  Ursin.    Velii   Hist.    in 
Dipl.  Aiictar.  p.  277. 
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nocli    übrigens  günstig,  waren  dennocli,  mehr 
von    Nationalhass    als    von    Einsichten    geleitel, 
mit  der  Faction  in  diesem  Plane  einverstanden. 
Während  J  o  ha  n  n  S  p  i  e  s  s  h  a  m  m  e  r  im 
vorigen  Jahre  noch  am  Ofener  Hof  verweilte, 
(t506.     starb    am    Mittwoch    nach    Maria    Himmelfahrt 
19. Au^usi.)^^  Wilna  Alexander,     stark  an  Körper, 
schwach   an  Geiste,    sparsam   in  Worten,  ver-- 
schwenderisch   im    Schenken ,   zu  rechter  Zeit, 
bevor   noch    ganz    Pohlen    und    Lilthauen  von 
J.c.  1507. ihm    durchgebracht   war.      Hierauf   feyerle  das 
24./anuar.  Pohlnische    Pieich   am  Sonntage  vor  Pauli  Be- 
kehrung nach  drey  und  sechzig  Jahren  seinen 
glücklichsten     Tag.       Da     wurde    Sigmund, 
des   Ungrischen  Königs    Albrecht,   und  Kli- 
sabeth,    der    Tochter    des    Kaisers    und    Kö- 
nigs    Sigmund    letzter   Enkel,    Herzog    von 
Glogau    und   Oppeln,  von   Guten  geliebter  und 
verehrter,  von  Bösen  gehasster  und  gefürchte- 
ter     Statthalter    Schlesiens;    vierzig    Jahre    alt, 
vielumfassend  an  Kenntnissen ,   reich  an  Erfah- 
rungen ,      gediegen      und      abgeschlossen       an 
Charakter;  darum  klug,   nachgiebig,  standhaft, 
gütig  und  gerecht,  jedes  zu  rechter  Zeit;   sei- 
nes   Volkes     grösster    Mann,    seines    Zellalters 
weisester    Fürst ;    weiterhin    in    das    Wellleben 
der    Ungern,    häufiij,  oft  entscheidend,  immer 
rühmlich ,    einwirkend  ;    in    dem    hohen    Cra- 
kauer     Dome    von    dem    Gnesner    Erzbischofe 
Roza  zum  KönijJe  und   «leistesmächtiuen  Herr- 
scher    der    Pohlen     gekrönt.      Von    Seiten    des 
Ungrischen    Königs    war    dessen    Schatzmeister 
Stephan    Telegdy     Zeuge    der    erhabenen 
Feyerlichkeit,    in    welcher    Grosses  und  Heili- 
ges an  dem  wirklich  Grossen,  vollzogen  ward. 
Nach   Vollendung    derselben    nahm    Telegdy, 
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sriner  Anweisung  ijemass,  den  Rüclvwei^  nach 
Ungarn  über  die  Moldau,  um  den  Woiwoden 
dieser  Provinz,  unter  nachdrücklicher  Alin- 
dunjj  von  aller  Feindseliükeit  wider  Fohlen 
abzumahnen  ^). 

Dort  war  der  scharfsinnige,  nüchterne, 
nicht  stolze,  aher  streng  auf  seine  Rechte 
und    Macht  haltende,   in   der  Krieiieskunst  ne- 

n  •  •  •      1 

Üble,  fast  immer  siegreiche,  vom  Unglücke 
nie  gebeugte,  des  Schicksals  bessere  Wendung 
erwai'lende  oder  schallende,  nur  keinem  sei- 
ner Oberherrn  treue'')  Stephan  ß  o  g  d  a- 
n  o  w  i  c  s  h  nach  sechs  und  vierzlgjahriijer(j.  c.  lSn4 
thatenreicher  Regierung  vor  drejJaliren  heim-^'-^«^.  a.^sv.; 
gegangen;  sein  Sohn  ßogdan,  hässlich  an 
(jeslalt,  roh  an  Sitten,  aber  entschlossen  und 
tapfer,  an  Treulosigkeit  in  Verträgen  seinen 
Vater  gleich,  war  jetzt  Woiwod.  Stephan 
halte  das  von  Fohlen  besetze  Pokutien ,  Gali- 
ziens  östlichstes  Gebielh,  durch  Wallengewalt 
sich  aneignen;  ßogdan  es  erhelrathen  wol- 
len; und  in  dieser  Absicht  schon  vor  zwey 
Jahren  von  dem  Könige  Alexander  dessen 
Schwester  Elisabeth  zur  ßraut  verlauget; 
allein  die  königliche  Jungfrau  verschmahete 
den  wilden  Frey  er,  der  Senat  hielt  ihn  mit 
zwevdeuiiger  Antwort  hin,  vind  auf  wieder- 
höhlte  Bewerbung  wurde  er  geradezu  abi^e-- 
wiesen.  Da  überJiel  er  Pokutien,  und  nach- 
dem der  Krieg  zwischen  den  Fohlen  und  Mol- 
dauern durch  einige  IMonalbe  mit  ab^rechseln- 
dem  Glücke  war  geführt  worden,  verglich  sich 


a)   Isthuanffy    Lil).    IV.  p.  33.  Vapovii  fragment.   Cro- 
raero    adjeciuiii.    p.    533.    53<.  /')  So   scliildert  ihn  Miron 

bey    Engel    Gsschiclite    des    Uiigr.    Reichs.   'l'Jil.  IV.   AhÜieil.   II. 
S.   i5*. 
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Alexander  kurz  vor  seinem  Tode  mit  dem 
Woiwoden  auf  Bedingungen,  deren Niclilerfül- 
lung  von  Seiten  des  Lelzlern  man  vorhersah. 
Elisabeth  sollte  Bogdan's  Gemahlin  wer- 
den, wenn  der  Papst  die  Ehe  genehmigte  und 
die  Trauung  von  einem  Römisch -katholischen 
Priester  verrichtet  würde ;  der  Woiwod  sollte 
sich  als  treuen  Bundesgenossen  Pohlens  und 
der  übrigen  christlichen  Mächte  wider  die 
Osmanen  bewähren ;  das  lateinische  Kirchen- 
wesen in  die  Moldau  aufnehmen ,  ein  lateini- 
sches Bi«ithum  errichten,  endlich  selbst  mit 
seinen  Hofbeamten  die  A'^ereinigung  der  Grie- 
chischen ICirche  mit  der  Römischen  anneh- 
men"). 

Von  dem  allen  war  noch  nichts  gesche- 
hen, als  Sigmund  seinem  Bruder  auf  dem 
Throne  folgte,  und  bald  darauf  die  Herren 
Joannes  Lubranski,  Bischof  von  Posen; 
Joannes  von  Lasko,  Propst  zu  Posen 
und  Pieichskanzler ;  StanislawvonChodecz, 
Marschall  von  Pohlen,  und  Christoph  von 
Szydlowicz,  Truchsess  von  Crakau  und  Ca- 
pitan  von  Siradien  ,  zur  Schliessung  eines 
Bündnisses  mit  Wladislaw  nach  Ofen  sandte. 
28.  May.  Am  Freytage  vor  Trinitatis  war  beschlossen, 
und  wurde  von  Wladislaw  urkundlich  voll- 
zogen :  ,,dass  so  lange  beyde  Könige  lebten, 
,,oder  ihre  Erben  und  Nachkommen  durch 
„einmüthige  und  einhällige  Er  wählung 
5,d  er  R  e  i  c  h  s  s  a  s  s  e  n  in  beyden  Reichen, 
„herrschten,  zwischen  ihnen  und  ihren  Län- 
jjdern  über  die  Moldau  nie  Streit  oder  Feind- 
„schaft  entstehen,  sondern  diese  Provinz  unter 


c)  Crom  er   Chron.    Polon.  p.  444  seqq. 
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„Oherlierrliclikelt    der  Ungrlsclien  Krone   ver- 
„bleiben;    der    jedesmaliHi^e  Wohvod  den  Kö- 
„nig    von    Ungarn    und    dessen   Kiben  für  sei- 
„nen    überlierrn    erkennen,    und    ihm  als   sol- 
„cbem     den  Eid    der    Treue    schwören    sollte. 
„Für  den  möglichen   Fall,   dass  der  männliche 
„Stamm  beyder  Könige  ausstürbe,  könnten  sie 
„oder  ihre  Erben,    in    Einverständniss  mit  ih- 
j,ren  Prälaten,   Baronen  und  Reiclissassen  solche 
„Verfügungen    über    die    Moldau    treffen,    dass 
„ihretwegen    in    der    Folge     zwischen    beyden 
j, Kelchen    sich    kein    Krieg  entzündete.      Soll- 
„ten    sich    jedoch  die  Könige  oder  ihre  Erben 
„über    solche  Verfügungen    nicht  einigen  kön- 
„nen,    so    dürfte    dadurch,    weder  gegenwärti- 
„ger   Vertrag    entkräftet,     noch     durch    Lange 
„der     Zeit     den    Ansprüchen     beyder     Reiche 
,, Eintrag   gemacht   werden.      Ferner    sollte    der 
„König    von    Ungarn    die    jedesmahligen  ^\oi- 
„woden    von    der  IMoldau  und  von  der  Wala- 
„chey    zum   \S  affenbeystande  wider  die  Osma- 
„nen     für     Rechnung     der    Ungrlsclien    Krone 
„auffordern  ,    und   wenn    sie  der  an  sie  ergan- 
„genen    IMahnung    nicht    folgten ,    befugt    seyn, 
„mit    nachgesuchter    Pohl  nischer  Hülfe    sie  zu 
„vertreiben.       Der    Köniif    von    Uniiarn    solhe 
5, die  Woiwoden    im   rechtmässigen  Besitze  ih- 
„rer  Länder  beschützen ;   sie  aber  auch  ermah- 
„nen ,    sich    aller  Anfechtung    des  Pohlnischeu 
„Kelches     zu     enthalten;     im    widrigen     Falle, 
..oder   wenn   sie   soijar     Türken    und   Tataren 
„herbeyriefen ,     sie    mit    WallengCM^alt   zu    des 
„Schadens    Erstattung     anhalten.       Würde    die 
„Moldau  oder  die  Walachey  von  Osmanen  an- 
„l^enriffen ,    so    müssle  der  Köniir  von  Pohlen, 
„auf    geschehene    Mahnung    dem   Könige   von 
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jjUnijarn    kraftiij   beystelien,   docli  "lelcli  nach 
..entfernter    Türkenüefalir    seiti  Kiieijsvolk  aus 

7?  r^  o 

jjdem   Lande  zurückziehen'')." 

Hiermit  hatten  beycle  Knniije  was  ihnen 
p'alräglich  schien,  wenig^^tens  schriftlich  er- 
langt ,  für  That  und  Wirklichkeit  waren 
Wladislaw's  Siaatsverlräge,  bis  auf  den  ein- 
zigen der  O^^lerreichischen  J)oppe]-hhe,  das 
Werk  höherer  IMaclit  ,  völlig  unfrucluhar. 
Wichtigern  Vortheil  als  er,  zog  die  Faciion 
des  Zipser  Grafen,  Johann  von  Zapolya 
aus  der  Pohlnischen  Gc^andt^cliaft.  Schon 
dass  in  die  Verlragsurkunde  die^^orte:  ,,durch 
j^einmüthige  und  einhallioe  Erwählung 
jjder  Re  ichs  sas  se  n  ;"  eine  schlaue  üntersclue- 
bunii  slaalsrechllicher  ^A  alilhefuijnisse  für  Un- 
^arns  und  Fohlens  Stände;  einge><clialtet  wur- 
den, war  ihr  weit  hinaus  berechneter  ]\unsi- 
jjrilK  Ihre  Überhäupter,  der  ("oloczer  Erzbi- 
schof, Gregorius  Frangepani,  Johann 
Drugeth  von  Honionna,  FeterButkay,  aus 
dem  Geschlechle  Gulhkeied,  Schwester  -  JMän- 
ner;  Johann  Lorantffy  von  Serke,  Nelie; 
Stephan  von  Werbäcz  und  jMichael  von 
Z  o  b ,  Vertraute  des  Johann  Zapolya,  mit 
ihren  zahlreichen  Verwandten  halten  alles 
Möiiliche  aniie\vendet ,  um  die  Gesandten  für 
die  Absichten  ihrer  Verbindung  zu  gewinnen 
und  wider  das  Erzhaus  Osterreich  einzuneh- 
men, es  gelang  ihnen  auch  wirklich,  Herrn 
Christoph  von  Szydlowicz  in  ihre 
Kreise  zu  verwickeln,  und  ihn,  vertraut  mit 
dem  Gedanken  einer  ehelichen  Verbindung 
seines  Königs  mitZäpolya's  jüngster  Schwes- 


ö)  Urkunde  bey  Dogiel  Cod.  Diplom.  T.  I.  p.  io4    seqq. 
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ter  Barbara,  und  der  Mögllclikeit,  das* 
ein  Sohn  aus  dieser  Ehe  mit  Hülfe  der  Za- 
polyschen  Fartev  auf  Uni^arns  Thron  ijelanüen 
konnte,  neimzusenden. 

Nicht  minder  bedeutend  zei«Jte  sich  ihre /.  c.  1508 
AVirksamkeit  auf  dem  Peslher  Landtage  des  *^-  ^^"7- 
nächsten  Jahres,  wo  über  die,  in  letzten  IMi- 
chaelis -•  üclaval- Gerichten  von  Prälaten,  Ba- 
ronen und  ßeysitzern  bewilligte  Krönuni^  Lu  d- 
wig's  von  den  gesammten  Ständen  entschie- 
den werden  sollte'').  Keine  Stimme  des  Wi- 
derspruchs erhob  sich  ijegen  des  Könij^s 
väterlichen  Wunsch;  aber  Zapolya's  Partey 
brachte  in  nachdrückliche  Anrei^unir,  wie  man- 
cherley  Gerüchte  von  den  Entwürfen  und  Be- 
strebungen ]M axi m  i  1  i a  n's  ihn  verdächliij 
machten  ,  dass  er  auf  jede  mögliche  Weise 
seine  Ansprüche  auf  das  UnjJrische  Reich 
durchzusetzen  trachte.  Diess  erweckte  auch 
in  unbefaniienen  Uni^ern  änjjstliche  Besori^nisse, 
und  die  ICrünun^  des  königlichen  Kinde« 
wurde  bediniiet  auf  die  Versicherun jj;  bey  kö- 
niiilichem  Worte,  durch  Sieiiel  und  Brief,  mit 
ausdrücklicher  Meldunj^  des  wider  Maximi- 
lian bestehenden  Verdachtes,  dass  Wladis- 
law,  weder  im  Leben  noch  nach  dem  Tode, 
seinen  Sohn  der  Vormundschaft  und  Leitung 
des  Römischen  Königs  oder  irgend  eines  an- 
dern ausländischen  Fürsten  anvertrauen ,  noch 
weniger  ihn  aus  dem  Reiche  selbst  wegführen, 
oder  von  andern  wegbringen  lassen,  sondern. 
im  Lande,  den  Prälaten,  Baronen  und  Mag- 
naten   zur     Erziehung,     Leitung     und    Obhut 


n)  Liter.    Regal.  Wladislai   ad  Soproniens.  ap.  Kovachich 
Supplem.  ad  Vest.  Comitior.  T.  II.  p.  344. 
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übergeben  -svolle.  Diess,  und  auch  dass  sei- 
nem Soline  bey  erreichter  Mündigkeit  nicht 
ehe,  als  nachdem  er  den  Ständen  unverletzte 
Erhaltung  ihrer  Rechte  und  Freyheiten  zuge- 
schworen hätte,  die  königliche  Machtfülle  ein- 
geräumt    werden    solle,     vollzog   Wladislaw 

25.  MayFreytag  vorRogate  urkundlich'');  Zeugen  des- 
sen waren  sechzehn  Prälaten^),  vier  und  zwan- 
zig Barone  und  Magnaten  *"). 

4  Junius.  Am     Sonnlage     Exaudi    wurde    das    Kind 

Ein  Jahr  und  eilf  Monathe  alt,  von  dem  Car- 
dinal, Graner  Erzbischof,  und  Conslantinopler 
Patriarchen  Thomas  Bakäcsh  zu  Stuhlweis- 
senburg  gekronet ;  dabey  trugen  ihm  die  Fah- 


c)  Die  Urkunde  steht  bey  Kovachich  VestJg.  Comiti'or. 
p.  455.  b)  ThomasBäkäcsh,  Cardinal,  Graner  Erzbischof, 
durch  Julius  des  II.  Gnade  Patriarcli  von  Constantinopel,  und 
oberster  Reichs  -  Kanzler;  Hippolytus  v.  Este,  Cardinal 
und  Bischof  von  Erlau  5  Petrus  v.  Rliegio,  Cardinal  und 
Bischof  von  Weszprim;  Gregorius  Frangepani,  Erzbischof 
von  Colocza;  Lucas,  B,  v,  Agram ;  Franciscus  Pereny, 
13.  V.  Siebenbürgen;  Sigismundus  Thurzo,  B.  v.  Gross— 
wardein;  Georgias  Szathmäry,  B.  v.  Fünfkirchen,  des 
Königs  Seoretär  und  Kanzler;  Franciscus  Bäkacsh,  B.  v. 
Raab  ;  Joannes  Goszton,  v.  Ober  -  Szelistye,  B.  v.  Watzen  ; 
Uicolaus  Csäky,  B.  v.  Csanad  ;  S  t  e  p  h  a  n  u  s  P  od  m  a  n  i  c  z- 
ky,  B.  V.  Neitra,  Personalis  praesentiae  Regiae  Locumtenens; 
Joannes  Orszagh,  B.  v.  Sirmien ;  Michael,  B.  v.  Knin ; 
Ferdinandüs  Frangepani,  B.  v.  Modrusch;  und  Jakob, 
J3.  V.  Zengh,  c)  Emerich  v.  Peren  t.  t.  Johann  v.  Za— 
polyat.  t.  Peter,  Graf  von  S  an  ctJörgent.  t.  Lorenz, 
Herzog  V.  Ujlak;  Johann  Beryszld,  Despot  v.  Rascien  ;  G  e- 
org  V.  Kanisa  und  Johann  Ernst  v.  Csäktornya,  Bane 
V.  Dalmatien,  Croatien  und  Slawonien;  Joseph  v.  Som,  t.  t. 
Blasiusv.  Raska,t.  t.  Moses  Buzlay,  t.  t.  Michael 
V.  P  ä  1  o  0  z  ,  t.  t.  G  e  o  r  g  B  £1 1  h  o  r  y,  t.  t.  G  a  b  r  i  e  1  v.  Peren 
und  Johann  Podmaniczky,  t.  t.  Michael  v.  Pakos  und 
Barnabas  Belay,  Bane  von  Zewrin ;  Emerich  Török  v. 
Ennyng,  Ban  v.  Belgrad;  Niklas  SzckeJy  v.  Kevend ,  und 
Georg  Strezemlyei,  Bane  von  Jaicza ;  StephanKesserii 
von  Chybärth,  Vice-Palatin  und  Ban  v.  Szrebernik  ;  Andreas 
V.  B  a  n  b  h  a  nnd  Niklas  Kende,  Bane  v.  Szabatsh  ;  Johann 
Petheö  v.Gerse,  Hofmeister  der  königlichen  Kinder ;  und  A  m- 
bro3  Särkany,  Presburger  Graf. 
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nen  der  sieben  Provinzen  des  Ungrisclien  Rei- 
ches Franz  Hedervary,  Emricli  Török, 
Stephan  Bathory,  des  Ecseder  Andreas 
Sohn;  Gabriel  Pereny,  Johann  ßeryszlo, 
Georg  Kanlsay,  und  Michael  Paloczy 
vor;  Sanct  Stephans  Schwert,  Georg  Ba- 
thory; den  Reichsapfe],  B  1  a  s  i  u  s  R  ä  s  k  a  y ; 
die  geheiligte  Krone,  der  Palatin  Emrich 
Pereny  und  Johann  von  Zapolya.  Den 
Krönungseid  in  die  Seele  des  Kindes  schwor 
Wladislaw.  Diess  vt^ar  der  vierte  König 
Ungarns,  welcher  in  der  Kindheit  gekrönt 
wurde,  nicht  glücklicher  als  Salomon,  An- 
dreas des  I.;  Ladislaw  der  III,  Emerich's; 
und  Ladislaw  der  V.,  Albrecht's  Sohn:  als 
Vorzeichen  seines  Unglückes  konnte  anijesehen 
werden,  dass  bey  feyerlichem  Einzüge  in  die 
Ofener  Burg  ihn  weder  der  Vater,  noch  ein 
Unirrischer  Maj^nat,  sondern  der  i^rosse  ^'V  ol- 
lüstling.  Schwelger  und  Verschwender,  Georg, 
Markgraf  von  Brandenburg  ,  sein  künftiger 
Verderber,  auf  den  Armen  trug"").  Nach  voll- 
brachter Krönung  verordnete  der  König  sei- 
nen Kindern  einen  eigenen  Hofstaat;  die  Ober- 
aufsicht darüber  führten  die  Herren  Johann 
Petheö  von  Gerse,  Johann  Bornemi sz- 
sza  von  Berzencze,  Wladislaw's  ver- 
trauter Rathgeber;  und  Stephan  Isthuanffy 
von  Aszszony  -  Falva ,  beyde  schon  unter  Kö- 
nig Matthias  durch  Verdienste  berühmt, 
durch  wichtige  Amter  ausgezeichnet,  letzlerer 
des  gelehrten  und  staatsklugen  Historiogra- 
phen  Ungarns  Niklas  Isthuanffy  Oheim. 


c)  Diplomat.  Beyträge  zur  Ungr.  Gesch.    im  Ungr,  Magazin 
Band  I.  S.  476. 
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Purcli  dieser  Männer  Walil  wurde  der  gelehrte 
Yeneier  Hieron  y  mus  Bai  bi,  und  nach  ei- 
nli^en  Jahren  auch  der  Siebenbürger  Musen- 
sohn ,  Jakob  Plso  (wahrscheinlich  Borsödy) 
hochgeachtet  in  Italien'''),  zu  A  n  n  a's  und 
L  u  d  w  i  i^'s  Lehrern  berufen. 

Die  Kr(inungsfeyeilichkelt  Ludovlcus 
H  e  1  i  a  n  i,  llalh^herr  von  Vercelli ,  Ludwig 
des  XIL  Bothschafler  mit  einer  Prachtrede 
verherrlicht ;  dann  zur  Vollziehung  seiner  ge- 
heimen Auftrage  den  König  nach  Ofen  zurück 
begleitet.  Zum  Joannisfeste  war  ein  Landlag 
auf  das  Piakoser  Feld  ausgeschrieben;  doch 
unter  dem  Vorwande  fcindhcher  Beweguni^en 
von  Seiten  der  Osmanen  nicht  gehalten  wor- 
den^). Nachdem  aber  der  Ungrische  Gesandte 
Matthäus  Horvalh  Jurissicsh  aus  Con- 
stantinopel  schriftliche  Versicherung  gebracht 
hatte,  dass  Bajazid  die  Walienruhe  mit  Foh- 
len wie  mit  Llnj^arn  unverletzlich  fortsetzen 
werde*^)  ,  und  so  eben  auch  Herr  Johann 
S  p  i  e  s  s  h  a  m  m  e  r  ,  von  Maximilian  gesandt, 
angekommen  war,  bewilligte  Wladisla  w  den 
Abgeordneten  beyder  Könige  Gehör,  um  ihre 
Aufträge  zu  vernehmen.  Von  Beyden  wurde 
er  eingeladen  an  dem  Fürstenbunde,  welcher 
im  nächsten  Weinmonalhe  zu  Cambray  wider 
die  Veneter,  aller  benachbarten  Fürsten  ge- 
.schworne  Feinde,  besonders  üalmatiens  un- 
rechtmässige    Besitzer  ,      geschlossen     werden 


o)   Von    ihm    sang  Franciscus    Arsillus,  de  Poetis   ur- 
banis  ad  Paul.  Jovium   f^ibell.  v.  237. 

» — l.atium    Piso    sitibundo    ita     gutture     rorem 
Hdusit ,  ut    Ausoniis  carmine  certet   afis.'^ 
h)  Liter.     Maximiliani    ad    Reg.    ap.    iVöj  Annal.  P.  IV. 
p.   332.  c)  Liter.    Bajazetis   ad  Reg.    ap.  Fruy  Hist  Reg. 

P.  II.  p.  552. 
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sollte,  Theil  zu  nelimen.  DleRepuliIlk  sollte 
vernichtet  werden,  dazu  wollten  sich  L  u  d- 
w  i  ij  der  Xll.  für  den  Besitz  der  Städte  Bres- 
cia ,  Crema,  Beri^anio,  Cremona  und  des  Ge- 
hiethes  Ghiara  d'Adda ;  Julius  der  II,  für 
AA  iederunter^\  erfunij  der  Städte  Ravenna,  Cer- 
yia,  Faenza  und  lilmini;  Fernando  Yon  Ara- 
gon für Zuriiclverliallnn^  der  Neapler  Seestädte; 
Maximilian  zur  ^^  iedereröhprun:;^  der  Städte 
l^overedo ,  Verona,  Fadna ,  Yicenza,  Trevi^o, 
Friaul  und  A([iiileja  auf  das  innii^sie  verbin- 
den; mit  diesen  jMaclithahern  ,  welche  nie  ei- 
nen Vertrai^  hielten  ,  keinen  l'.idesbruch  mit 
des  Papstes  Lossprechung  scheueten  ;  kein 
Recht,  als  das  der  Gewalt;  kein  Gesetz,  als 
das  der  augenblicklichen  Zulräglichkeit ,  er- 
kannten ,  darum  bey  jeder  Gelegenheit  sich 
gegenseitig  seihst  veitielhen  und  veikauflen; 
sollte  der  König  von  Ungarn  für  Dalmaliens 
AViedereroberung  gemeinschaPtliche  Sache  ma- 
chen. Lange  sträubte  sich  ^Vladislaw  un- 
ter mancherley  Ausilüchten  dagegen;  im  Staats- 
ratlie  widersprachen  viele,  welche  lieber  ih- 
ren Hass  liegen  ]M  a  x  i  m  1 1  i  a  n  befriediüen, 
als  von  der  Gelegenheit,  das  Dalmatische  Küs- 
tenland der  Ungrischen  Krone  wieder  zu  un- 
terwerfen, Vortheile  ziehen  Molllen;  sie  und 
Andere  hielt  Venedigs  Gesandter  Retrus  Ras- 
c[ualezzo  durch  Goldesglanz  und  Silberklang 
fest  in  ihrer  Verblendung;  dennoch  drang  Jo- 
hann S  p  i  e  s  s  h  a  m  m  e  r  durch.  W  1  a  d  i  s- 
law  versammelte  den  Staatsrath  und  die  Ge- 
sandten der  Fürsten,  bestieg  den  Thron  und 
liess  durch  seinen  Kanzler  Georgius  Szatli- 
mary  vermelden  ,  der  König  habe  beschlos- 
sen ,  wider    die  Republik  Venedig  das  Kriegs- 
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scliwert    zu    zielien;    denn    niclit   länger    dürfe 
und  wolle  er  dulden ,  das  eine  von  Alters  lier 
zur  Krone    Ungarns    ijeliöriije    Provinz    in  "wi- 
derreclillicliem     Besitze    einer   fremden    Macht 
verbleil)e ;    wollte  sie  ihm  der  Senat ,  wie  bil- 
11<^  wäre,   in  Frieden  abtreten,   so  konnte  der- 
selbe auf  des  Ungrischen  Königs  unwandelbare 
Freundschaft   rechnen;    im    Gegentheile  würde 
er   bald    erfahren,    um    wie  viel  weiter  es  ge- 
wesen   wäre,    in    Güte    fahren    zu    lassen,    was 
durch  die  W'ailen  unwiederbringlich    verloren 
ging.      Pasqualezzo    wollte     sprechen    und 
die    Rechtmässigkeit    des   Besitzes    von  Dalma- 
tlen     für    Venedig   beweisen ;    aber   der    König 
enlfernte    sich    schnell   in    das  innere  Gemach, 
wohin     ihm     nur     seine    Vertrautesten    folgen 
durften;    und    die  dankbaren   Freunde  der  Ve- 
neter    trösteten    den    Gesandten  mit  der  Versi- 
cherung,   der    König   habe    durch  die  Kriegs- 
erklärung    nur     von     weiterer   Zudringlichkeit 
der    Fürsten   sich  befreyen  wollen ;   den  Krieg 
zu    führen    sey  ihm  schon  durch  die  Leerheit 
des  Reichsschalzes    verbothen  *).     Nichts  desto 
■weniger      sandte      er     den    Stuhlweissenburger 
Propst,  Petrus  Beriszlo  und  den  Presbur- 
ger    Grafen    A  m  b  r  o  s    S  a  r  k  ä  n  y    an    ]M  a  x  i- 
milian  mit  seines  Beytrittes  Erklärung. 

Als       das     ßündniss      zu      Cambray      am 
JO.  1)  cbr. zweyten    Advent  -  Sonntage   geschlossen   wur- 
de,   war    W  ladislaw    mit     seinen    Kin- 
dern zu    Tyrnau    im    Begriffe    nach     Prag    zu 
reisen,  und  seinen  Sohn  auch  zum  Könige  von 


a)  Isthuanffy  Lib.  IV.  p.  34.  Tubero  HJstor.  Lib.  IX. 
p.  'i.  ap.  Sclin'ajidtner  SS.  Iler.  Hung.  T.  II.  Andreas  Mo- 
cenigo  de  bello  Cameracensi  Lib.  II.  p.  Sy.  in  Thesauro  An- 
tiquitt.  Italiat-  (iraei^ii    et  Barmunni   T.   V.  P.   II. 
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Böhmen  krönen  zu  lassen.  Die  Kröniini^  l^e-/. C  1509. 
schall  IMonlag  nach  Oculi  durch  den  Dienst ^'■^''"^^" 
des  Olmiitzer  Bischofs,  Stanislaus  Thurzo. 
Des  Königs  Schweslerman n  Friedrich  von 
Brandenburg  hielt  unter  der  Fe}  erlichkeil  das 
weinende  Kind  auf  den  Armen ;  diese  Thrii- 
nen  und  die  nach  dem  königlichen  Gastmahle 
erfolgte  Ermordung  und  Auspliinderuni^  fünf- 
zehn vornehmer  Ungern  in  einem  Auflaufe 
betrunkener  Böhmen,  vraren  schlimme  Vor])e- 
deutunijen  der  künftijjen  Re^ieruni:.  8  t  e- 
phan  Bathory,  des  Andreas  von  Ecscd 
Sohn,  seit  kurzem  Temesvarer  Graf,  von  hö- 
herer Macht  zu  vrichtigem  Werkzeuije  fi'ir 
die  Zukunft  ausersehen,  hatte  sich  die  Flucht 
aus  dem  Gemetzel  dadurch  gesichert,  dass  er 
Geld  und  Edelsteine  von  seinem  Kleide  den 
verfolgenden  Böhmen  entgegen  warf").  Bald 
darauf,  am  IMonlage  nacli  llogate  bejammerten  14.  j\foy. 
die  Veneter  ihren  ungh'icklichsten  Tag  ;  da 
verloren  sie  die  entscheidende  Sclilacht  bey 
Agnadello  in  dem  Gebiethe  von  Ghiara  d'Adda 
durch  ihres  Heerführers  B  a r  l  h  o  1  o  m  e  u  s  d' 
Alviano  ungestüme  Hitze.  In  Zeit  von  drey 
Stunden  vv^ar  die  Wahlslatt  mit  zehntausend 
Todten,  grösstenTheils  Italern  bedeckt,  Lud- 
wig der  XII.  Sieger,  d'Alviano  selbst  gefan- 
gen, Kanonen,  Standarten,  aller  Kriegsvorralh 
der  Republik  genommen,  nur  der  kalte  be- 
dachtsamere Feldherr  Nicolaus  Orsino,  Graf 
von  ritigliano  mit  kleinem  Reitertrupp  durch 
die  Flucht  nach  Carravaggio  entronnen.  Die 
Landstriche    von  Ghiara  d'Ädda  und  Carravaü- 


a)  Brutus    Hist.    ITung.    ap.    Pray   Annal.  P.   IV.    p,  354. 
Isthuanffy  Lib.  IV.  p.  37. 
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il'io ,  neLst  den  Slaclten  Cremona  ,  Bergamo, 
Brescia  ,  und  Crema  ergaben  sicli  sogleicli 
dem  Köniüe*  die  Feslunir  reschiera  wurde 
mit  stürmender  Hand   erobert''). 

Bey  diesem  Blutlage  balle  Maximilian 
noch  nicht  Kinen  Mann  in  \>  äffen  ;  er  stand 
bis  an  sein  Ende  im  umgekehrten  Verhältnisse 
zu  seinem  Valer;  in  diesem  hatten  Bedacht- 
samkeit und  Gelüliebe  alle  Kraft  zu  raschen 
Enlscblussen  unierdrückt,  den  rasch  entschlos- 
senen Sohn  hemmten  Leicblsinn ,  \erschwen- 
dung   und  Geldnoth  fast  alle  Mahl  in  der  Aus- 

Apr.-Jun.  fubrung.  Er  hatte  die  lleichsstände  zum  Hof- 
tage nach  AVorms  berufen,  von  ihnen  schleu- 
nige Hülfe  an  Volk  oder  an  Gelde  auf  ein 
Jabr  lang  nacbgesucht;  aber  niemand  bewies 
sich  geneigt  zu  diesem  Kriege  mitzuwirken''). 
E>ben  so  wenig  wurde  ihm  von  dem  Schwä- 
bischen Bunde  irgend  etwas  bewilligt.  Aber 
der  Papst  und  der  König  von  Frankreich  ga- 
ben ihm  Briefe  und  Siegesberichle ,  mit  wel- 
chen er  driiii^ende  MahnuniT  zur  Heeifahrt 
gegen  Dalmatien  an  AV  1  a  d  i  s  1  a  w  nach  Trag 
sandte.  Eilli^st  fertigte  dieser  mit  den  nöthiii- 
sten  Anweisuni^en  seinen  Oberkämmerer  und 
Bodroger  Ubergespan  Martin  Czobor  nach 
Ofen  ab,  und  bescbied  auch  die  ßane  von  Dal- 
matien, Croatien  und  Slawonien,  Georg  Ka- 
nisay    und    Jobann    Ernst    von   (jsaktornja, 

19.  ///iiW.  unverzüglich  dabin,  um  bey  der,  nicht  so  bald 
wiederkehrenden  Gelegenheit,  Dalmatien  unter 
Oberherrlichkeit     der     Un^rischen    Krone    zu- 


a)     Petri    Bembo    Hist.   Venet.   Lib.    VII.    p.    iCg.    G  u  i  c- 
ciardini    Jiist.    d'lfal,     Lih.    Vlll.     p.    220.  b)    Goldast 

Keifhshandluiigen  S.  8i  ff.    88.    Harprecht  Staatsarchiv.    Thl. 
III.  S.  06  IT. 
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rLickzufiiliren  ;  mit  dem  Reiclisverweser  Eme- 
rich  von  Peren  und  dem  Slaatsrallie  die 
kräftigsten  Anstallen  zum  Feldzuge  zu  treuen. 
Weil  aber  in  der  Schatzkammer  kein  Geld 
vorhanden,  der  Köniij  nicht  geachtet,  in  den 
mächtigern  Landherren  Vaterlandsliebe,  INalio- 
nalsinn  und  Kriegslust  erloschen  waren ,  ge- 
schah nichts;  und  der  günstige  Zeitpunct  ging 
ungenützt  vorüber  ^),  Vielleicht  war  auch 
scharfsichtigem  Staatsmännern,  wie  dem  Graner 
Bakacsh  und  dem  Fiinfkirchner  Sathmary 
nicht  entgangen,  dass  der  Bund  von  ('ambray 
den  Keim  seiner  baldigen  und  unvermeidli- 
chen Auflösung  schon  in  sich  truij,  und  wenn 
diese  erfolgte,  das  GKick  wieder  zu  den  Ve- 
netern  sich  wendete,  aas  friedliche  Verhält- 
niss  der  Republik  dem  Ungrischen  Reiche  zu- 
träglicher sey,  als  übereilte  Kroberungen,  wel- 
che bey  der  gegenwärtigen  Sinnesart  der  Ung- 
rischen  Grossen,  und  unter  einem  Könige,  wie 
Wladislaw,  schwerlich  konnten  behauptet 
werden. 

Dass  Dalmatlen  iileich  nach  der  Schlacht 
bey  Agnadello  hätte  genommen  Averden  kön- 
nen, zeigte  die  Bestürzung  des  Veneier  Sena- 
tes, worin  er  den  Befehlshabern  der  Städte, 
welche  dsr  Römische  König,  der  Papst,  und 
Fernando  von  Aragon  zurückforderten,  den 
Befehl  zur  Übergabe  und  Räumung  zuwandte; 
sein  Bothschafter  Antonius  Giusliniani  er- 
both  sich  vor  Maximilian,  alle  Friedensbe- 
dingungen, welche  er  vorschreiben  würde,  im 
Nahmen    der   Republik    anzunehmen,    die  Ab- 


a)    Liter.   WJacIIslai     ad    Banos    Dalmatiae    etc.  ap.  Pray 
Annal.  P.  IV.  p.  356. 
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tretunij  aller  llim  ahgenommenen  Plätze  aiifl 
dem  festen  Lande  zu  verbürgen ;  überdless 
würde  die  Repid^lik  ihm  und  seinen  Nachfol- 
ijern  für  den  ßeystand  wider  Ludwig  dei 
Xn.  jährlich  eine  Summe  von  funfzigtausenci 
Ducaten  bezahlen,  und  alle  seine  billigen 
Wünsche  als  Gesetze  vollziehen").  Allein 
Maximilian  verwarf  der  Veneter  Anträge 
geradezu  und  brach  in  der  Mitte  des  Heu- 
mondes mit  einem  Heere  von  funfzehntausend 
JMann  ,  mit  erborgtem  Gelde  theils  in  Nieder- 
landen ,  theils  in  seinen  Erbstaaten ,  angewor- 
ben, von  Trient  nach  Italien  auf,  um  auch, 
von  seiner  Seite  die  Feindseligkeiten  zu  be- 
ginnen. Verona,  Vicenza,  Padua  und  andere 
Städte ,  Trevigo  ausgenommen ,  öif'neten  ihm 
freywillig  die  Thore.  Herzog  Erich  von 
Braunschweig  und  Graf  Christoph  Frange- 
pani  seiner  Sache  dienend,  da  des  letztern 
Dienste  sein  Vaterland  nicht  zu  bedürfen 
schien,  oder  nicht  zu  gebrauchen  wusste,  er- 
oberten Feltri,  ßelluno,  Görz,  Triest  und 
mehreres,  was  die  Veneter  dem  Römischen 
Könige  entrissen  hatten.  Da  wurde  Ludwig 
auf  Maximilian' s  Fortschritte  eifersüchtig, 
und  liess  geschehen ,  dass  der  Veneter  Feld- 
17.  Julius,  l^err  Nicolaus  Orsino  am  Festtage  Maximä 
die  Österreicher  aus  Padua  wieder  vertrieb; 
gleich  darauf  kehrte  er  über  die  Alpen  nach 
Frankreich  zurück,  die  Veneter  hatten  nun 
nur  gegen  den  Einen,  und  zwar  schwachem 
Feind  zu  kämpfen.  Nachdem  dieser  einige 
Verstärkung    aus    Deutschland    erhalten    hatte, 


a)    Guicciardjni  Lib.  VIH.  p.  223.  a  efb.  Petr.  Bemb. 
Lib.  VIII,   p.  172.  Gerard  de  Roü.  p,  445  s^q. 
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wollte  er  die  Lagunen -Stadt  selbst  angreifen 
und  in  seinem  Zorne  sie  zerstören ;  aber  seine 
Bundesgenossen,  Fernando  von  Aragon  und 
Julius  der  II.  verweigerten  ihm  die  dazu  nö- 
tbigen  Schiffe.  Da  wandte  er  sich  wieder  ge-SS-^w^u*? 
gen  Padua,  begann  die  Belagerung,  fand  un- 
hezwinglichen  Widerstand ,  und  kehrte  vor 
Einbruch  des  Winters  nach  Deutschland  zu- im Oaobcr. 
rück'*). 

Julius  der  II.  hatte  seinen  Zweck  er- 
reicht, die  in  der  Romagna  verlornen  Städte 
zurückerhalten;  jetzt  erkannte  er  für  zuträg- 
lich, von  dem  Bündnisse  abzutreten,  mit  den 
Venetern  sich  einseilig  zu  vergleichen ,  und 
seine  Werkzeuge,  die  ihm  gefährlichen  Fran- 
zosen, aus  Italien  zu  entfernen.  Am  Feste-'^.  C".  f5!0 
Matthiä  sprach  er  die  Veneter  los  von  dem"  '^'*''"^"■'"^' 
Banne,  welchen  er  zu  Anfang  des  Krieges 
über  sie  verhängt  hatte,  und  schloss  mit  ih- 
nen besondern  Frieden,  nach  welchem  sie  al- 
len Ansprüchen  auf  Romagna  und  Ferrara  ent- 
sagten,  den  päpstlichen  Unlerthanen  freje 
Schifffahrt  im  Adrialischen  Meerbusen  gestat- 
teten. Dagegen  versprach  der  Papst  auch  den 
Römischen  König  von  der  Ligue  abzuziehen 
und  ihn  mit  der  Republik  zu  versöhnen,  wo- 
bey  er  die  geheime  Absicht  hägte,  beyde  bald 
unter  seiner  Fahne  zum  Kampfe  M'ider  den 
König  von  Frankreich  zu  vereinigen.  Um  die- 
sem auch  den  Köniij  Fernando  von  Aragon 
abwendig  zu  machen,  belehnte  er  ihn  mit  dem 
Königreiche  Neapel,  und  entband  ihn  aus  apos- 
tolischer  Machtfülle,    des   Eides,    welchen   er 


a)    Petr.  Bemb,    Lib.  IX.   p.  igS  —  198.    Guicciardini 
LJb.  VIII.  p.  aa5  —  229. 

V.  Tbeil.  54 
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der  LiiJ;ue  geschworen  liatle ").  Bey  dieser 
Wendunj^  des  verderblichen  Cambrayer  Bünd- 
nisses zu  ollenbarer  Treulosigkeit,  entschul- 
digten die  weitern  Folgen,  dass  der  König  von 
Ungarn  minder  thatig  sich  bewiesen,  und  die 
Unürischen  Grossen  alle  Anstreni?un<'  für  das- 
selbe  abgelehnt  halten. 

Wladislaw  war  noch  in  Prag  mit  staats- 
wirthschaftlichen  Einrichtungen  beschäftiget, 
/.  c.  1509.  als  er  in  kläglicher  Zuschritt  seines  Bruders 
•^'"""^••^""•Sigmund  von  Bogdan's  Einfall  nach  Roth- 
Bussland  Nachricht,  und  zu  vertragsmässiger 
Hülfe  Mahnuni;  erhielt.  B  o  ij  d  a  n  ,  aufjje- 
bracht ,  dass  ihm  des  Königs  Schwester  bis 
zur  Erfülluni;  der  letzten  FriedensbedinHunHen 
von  seiner  Seite,  vorenthalten  wurde,  hatte 
mit  zahlreicher  Heermacht  Gallzien  überfallen. 
Halitsch  war  von  ihm  bereits  überwältiget, 
Lemberii  belaii^ert  und  wieder  entsetzt,  Rolia- 
tin  abgebrannt,  als  von  W ladislaw  der  wohl- 
gemeinte Rath  nach  Crakau  kam,  der  König 
möchte  sich  bloss  auf  seines  Landes  Verthei- 
digung  beschränken,  damit  nicht  durch  Schwä- 
chuni' der  Moldau  den  Osmanen  der  Weij  nach 
Fohlen  geöffnet  würde.  Bald  darauf  erhielten 
der  Comorner  Obergespan  Oswald  Korlath- 
kö  und  der  Zewriner  Ban  Barnabas  Belay 
Befehl,  nach  Fohlen  zu  ziehen,  um  zwischen 
dem  Könii^e  und  dem  Woiwoden  Frieden  zu 
vermitteln.  Allein  die  Warnung  sowohl  als 
die  Ungrische  Gesandtschaft  kam  zu  spät;  denn 
auch  bey  Wladislaw' s  zweckmässigsten  Ver- 
fügungen fehlte  seiner  Seits  Behendigkeit,  von 


a)  Guicciardini  Llb.  VIII.  p.  229.  b.  236.  a.  Lib.  IX.  p. 
242.  a.  p.  25o. 
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Seiten  der  VollzieKer  WillfäKrIi;lceit;  S  i  <y- 
muncl  war  bereits  am  Anna- Feste  mit  Sold-  or  r,/ 
nern  und  mit  den  Banden  seiner  Landherren, 
sechszigtausend  Mann  stark,  ausijezogen.  Nach- 
dem er  den  Woiwoden  aus  Galizien  hinausge- 
irieben  hatte,  setzte  der  Crakauer  Woiwod 
Niklas  Kamen jecky  mit  der  Hauptmacht 
über  den  Dniester,  brach  in  die  Bukowina 
und  Moldau  ein ,  brannte  Csernowicz ,  Chot- 
zim,  Dorohoi,  Botoschany,  Slephaneschty  ab, 
liess  auf  Sutschawa  einij^e  Mahl  Sturm  laufen, 
und  beerte  in  dem  Lande  durch  zwanzig  Tage 
weit  und  breit,  um  den  Woiwoden  aus  seinen 
"Wäldern  zur  Schlacht  im  olFenem  Felde  her- 
vorzulocken;  aber  unbeweglich  blieb  Bogdan 
mit  seiner  Mannschaft  hinter  den  Bergen ,  bis 
Kamen  jecky  sich  auf  den  Rückzug  begab. 
Mit  kluger  Vorsicht  war  dieser  angeordnet; 
die  Banden  der  Landherren  führte  Kamen- 
jecky  voraus,  den  Kern  seines  Kriegsvolkes, 
die  Söldner  und  die  künigliche  Reiterey  im 
Nachzuge,  übergab  er  seinem  Unterfeldherrn 
Tworowsky  von  ßuczac.  Sobald  jene  über 
den  Dniester  waren,  fiel  diesen  ßogdan  am 
rechten  Ufer  des  Stromes  in  den  Rücken. 
ISach  unbedeutenden  Gefechten  kam  es  Don- 
nerstag vorDlonysii  zu  entscheidender  Schlacht,  4.  Ocibr. 
welche  mit  des  Woiwoden  völliger  Niederlage 
endii^te.  Dreyssig  Bojaren,  darunter  Bogdan's 
vornehme  Hofbeamten ,  wurden  gefangen  ge- 
nommen, zweytausend  türkische  Fre\  beuter  in 
seinem  Solde  niedergemacht ,  fünfzig  Bojaren- 
Söhne  liess  Kamen  jecky  niederhauen,  als 
Söhnopfer  für  fünfzig  junge  Edelleule  aus  Foh- 
len,  welche  vor  zwey  Jahren,  in  Jereboul 
krieüsüefaniien ,    auf  Boiidan's    Befehl    waren 
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hingerlclitet  worden.  Die  grausame  Wieder- 
vernelluriij  entzündete  zwischen  Fohlen  und 
Moldauern  unversöhnlichen  Hass ,  dieser  er- 
schw^erle  den  Frieden,  zu  dessen  Vermittlung 
die  Ungrischen  Gesandten  jetzt  erst  angelangt 
J.  c.  1510.  waren.  Die  Unterhandlungen  mit  beyder  Theile 
2^.  Januar.  ß^voUmäclitigten  wurden  zu  Kaminiek  ange- 
fangen und  bis  Mittwoch  vor  Septuagesima 
fortgesetzt ;  da  einigte  man  sich  endlich  über 
folgende  Bedingungen.  Bogdan  sollte  allen 
Raub  aus  Galizien,  besonders  Glocken  und 
Kirchen i^eräth,  zurückstellen;  die  vom  Könige 
Alexander  vollzojJene  ßewillij;uni{  der  Ehe 
zwischen  des  Könij{s  Schwester  und  dem  Woi- 
woden  ausliefern,  allen  Ansprüchen  auf  diese 
Verbindung  entsaj^en ,  und  ihrer  nimmermehr 
gedenken.  Über  den  von  Fohlen  geforderten, 
von  Moldauern  verweigerten  Ersatz  der  Kriejjs- 
kosten,  so  wie  über  die  Auslieferung  des  in 
Fohlen  beschirmten  Moldauischen  Aufwieglers 
Feter,  würde  Wladislaw  mit  seinem  Staats- 
rathe ;  über  Fokutiens  streitigen  Theil  vier 
Ungrische,  eben  so  viel  Fohlnische,  und  gleich 
viel  Moldauische  Bevollmächtiijte  entscheiden. 
Die  Gefangenen  sollten  beiderseits  frey  ent- 
lassen ,  zugefügte  Beschädigungen  wechselsei- 
tig verziehen  werden;  der  eine  Theil,  von 
dem  andern  gemahnet,  sollte  gegen  alle  Feinde, 
vorzüglich  gegen  Osmanen ,  in  keinem  Falle 
wider  Ungarn ,  WafFenbeystand  leisten ;  keiner 
des  andern  Rebellen ,  Aufrührer  und  flüchtige 
Vasallen  unterstützen ,  beschirmen ,  oder  nach 
misslungenem  Aussöhnun^versuche  in  seinem 
Lande  beherbergen;  der  Woiwod,  von  über- 
mächtigen Feinden  vertrieben,  mit  Familie  und 
Bojaren    in  Fohlen    sichere  Zuflucht,    und    zu 
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seines  Landes  WiedereroLerung  ergiebige  Hülfe 
finden  ''). 

Dergleiclien  wandelbare,  nie  treuerfüllte 
Verträge  waren  alles ,  wodurch  von  langer 
Zeit  her  Ungarns  Könige  ihre  Oberherrlich- 
keit über  die  Moldau  und  Walacliey  ausübten; 
zwey  Nahmen  mehr  im  königlichen  Titel, 
zwey  Fahnen  mehr  bey  Krönungs  -  und  Be- 
staltungsfeyerlichkeiten ,  allenfalls  noch  einige 
tausend  Reiter  bey  Feldzügen,  der  ganze  Yor- 
theil ,  dessen  sie  als  Titularkönige  des  alten 
Kumanien  genossen.  Die  eine  Herrscherpflicht, 
ihrer  schutzgenossenen  Völker  gesellschaftliche 
und  staatsbürgerliche  Bildung  zu  befördern, 
lag  ihnen  nicht  am  Herzen,  nicht  im  Kreise 
ihrer  Einsichten;  und  die  andere,  aus  der  Na- 
tur der  Oberherrlichkeit  lliessende,  auch  in 
jedem  Vertrage  heilig  zugesicherte  des  Schut- 
zes, selten  in  ihrer  Macht.  Dafür  wurden 
sie  für  den  leeren  Titelbesitz  bald  mit  den 
Fohlen  in  Streitigkeiten  ,  bald  mit  den  Osma- 
nen ,  bisweilen  sogar  mit  ihren  lehenspflichli- 
gen  Woiwoden  in  Kriege  verflochten  ;  und  an- 
statt dass  beyde  Provinzen  dem  eigentlichen 
Ungarn  und  Siebenbürgen  gegen  die  zuneh- 
mende Gewaltherrschaft  der  Türken  zu  fester 
Vormauer  dienen  konnten  und  sollten ,  war 
schon  unter  Matthias  der  Grosssullan  von 
Constantinopel  mehr,  als  des  Ungrischen  Rei- 
ches Beherrscher,  über  beyde  Provinzen  Ober- 
herr und  Gebiether ;  hiermit  auch  von  dieser 
Seite  Ungarns  festsassiger  gefährlicher  Nach- 
bar, künftiger  Bedränger.  So  werden  halbe 
und    schwanke    Massregeln    nirgends    gewisser 


a)  Die  Urkunde  bey  Dogjel  Cod.  älpl.  T.  I.  p.  607. 
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und  empfindliclier,  als  in  Slaalseinriclitungen, 
durch  sich  selbst  bestraft.  In  Einijjuni;  des 
Verschiedenen,  Zusammendranjjuni;  des  Ausixe- 
dehnten,  und  Vereinfachung  des  Mannigfaltigen 
besteht  das  Geheimniss  weiser  Staatsverwal- 
tung; die  Römer  kannten  es;  sie  fielen  erst, 
nachdem  sie  es  ausser  Acht  gelassen,  verloren 
hatten;  und  keinem  Volke,  dem  Römisches 
Staatsrecht  und  Römische  Geschichten  überlie- 
fert waren ,  konnte  es  unbekannt  seyn ;  aber 
die  practische  Darstellung  desselben  fordert 
Geist,  Arbeitsamkeit  und  Ausdauer;  ersterer 
kommt  weder  durch  Geburt  noch  durch  Wahl; 
die  zweyte  wird  in  der  Regel  gescheuet ;  die 
letzte  kann  nicht  bestehen  unter  einer  Slaats- 
klugheit,  welche  nur  mit  den  Factoren,  Heute 
und  31orgen,  rechnet.  Der  wäre  unter  Un- 
garns Königen  wirklich  Oberherr  der  Wala- 
chey  und  Moldau  gewesen,  hätte  seinem  Rei- 
che ijeijen  Osten  und  Süden  eine  feste  Schulz- 
wehr  gegründet,  welcher  mit  vielumfassendem 
Blick,  tiefer  Einsicht,  und  beharrlichem  Mu- 
tlie,  beyde  Provinzen  mit  Siebenbürgen  dem 
eiiientlichen  Unj^arn  einverleibet,  sie  zu  Ge- 
.spanschaften  eingerichtet,  mit  Pflanzbürgern 
bereichert,  ihre  Völker  ganz  nach  Ungrischen 
Rechten,  Freyheiten,  Gesetzen  regieret,  und 
so  mit  den  Ungern  auf  gleiche  Weise  zu  ei- 
nem wohlgeordneten  politischen  Leben  erho- 
ben hätte.  Da  diess  immer  unterlassen ,  und  ■ 
auch  der  Oberherrliche  Schutz  durch  'WalFen- 
beystand  den  von  Türken  und  Tataren  ge- 
ängstigten  Woiwoden  selten  oder  nur  schwach 
geleistet  wurde,  so  war  es  demßogdan  nicht 
zu  verargen,  dass  er  zwey  Jahre  nach  dem  Ka- 
miniecker  Frieden,  um  sich  auf  dem  Fürsten- 
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stuhle  zu  behaupten,  dem  Grossherrn  jährli- 
chen Zins  von  viertausend  Ducaten,  vierzig 
Pferde,  vier  und  zwanzig  Falken  bolh,  und 
sich  verpflichtete,  wenn  derselbe  in  Person  zu 
Felde  zöge ,  mit  vierlausend  Mann  zu  ihm  zu 
stossen,  um  seiner  Heermacht  Brücken  und 
Wei^e  zu  bereiten.  \on  nun  an  wurde  Bog- 
dan von  den  Osmanen  als  ihr  erster  Moldaui- 
scher A^asall  betrachtet,  und  das  Land  nach 
ihm  Kara-Bogdan  genannt). 

Aus  "leichem  Dranjje  "escliah  dasselbe 
vier  Jahre  später  von  Nagul  Bessaraba, 
drittem  Woiwoden  der  Walachey,  nach  Ra- 
dul:  mit  dreitausend  Banneraschen  (neun- 
hundert Rthlj'.)  und  sechshundert  Jünglingen 
jährlich,  machte  er  sich  dem  Gross -Sultan 
zinsbar.  Mit  Hülfe  der  Pervulestischen 
Familie  und  des  türkischen  Bassa  Moham- 
med war  sein  Vorfahr  Wladuce  auf  den  ;^^'^^|^- 
Fürslenstuhl  gesetzt ;  nach  Einem  Jahre  wie- 
der vertrieben  und  von  eben  diesen  Beförde- 
rern Nagul  erhoben  worden.  Vor  Wladuce 
herrschte  Mychne  (Michael)  durch  zwey -'•  ^•^*'^^' 
Jahre  streng  und  gerecht;  auch  ihn  hatte  der 
Gross -Sultan  nach  Radul's  Tod  zum  Woi- 
woden ernannt;  von  Wladislaw  war  der  Fürs- 
tenstuhl dem  Dant schul,  Sohn  des  ermor- 
deten W  lad  Tzepelusch,  versprochen^).  Dant- 
schul  lebte  an  dem  Hofe  des  Zipser  Grafen 
Johann  Zapolya;  als  er  mit  des  Königs 
Belehnung    nach    der    Walachey    kam,      war 


ö)  Engel  Gesch.  des  Uugr.  Reichs  ThI.  IV.  Abtheü.  11.  S. 
l63.  b)  Liter.  Wladislai  ad  Emeric.  Czobor.  de  6.  April 
i5o8.  ap.  Engd  Gesch.  d.  Ungr.  Reich.  Thl.  IV.  AbtheiJ.  II. 
S.  192.  ^ 
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Blycline  bereits  im  Besitze,  daher  Dant- 
schul  sein  geschworener  Feind.  Den  Boja- 
ren machte  jenen  grausamer  Eifer  für  Ord- 
nung und  Recht  bald  verhasst,  dem  Volke  sei- 
ne Neigung  zu  dem  Römisch -Griechischen 
Ivirchenwesen  missfällig ;  den  Türken  sein 
Verkehr  mit  Ungarn  verdächtig ;  eine  mächtige 
Faction ,  von  Türkischer  Hülfe  unterstützt, 
verjagten  ihn  aus  dem  Lande.  Er  flüchtete 
sich  nach  Hermannstadt,  und  am  Dinstago 
/.  C.  I5t0.  nach  Lätare,  als  er  aus  der  Kirche  kam,  wur- 

i2.Marx.de  er  von  dem  Serwier  Demeter  Jaxicsh, 
des  weiland  berühmten  Kriegsmannes  Deme- 
ter Jaxicsh  Neffen,  und  von  Dantschul 
auf  offener  Strasse  ermordet;  der  Eine  war 
ihm  Feind,  weil  er  seinen  Verwandten,  den 
Griechischen  Erzbischof  Maxim us,  Bruder  des 
Serwischen  Despoten  Johann  Georgiewicsh 
ungünstig  behandelt  hatte ;  der  Andere ,  weil 
er  seinetwegen  um  den  Fürstenstuhl  gekom- 
men M^ar.  Das  Sächsische  Volk  über  Verlet- 
zung der  Stadlfreyheit  und  Gastfreundschaft 
heftig  erbittert,  stürmte  sogleich  die  Häuser 
der  Thäter,  und  rächte  das  Verbrechen  in  ih- 

14. Mo'r«.  rem  Tode**).  Am  nächsten  Donnerstag  hielt 
Peter  Graf  von  San  et  Jörgen,  als  Judex  Cu- 
ria und  Siebenbürger  Woiwod,  auf  Ansuchen  des 
Bürgermeisters  Johann  Agoth  zu  Hermann- 
stadt Gericht,  und  erklärte  die  Volksthat  für 
unsträflich,  die  Rache  für  gerecht *").  Radul, 
Mychne's  Vorfahr,  wie  dieser,  nur  durch 
des   Gross  -  Sultans    Einsetzung    Woiwod  j    war 


d)  Nicolai  Olahi  Hungaria  Cap.  XII.    §.  IV.  in  Bei.  Mo- 
num.  Decad.    I.    p.    24.  Jos.  Ca r.  E der  Obss.  crit.  et  pragmat. 

L178.         V)  Das  Urtheil  aus  Eder's  Urkiinden-Sammlmig  bey 
gtl  Gesch.  d.  Ungr.  Reidu.  TU.  IV.  Abtheii.  II.  5.  195. 
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nach  funfzelinjalirir^er  rühmliclier  Verwaltung 
vor  zwey  Jahren  gestorben.  Er  hatte  die  Ober- 
herrllchkeit  der  Unürischen  Krone  anerkannt» 
kurz  vor  seinem  Tode  in  Begleitung  des  Erz- 
bischofes  Maximus  dem  Könige  prächtig  ge- 
schirrte Pferde,  kostbare  Säbel,  vorlrelFliche 
Falken  gebracht^  die  Gunst  des  Cardinais  Tho- 
mas Bakacsh  und  der  Barone  Peter  Graf 
von  Sanct  Jörgen,  Joseph  von  Som,  Moses 
Buzlay,  Benedict  Batthyany  sich  erwor- 
ben; durch  ihre  Verwendung  von  dem  Könige 
Belehnung  mit  der  Siebenbürger  Herrschaft  Al- 
Gyogy^);  durch  die  Dankbarkeit  der  von  ihm 
begünstigten  Mönche  und  Clerisey  in  seines 
Volkes  Jahrbüchern  den  Beynahmen  des  Gros- 
sen erhallen. 

Am  Aschermittwoch,  sieben  und  zwanzigl3.i^<rJri<r„. 
Tage  vor  Mychne's  Ermordung  in  Hermann- 
stadt, verliess  Wladislaw  Prag,  und  hielt 
Sonntag;  darauf  zu  Kuttenbert;  einen  Reichstaij, 
von  welchem  Geld  und  Mannschaft  zum  Dienste 
des  Cambrayer  Bündnisses  verweigert  wurde. 
Eben  daselbst  machte  er  sein  Testament,  wo- 
durch er,  im  Falle  Ludwig  ohne  Leibeser- 
ben verscheiden  sollte,  seine  lieblich  aufblü- 
hende Tochter  Anna  zur  Erbinn  seiner  sämmt- 
hchen  Reiche  einsetzte^);  und  seine  Verfü- 
gung wurde,  trotz  allem  menschlichen  Wi- 
derstreben, von  der  Vorsehung  sanctionirt;  die 
Böhmische  Thronfolge  hatten  die  Stände  der 
Königstochter  schon  Frey  tag  nach  drey  Kö-  ii.Janunr. 
nige   verschrieben^).     Von  Kuttenberg  ging  er 


o)  Isthuanffy  LH).  IV.  p.  35.  5)  Pray  Hist.  Reg.  P. 
II.  p.  656.  ohne  .\ngabe  der  Urkunde.  c)  Goldast  Com- 
ment.  de  Kegni  Bohem.  Juribu«  T.  IL  p«  325. 
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über  DeutscKbrod,  I^lau,  Trehllscli  und  Brunn 
7J.26.  FeJr.  nach  Kremsier ,  wo  er  von  dem  ülmützer  Bi- 
scliofe  Stanlslaus  Tliurzo  herrlich  bewir- 
thet,  aber  durch  das  Gerücht  von  vrüthender 
Pest  in  Ungarn ,  seiner  Kinder  wegen ,  sehr 
beunruhiget  wurde.  Schon  war  er  entschlos- 
sen auf  Thurzo's  Anerbielhen  sie  mit  ihrem 
Ilofstaale  auf  dem  bischöflichen  Schlosse  zu 
AVischau  zurück  zu  lassen,  als  völlig  unerwar- 
tet Johann  von  Zapolya,  unter  dem  Yor- 
wande  den  König  zu  begrüssen,  in  köniijli- 
cher  Pracht  mit  zweihundert  Reitern  in  Krem- 
sier einzog,  der  siebenjährigen  Anna  kost- 
l»are  Geschenke  brachte,  vor  Wladislaw  über 
Mangel  an  Gelegenheit  zu  Ruhm  und  Ver- 
dienst klagte,  seine  brachliegende  Kraftlülle 
als  jMann  von  drey  und  zwanzig  Jahren  be- 
dauerte, die  Verdienste  seines  Vaters  um  Kö- 
nig und  A^alerland  anrühmte,  endlich  mit  fre- 
cher Zudriniilichkeit  die  Köniijstochter  zur 
Braut  verlangte.  Zum  Glücke  stand  der  Bi- 
schof Georgius  Szathmäry,  kluger  und 
beharrlicher  Widersacher  der  Zapolysclien  Fac- 
tion,  an  Wladislaw's  Seite;  auf  Eingebung 
desselben  wies  der  König  den  hochniüthigea 
Bewerber  mit  freundlichen,  doch  unbestimm- 
ten Worten  ab;  und  damit  es  ihm  ferner  nicht 
an  Gelegenheit  zu  Thaten  mangelte,  iJin  auch 
aus  seinem  Gefolge  entfernte,  sandte  er  den 
Besitzer  und  Herrn  vierzig  fester  Burgen  im 
Reiche,  höchst  unvorsichtig,  sogleich  als  Woi- 
woden  nach  Siebenbürgen.  Vor  seinem  Ab- 
zuge  trieb  Zapolya  die  Verwegenheit  noch 
so  weit,  dass  er  dem  Könige  Nahmens  der 
Magnaten  eröffnete,  das  Gerücht  von  der  Pest 
in   Ungarn    sey  grundlos;    käme    er  ohne  seine 
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Kinder  in  das  Land  zurück,   so  würde  er  sich 
die  OFener  Burij  verschlossen  finden'*). 

Diese  Drohunir  änderte  W  ladi.'^law's 
Fntschluss ;  den  früher  auf  Geori^ü  nach 
Testh  ausgeschriebenen  Landtag^)  berief  er  un- 
ter Yorwande  überhäufler  und  dringender  An- 
gelegenheilen, auf  Gregorii  nach  Gran,  und  ei-  i2.März 
niiie  Tas^e  vorher  bezo«;  er  mit  bevden  Kin- 
dern  die  A^  ischegrader  Burg;  die  Ilauptsladt, 
zum  Zeichen  seines  Glaubens  an  die  Fest  ver- 
meidend. Der  siebenjährige  AValFenstillstand. 
mit  Bajazid  näherte  sich  seinem  Ende;  des 
Grossherrn  Bothschafter  verlangten  in  Unijarn 
und  in  Fohlen  Verlängerung;  aber  Julius  der 
11.  hatte  den  Siebenbürger  Jakob  Fiso,  nach 
ihm  den  Bologneser  Achille  de  Grassis  an 
Siijmund  mit  Glückwunsch  zum  Siege  am 
Dniesler,  und  mit  Aufforderung  zur  Heerfahrt 
wider  die  Osmanen  gesandt;  denn  nachdem  er 
mit  den  Yenetern  Frieden  geschlossen  halte, 
wollte  er  zur  ^  ertreibung  der  Franzosen  aus 
Italien,  und  zu  dem  von  ihm  angefangenen  Bau 
der  Feierskirche  auch  die  Türkennoth  benut- 
zen. Auf  dem  lleichstage  zu  Felrkow  war 
auf  Betrieb  der  Ungrischen  Machlbothen,  Sta- 
nislaus  Thurzo  und  Fetrus  Berizlo,  der 
päp'^tliche  Antrag  abgelehnt  worden,  dennoch 
sandte  Sigmund  den  Reichskanzler  Joannes 
Lasko,  den  Lubliner  Falalin  Niklas  Firlej 
nach  Ungarn,  um  seinem  Bruder  die  Festset- 
zung der  weitern  Yerhältnisse  beyder  Reiche 
zu    dem  Grossherrn    heimzuslellen.      AVladis- 


fl)  Pessina  Mart.  Morav.  p.  927.  Dubravi'us  Hist.  Bo- 
hcm.  LJb.  XX  Kl  II.  p.  3o3.  IstJiuanffy  Lib.  IV.  p.  07.  b) 
Liter.  Regal.  Wladislaw  ad  Snxones  Transsylv.  im  ferfus- 
aurigszust.  der  &üchs.  Nation  in  Siebenb.  S,  32. 
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law  brachte  die  Anijeleijenlieit  vor  den  Gra- 
ner  Landlag,  von  welchem  Verlängerung  der 
"Waffenruhe  für  die  folgenden  drey  Jahre  be- 
schlossen wurde '''). 

Den  Sommer  über  hielt  der  König  ab- 
wechselnd auf  Wischegrad,  zu  Gran  und  zu 
Dolls'')  Hoflai^er;  auf  der  Wischegrader  Burg 
15.  May.  vollzog  er  Mittwoch  vor  dem  Pfingstfeste  den 
Schutzbrief'')  für  des  ermordeten  My  chne  Witt- 
we,  seinen  Sohn  Mir ts  che,  und  seinen  ver- 
wandten Stoyka  (Stephari)  ^  aus  dem  mit  Jo- 
annes Hunyady  verwandten  Geschlechte 
Dan.  Stoyka's  siebzehnjährigen  Sohn  Nico- 
laus Olahy,  in  der  Folge  dem  Reiche  und 
der  Kirche  Ungarns  wichtigen  Mann,  berief  er 
an  seinen  Hof'^).  Im  Herbstmonde  brach  die 
Pest  im  Lande  wieder  aus,  da  ergriff  Wla- 
dislaw  mit  seinen  Kindern  eiligste  Flucht  nach 

2^.Sfpilr.  Mähren.      Am  Wenzeslai  Feste    war    er  schon 
zu    Ungrischbrod ,    m^o    er    bis    zum  Feste    der 

/  r  1511.  drey    Könige    verblieb'');    dann    nach  Hradisch 
anuar.  ^^  Jem  Grabe  seines  treuen  Staatsdieners,   Bru- 
der Joannes  Pruis  von  Prostanna ^)  wallfahr- 


a)  Isthuanff}^  LJb.  IV.  p.  Sy.  Pray  Annal.  P.  IV.  p.  SSg. 
b)  Er  war  zu  Gran  am  21.  May.  (Liter.  Wlailislaw  ad  Ca- 
nonicos  Zagrab.  ap.  Kovac.hich  Supplem.  ad  Vest.  Comit.  T.  II. 
p.  552.)  Zu  Dotis  am  25.  May;  und  auch  norh  am  1.  August. 
(Briefe  W  1  a  d  i  s  1  a  w's  an  die  Breslauer  llathnianne  und 
iJerzog  Casimir  von  Teschen ,  an  den  angezeigten  Tagen 
von  Dotis  datiert.  Dokument.  Gesch.  v.  Breslau  Bnd.  III.  'l'hl. 
II.  SS.  539.  54i.)  Die.ss  wird  darum  hier  bemerkt,  weil  Pray 
in  seiner  Histor.  Regum  P.  II.  p.  556.  noch  im  J.  1801.  irrig 
berichtet:  „Cremsirium  discessit ,  indeqne  ineunte  post  anno 
y,fFratixlapiam  divertens ,  —  —  in  Hungariant ,  post  duo— 
,,rum    fere    annor  um     ab  s  e  nti  am,    reuersus   est."  c) 

Er  stellt  «US  Eder's  Urknndensammlung  hey  Engel  Gesch.  d. 
Ungr,  [Reichs.  Thl.IV.  Abtheil.  I.  S.  194.  rf)  Nicolai  O  la- 
ll i  Chronicon  ap.  Bei.  Monum.  Decad.  I.  p.  a6.  e)  Chro- 
nicon  Hunnobrod.  ap.  Dobner  Monnm.  T.  If.  p,  2Ö7.  Ist- 
huanffy  1.  c.  f)  Er  starb  am  17.  Junius  i5io.  im  Rufe  der 
Heiligkeit.     P  e  s  s  i  n  a  Alart.  Morav.  p.  928. 
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tele,  liernacli  auf  drini^ende  Einladuni^  der 
Breslauer  seine  Reise  nach  Schlesien  fortsetzte. 
Sonnlag  nach  Pauli  Bekehrung  zogen  die  Bres- 26. /anr/r 
lauer  Rathmanne,  Schoppen,  Sladlschreiber 
und  drey  Allesle  der  Kaufmannschaft,  alle 
schwarz,  in  Allass,  Damast,  Camelot,  und  gu- 
tem Gewände,  mit  Zobel  oder  Marder  gefüttert, 
theils  zu  rferde,  theils  auf  grossen  Schlitten, 
hinten  nach  die  gesammte  Bürgerschaft  gleich- 
förmii{  üeldeidel  und  wohl  beritten  dem  Koniije 
bis  Zornsons  Krelschem  cntüeiien.  Der  Einzu«" 
geschah  zum  Schweidnilzer  Thor,  den  Baldachin 
über  den  Köniü  trui^en  sechs  Bürijer :  Fürsten  oder 
Landherren  mochten  sich  nicht,  wie  für  Matthi- 
as, dazu  hergeben  ;  der  Kasten  auf  dem  Schlitten, 
worin  die  königlichen  Kinder  fuhren,  war  heilz- 
bar;  hinter  demselben  war  ein  Bedienter  an- 
gewiesen das  Feuer  beständij^  zu  unterhalten. 
Im  Gefoliie  des  Köniiis  war  eine  grosse  Anzahl 
Prälaten  und  Herren  aus  Böhmen,  IMähren,  Lau- 
sitz und  Ungarn,  unter  letztern  voll  jjeheimer 
Entwürfe,  der  neue  Siebenbürger  Woiwod  Jo- 
hann von  Zapolya  mit  seinen  vornehmsten 
Anhängern ,  und  sein  scharfsichtiger  Gei^ner 
Bischof  Szathmary  mit  seinen  Vertrauten. 
Der  Zweck  der  Breslauerfahrt  war  die  Huldi- 
gung der  Schlesischen  Stände.  Darüber  wurde 
gleich  in  den  ersten  Tagen  ernstlich  unter- 
handelt; die  Frage  war,  ob  Wladislaw  die 
Huldigung,  als  König  von  Böhmen,  oder  als 
König  von  Ungarn  empfangen  solUe;  für  letz- 
teres stritten  die  Ungern,  gestützt  auf  den 
zwischen  Matthias  und  Wladislaw  ge- 
.schlossenen  Friedensvertrag  ^  Kraft  dessen 
Schlesien ,  Mähren  und  Lausitz ,  nicht  eher, 
als   nach  Bezahlung   der  Summe  von  viermahl 
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lumderttausend  Goldi^ulden  in  den  Ungrisclien 
Iielclisscliatz,  an  Bülimen  zurückfallen  sollten. 
Daliegen  beliauptelen  die  Böhmen,  Sclilesien, 
Mähren  und  Lausitz  hätten  seit  lanjjen  Jahren 
der  Böhmischen  Krone  angehört;  diess  begehr- 
ten die  Ungern  nicht  zu  läugnen ;  forderten 
aber  sogleich  die  genannte  Summe,  zu  deren 
Bezahlung  Böhmens  Stände  sich  nicht  verste- 
hen wollten;  und  Wladislaw  entschied,  dass  ^| 
die  Huldigung  unterbleiben  müsse,  da  die  rei- 
chen Böhmen  sich  weigerten  ihrer  Krone  Op- 
fer zu  bringen ,  die  Ungern  die  rechtmässige 
Forderung  der  ihrigen  zu  erlassen.  Beyde 
Kronen  w^aren  gleich,  arm ,  und  der  Besitzer 
von  beyden  konnte  bey  feyerlichem  Hochamte 
an  Maria  Reinigungsfeste  nicht  mehr  als  sechs 
Floren  auf  den  Altar  legen ''). 

Sobald  in  Unijrischbrod  des  Könijjs  Reise 
nach  Schlesien  entschieden  war,  drang  die  Fac- 
lion  des  Zapolya  bey  Sigmund  darauf,  dass 
er  eine  Zusammenkunft  mit  Wladislaw  zu 
Breslau  verlangen,  und  daselbst  die  Österrei- 
chischen Erbfolge-  und  Verschwägerungs- Pla- 
ne durch  sein  Ansehen  und  seinen  Emlluss  verei- 
teln sollte.  Die  Zusammenkunft  wurde  verlanget 
und  bewilliget;  aber  von  dem  Bischöfe  Georg 
Szathmary,  welcher  den  geheimen  Zweck, 
derselben  freylich  nur  zum  Theile,  durch- 
schauet hatte,  hintertrieben.  Anstatt  des  Kö- 
nigs SiijmuK.i,  kam  sein  Geheimschreiber 
Petrus  Tomiczky,  Archidiakon  von  Cra- 
kau ,  früher  schon  von  Zapolya  für  seine 
Absichten  gewonnen,  von  seinem  Könige  ver- 


a)  Dokument.   Gesch.   von  Breslau.    Bnd,   III.  Thl.   11. 
S.  546  fF. 


—    865     — 

sehen  mit  vonvelsllclien  und  mit  weit  -wlclitl- 
jjern  geheimen  Aufträgen,  welche  dem,  oh- 
gleich  alles  erspähenden  Szathmäry  dennoch 
verborgen  gehlleben  waren  "*).  Am  Maria  Ver-  25.  jiiörz 
kiindlgungs  Tage  überreichte  Tomlczky  dem 
Könige  seinen  ßeglaublgungsbrlef,  und  In  der 
dabey  vorgetragenen  Ürallon  versicherte  er,  wie 
gern  Sigmund  auf  Wladlslaw's  geäussertes 
zärtliches  Verlangen  sich  persönlich  In  Breslau 
eingestellt  hätte,  wäre  er  nicht  durch  wichtige 
Relchsgeschäfle  und  unüberwindliche  Hinder- 
nisse davon  abgehalten  worden.  Hierauf  er- 
öffnete er  dem  Könige  von  Ungarn  Slgmund's 
Gesinnungen  in  Betreff  der  mit  Bajazld  zu 
verlängernden  Waffenruhe ,  über  die  nöthige 
Unterstützung  des  Moldauer  Wolwoden  wider 
die  Perekoper  Tataren ,  über  die  Ernennung 
verordneter  Richter  zur  Beyleijunij  obwalten- 
der  Gränzstreiligkeiten  und  gegenseitlo;er  Kla- 
gen der  Untern  und  Fohlen;  endlich  über  die 
Weigerung  des  Markgrafen  Albrecht  von 
Brandenburg,  Schweslersohnes  beyder  Könige, 
und  des  Deutschen  Ordens  in  Breussen  erwähl- 
ten Hochmeisters,  den  gewöhnlichen  Lehens- 
eid der  Pohlnischen  Krone  abzulegen. 

Erst  Sonnabend  vor  Palmsonntag  erthellte  \l.Ai,ril 
Wladlslaw  dem  Gesandten  auf  dessen  öffent- 
lichen Vortrag  Bescheid.     Er  bedauerte,  dass  er 
dem  Vergnügen,  seinen  königlichen  Bruder  zu 


d)  In  Breslau  liegt  handschriftlich:  ,,Sigismundi  Regis  Polon. 
„ad  J1''ladislauTn  Hang,  et  Hohem.  Regem  Legatio ,  quam  obi- 
„vit  Petrus  Tomitzki  j4rchidiaconus  Cracoviensis  et  Secretarius 
„Regius  in  co  nu  e  nt  u  IFratislaviensi  d.  a5.  Martii 
,,i5ii."  Es  ist  daher  nicht  richtig,  dass  Tomiczki  in  die- 
sem Jahre  nach  Ungarn  gesandt  worden  sey,  wie  Engel  in 
actenmässiger  Skitze  von  Zäpolya's  Unternehm ungeu  in  Hchediui 
Zeitschrift  Band  I.  S.  i6i.  angibt. 
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nmarmen,  für  diess  Malil  entsajjen  musste. 
Über  Verlängerung  des  WafFenstlllstandes  mit 
den  Türken  wäre  er  mit  Sii^mund  "leichen 
Sinnes  und  Willens;  dennoch  würde  er  diese 
Sache,  so  wie  die  Angelegenheit  des  Moldauer 
Woiwoden  und  die  Beylegung  der  Streitigkei- 
len und  Klagen  an  den  Gränzen  auf  dem 
nächsten  Landtage,  zu  welchem  er  in  vier  Ta-  -^ 
gen  von  Breslau  abzureisen  dächte,  den  Un- 
grischen  Ständen  vorlegen  und  die  Beschlüsse 
derselben  an  seinen  königlichen  Bruder  be- 
richten. Gegen  den  Deutschen  Orden  mochte 
Sijjmund  nichts  Feindliches  unternehmen,  bis 
Markgraf  Albrecht  in  Preussen  untersucht 
hätte,  was  in  dem  Streite  zwischen  dem  Or- 
den und  der  Pohlnischen  Krone  Recht  und 
Gerechtigkeit  heischten. 

Schon  vor  dem  Tage  des  ölfentlichen  Be- 
scheides hatte  der  gewandte  Priester  To- 
miczki  auch  seine  geheimen  Aufträge  ange- 
bracht und  auf  das  erwünschteste  durchge- 
führt; sie  betrafen  Sigmund's  Vermählung 
mit  Barbara,  der  Hedwig,  gebornen  Herzo- 
ginn  von  Teschen  Tochter,  des  Woiwoden 
Johann  von  Zapolya  jüngsten  Schwester. 
Bey  dem  Könige  von  Pohlen  war  die  Verbin- 
dung bereits  entschieden ;  aber  man  befürch- 
tete von  der  mächtigen  Gegenpartey  des  Fünf- 
kirchner Bischofs  Hintertreibung.  Zu  einer, 
von  dem  Bischof  Szathmäry  unbewachten 
Stunde  verschaffte  Michael  Hammel,  Pfar- 
rer auf  der  Ofener  Burg,  Wladislaw's  Beicht- 
vater, dem  Gesandten  Gehör  ohne  Zeugen  bey 
dem  Könige.  Da  offenbarte  ihm  Tomiczki 
als  Staatsgeheimniss ,  Sigmund  habe  endlich 
auf   unablässiges  Andringen   seiner  Stände  den 
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Ent.schlu<5S  gefasst  sich  zu  vennälilen,  nnd 
zwar,  um  unter  Polilen.s  Fürsten  keine  Eifer- 
suclit  zu  errei^en,  mit  ii'ijend  einer  vornehmen 
Jungfrau  aus  Ungarn,  zu  deren  Auswalil  er  sicK 
seines  königliclien  Bruders  Ratli  und  Yor.scWau- 
erhätlie.  A\lacli.slaw,  fiirclitend  der  Antrag 
ziele  auf  seine  Tochter,  gerieth  in  grosse  Ver- 
legenheit, doch  versprach  er  die  Sache  reif- 
lich zu  erwägen,  dann  was  ihm  das  zuträg- 
lichste scheinen  dürfte,  seinem  Bruder  vorzu- 
schlagen. Von  Tomiczki  geleitet,  bemäch- 
tigten sich  nun  IMichael  Hammel,  unter 
dem  Verwände  besonderer  Andachtsübungen, 
und  Casimir  Herzog  von  Teschen,  Oheim 
der  Barbara,  Landeshauptmann  von  Schle- 
sien ,  ProA  incial  -  Anueleizenheiten  vorgebend, 
des  Königs  ganz;  ersterer  vorzüglich,  machte 
ihm  seines  Bruders  Angelegenheit  und  strenge 
Verschwieijenheit  darüber  zu  wichliijer  Ge- 
wissenssache,  lenkte  seine  Aufmerksamkeit  auf 
die  zwey  IMahl  verwaiste  Barbara,  ein  Mahl 
durch  ihres  Vaters,  dann  durch  den  Tod  der 
Königinn  Anna,  von  welcher  sie  wie  eine 
Schwester  war  geliebt  worden ;  unterhielt  ihn 
über  die  vortreülichen  Eiiienschaften  der  Juni£- 
frau,  bezeugte  die  Achtung,  das  Wohlwollen, 
die  zärtliche  Sorgfalt,  welche  er  aus  dem  IMunde 
der  verewigten  Ivüni<:inn  für  der  geliebten 
Freundinn  künftiges  Glück  oft  vernommen  zu 
haben  behauptete ;  des  Beichtvaters  listige  Re- 
den deutete  und  unterstützte  Herzog  Casimir 
mit  dringenden  Empfehlungen,  und  so  wurde 
Wladislaw  dahin  gebracht,  dass  er  dem  To- 
miczki in  geheimer  Audienz,  als  geschähe  es 
aus  eigener  Bewegung,  das  anmuthige  Fräulein 
Barbara  vonZapolya,   mütterlicher  Seils  aus 

V.  TLeü.  55 
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PoKlnlscli  -  königlicliem  Gebliite  entsprossen, 
zu  elieliclier  Verbindung  für  SijJmund  an- 
trug; und  als  der  Gesandle  sich  ungemein  zu- 
frieden erklärte,  auch,  sogleich  seinen  Beicht- 
vater und  den  Herzog  Casimir  mit  dem  Vor- 
schlage zu  Tomiczki's  begleitenden  Both- 
schaftern  an  König  Sigmund  ernannte.  In 
grosster  Eile  wurde  noch  zu  Breslau  vom  Her- 
zoge Casimir  und  Johann  von  Zäpolya 
mit  dem  Gesandten  und  mit  dem  Beichtvater 
ein  vorläufiiier  Ehevertrai;  aufjjesetzt ,  unter- 
zeichnet,  besiegelt,  und  hiermit  die  Rückreise 
nach  Pohlen  angetreten. 

Erst  nachdem  Casimir  und  Peter  Ham- 
mel mit  Tomiczki  über  Schlesiens  Gränzen 
waren,  errieth  der  Bischof  Szathmary,  was 
die  besondern  Andachtsübungen  und  die  häu- 
figem Zusammenkünfte  des  Beichtvaters,  des 
Gesandten,  und  des  Siebenbürger  Woiwoden 
bey  dem  Herzoge  mochten  bedeutet  haben ; 
er  entlockte  dem  Könige  die  völlige  Aufklä- 
rung des  Geheimnisses,  schilderte  ihm  die  Be- 
günstigung desselben  als  folgenreichen ,  ver- 
derblichen Staatsfehler,  und  Hess  nicht  ab, 
bis  der  sjeäni^stii^te  Wladislaw  Herrn  Jo- 
kann  Proczek,  als  Eilbothen,  nach  Pohlen 
sandte  mit  dem  Auftrage,  die  ganze  Verbin- 
dunij  rücki^än^iiT  zu  machen,  oder  weniijstens 
Aufschub  zu  bewirken ,  und  den  König  zu 
einer  Zusammenkunft  nach  Brunn  einzula- 
den. Allein  die  Sendung  kam  zu  spät,  die 
Sache  war  schon  zu  weit  gediehen,  Sigmund 
Mann  von  festem,  unwandelbaren  Sinne,  mit 
seines  Bruders  Schwäche  und  Wankelmulh  zu 
gut   bekannt;    diess  Mahl  musste  Szathmary 
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den  Sieg,    den  ersten,    aber  aucli  den  letzten, 
der  Zapolysclien  Faction  überlassen''). 

Dinstag  vor  dem  Osterfeste  zog  Wladis- 15.  April 
law  von  Breslau  nach  Neisse,  und  feyerte 
dort  die  heilige  Marlerwoche.  Bald  nach  Os- 
tern traf  er  wieder  in  Ungarn  ein;  in  Sanct 
Georgs  Octave  war  auf  dem  Rakoser  Feldes 
Landtag  ^)^  von  dessen  BescliKissen  und  Ver- 
fiij{uni{en  bisher  nichts  bekannt  worden  ist. 
Um  diese  Zeit  war  die  Moldau  von  neuer  Ge- 
fahr bedrohet ;  im  vorigen  Jahre  hatten  die 
Perekoper  Tataren,  sechzigtausend  Mann  stark^ 
das  Land  mit  verwüstender  Streiferey  heimge- 
sucht und  eine  Menge  Volkes  gefangen  weg- 
geschleppt; jetzt  kamen  Selim,  Bajazid's 
jüngster  Sohn,  Statthalter  von  Trapezunt,  Ei- 
dam des  Chans  von  Taurien  und  Carczyk^ 
des  Chans  Sohn ,  beyde  mit  zahlreichen  Rot- 
ten gegen  den  Dniester  angezogen.  Selim, 
mit  seinem  Vater  entzweyet,  mit  dem  Ent- 
würfe, ihn  vom  Throne  zu  stossen  im  Herzen, 
belagerte  die  Festung  Bjelgorod,  um  einen  si- 
chern Waffenplatz  sich  zu  bereiten.  Carczyk 
zoiT  sich  läniTS  des  Stromes  linkem  Ufer  hin- 
auf  und  lagerte  sich  vor  Dasso  (^Duhossar), 
i^erüstet,  in  die  Moldau  einzufallen,  sobald 
Bjelgorod  erobert  wäre.  Da  glaubte  der  Woi- 
wod  ßoijdan  die  Heerfahrt  beyder  gelte  sei- 
nem Lande,  und  seine  ßothen  eilten  nach 
Fohlen  und  nach  Ungarn,  um  beyder  Könige 
vertragsmässigen  ßeystand  zu  verlangen.  Wla- 
dislaw  sandte  sogleich  den  Temesvarer  Gra- 27;  ;*% 
fen    Stephan   Bathory    und    den  Siebenbür- 


a)  Engel  Actenmässige  Skitze  der  Unternehmungen  Johann 
Zäpolva's  in  Schedius  Ztitschrfft  Band  I.  S.  162.  b)  Kova- 
chich  Supplem.  ad  Vestie.  Cüaiiüor.  T.  IL  p.  553. 

55* 
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ger  Woiwoden  Joliann  von  Zapolya,  je- 
dea  in  sein  Gebielh,  und  aus  dem  vollzälilli^ 
versammelte::!  Staatsratlie  an  die  gesetzlichen 
Bannerherren    Eefelil ,    die    Hälile    ilirer    ßan- 

13.  Julius,  derisn  längstens  hls  Margaretha  nach  Gross-  't 
wardein  unter  Anführung  des  Herrn  Stephan 
von  Hedervara  zu  stellen;  die  andere  Hälfte 
bereit  zu  halten,  damit  sie  erforderlichen  Fal- 
les ohne  Verzug  unter  dem  Paniere  des  Sie- 
benbiirger  Woiwoden  und  des  Temesvarer 
Grafen  dem  Woiwoden  der  Moldau  zu  Hülfe 
aufbrechen  könnte").  Sigmund  sandte  vier- 
tausend Fohlen,  wozu  Bogdan  noch  türki- 
sches WalFenvolk  aus  ßuli{arien  in  Sold  nahm. 
Doch  unnöihig  waren  diese  Zurüstungen;  denn 
ein  Theil  der  Tataren  musste  nach  Taurien 
zurück,  weil  die  Nogajer  dort  beerten;  Se- 
Hm  und  Carczyk  vereinigten  sich  nach  Bjel- 
gorods  Bezwingung  zum  Zuge  nach  Thracien, 
um  den  Grossherrn  des  Thrones  zu  entsetzen. 
Bis  zu  des  nächsten  Jahres  Anfang  hatte 
der  Fünfkirchner  Bischof  Georgius  Szath- 
mary  Zeit,  den  ihm  von  Zapolyern  gespiel- 
ten Staatsstreich  zu  vereiteln ;  aber  alle  seine 
Entwürfe  und  mit  Fohlens  Ständen  angespon- 
nenen Ränke  scheiterten  an  Sii^mund's  ent- 
schiedenem Willen,  w^omit  er  geradezu  erklärte, 
er   habe  sich ,    nicht  dem  Pohlnischen  Reiche, 

:j';^*  ^-^^"  eine  Gemahlinn    erwählet.     Am     achten     Tage 

'  nach    drey  Könige    reisten  seine  Machtbolhen, 

Joannes  Lubransky  BischoF  von  Posen,  der 

Sendomirer  Castellan  Christoph   von  Szyd- 

lowicz     und     der    Posner    Castellan    Lukas 


c)    Liter.    Wladislal   ad    Steph.    de    Hedervara    Ep.    Fray 
Epist.  Procer.  ?.  ].  p.  78. 
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Gopski,    General  -  Capltan   ron    Gross -Fohlen        ^   , 
mit    kunigllclier  Voll  macht ''')  aus  Crakau    nach 
Trencsin,    um  den  im  vorigen  Jalire  zu  Bres- 
lau geschlossenen  Ehevertrag  zu  bestätigen  und 
die    Braut    nach    Fohlen    zu    hegleiten.      Diess 
mussle  Sza  thmäry  mit  heilerer  JMiene,  mit  bit- 
term  Groll  im  Herzen,  geschehen  lassen.    Wla- 
dislaw    bezeugte    seine    ängstliche  Freude  mit 
dem   Geschenke    einer    prächtigen    Staats -Kut- 
sche,    wie    Ungern    sie    erfunden    halten    und 
verfertigten,  an  die  Braut.     Er  sowohl,  als  die 
vornehmsten  Frälaten  und  IMagnaten  sandten  zur 
Verherrlichung  der  Feyerlichkeit  ihre  Abgeord- 
neten in  voller  Fracht  nach  Crakau  ;   der  Künig 
den  Breslauer  Bischof  Joannes   TJiurzo    und 
den    Fresburger    Grafen    Ambros    Sarkjiny; 
der  Cardinal -Frimas  Thomas  Bakacsh,  der 
Reichskanzler    Bischof    Georijius  Szathma- 
ry,    der    Grosswardeiner    Bischof  Sigismun- 
dus  Thurzo,  der  Olmützer  Bischof  Stanis- 
laus  Thurzo,   der  Reichs-Falalin  Emerich 
Fereny  jeder  zwey ;    der  Coloczer  Erzbischof 
Gregorius    Frangepani,     Feter    Graf    von 
Sanct  Jörgen  und  Andere  jeder  Einen.     Am 
Sonnlage  Sepluagesima,  wurde  im  Crakauer  Dome,  S.Felruar. 
in  Anwesenheit  des  päpstlichen  Legaten  Joan- 
nes Staphyleus,   eines  Dalmalers,   unter  Bey- 
sland    sieben    Fohlnischer    Bischöle    von    dem 
Gnesner  Erzbischofe  Joannes    Easzky,     die 
Krönung    der  Königinn  und  ihre  Trauung  mit 
dem  Könige  verrichtet^). 


ti)  Die  Vollmacht  hey  Wagner  Anal.  Scepiis.  P.  I.  p.  i5i. 
aus  Dogiel  Cod.  diplom.  T.  i.  p.  118.  /')  Jodocus  Lu- 
cio vi  c.  Decius  ap.  ff^ugner  Analect.  Scepus.  JMf.  p.  i33.  etjq. 
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Der  Zweck  der  päpstllclien  Sendung  nach 
Crakau,  wie  nack  Ofen  war,  beyde  Könige 
zu  bewegen,  dass  sie  die  General- Synode, 
(1511.  welche  Julius  der  II.  Freytag  vor  Magdalena 
li.  Julius.)  ^^^  vorigen  Jahres  in  seiner  äussersten  Angst 
19.  u^pril.  und  Notli  auf  den  Montag  nach  Ouasimodo- 
geniti  nach  Rom  in  die  Lateraner  Kirche  aus- 
geschrieben hatte,  beschickten,  und  ihren  Bi- 
schöfen sie  zu  besuchen  gestatteten.  Ludwig 
der  XII.  und  Maximilian,  erbittert  über  des 
Papstes  Abfall  von  dem  Cambrayer  Bündnisse, 
und  über  die  von  ihm  ausgesandten  Bann-Bul- 
len wider  Ludwig  und  seine  Bundesgenos- 
sen, hatten  neun  Carclinäle  auf  ihre  Seite  ge- 
bracht ,  diese  im  Einverständnisse  mit  beyden 
Fürsten ,  im  May  eine  General  -  Synode  nach 
J'isa  auf  Egiditag  berufen ,  und  den  Papst  zur 
Verantwortung  vorgeladen,  warum  er  die  Er- 
fülhmg  seines  Eides,  welcher  ihn  zur  Ver- 
sammlung eines  Conciliums  verpflichtete,  bisher 
sträflich  unterlassen  hätte.  Geiien  diesen  An- 
grill  war  die  päpstliche  Berufung  aller  Erzbi- 
schöfe und  Bischöfe  der  Christenheit  zu  all- 
gemeiner Synode  nach  Fiom  gerichtet,  und 
die  neun  Cardiuäle  wurden  mit  dem  Verluste 
ihrer  Würden  bedrohet,  v/enn  sie  nicht  in 
fünf  und  sechzii{  Tauen  vor  den  Richterstuhl 
seiner  Heiligkeit  sich  stellten.  Aber  anstatt 
zu  erscheinen,  eröffneten  sie  unter  Vorsitz  des, 
als  Gelehrten  und  als  Staatsmann,  gleich  aus- 
gezeichneten Cardinais,  Bernardus  Carva- 
jal  am  Allerheili<^enfeste  ihr  Concilium,  und 
machten  für  ihr  Verfahren  gegen  Julius  den 
IL  eine  Schutzschrift  bekannt ,  worin  sie  be- 
wiesen,  dass  es  nach  dem  Geiste  der  Kir- 
chensatzungen   Fälle    gäbe,     in    welchen    eine 
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'allgemeine  Synode  oKne  den  höchsten  Pries- 
ter ausgeschrieben  und  versammelt!  werden 
miisste.  Sie  stützten  die  Nolhwendigheit  ih- 
res Schrilles  auf  das  Geboth  der  Kirche ,  auf 
den  nicht  erfüllten  Eid  des  Papstes,  auf  den 
Eid  sämmtlicher  Cardinale  im  letzten  Conclave 
und  auf  den  allgemeinen  Drang  der  christli- 
chen Völker  zu  endlicher  Aufhebung  aller 
Gräuel  des  päpstlichen  Stuhls.  Am  Schlüsse 
zeigten  sie  die  Nichtigkeit  der  päpstlichen. 
Bannllüche  wider  sie,  und  die  Nothwendig- 
keit  eines  freyen  Conciliums  um  den  Geist 
der  Kirche  in  ihren  Machthabern ,  Dienern, 
Genossen  wieder  herzustellen  und  an  ernstli- 
cher Yerbesserunij  zu  arbeilen.  Die  Furcht 
vor  dem  kriegerischen  Papste,  setzte  die  Ge- 
sammtheit  von  Pisa  in  Bewegung  wider  das 
Concilium;  da  wanderte  es  nach  Mailand;  und 
als  die  Schweitzer,  im  Bunde  mit  dem  Papste, 
auch  diese  Stadt  bedroheten,  nach  Lion.  Vor 
dem  Abzüge  dahin ,  in  der  achten  Sitzung, 
Mittwoch  nach  Quasimodogenili,  bey  vermehr-  21,  April. 
ter  Anzahl  der  Cardinäle,  Bischöfe,  Äbte, 
Doctoren ,  Bevollmächtlglen  von  Fürsten  und 
Akademien,  entschieden  und  erkannten  die 
versammelten  Vater,  ,,dass  Papst  Julius  der 
5,11.  als  allgemein  bekannter  Slörer  der  Kir- 
sche, als  Urheber  der  Spaltung,  als  unver- 
„besserlicher  verstockter  Verbrecher,  in  die 
,,von  den  heiligen  Synoden  zu  Costanz  und 
„Basel  verhängten  Strafen  und  in  die  Unler- 
,, sagung  aller  päpstlichen  Verrichtungen  ver- 
j, fallen,  die  päpstliche  Machtfülle  auf  das  Con- 
„cilium  übergegangen  sey ,  folglich  Cardinäle, 
j, Bischöfe ,  und  überhaupt  alle  Gläubige ,  was 
„Standes    und  Amtes    sie   auch  seyn   möchten, 


I 

j^ihn   Ton    nun    an  weder    erkennen   noch  ihm 
„Gehorsam  leisten  dürtien'').  " 

Die  Sentenz  wurde  an  die  Kirchenlhüren 
zu  Mailand;  Florenz,  Genua,  Bologna  und  Ve- 
rona angeschlagen.  Ludwig  unterliess  seiner 
Seits  nichts,  durch  Unterhandlungen  in  Schott- 
land, Dänemark  und  Deutschland  die  Aussprü- 
che dieser  heherzten  Versammlung  geltend  zu 
machen;  aber  seine  Gesandten  wurden  allent- 
halben mit  Verheissungen  entlassen,  welche 
man  zu  erfüllen  nicht  Willens  war.  Selbst 
dem  Könige  von  Frankreich  war  es  dabey 
mehr  um  Rache  an  dem  Tapste,  als  um  das 
Wohl  der  Kirche  zu  ihun'');  Maximilian 
rechnete  auf  grosse  Dinge  von  der  Synode 
für  sich  und  für  die  längst  i^ewünschte  liefor- 
mation ,  konnte  aber  nicht  Einen  Deutschen 
Bischof  bewegen,  dieselbe  zu  besuchen,  und 
"w^ar  der  erste  M^elcher  davon  zurücktrat ;  die 
Väter  von  Fi^^a,  IMailand  und  Lion  hatten  keine 
Aussicht  erülinet  den  Fürsten  und  Herren, 
auf  freye  Einziehung  der  Kirchen-  und  Klo- 
stergüter; den  Friesiern,  auf  Ehefrauen ;  den 
r'Iünchen,  auf  Entbindung  von  dem  Gelübde- 
zv/ang ;  wofür  es  der  Mühe  werth  gewesen 
wäre,  dem,  seines  erhabenen  Berufes  verges- 
ß3nen  Fapste  Trotz  zu  bielhen;  und  die  grosse 
Stunde  war  noch  nicht  da,  obgleich  nicht 
fern,  welche  der  heilige  Geist  der  Hierarchie 
für  die  Geburt  einer  neuen  Ordnunij  der  Dinare 
im  Kirchen-  und  Staalenwesen  bestimmt  hatte. 
Kein  Bischof  aus  Ungarn  oder  Fohlen  war  zu 
Pisa ,    zu  Mailand ,    zu  Lion    erschienen ;    kein 


a)     Acta    Concilii  Pisani    sub  Jiilio  IL  —  Parisiis    in  4.   i6j2. 
—  Rieh  er  histor.    concilior.  general.    Lib.   IV.  c.  2    sqq.  b) 

Petri  Martyris    Epistolae.  tt64.   ^6S.  470. 
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ßotscliafter  von  ihren  Köni«ijen  hingesandt  -wor- 
den ;  aber  zur  Synode  in  Rom,  welche  mit 
dem  ausgehani^enen  Schilde  einer  Kirchenre- 
form an  Haupt  und  Gliedern  die  fromme 
Leichtgläubigkeit  täuschle,  die  freche  Gottlo- 
sigkeit nicht  erschreckte;  welche  Julius  den 
IL  in  seinen  Anmassunijen  befestiijen ,  in  sei- 
nen  krieirerischen  Unternehmunj{en  verstärken, 
die  Eiferer  wider  IMissbräuche ,  Zuchtlosii^keit 
und    unbefuizle  Gewalt    im  Heiliiilhume  unter- 

• 

drücken  sollte ;  zu  dieser  Synode  wurde  Un- 
garns Cardinal-Primas,  Graner  Erzbischof  und 
Fatriarch  von  Constantinopel  Thomas  Ba- 
kacsh,  von  Wladislaw  abtjeordnet.  Er  zoif 
hin  voll  desselben  Geistes ,  welcher  auch  in 
jener  Versammlung  wider  den  wellregierenden 
Geist  verwegen  kämpfte.  Seinen  Vertrau- 
ten lejJte  der  ehrsiichtiije ,  hochmiithiüe  Mann 
in  die  Seele,  sie  würden  ihn  schwerlich  in 
Ungarn  wiedersehen ,  weil  er  festen  Willens 
wäre,  die  dreyfache  Krone  sich  zu  erwer- 
ben'"').  Aber  er  kam  wieder,  ansatt  mit  Se- 
gen ,  mit  der  Schale  eines  unglücklichen  Ver- 
hängnisses über  Ungarn  versehen,  wie  an  sei- 
nem Orte  erzählet  werden  soll. 

In  Abwesenheit  dieses  mächtigen  Präla- 
len  wurde  Petrus  Tomi  c  zki  von  Sigm  und 
abermahls  nach  Unirarn  gesandt  mit  Aufiräijen, 
durch  welche  Johann  Zapolya's  Ränke  und 


a)  „Ipsum  Dominum  Strigoniensem  fama  est,  Summum  Pon- 
„tijicatum  ambire  ;  nee  reditus  ejus  /iru  certo  aj'ud  nos  exspecta- 
,,iur,  licet  miilta  ßngat  et  signijicet  de  cehriori  suu  rddilu, 
,,ipsr  tarnen  jarn  oiinifS  Ilungurus  qui  eiim  comitati  sunt,  di- 
,,rnisit ,  et  Ilalos  in  clientelu/ii  accejnt ,  ac  eorum.  niinisterio  et 
,,(>jiera  instar  alioriiin  Cardintiliuia  ,  victu  et  tiliis  omnihus  se 
„lis  conforinans  ,  uiitur.^*  Üpistola  H  ii  n  ^  a  r  i  (Gregom  Fran- 
gepani)  ad  Schidlowicium  in  Eii^ei'i  actenmässiger  Ükitze  etc. 
Schedius  Zeitschrilt.  Bd.  I.   t>.  atjy. 
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Fortsclirltte  zu  semem  Ziele  sicli  immer  deut- 
yipnl,  ]iclier  verrietlien,  Din.staü  nach  ralmarum 
hatte  der  Gesandte  üiFentliches  Verhör  im 
Staalsralhe.  Da  sprach  er  nur  von  der  zart- 
liclien  Sorgfalt  seines  Herrn  für  des  Unijri- 
schen  Köniijs  Wohlergehen  und  seines  liei- 
dies  A\ohlfahrt;  klagte  über  die  Kriege  deri 
christlichen  Fürsten  gegen  einander,  wodurch' 
sie  gehindert  würden,  sich  zu  allgemeiner 
Heerfahrt  wider  den  Erbfeind  der  Christenheit 
zu  vereiniijen  :  zeii^te  wie  weniii  das  Uniirische 
und  das  Tohlnische  Reich  auf  auswärtigen 
Walfenheysiand  rechnen  dürfte,  wie  sicher 
beyde  bey  innigerer  Verbindung  auf  ihre  ei- 
genen Kräfte  sich  veilassen  könnten;  dabey 
wäre  der  Moldauer  Woiwod  von  nicht  gerin- 
ger Wichtigkeit,  um  so  weniger  müsste  unge- 
ahndet geduldet  werden,  dass  derselbe  vor 
kurzem  ungeachtet  der  von  beyden  Königen 
ihm  zugesandten  Hülfe,  dennoch  mit  dem  be- 
nachbarten Feinde  eigenmächtig  Frieden  und 
Bündniss  schloss.  ,,Da  ferner  an  den  nördli- 
„chen  Gränzen  die  Beschädigungen  der  Pohl- 
5,nischen  Unlerlhanen  von  Seiten  der  Ungern 
„immer  noch  fortdauerten,  und  ungeachtet 
..mehrmahlijjer  Verheissuniien  desKöniiis  keine 
5, Schiedsrichter  sich  eingefunden  hätten  ,  so 
„bäthe  sein  Herr ,  dass  W 1  a  d  i  s  1  a  w  m  enig- 
5,stens  zu  Trinitatis  bewährte  Männer  hinsen- 
jjden  möchte,  weil  zu  dieser  Tagsatzung  auch 
„der  Siebenbürijer  Woiwod  und  Herzoij  von 
5,T.rencsin  zur  Beilegung  der  Streitigkeiten 
„im  Zlpserlande  seine  Käthe  hiubeordern  würde. 
„Zur  Beförderung  des  gegenseitigen  Handels 
„zwischen  den  Einwohnern  von  Galizien  und 
„Siebenbürgen,    schlüge   sein    Herr    vor,    dass 
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„fler  grosse  Wald  von  dem  Zydaczower  Gc- 
j^bietlie  an,  bis  an  die  Huszter  Burg,  durcli- 
„gehauen  und  eine  Handelsslrasse  ani^ele^t 
„würde,  wodurch  die  königlich  -  Unürisclie 
„Kammer  an  Zolleinkünften  beträchlich  ge- 
„winnen  dürfte.  Endlich  meldete  er,  dass 
„der  Papst  durch  seinen  Legaten  Joannes 
„St a p h y  1  e u  s,  wie  W 1  a  d i s  1  a w's  so  auch  S i g- 
„mund's  Verwendung  bey  Maximilian  zum 
„Frieden  und  zur  Eintracht  mit  der  Veneier 
,, Republik  und  der  Römischen  Kirche  nach- 
5, gesucht,  zur  Beschickung  der  alliiemeinen 
,, Synode  zu  Rom  eingeladen,  der  Ktinig  von 
5, Fohlen  dem  Gesandten  einen  Bothschafler 
,, mitgegeben  habe,  mit  dem  Auftrage,  zuerst 
,,den  Römischen  König  zum  Frieden  mit  Ve- 
,,nedig  und  mit  der  Kirche  zu  ermahnen; 
,,dann  nach  Rom  zu  reisen,   und  denPapst  durch 

,Versicheruni{en  von  treuer  Anhäniilichkeit 
beyder  Könige  zu  trösten.  Von  allem,  was  der 
Graner  Cardinal  über  die  Verhandlungen  des 

, Römischen  Concihums  an  seinen  König  be- 
„richten  würde,  erbäthe  sich  Sigmund  ge-' 
jjfallige  Mitlheilung;  wobey  er  sich  nicht  ent- 
,,lialten  könnte,  in  Ansehung  der  Verdienste 
,,des  Cardinais,  ihn  als  den  treuesten  Rathge- 
,,ber  der  Huld  und  Gnade  seines  Königs  zu 
„empfehlen." 

Darauf  erhielt  Tomiczkl  von  dem 
Kanzler  Szathmary  im  Nahmen  des  Königs 
zur  Antwort :  Flerzliche  Danksagung  für  die 
Theilnahme  und  Sorgfalt  seines  königlichen 
Bruders  an  seinem  und  des  Reiches  Zustand; 
Versicheruni;,  der  Koni*;  hätte  bereits  solche 
Verfügungen     erlassen  ,     -wodurch    für    beyder 
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Relclie    ijuten  Vertlieicliganij<5sfand    und  volllije 
Sicherheit    gesorgt  wäre.      j^Klieslens  würde  er 
„auch  IMachlbothen  an  die  Woiwoden  von  der 
„Walachey    und    von   der  Moldau  senden ,   um 
„sie  gegenseitig  zu  vergleichen  und  in   Betreff 
„einer  gemeinschaftlichen  Heerfahrt  wider  die 
„Türken      ihre     Gesinnungen     zu     erforschen. 
„Der    König    von    Ungarn    möchte    sich    nicht 
„ganz  auf  sie  verlassen,  indem  er  wohl  wüsste, 
^,wie     wenig    ihnen     an     des    Ungrischen    und 
„Tohlnischen    Reiches  Wohlfahrt  gelegen  Avä- 
„re.      Ins    Besondere    würde    er   dem  Woiwo- 
„den    von    der    Moldau    alle    einseitigen    Ver- 
„träge  mit  den  Tataren  und  mit  Sei  im,   dem 
„Sohne    des    Gross -Sultans    untersagen    lassen. 
„Was    er  erfahren  ,  und  was  er  überhaupt  mit 
„seinem    Staatsrathe   über    die  Art    und   Weise, 
„den  Erbfeind  anzugreifen,  beschliessen  dürfte, 
„würde    er     unverzüglich   an    den    König    von 
„Pohlen    herichten.        Dieser    möchte    übrigens 
„auch    mit    seinen  Käthen  in  Überlegung  neli- 
„men,    wie  dem  gemeinschaftlichen  Feinde  zu 
„widerstehen  wäre,   und  möchte  nicht  zu  viel 
„vertrauen  auf  die  Verheissungen  der  Woiwo- 
,,den  ,     deren     ganzes    Dichten    und    Trachten 
,,zum    Schaden     heyder    Reiche    zielte.      Ganz 
„besonders      möchte     Sigmund    aufmerksam 
„seyn    auf  Selim,     an    welchem,     gelänge    es 
„ihm,    des    väterlichen    Thrones    sich    zu    be- 
„mächtigen ,    lieyde    Reiche  mit  einem  «efähr- 
„lichen    Feind    bedrohet    wären.      Zur    ßeyle- 
55gung  der  Gränzstreitigkeiten  hätte  der  König 
„schon     im    vorigen  Jahre    Schiedsrichter    er- 
„nannt,   daher  befremdete  es  ihn,    dass  in  der 
„Saclie    nichts    geschehen  wäre.      Für  den  Au- 
„genblick    könnte    er    keine  Andern   ernennen. 
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„doch  solle  es  noch  vor  dem  Pfinijslfeste  «je- 
„scheheti  und  der  König  von  Tolilen  Nach- 
„richt  davon  erhalten.  IJber  Erülfnuni^  einer 
„neuen  Handelsstrasse  aus  Galizien  durch  Un- 
„garn.  und  Siebenbürgen,  als  eine  allgemeine 
„Landesangelegenheit,  würde  der  Ivünli^  mit 
„den  Ständen  Ualh  pßeiLjen  ,  und  ihre  Ent- 
„scheldung  seinem  königlichen  Bruder  ver- 
„melden.  In  Beireff  des  Römischen  Conci- 
„liums,  in  welchem  vorzüglich  von  Reform 
„der  Kirche  in  Haupt  und  Gliedern  gehan- 
„delt  werden  sollte,  wäre  von  dem  Könige 
„auf  Verschub  zu  gelegenerm  Zeitpuncle  an- 
,, gelragen  ,  sein  Vorschlag  aber  von  dem 
,, Papste  und  andern  Fiirsten  nicht  genehmiget 
„worden.  Die  Synode  würde  am  Sonntage 
„nach  dem  Osterfeste  erölinet  werden;  über 
„die  Sendung  mehrerer  Machtbothen  ausser  dem 
„Graner  Cardinal  und  seinem  Gefolge,  so  wie 
„über  die  ihnen  zu  erlheilenden  Aufträge, 
„hätte  der  König  noch  nicht  entschieden;  was 
„er  in  der  Folge  hierüber  für  zulrä^llch  lin- 
„den  dürfte,  würde  er  dem  Gutachten  seines 
5, Bruders  unterlegen.  Von  dem,  an  Kaiser  und 
„Papst  abgeordneten  Bolhschafler  hatte  er  frü- 
„here  Kenntniss  zu  erhalten  gewünscht,  da  er 
,,mit  erslerm  wegen  Dalmatlen  in  besondern 
„Unterhandlungen  stände.  Maximilian  hätte 
„versprochen,  dass  er  mit  den  Venetern  nicht 
„anders,  als  gegen  Dalmatien's  Abtretung  an 
,, Ungarn  den  Frieden  unlerzeichnen  wollte; 
5, und  der  König  hollie,  dass  der  Pohlnische 
„Bothschafter  nichts  eingehen  werde,  was  dle- 
,,ser    Bedingung    widerspräche. " 

In     geheimer     Audienz     desselben    Tages, 
bey   welcher    weder  der  Kanzler  Szalhmary 
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nocli     andere     Zeugen    anwesend    -w^aren,    ent- 
schuldige   Tomiczki    seines    Gebietliers   Be- 
harrlichkeit    in     VollzuiT    seiner    Vermähluns^ 
mit    Barbara    von  Zapolya.      „Der  Anträj^e 
jjdes   Herrn  Johann  Pro czek  konnte  er  nicht 
„achten,    da    er    kurz    vorher    Wladislaw's 
„eigenhändii^en  Vorschlag    und    dringende  Er- 
„mahnung,  in  Vollziehung  desselben  nicht  zu 
„säumen,  von  dessen  eigenem  Beichtvater,   Mi- 
„chael    Hammel    erhalten    hatte;    er  musste 
,, glauben ,      sein    königlicher   Bruder    sey    nur 
„durch  ungestüme  Forderungen  einer  gewissen 
„Partey  zu  zweyter,  widersprechender  Sendung 
„vermocht    worden.     Dass    übrigens    die    Geg- 
„ner    dieser    Verbindung    mit    beyden  Königen 
jjCS    nicht   redlich   meinten,  könnte  Wladis- 
„law    schon    daraus    abnehmen,    dass  eben  sie 
„es    waren,     welche    die    Zusammenkunft    der 
, ^Könige    zu    Breslau  hintertrieben  hatten,   da- 
„mit    durch  derselben  persönliche  Unterredung 
jjUnd    innigere  Annäherung   ihre  verderblichea 
„Anschläge    und    Ilänke   nicht    verrathen    oder 
jjvereitelt    würden.     Dem    Könige    von  Fohlen 
„sey    aus    zuverlässigen  Ouellen  bekannt j  wie- 
5,viel   Mühe    diese    mächtige  Partey    in  Ungarn 
jjsich  gäbe,   um  durchzusetzen,  dass  Kaiser  M  a- 
jjximilian    jetzt    schon,    und  zwar  in  Abwe- 
jjsenheit  des  wachsamen  Graner  Cardinais  ^  zum 
j, Statthalter    des    Ungrischen  Pieiches  und  zum 
„Schutzherrn    der    königlichen    Kinder    einge- 
jjsetzt    werde;    gewiss  das  Verderblichste,  was 
„für    den    Könii£    und    für    Unirarn    iieschehen 
5j könnte;   denn  wollte  man  auch  allen  Verdacht 
„böser   Anschläge   von    dem  Kaiser  abwenden, 
„so    liesse    sich    dennoch    weder    einiger    Vor- 
„iheil,   noch   hinlängliche  Sicherheit  von  ihm 
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„erwarten,  da  seine  Un.stätiglveit  und  Ver-' 
„scliwendung,  wie  öiFenlliclier  Ruf  verkündi- 
5,get ,  seine  eigenen  Länder  in  tiefen  Verfall 
„gebracht  liaben*  Doch  angenommen,  dass  er 
„rein  wäre  von  den  Fehlern,  welche  das  Ge- 
„riicht  ihm  aufliürdet,  wie  dürfte  man  hoifen, 
„dass  er  seine  eigenen  Staaten  vernachlässigen, 
,,und  des  Unj^rischen  Reiches  so  wie  der  kü-» 
„niglichen Kinder,  sich  thälig  annehmen  würde. 
,, Wahrscheinlicher  sey  ,  dass  er  unter  dem 
5, Drange  auswärtiger  Angelegenheiten  Ungarns 
,, Verwaltung  und  der  Kinder  Beschirmung 
,, gerade  denjenigen  übertragen  müsste,  welclie 
jjsich  Sigmund's  ehelicher  Verbindung  wi- 
,,dersetzt  und  die  Breslauer  Zusammenkunft 
,,der  Könige  hintertrieben  hatten  ;  welche  mit 
jjboshaftem  Verlangen  irgend  einer  schweren 
,,Bedrängniss  ihres  Königs  entgegen  sehen; 
,,Staatsbestehlung,  Raub,  GcAvaltthaten  und 
,,noch  ärgere  Verbrechen ,  wie  sie  unter  ähn- 
,, lieber  Statthalterschaft  an  einem  Vorfahren 
,,beyder  Könige'^)  wirklich  begangen  worden 
jjsind,  im  Sinne  führen.  Sigmund  sehe  vor- 
,,aus,  man  werde  den  gefährlichen  Anschlag 
,,auf  dem  nächsten  Landtag  zur  Sprache  brin- 
,,gen  ,  vielleicht  auch  durchsetzen  ;  darumhabe 
„er  sich  nicht  enthalten  können ,  seinen  kö- 
5, niglichen  Bruder  davor  zu  warnen  und  ihn 
„zu  bitten,  dass  er  dem  drohenden  Unheil  zu 
,, rechter  Zeit    noch  vorbeuire.     Der  Einladung 
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,,zu  einer  Zusammenkunft  in  Brunn  sey  er  be- 
„reit  zu  folgen,  sobald  Wladislaw  die  Zeit 
„bestimmen    würde ^    nur    sollte    es   noch   vor 


o)  Tomi  czt  1  deutete  auf  L  ad  isla  w  den  V*  unter  Georg 
P  o  d  j  e  b  r  a  d's  Statthalterschaft, 


„Sommers    Eintritt   gesclielien,    weil  zu  dieser 
,   ,, Jahreszeit    fast    immer  feindliclie  Einfälle  das 
„rolilnische    Reich  hedroheten.     Dass  die  Zu- 
„sammenkunft    dem  Ungrischen  Mächtige  Vor- 
„theile    bringen    werde,    liesse    sich    nicht  he- 
jjzweifeln      bey     Sigmunds    Bereitwilligkeit, 
,, alles    zu    thun ,     was     dienlich    wäre,    seinen 
„Bruder    und    dessen    Kinder   im    Besitze    und 
„in    Verwaltung      desselben     zu     unterstützen. 
„Selbst    seine    Familien- Verbindung    mit    dem 
„Hause   Zapolya  hätte  keinen  andern  Zweck 
„gehabt,    als   Erhebung    desselben  zu  Ansehen 
,,und    Gewicht,    wodurch    es    den  Ränken  und 
„Entwürfen   der  entgegengesetzten  Faction  wi- 
„der    Wladislaw    kräftiger  begegnen  könnte. 
„In  dieser  Absicht  bälhe  er  auch  um  des  Kö- 
,aiigs    Gunst,    Huld,    Vertrauen,    für  den  Sie- 
„benbürger    Woiwoden   Johann    und    dessen 
„Bruder   Georg   von    Zäpolya,    besonders 
„um  Schulz  und  Schirm  gegen  ihre  Verläum- 
„der,   des  Königs  unverkennbare  Feinde.     Heil- 
„sanier    Schreck  würde  diese  ergreifen,  wollte 
„Wladislaw  seines  Bruders  Empfehlung  «^el- 
,,ten    lassen    und    das    eben    jetzt  erledigte  Ba- 
„nat   von    Croatien,    Dalmatien    und  Slawonien 
„dem     Grafen    Georg    von    Zapolya;     die 
„Kanzlerwürde    mit  dem  Reichssiegel,   und  da 
„der     Graner     Cardinal     wahrscheinlich    Rom 
„nicht    wieder  verlassen  dürfte,  auch  die  An- 
„wartschaft    auf   das    Graner   Erzbisthum,  dem 
„vortrefflichen  Coloczer  Grejrorius  Fran^e- 
„pani  verleihen.'' 

Kurz  war  hierauf  des  Könii{s  Bescheid, 
denn  er  musste  in  eigener  Person  sprechen. 
„Die  Entschuldigung  wegen  abgelehnten  Auf- 
„schubes  der  Vermählung  seines  Bruders,  nähme 
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„er  als  gültig  au.  Nie  würde  er  ineineSlatt- 
„halterscliaft  in  Ungarn,  oder Scliirmherrscliaft 
„über  seine  Kinder  einwilligen;  darüber  möclile 
„sich  der  Konig  von  Fohlen  aller  Besorgnisse 
„entschlagen.  Die  Zusammenkunft  mit  ihm 
„dürfte  nicht  so  bald  Statt  haben;  vorher  müsste 
„noch  eine  wichtige  Streitigkeit  zwischen  den 
„Staatsräthen  von  Böhmen  und  von  Ungarn  bey- 
j, gelegt  werden ;  dann  erst  könnte  er  Zeit  und 
„Ort  zur  Zusammenkunft  bestimmen.  Dem 
„Woiwoden  von  Siebenbürgen  würde  er  sich, 
„wie  bisher,  auch  der  brüderlichen  Empfeh- 
„lung  wegen,  stats  als  gnädigen  Herrn  bezei- 
„gen  und  seinen  Anklägern  nie  Glauben  bey- 
„messen.  Das  Banat  von  Croalien  wäre  be- 
„reits,  und  zwar  im  Staatsrathe,  wo  Woiwod, 
„Johann,  Georg's  Bruder  gegenwärtig  war, 
„vergeben  worden;  das  Geschehene  sey  unwi- 
„derruflich.  Eine  Veränderung  mitderKanz- 
„lerwürde  dürfte  er  vor  der  Hand  nicht  wa- 
„gen ,  ohne  sich  in  sehr  bedenkliche  Verhält- 
„nisse  zu  verwickeln.  Über  des  Graner  Car- 
„dinals  künftige  Bestimmung  sey  nichts  Gewis- 
„ses  bekannt,  das  Erzbisthum  nicht  erledigt, 
„Verleihung  der  Anwartschaften  nicht  gebräuch- 
„lich;  im  wirklichen  Erledigungsfalle  würde 
„er  der  Verdienste  des  Coloczers  und  der  brü- 
„derlichen  Fürsprache  gedenken'"')." 

Eben   dieser  Coloczer  Gregorius  Fran-im  J  uUi 
gepani  war  es^),  welcher  drey  Monathe  nach 
dieser  Gesandtschaft  dem  Castellan  Christoph 


a)  Legatio  a  Sigismundo  I.  Rege  Polon.  ad  TFladislaum 
Hung.  Boh.  Regem  A.  D.  i5i2.  6.  April,  acta  per  Tomicium; 
bekannt  gemacht  von  Engel  Actenmäss.  Skitze  der  Unterneh- 
mungen, in  üchedius  Zeitschrift.  Bd.  I.  S.  iC3  H".  b)  En~ 
gel  beweist  es  a.  a.  O.  3.  3o5. 
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Szydlowicz,  Sigmun  cV s  vertrautem  Rathe, 
die  Stellunij  des  ÜntTri.schen  Hofes  nach  An- 
und  Absichten  der  Zapolyschen  Faction  ent- 
hülhe.  Nach  der  Angabe  seines  Berichtes 
hatten  sich  der  Palatin  Emerich  Pereny 
und  der  Fünfkirchner  Bischof  Gregorius 
Szathmäry  auf  das  innigste  verbunden  zu  dem 
Zwecke,  den  König  unumschränkt  zu  beherr- 
schen, und  den  Besitz  der  höchsten  Gewalt 
sich  [auch  nach  seinem  Tode  zu  versichern; 
darum  schon  auf  dem  letzten  Landtage  zu  Pelri 
und  Pauli  darauf  anijetraüen,  dass  der  köni<£- 
liehe  Knabe  Ludwig  von  seiner  Schwester 
getrennt,  und  ihm  ein  eigener  Hofstaat  ange- 
wiesen würde,  ihrem  Vorgeben  nach,  weil  es 
die  königliche  Würde  also  forderte,  und  schick- 
lich wäre,  dass  ihm  von  den  Söhnen  der 
Beichsbarone  öfters  aufgewartet  würde :  aber 
ihrer  geheimen  Absicht  gemäss ,  damit  sie  den 
Thronfolijer  mit  Ausschliessuni^  seiner  Erzie- 
her  ganz  in  ihre  Gewalt  bekommen,  und  un- 
ter Aufsicht  ihnen  ergebener  Hofmeister  und 
Wächter  erhalten  könnten.  Der  Befehlshaber 
von  der  Ofener  Burg  Johann  Borne misz- 
sza  von  Berzencze  und  der  Burghauptmann 
Paul  Tomory  sollten  entfernet  werden. 
Zum  Baue  von  Dalmatien,  Croatien ,  Slawo- 
nien ernannte  der  König  auf  Szathmäry's 
Eingebung  den  Palatin,  welchen  jedoch,  als 
unbegüterten  in  der  Provinz ,  die  Stände  zu- 
rückMaesen.  Beyder  Anhänglichkeit  an  den 
Kaiser  und  ihr  Bestreben ,  dass  derselbe  für 
des  Königs  Todesfall  zu  Ludwig's  Vormund 
und  des  lleiches  Verweser  gesetzt  würde,  war 
von  den  Z  a  p  o  1  y  e  r  n  als  völlig  entschieden 
angenommen,    und    weil   ihren   Unternehmun- 
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i^en  niemand  mächtiger  als  Szathmary  und 
Pereny  widerstand,  dieser  als  der  anmassen- 
deste,  stolzeste  und  ehrsüclitigste  unter  allen 
Magnaten  Ungarns,  jener  als  des  Königs  ei- 
gennützigster, treulosester  Anhänger,  freche- 
ster  Gebiether,  verschmitztester  Häuchler,  lis~ 
tigster  Rathgeber,  einziger  Ausspender  aller 
Gnaden,  Pfründen  und  Ehrenstellen  überall 
ausgeschrien.  Der  König,  hiess  es,  hätte  kei- 
nen Willen  mehr,  er  sowohl,  als  der  Hof- 
marschall Moses  Buzlay  und  der  Reichs- 
schatzmeister Blasius  Räskay,  selbst  der 
Palatin,  wären  bloss  Szathmäry's  leidende 
Werkzeuije  zur  Vollziehunij  seiner  Willkür. 
An  dem  Hoflager  und  im  ganzen  Reiche  un- 
terhielte er  Ausspäher,  Nichts  könnte  gesche- 
hen. Nichts  gesprochen  werden,  was  er  nicht 
erführe.  Von  eben  so  dürftiger  als  niedriijer 
Herkunft,  hatte  er  fast  königliche  Reichthü- 
mer  aufgehäuft,  womit  es  ihm  nicht  schwer 
werden  dürfte,  den  Cardinalshut,  seines  Elir- 
geitzes  Ziel,  sich  ehestens  zu  erkaufen,  und 
im  Glänze  desselben  noch  kühnere  Entwürfe 
auszuführen.  Es  wäre  bey  ihm  und  dem  Pa- 
latin fest  beschlossen,  den  König  von  Pohlen. 
in  einen  Krieg  mit  den  Woiwoden  von  der 
Walachey  und  der  Moldau  zu  verwickeln, 
wenn  er  sich  etwa  bejkommen  Hesse,  nach 
Wladislaw's  Tod  auf  die  Vormundschaft 
über  Ludwig,  und  auf  Einiluss  in  die 
Reichsverwallung  Anspruch  zu  machen.  Un- 
längst hätten  sie  Herrn  Mjedzirzewski  an 
den  Kaiser  gesandt  ,  um  seine  trieglicli 
verheissene  Vermählung  mit  Elisabeth  der 
Schwester  beyder  Könige  zu  betreiben  ;  in 
Wahrheit    aber   läge    ihnen   weniger    an  dieser 
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Verbindung,  als  an  einem  Vorwande  mehr, 
unter  welchem  sie  den  König  bereden  könn- 
ten, seine  Kinder  und  das  Reich  dem  Schutz 
und  Schirm  des  Kaisers  ausschliessend  zu  em- 
pfehlen. Dieser  hatte  sich  durch  die  Anwart- 
schaft auf  ein  grosses  Bisthum  im  Auslande 
Szathmäry's  unbegränzte  Ergebenheit  er- 
kauft; darauf  rechnend,  betrüge  er  sich  gegen 
die  Ungern  hochmiithig,  misstrauisch,  verächt- 
lich; und  immer  fürchtend,  dass  seine  schlech- 
ten Künste  bald  an  Tag  kommen  dürften,  hielte 
er  sich  fest  an  den  Palatin,  in  der  Hoffnung, 
dieser  würde  ihn  vor  des  Adels  Beschimpfung 
und  des  Volkes  Wuth  beschirmen  können. 

Frangepani  hatte  den  Muth,  alles  was 
er  an  den  Castellan  von  Szydlowicz  schrieb, 
und  was  seine  Parteydiener  wider  den  Palatin, 
den  Kanzler  und  den  Kaiser  unter  Adel  und 
Volk  ausstreueten ,  in  geheimer  Unterredung 
t.  Julius,  selbst  dem  Könijje  vorzutraijen.  Er  möchte 
doch  endlich  seine,  seiner  Kinder  und  des 
Reiches  Wohlfahrt  wahrnehmen,  sein  Ansehen 
und  seine  Gewalt  als  König  behaupten,  in  sei- 
nen Umgebungen  die  redlichen  Männer  von 
den  Häuchlern  unterscheiden  ,  wie  ausser 
Zweyen  oder  Dreyen  alle  Rechtschaffenen  es 
wünschten ;  diese  würden  ihn  gewiss  mit  ih- 
rer ganzen  Macht  unterstützen,  wenn  er  nur 
entschlossen,  kräftig  und  standhaft  zu  Werke 
ginge.  Dem  Menschen  wären  seine  Tage  ge- 
zählt, ihre  Zahl  ihm  unbekannt;  darum  sollte 
er  nicht  zu  lange  säumen,  den  Vormund  sei- 
ner Kinder  zu  ernennen ,  am  allerwenigsten 
aber  dabey  an  den  Kaiser  denken,  welchen 
die  allgemein  bekannte,  leichtsinnige  Ver- 
schwendung   seiner    eigenen    Einkünfte,    seine 
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beständige  Dürftigkeit,  und  sein  häufiges  Her- 
umirren in  den  entferntesten  Provinzen  des 
Reiches  davon  ausschlösse.  Die  Ränke,  wel- 
che er  mit  dem  Moldauer  Woivroden  Stephan 
wider  Ungarn,  mit  den  Moscovitern  und  mit 
dem  Deutschen  Orden  in  Preussen  wider  Poh- 
len  mehrmahls  gespielt  hat,  seine  Anmassung, 
womit  er  noch  immer  den  Königstitel  von 
Unijarn  führt  und  ein  Erhfolijerecht  in  diesem 
Reich  behauptet;  der  Hass,  womit  alle  besser 
gesinnten  Ungern  wider  denselben  erfüllt  sind; 
könnte  dem  Könige  nicht  unbekannt  seyn :  wie 
könnte  er  das  Lamm  dem  Wolfe  anvertrauen! 
Ganz  anders  verhielte  sich  Alles  mit  seinem  Bru- 
der, dem  Könige  vonPohlen;  für  ihn  spräche 
das  Recht  der  nächsten  Verwandtschaft,  seine 
unmittelbare  Nachbarschaft,  welche  ihn  zum 
Mitgenossen  jeder  Gefahr  der  Ungern  machte, 
und  zum  nothwendii^en  Mitijefährlen  im  Kam- 
pfe  gegen  dieselbe  aufforderte.  Für  ihn  sprä- 
che auch  seine  entschiedene  Würdigkeit;  denn 
wo  wäre  der  Fürst,  welchen  er  nicht  an  hei- 
liger Ehrfurcht  vor  Gerechtigkeit,  an  väterli- 
eher  Sorgfalt  für  die  Seinigen,  an  tiefer  Ein- 
sicht in  Leitung  der  Geschäfte,  an  hellsehen- 
der Klugheit,  entschlossener  Thäligkeit,  un- 
wandelbarer Standhaftigkeit ,  unverbrüchlicher 
Treue  und  nie  ermüdender  Wachsamkeit  über- 
träfe. Grosses  Gewicht  für  ihn  läge  auch  in 
dem  Umstände,  dass  die  Moldau  und  die  \\a-- 
lachey  wegen  Unzuverlässigkeit  ihrer  Woiwo- 
den  ohne  seinen  wirksamen  Beystand,  weder 
gegen  die  Osmanen  vertheidigt,  noch  in 
pHichtmässiger  Unterthänigkeit  erhalten  wer- 
den könne.  Wollte  aber  der  König  Vormund- 
schaft und  Reichsverwesung  unter  zwey  Fürsten 
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tlieilen,  so  würde  er  eben  dadurch  den  Aus- 
bruch zwey  gewaltiger  Factionen  veranlassen 
und  nur  den  jjewissen  Unterj^ani^  des  Reiches 
beschleunigen "). 

Wladislaw  versicherte  den  Erzbischof 
seines  Beyfalles  und  fuhr  fort  zu  handeln, 
w^ie  ihm  von  seinem  Kanzler  Szathmary,  viel- 
leicht aus  Parteyhass  und  Eifersucht ,  aber  si- 
cher unter  Einwirkung  höherer  Macht  zu  Un- 
garns künftigem  Glücke,  gerathen  wurde.  Da 
indessen  Johann  Zapolya  von  allem,  was 
von  Pohlen  her  und  von  seiner  Partey  im 
Lande  für  ihn  ijeschah,  genau  unterrichtet, 
auch  durch  seine  Familienverbindung  mit  bey- 
den  Königen  übermülhiger  geworden  war,  so 
schien  ihm  nothwendig,  dass  endlich  er  selbst 
einen  kühnern  Anlauf  zu  seinem  Ziele  wagte. 
Er  hatte  so  eben  mit  neunzehntausend  Mann, 
Wladislaw's  ausdrückliches  Verboth  nicht  ach- 
tend, über  Zewrin  und  die  Donau  im  Türki- 
schen Gebielhe  einen  glücklichen  Slreifzug  bis 
an  die  Zeziner  Burg ,  vollbracht '') ;  und  diess 
war  ihm  Verdienst  genug,  wodurch  er  sich 
als  Bruder  der  Pohlnischen  Königinn  berech- 
tigt glaubte ,  seine  Bewerbung  um  die  Toch- 
ter seines  Königs  zu  wiederholen.  Mit  tau- 
send Reitern  zog  er  gegen  die  Ofener  Burg, 
sprengte  die  verschlossenen  Thore  und  drang  in 
das  Zimmer  des  Königs;  aber  Wladislaw 
war  entflohen.  Bald  erschien  er  wieder  von 
seinem  Hofvolke  unterrichtet,  was  er  spre- 
chen  sollte,     um    stürmenden   Unfug   zu  ver- 


c)  Epistola  Hungarl  ad  Christoforum  Schidlovicium  de 
Statu  Aulae  Wladislai  Reg.  in  Engel's  Actenmässig.  Skitze. 
Schedius    Zeitschrift.    Bnd.  I,   S.  288  sqq.  b)    Kerchelich 

Hist.  Eccles.  Zagrabiens.  p.  211. 
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hütlien.  Der  verwegene  Solm  des  Glücksrit- 
ters aus  Dyakfalva  erhielt  freundliche,  fast 
bittende  Worte ,  Gnadenversicherungen ,  bald 
zu  erfüllende  Verheissung  einer  auserlesenen 
Jungfrau  zur  Ehe"*);  und  so  sah  er  das  Ko- 
nigthum,  nach  welchem  er  strebte,  in  tiefster 
Erniedriijunij  vor  sich.  Dass  dieser  Auftritt 
nicht  sogleich  die  schlimmsten  Folgen  hatte, 
war  wichtigen  Eräugnissen,  welche  um  diese 
Zeit  die  Aufmerksamkeit  aller  Parleyen  beschäf- 
tigten, zuzurechnen. 


III. 

Bajazid's  Entthronung,  —  Selim  Grossherr 
der  Osmanen.  —  Julius  des  II.  Tod.  —  Leo 
der  X.  Papst.  —  Einheimischer  Krieg 
gegen  den  hohen  Adel.  —  Wiener  Con- 
gress.  —  Wladislaw's  Tod. 


Bajazid  hatte  zwar  seinen  empörenden 
Sohn  Selim  bey  Adrianopel  geschlagen,  allein 
in  Einverständniss  mit  den  Janitscharen  kam  die- 
ser kurz  darauf  mit  neuer  Heermacht  aus  Tau- 
rien  vor  Constantinopels  Thore  und  lagerte 
sich  an  dem  neuen  Garten,  das  übrige  von 
seinen  Freunden  im  Serail  erwartend.  In  dem 
Augenblicke  seiner  Ankunft  wurde  dem  Gross- 
herrn die  Nothwendigkeit,  dem  Throne  zu  ent- 
sagen angekündiget,  und  Bajazid,  in  seinen 
letzten  Jahren,  der  Ruhe,  der  Künste  und  der 


a)  Thurnschwambius  bey  Engel  Gesch.  des  Ungr.  Rei- 
ches Thl.  I.  Einleit.  S.  196. 
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Wissenscliaften  Freund,  zögerte  nicht  sicli  ihr 
zu  unterwerfen,  seines  Sohnes  Herrschhegier- 
de  zu  befriedigen,  den  Willen  des  Ruhe  has- 
senden Janitscharen  -  Volkes  zu  vollziehen. 
Am  nächsten  Morgen  sandte  er  seine  Veziere 
und  Bässen  in  das  Lager  hinaus  mit  dem  Be- 
fehl, ihrem  neuen  Gebiether  unverzüglich  zu 
huldigen,  und  ihn  in  die  Stadt  auf  den  Thron 
zu  führen.  Nach  einigen  heilsamen,  aber  ver- 
geblichen Ermahnungen  verlangte  er  von  dem 
Sohne  sichern  Aufenthalt  für  sich  zu  Dimo- 
tuk  (DidymotiJcuvi)  y  und  antwortete  auf  Se- 
lim's  häuchlerische  Einladung,  in  Constanti- 
nopel  zu  bleiben ,  dass  zwei  Schwerter  in  ei- 
ner Scheide  sich  nicht  wohl  vertrügen.  Se- 
lim  begleitete  ihn  vor  das  Adrianopler  Thor 
im  Junius.  xxw^  zehn  Meilen  von  der  Hauptstadt  starb  Ba- 
jazid  an  dem  Gifte,  welches  ihm  sein  Leib- 
artzt,  Jude  Ha  man,  gereicht  hatte.  Selim. 
konnte  sich  nur  durch  Verbrechen  in  der  ge- 
raubten Herrschaft  befestigen;  auch  seine  Brü- 
der, Achmed,  kriegerisch  und  tapfer  wie  er, 
von  dem  Vater  zur  Thronfolge  bestimmt,  und 
K-orkud,  in  stiller  Zurückgezogenheit  zu 
Magnesia  wissenschaftlicher  JMusse  nachhän- 
gend, mussten  sterben''). 

In  der  Nachbarschaft  eines  Herrschers, 
welcher,  von  Natur  durch  seltene  Vorzüge  des 
Geistes  ausgezeichnet,  seinen  Vater  vom  Thro- 
ne gestossen  hatte,  des  Vatermordes  verdäch- 
tig, des  Brudermordes  schuldig  war,  mussten 
sich  die  Ungern  auf  baldige  und  erschütternde 
Anirrilfe  ijefasst  machen.  Der  Staatsrath  des 
schwachen    Königs    suchte    sie    durch    Unter- 


o)    Herbelot  Bibliotheq,  Oriental.  art.  Bajazid  et  Selim. 


^ 
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liandlungen  ahzuM^enclen,  denn  zum  Kriege 
war  weder  Geld  im  Schatze,  noch.  Vorralh  in 
den  WaiFenplälzen,  am  allerwenigsten  Verlan- 
gen nach  der  Tapferkeit  in  der  Brust  der 
Magnaten  und  des  Adels  vorhanden.  Der  rei- 
che ^^  oiwod  Zapolya  wurde  dringendst  ge- 
betlien,  in  Siebenbürgen  wenigstens  zur  Abtrei- 
bung der  ersten  Anfälle  einiges  Kriegsvolk 
aufzubrinijen :  der  Kanzler  von  Zenijh  Felix 
Petanczy  nach  Constantinopel  gesandt,  um 
des  neuen  Gross-Sultans  Gesinnungen  und  La- 
"e  auszuforschen.  Selim's  Eroberungssucht 
war  gegen  Persien  und  Ägypten  gerichtet,  da- 
rum sein  Sinn  zum  Frieden  mit  Ungarn  ge- 
neigt; der  Bacsherj  Johann  Szoktay  wurde 
mit  Vollmacht  zur  Schliessung  des  Vertrages 
abgeordert,  und  um  die  Entscheidung  zu  be- 
schleunigen, Martin  Czobor  nachgesandt. 
Unterdessen  streiften  Türkische  Rotten  durch 
das  Ungrische  Bosnien  und  Croatien ,  bis  P  e- 
trus  Beriszlo,  Bischof  von  Weszprim,  zu- 
gleich Ban  von  Dalmatien  und  Croatien ,  sie 
an  der  Unna  bey  Dubicza  überfiel  und  schlug, 
den  flüchtigen  Rest  bey  Banjaluka  nochmahls 
angrüF  und  zweytausend  Mann  niedermachte. 
Da  nahm  der  Bassa  von  Bosnien  sein  Watfen- 
volk  zusammen  und  überwältigte  die  schwach 
besetzten  Festungen  Tessan,  Szokol ,  Kolor, 
und  Szrebernik.  Nun  schien  der  Krieg  un- 
vermeidlich, auf  Geheiss  des  Staatsrathes  ging 
der  Coloczer  Cantor  Martinus  nach  Rom, 
dem  Graner  Cardinal  die  Gefahr  und  Noth  des 
Vaterlandes  anzuzeigen,  den  Papst  um  Geld- 
und  Waifenhülfe  anzuflehen.  Wladislaw 
schrieb  an  den  Adel  Aufgeboth,  an  die  könlg-  23.  Novbr. 
liehen  Frevstädte  Kriejjssleuer  zu  lausend  Gul- 


den  von  jeder,  aus");  bevor  aLer  noch  Segen 
von  Piom,  Mannschaft  von  dem  Adel,  und 
Geld  von  den  Städten  eingegangen  war,  hatte 
der  rasche  und  tapfere  Bischof  Berizlo  die 
Festungen  wieder  eingenommen ,  sie  stärker 
besetzt,  den  Bassa  in  sein  Gebielh  zurück- 
gejagt. 

Schwerlich  würde  auch  Julius  der  II., 
da  er  so  eben  selbst  mit  dem  trotzigen  Fran- 
kenkönig Ludwig  im  Krieg,  und  mit  fre- 
cherm  Trotze  "eijen  den  täijlich  mächtiijer 
waltenden  Geist  der  ewigen  Hierarchie  im 
Kampfe  verflochten  war,  dem  bedrängten  Un- 
garn hülfreiche  Hand  gebothen  haben,  so  eif- 
rig er  sonst  zu  seinen  Zwecken  die  Türken- 
noth  bey  Fürsten  und  Völkern  in  Anregung  . 
J.  c.  1513.  gebracht  hatte.  Über  diess  war  der  Sonntag  ■ 
Reminiscere  der  letzte  Lebenstajj  des  ausser- 
ordentlichen  Mannes,  welcher  hochsinnig,  kühn, 
und  unternelimend,  ein  lebendiger  Widerspruch 
Ueüen  den  friedlichen  und  sanften  Geist  des 
Evangeliums ,  durch  kirchliche  und  weltliche 
Wallen  dem  päpstlichen  Stuhle  die  gesunkene 
Gewalt  über  alle  Reiche  Europa's  wieder  er- 
obern, das  auf  was  immer  für  Wegen  erwor- 
bene Eigenthum  der  Kirche  wieder  zurück- 
bringen, alle  fremden  Mächte  aus  Italien  ver- 
bannen ,  und  dieses  Landes  Fürstenstühle  mit 
eingebornen  Herren  besetzen  wollte;  doch  die- 
sen grossen  Plan  seines  vielumfassenden  Geis- 
tes unvollendet  seinen  Nachfolgern  hinterlas- 
.sen  musste :  der  nächste  derselben ,  in  edlern 
Bestrebungen  gross,  hatte  wenig  Sinn  dafür. 


a)    Liter.   Wladlslai    ad   Civitates   Reg.    ap.   Pray.   Epist. 
Procer.  P.  I.  p.  81.  Isthuanffy  Hist.  Lib.  IV-    p.  38. 
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Am  Freyta<^e  vor  Lätare  bezoi^en  die  Car-  4.  J\ia,z. 
dinale  das  Conclave  zu  neuer  Wahl.  Der  Gra- 
ner Erzblscliof  Thomas  Bakacsh,  unter  ih- 
nen, sicher  der  reichste,  prächtii^sle,  feyer- 
lichsle,  verrichtete  das  Hochamt  zur  Anrufung 
des  heiligen  Geistes;  am  achten  Tai^e  darauf, 
Frey  tag  vor  Judica,  wurde  durch  gesetzmäs-  ii.  a/«,; 
sige ,  ränkelose ,  von  Bestechung  reine  Wahl '') 
der  Cardinal  Joannes,  des  vortreiilicheu 
Loren zo  de'  Medici  Sohn,  der  berühmten 
AngelusPolitiano,  Demetrius  Chalkon- 
dylas,  Petrus  Ägineta,  Berna  r|d  u  s  d  a 
Bibbiena  Geisteszögling,  zum  Papste  ausge- 
rufen, und  Montag  nach  Misericordia  am  Feste 
des  heiligen  Papstes,  Leo  des  Grossen,  unter 
dem  Nahmen  Leo  des  X.  gekrönt.  Bey  sei- 
ner hohen  classischen  Bildung  lagen  ihm  we- 
niger die  Vorlheile  der  Türkennolh  für  die 
päpstliche  Kammer,  als  der  Nachtheil  der  Tür- 
kenmacht für  Künste  und  Wissenschaften  am 
Herzen;  sein  Wunsch,  den  classischen  Boden 
der  Griechen,  und  wo  möglich,  auch  das 
Land,  in  M^elchem  die  neue  Bildung  des  Men- 
schengeschlechtes begonnen  hatte,  der  Osma- 
nen  -  Herrschaft  zu  entreissen,  war  aufrichtig; 
seine  Aufforderungen  an  die  christlichen  Fürs- 
ten zu  gemeinschaftlicher  Heerfahrt  wider  die 
Feinde  der  Cultur  von  Hellas  und  von  Paläs- 
tina uneigennützig  und  redlich.  Darum  ge- 
währte er  auch  dem  Graner  Cardinal  und  Un- 
garns   übrigen  Bothschaftern ,    welche   ihn  um 


a)  Conclave  di  Leone  X.  in  den  Conclavi  de'Punteßci 
liom.  Vol.  1.  p.  171.  181.  Die  Stimmen  der  Wähler  waren  an- 
fänglich nur  zwischen  dem  Spanier  Alborese  und  Giovanni 
de' Medici  getheilt;  ungegründet  ist  also  die  Behauptung  K.a- 
tonä's  und  anderer,  dass  die  altern  Cardinäle  für  Thomas 
Bakacsh  gestimmt  hätten. 
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Hülfe  wider  diese  Feinde  ansprachen,  geneig- 
tes Gehör.  Nur  Geld  konnte  er  niclit  so- 
gleich senden ,  da  die  kostspieligen  Unterneh- 
mungen seines  Vorfahren  die  päpstliche  Kam- 
mer    völlig    erschöpft    hatten ;     aber    tröstende 

5,  St-p-f.  u.  Verheissungen  schrieb  er  an  Wladislaw,  und 
nachdrückliche  Ermahnungen  zum  Frieden  un- 
ter sich  an  Kaiser  Maximilian  und  die  üb- 
rigen Fürsten  der  Christenheit ;  den  Bischof  von 

j.  C.  1514.  Fellri,  sandte  er  als  Nuncius  nach  Deutsch- 
.  anuar.  j^^j^j  ^^'^j^  kräfiigem  Aufmunterungsschreiben 
zum  Türkenzuge,  verfasst  hatte  es  sein  Staats- 
Secretar  Bembo,  mit  allem  Schmucke  alt- 
römischer Beredtsamkeit.  Auch  Zehenden 
von  allen  geistlichen  Gütern  Hess  er  einfor- 
dern ;  und  da  noch  immer  auf  Einträglichkeit  des 
unerschöpÜichen  Kirchenschatzes  zu  rechnen 
war,  so  vollzog  er  eine  jjrosse  Ablassbulle, 
mit  welcher  der  Graner  Cardinal  in  der  Würde 
eines  Legaten  a  Latere  für  die  Nordischen 
Reiche ,  nach  Ungarn  gesandt  wurde  *). 

Unterdessen  waren  die  Un^rischen  Bolh- 
schafler  mit  dem  abgeschlossenen  Vertrag  über 
dreyjährige  Waffenruhe  aus  Constantinopel  zu- 
rückgekommen,  und  Wladislaw  gerieth  in 
nicht  geringe  Verlegenheit,  als  Thomas  Ba- 
kacsh  von  seiner  Legaten -Würde  und  apos- 
tolischer Machtfülle  begeistert,  ungeachtet  des 
eben  eingegangenen  Stillstandes,  auf  Verkündi- 
gung des  Kreuzzuges  wider  Selim  beharrte; 
kaum  dass  er  sich  bewegen  liess ,  über  sein 
bedenkliches  Vorhaben,  wenigstens  das  Gut- 
achten des  Staatsrathes  einzuhohlen;  aber  auch 


d)  Liter.  Leonis  P.  X.  ad  Reg.  de  5-  September.  i5l3  et 
de  3o.  Decenibr.  iöi5.  ap.  Pray  Annal.  P.  IV.  p.  346  et  34g. 
Raynald  ad  ann.  i5i4.  p.  157.  lög. 
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da  erklärten  sich  die  meisten  Stimmen  für  die 
Anträge  des  angesehenen  und  beredten  Cardi- 
nais. Sie  zweifelten  nicht,  dass  durch  seine 
Geistesmacht  und  auf  seinen  Betrieb  gewaltige 
Heere  zur  Fahne  des  Kreuzes  sich  eiliijst  sam- 
meln ,  und  durch  ihre  Anzahl  sowohl ,  als 
durch  glückliclie  Unternehmungen  die  Präla- 
ten und  Magnaten  der  kostbaren  Banderien- 
Stellunj;,  den  Landadel  des  lästigen  Personal- 
Aufstandes  auf  lange  Zeit  entbinden ;  Allen  im 
Geschäfte  der  Staatsbestehluntj  oder  im  Ge- 
nusse  des  Raubes  ungestörte  Ruhe  und  Si- 
cherheit verschalFen  würden.  Nur  Wenige, 
von  reiner  Liebe  und  Sorgfalt  für  das  Vater- 
land beseelt,  und  mit  der  im  gesammten  Natio- 
nalleben arbeitenden  Gährunj;  ijenauer  bekannt, 
warnten  vor  Übereilung,  beriefen  sich  auf  den 
bestehenden  Waffenstillstand,  vertheidigten  die 
Heiligkeit  der  Verträge,  und  weissagten  nach 
Verletzung  derselben  unvermeidliches  Unglück. 
Da  W ladislaw  nach  seiner  gewöhnlichen 
Weise  schweigend,  Haupt  und  Blick  zu  Bo- 
den senkend  sass ,  so  erhob  der  beherzte 
Schatzmeister  Stephan  von  Telegd  seine 
Stimme  und  sprach : 

„Es  sey  leider  nur  zu  gewiss ,  dass  der 
„päpstlichen  Kreuzbulle  Verkündigung,  von 
,,der  Mehrheit  der  Versammlunij  verlangt  oder 
„gebilliget,  zahlreiche  Haufen  zusammentrei- 
„ben;  aber  auch  nicht  unnütz,  im  Voraus  zu 
„erwägen ,  woraus  dies  bekreuzte  Volk  beste- 
„hen  werde ;  grössten  Theils  aus  Bettlern, 
„Waghälsen,  von  Haus  und  Hof  Vertriebenen, 
„aus  Läuflingen  ohne  Herd  und  Obdach,  aus 
„frechen  Schuldnern,  und  Gaunern,  aus  ent- 
„laufenen,     gebrandmarkten     oder    geächteten 
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,, Verbrechern ,  welche  nur  in  Schelmenstrei- 
„chen  und  Schandlhalen  noch  Unterhalt  fän- 
„den.  Dabey  wolle  er  nicht  läugnen ,  dass 
,,auch  Bauernvolk  und  Landleute  in  grosser 
„Anzahl  unter  die  Fahne  des  Kreuzes  sich 
„einstellen  dürften ,  doch  gewiss  nur  solche, 
„welche  der  Arbeit  sich  entwinden,  oder  der 
,, Strafe  für  Vergehungen  entrinnen,  oder  auch 
„gemisshandelt  von  ihren  Herren,  an  diesen 
,,sich  rächen  wollten.  Wenn  der  Adel  her- 
„nach  über  Verweigerung  der  ihm  gebühren-  k 
„den  Dienste,  über  A'^ersäumniss  oder  Unter-  ' 
„lassung  der  Feldarbeiten  Klage  führte ,  über 
„Verlust  oder  Schmählerung  des  Ertrages  sei-r  1 
„nes  Gutes  sich  beschwerte,  seine  entwiche- 
„nen  Leute  zurückforderte;  und  um  keine 
,, Vorkehrung  des  drückenden  Geitzes  und  der 
jjVerhassten  Herrschaft  zu  verschweigen,  die  y 
„Weiber,  Kinder  und  Verwandten  der  Ent-  } 
jjlaufenen  zu  Hause  mit  Eisen  und  Banden 
,, belastet,  in  Kerkern  schmachten  liesse;  wer 
,, konnte  so  ganz  aller  Erfahrung  ermangelnd, 
„glauben ,  die  dadurch  aufgebrachten  und  be- 
„waifneten  Föbelrotten  würden  sich  bändigen 
„lassen,  würden  nicht  zur  Rettung  der  Ihrigen 
„über  den  Adel  herfallen,  würden  im  Drange 
„der  Wuth  und  Verzweillung  auf  die  Befehle 
„ihrer  Herren  oder  Anführer,  auch  ihrer  bes- 
„ten,  hören?  An  Dürftigkeit,  Schuld,  Ver- 
„ruchtheit  oder  Schwärmerey  ihnen  ähnliche 
„Volkshaufen  aus  Bohlen  und  ßübmen  wer- 
„den  sie  verstärken,  zur  Rache  wahrer  oder 
„angeblicher  Misshandlungen  mit  ihnen,  sich 
„verbinden,  und  das  wider  die  Ungläubigen 
„geschärfte  Schwert  dürfte  dann  bald  über  die 
„Frauen,  Kinder, Verwandten  der  Ungern  gezückt 
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„werden  und  In  ilirem  edeln  Blute  scliwelijen, 
„wovor  sie  der  ewige  Wellregierer  bewaliren 
„müge." 

Hierauf  sclilug  Telegdy  vor:  „Die  päpst- 
„liche  Bulle ,  entweder  ungebrauclit  liefen  zu 
„lassen,  oder  dergestalt  bekannt  zu  machen, 
„dass  nicht  zusammengelaufenen  Kreuzfahrern, 
„sondern  nur  den  Bemittelten,  welche  zur  An- 
„werbung  und  Ausrüstung  eines  Heeres  Gold, 
„Silber  und  Geld  beytrügen ,  Erlassung  der 
,,Siindeiibussen  und  des  ewigen  Heils  Glück- 
,,selii{keit  verheissen  würde.  Für  den  Ausjen- 
„blick  sey  das  Vaterland  von  keiner  Gefahr 
,, bedrohet,  durch  die  WaiFenruhe  und  des 
,, Feindes  Abwesenheit  in  Persien ,  auf  drey 
„Jahre  gegen  gewalligere  Überfälle  sogar  ge- 
,, sichert ;  das  Gerücht  von  ausserordentlichen 
„Werbungen  tapferer  Soldnerscharen  würde  die 
„Bässen  auch  von  eigenmächtigen  Slreifzügen 
,,an  den  Gränzen  zurückschrecken  ;  das  durch 
„Geldbeyträge  dargebothene  Mittel  dazu  den 
„benachbarten  Völkern  beweisen ,  dass  Un- 
„garns  Prälaten,  Magnaten,  Pfründner  und 
„Landherrn  noch  nicht  ganz  in  Weichlichkeit 
,,und  Schwelgerey ,  in  niedrige  Habsucht  und 
,,filziiien  Geitz ,  in  völliize  Gleichüültiükeit 
„für  Vaterland  und  Ehre  versunken  seyen")." 
Weil  aber  Wladislaw  auch  auf  des  weissa- 
genden Patrioten  nachdrücklichen  Vortrag  keine 
Worte  fand ,  und  seine  Betrachtung  des  Bo- 
dens schweigend  fortsetzte,  so  obsiegte  die 
Mehrheit,  und  die  unverzügliche  Verkündi- 
gung der  päpstlichen  Ivreuzbulle  wurde  be- 
schlossen. 


a)  Isthuanffy  Lib.  V.  p-  4o. 


15.  April.  Sie    gescliah.  am  Osterfeste,    auf  der  Ofe- 

ner Bur«^,  in  der  Kirche  zu  Sanct  Sigmund, 
von  dem  Cardinal-Legaten,  Thomas  Bakacsh 
mit  ausserordentlicher  Pracht  und  Feierlich- 
keit, als  wäre  des  Kreuzes  entschiedener  Sieg 
bereits  erfochten  worden;  den  wenigsten  ah- 
nete ,  dass  ihnen  nur  ein  furchtbares  Strafge- 
richt ,über  Ungarn ,  von  der  Vorsehung  be- 
schlossen, verkündigt  wurde.  Nach  einigen 
Taiien  war  die  Unheil  brinijende  Bulle  durch 
das  ganze  Reich  bekannt  gemacht,  und  an  alle 
Kirchenthüren  angeschlagen ;  aber  zugleich  ein 
ungestümes  Treiben  und  Drängen  unter  dem 
Landvolke,  wie  unter  dem  Pöbel,  allenthalben 
in  beunruhigendem  Ausbruche.  Haufenweise 
strömte  diesem  jenes  nach;  der  Vorwand  der 
Andacht  zum  Kreuze  war  Allen  gemein,  die 
Triebfedern  verschieden ,  bey  den  Einen  Ar- 
beitscheu ,  Befreyung  von  Lasten  und  Miss- 
handlungen, Trotz,  Hass  und  Rachbegierde  ge- 
ilen den  Adel ;  bey  den  Andern  Straflosigkeit 
für  begangene  Verbrechen,  und  Freyheit  neue  zu 
verüben;  bey  den  Wenigsten  fromme  Schwär- 
merey ,  bey  den  Meisten  Aussicht  auf  Raub 
und  Wohlleben.  Die  grösste  Anzahl  lagerte 
sich  vor  Pesth  auf  dem  Rakoser  Felde ;  nicht  viel 
geringere  vor  Grosswardein ,  Colocza,  Wesz- 
prim  und  Stuhlweissenburg ;  überall  wurden 
unter  mancherley  Zank  und  Streit  Hauptleute, 
Rottenführer ,  Fahnenträger ,  Lagermeister  und 
Verplleger  gewählt.  Tägliche  Ausschweifun-« 
gen  des  wilden,  dem  Joche  entwischten  Vol-* 
kes  zeigten  dem  Cardinal-Legaten  Bakacsh 
die  dringende  Nothwendigkeit ,  dasselbe  der 
Zucht  eines  tüchtiijen  Oberbefehlshabers  zu 
unterwerfen;  aber  weder  er  selbst,  an  Heilig- 
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keit  und  Klugheit  tief  unter  dem  seligen  Fran- 
ciscaner  Mönch,  Joannes  von  Capistrano, 
noch  irgend  ein  anderer  Prälat  oder  Maijnat 
wollte  sich  dazu  hergeben.  Der  Zufall,  nicht 
bedachtsame  Wahl,  half  ihm  aus  der  Noth. 
Gegen  Ende  des  vorigen  Jahres  hatte  Georg 
Dosa,  Szckler  aus  Dalnok,  bey  der  Belgra- 
der Besatzung  Hauptmann  eines  Reilertruppes, 
den  Anführer  eines  türkischen  Raubzuges  aus 
Semendria  im  Zweikampfe  erlegt ;  jetzt  Be- 
lohnuni; seiner  Waffenthat  Verlan ijend,  in  Ofen 
sich  eingestellt,  und  auch  wirklich  doppelten 
Sold,  eine  goldene  Kette,  scharlachenes ,  mit 
Gold  gesticktes  Kleid,  Sporn  und  Ehrensäbel, 
ein  Landijut  von  vierzij;  Bauerhöfen  und  ade- 
liges  Wappen  öffentlich  aus  des  Königs  Hand 
empfangen''').  Diess  war  der  unglücklich  aus- 
erwählte ,  Mann  ,  welchen  der  Cardinal  -  Legat 
zum  Bildner  der  zuchtlosen  Kreuzvölker  und 
zum  obersten  Feldherrn  über  dieselben  be- 
stellte; man  Hess  ihn  handeln  und  fehlen;  kein 
Szathmäry,  kein  Telcgdy,  und  auch  kein 
Frangepani  that  dawider  Einspruch  oder 
äusserte  ßedenklichkeiten ;  zu  neuer  Würde 
erhoben,  zu  mächtigerer  Ehrsucht  emporge- 
trieben, war  Thomas  Bäkäcsh  aus  Rom  ge- 
kommen; man  lauerte,  wonach  er  streben, 
was  er  unternehmen ,  welches  Ziel  er  verfol- 
gen, welche  Partey  er  ergreifen  würde.  So 
ist  es;  unter  dem  schwachen  Regenten  ist  in 
der  Reijel  nur  Einer  Herr  des  Einen ,  Keiner 
der  Beherrscher  aller  übrigen,  jeder  nur  Aus- 
späher der  Absichten  des  Andern  und  scha- 
denfroher Zuschauer  der  Missgritfe  desjenigen, 


a)  Isthuanffy  Lib,  V.  p.  4i. 
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der    ihm    in    dem   "Wege    steht,     oder    in    den 
Weg  treten  könnte. 
30.  jipril.  Am  Sonntage  Misericordia  beging  der  Car- 

dial- Legat    in    der    Kirche    zu  Sanct  Sigmund 
das  feyerliche  Hochamt ,   weihete  die  zu  Rom 
verfertigte    weisse   Fahne    mit    rolhem  Kreuze, 
überreichte    sie  am  Hochaltare  dem  auf  seinen 
Knieen  Keimenden  Feldherrn  Georg  Dosa,  liess 
ihm  zugleich  das  rothe  Kreuz  auf  den  Kriegs- 
mantel   nähen ,    flehete  in  brünstigen  Gebelhen 
um    des  Himmels  Segnungen  für    ihn  und    für 
die    i{anze    Unternehmuni{ ,    worauf    er    ihn    in 
das  Lager  entliess  mit  der  Weisung  seine  und 
des  Königs  weitere  Befehle  2u  erwarten.     Der 
Ruf   von  Georg  Dosa's  Waffenthat    vor  Bel- 
grad   und    von    allem,    was    in  Ofen    mit    ihm 
vorgegangen  war,  verstärkte  überall  die  Sucht 
nach    neuen  Dingen  und  den  Trieb  zur  Wan- 
14.  May.  derung.     Am  Sonntage  Cantate    waren  im  Pes- 
ther   Laijer    schon    über     vierzijJtausend    Mann 
■    mit    dem    Kreuze    bezeichnet,    in    Rotten    und 
Haufen  eingetheilt,  bewaffnet,  im  Dienste  ge- 
übt ;     fast    eben    so     viel    in    den    Lagern    vor 
Grosswardein ,    Stuhlweissenburg,   Colocza  und 
Bacsh,     allenthalben    auch  Priester    niedrigem 
Ranges ,  von  hohen  Pfründnern  in  Dürftigkeit 
gehallen;  verarmte  Edelleute  und  unzufriedene, 
Stachbürger;     die    Vornehmsten     unter     ihnen 
Gregor  Dosa  des   Obersten  Feldherrn  Georg 
Bruder    und   Unterbefehlshaber,     Laurentius 
und    Barnabas    Landpriester    von     Czegled, 
Franz  Bagos,    Thomas  Kecskes   von  As- 
zalo    aus    der    Borsoder,    Lorenz    Meszäros 
von  Megyaszo  aus  der  Zemplener  Gespanschaft, 
und    Ambros    Szaleres,    Bürger    von  Pesth; 
in   allem    gegen    hundert   tausend  Mann,    eine 
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frey willige  Heermaclit,  wie  sie  Ungarn,  der 
Zahl  nach,  seit  langer  Zeit  nicht  aufgestellt, 
Wladislaw  durch  keine  Bitten  und  Drohun- 
gen zusammengebracht,  der  gottselige  Joan- 
nes von  Capistrano  zu  Helden  begeistert, 
der  schöpferische  Matthias  zu  Soldaten  um-i 
geschaffen,  der  furchtbare  Paul  Kinisy  von 
Sieg  zu  Siegen  geführt  hätte. 

Jetzt  wagten  es  Magnaten  und  Landhef- 
ren dem  ein  mahl  durchgebrochenen  Strome 
sich  zu  widersetzen.  Mit  Waffen,  Fesseln  und 
Stricken  Hessen  sie  ihren  entlaufenen  Leuten 
nachjagen,  sie  aufgreifen,  zurückschleppen  und 
mit  grausamen  Züchtigungen  misshandeln. 
Desto  häufiger  wurde  auf  den  Herrschaften 
das  Ausreissen ,  desto  heftiger  in  Georg  Do- 
sa's  Lager  die  Erbitterung  über  des  Adels 
Verfahren ,  desto  entschiedener  die  Neigung^ 
anstatt  die  Feinde  des  Glaubens  zu  bekäm- 
pfen, lieber  die  muthwilligen  Unterdrücker 
des  Bauernstandes  der  längst  verdienten  Rachö 
zu  opfern  und  zu  vertilgen.  Das  Mittel  dazu 
war  in  des  rasenden  Heeres  Händen,  den  Ent- 
schluss  und  Muth  zur  Ausführung  entflamm- 
ten die  grellen  Schilderungen  des  Priesters 
Laurentius  von  den  Laslern ,  Ausschwei- 
fungen ,  Schwelgereyen  der  hohen  Prälaten 
und  Herren,  womit  sie  jetzt  noch  den  bösen 
Willen ,  Gottes  Werk  zu  hintertreiben ,  ver- 
bänden. Sey  es,  dass  selbst  Georg  Dösa 
von  den  eindringenden  Reden  des  Priesters  er- 
griffen wurde ,  oder  dass  weder  er  durch 
Strenge,  noch  sein  Bruder  durch  sanfteres  Zu- 
reden das  Volk  mehr  in  Ordnung  erhalten 
konnte ,  es  brach  plötzlich  in  die  Vorstädte 
von  Pesth  und  Ofen  ein,    stürmte,    plünderte, 
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schleifte  die  Häuser  der  Edelleute  und  ermor- 
dete   unter   sclireckliclien  Marlern    die  Herren, 
welche    in    die    Gewalt    der  Wüthenden    gera- 
then   waren. 
15.  May.  Zu   spät    kam   des    Cardinal  -  Legaten   und 

des  Königs  Edict,  welches  alle  weitere  Ver- 
mehrung des  Kreuzheeres  verboth,  und  die 
bereits  Bekreuzten  mit  ihren  Anführern,  selbst 
mit  ihrem  Feldherrn  Georg  Dosa  als  Rebel- 
len in  die  Acht  erklärte,  wenn  sie  nlclit  in 
Frist  einiger  Tage  die  Waffen  niederlegten, 
oder  weniijstens  aller  Beleidi^unij  des  Adels 
sich  enthielten.  Das  Feuer  der  Empörung  war 
ausgebrochen ,  Verbothe  und  Drohungen  Maa- 
ren nicht  mehr  vermögend ,  es  zu  ersticken. 
Georjf  theilte  seine  Mannschaft  in  fünf  Hau- 
fen ,  drey  derselben  übergab  er  dem  Pesther 
Büriier  Ambros  Szaleres  mit  der  Anwei- 
.sung,  sein  Lager  auf  dem  Rakoser  Felde  zu 
befestigen ,  längs  dem  linken  Donauufer  von 
Watzeu  bis  gegen  Colocza  hinunter  rauben  zu 
lassen ,  und  Schrecken  zu  verbreiten ,  damit 
von  den  Unternehmungen  der  Hauptmacht 
keine  Kunde  über  die  Donau  an  den  König 
und  an  den  Adel  gelange.  Den  Priester  Lau- 
rentius  sandte  er  nach  Bäcsh,  den  Priester 
Barnabas  gegen  Erlau  mit  dem  Befehl,  die 
daselbst  versammmelten  Kreuzfahrer  nach  Sze- 
gedin  zu  führen ;  er  selbst  nahm  mit  zwey 
Haufen  dahin  seinen  Marsch ,  und  bezeichnete 
seinen  Zug  mit  Mord,  Raub  und  Brand; 
der  Widerschein  der  Flammen  konnte  von 
Ofen  aus  gesehen  werden.  Von  Czegled  aus, 
in  der  Mitte  zwischen  Pesth  und  Csongräd, 
schrieb  er,  als  wacJccrcr  Ritter^  des  gcivcihctcn 
Kreuzhcercs    Fürst     und     Oberster    Hauptmann, 
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nur  des  Königs  von  Ungarn  y  nicht  der  Herreh 
Unterthan,  aa  sämmtliche  Städte,  Marktflec- 
ken und  Dörfer  der  Gespanschaften  von  Pesth 
und  äusserm  Zolnok:  „Wisset,  dass  der  treu- 
lose Adel  wider  uns  das  gesammte ,  zu  hei- 
ligem Kampfe  vereinigte  Kreuzlieer  aufge- 
standen sey,  um  uns  zu  verfolgen  und  aus- 
zurotten; darum  befehlen  wir  euch  bey  Strafe 
des  Bannes  und  der  ewigen  Verdamm niss, 
auch  bey  eurer  Güter  und  euers  Lebens  Ver- 
lust, dass  ihr  gleich  nach  Ansicht  unseres 
Briefes,  ohne  Verzug  und  ohne  Ausflucht 
euch  aufmachet,  und  zu  uns  nach  Czei^led 
eilet,  damit  das  geheiligte  Volk  in  geweihtem 
Bunde  durch  euch  verstärkt,  des  treulosen 
und  verfluchten  Adels  Macht  und  Gewalt 
desto  gewisser  bezwingen ,  aufreiben ,  ver- 
nichten könne.  Wohl  euch,  wenn  ihr  es 
thut,  wo  nicht,  so  werdet  ihr  der  angedroh- 
ten Strafe  nicht  entrinnen;  noch  mehr,  an 
den  Thoren  eurer  Städte  w^ollen  wir  euch 
aufhängen,  oder  vor  euren  Wohnungen  euch 
spiessen  lassen;  eure  Güter  sollen  verheeret, 
eure  Häuser  niedergerissen  werd-en ,  eure 
Frauen,  Kinder  und  Verwandten  des  qual- 
vollsten Todes    sterben")." 

Die  gewaltigen ,  diesem  Ernste  entspre- 
chenden Bewegungen  und  Thaten  versetzten 
den  König,  den  Cardinal- Legaten,  den  hohen 
und  niedrigen  Adel  in  Angst,  Schrecken  und 
Bestürzung,  nur  nicht  in  Thätigkeit^).      Vier- 


o)    Liter.    Georgii    Szdkel   ad     incolas    Comitatt.    Pest   et 
Zolnok.  ap.  Pray  Epist.  Procer.  P.  I.  p.  85. 

b)  „Hoc    terrore   gravi  non  solum  civica  turha 

„Perculsa    est,    sed  Rex ,  ei  Ref^is  curia,  et  ipsi 
„Heroum   cecidere   aiiimi,  tanti&que  procellis 
„Septi   bellantum    servilibus    undiqiie  monstris 


hundert  edle  Herren  waren  bereits  ermordet, 
ihre  Frauen  und  Töchter  geschändet,  ihre 
Güter  geplündert  und  abgebrannt,  einige  Fa- 
milien völlig  ausgerottet,  alsWladislaw  erst 
den  Staatsrath,  die  Magnaten  und  Landherren, 
welche  sich  nach  Ofen  geflüchtet  hatten ,  zu- 
sammen berief  und  sie  befragte ,  was  in  sol- 
chem Drangsale  zu  thun  sey.  Die  Mehrheit 
rieth  auf  Anrufung  auswärtigen  Beystandes; 
der  Kaiser ,  der  König  von  Fohlen ,  der  Papst 
sollte  WafFenvolk  und  Geld  zur  Rettung  des 
entarteten,  entnervten,  in  Nichtigkeit  versun- 
kenen Adels  senden ;  an  sie  wurden  auch  so- 
ijleich  Eilbothen ,  nach  Böhmen,  Mähren  und 
Schlesien ,  Mahnbriefe  um  Hülfsvölker  abge- 
fertiijt ;  bis  zu  ihrer  Ankunft  sollte  dem  Fala- 
tin  Emerich  Pereny,  welcher  von  der 
Fussgicht  an  das  Krankenlager  geheftet  war, 
aufgetragen  werden  ,  dafür  zu  sorgen,  dass 
das  Ungrische  Gemeinwesen  nicht  untergehe. 
Da  riss  dem  herzhaften  Johann  Borne- 
]niszsza  die  Geduld:  ,,Wer  ist  je  von  uns," 
sprach  er,  ,,wenn  sein  Dorf  brannte,  zu  dem 
3,entfernten  Landsassen  gelaufen ,  um  ihn  zum 
3,Löschen  einzuladen?  Wenn  der  Sturm  der 
„Nolhwendigkeit  vor  der  Thüre  wüthet,  muss 
„entschlossen  und  tapfer  gehandelt,  nicht  feige 
„oder  kläglich  geredet,  oder  langweilig  berath- 
3,schlaget    werden.     Ist    denn    Ungarn   jemahls 


y,Deficiunt  tantumque  modo  reparahile  damnum 
ffEt'entu    stolido    rerum   didicere    Magistro.*' 

ffVolfitur  et  gelidus  circum  praecordia  sanguis 
y,Nobiliumque  gravis  constrinxerat  omnia  torpor 
ffPectora.*'  —  — 

Stephani  Taurini  Stauromachia  Lib.  I.  v>  43  seqq.  et  Lib. 

II.  V.  48.  ap.   Engel  Monumenta  Ungrica  p.  i36  et  i38. 


„durch  auswärtige  Hülfe  gerellet  worden?  Nie 
„war    sie  Ungewisser,    als    in  dem  ge^enwiirti- 
„gen    Falle,    wo  ein  träger  Adel   nur  die  Pol- 
ygen seiner  Unklugheit,   Zwietracht,   Kari^heit 
^,und     drückenden     Herrschaft     duldet  ;      und 
„würde    sie    auch    geleistet,   so  käme  sie  doch 
j,mit  dem  besten  Willen  zu  spät.     In  uns  selbst 
„liegt    hinlängliche    Kraft    zur    Rettung  ;     nur 
5,Muth     gefasst     und    rasch     gehandelt.        Der 
„Marsch  des  Rebellenhauptmannes  verräth  seine 
„Absicht    auf    Siebenbürgen ;    man    sende    dem 
„Woiwoden  Johann  Befehl,  dieSzekler,   Sach- 
„sen ,  Ungern  seiner  Provinz  aufzubiethen,   die 
„Söldner    aus    Temesvär  ,     Belgrad  ,     Zewrin, 
„Orsowa  an  sich  zu  ziehen ,  und  sie  den  Rot- 
„ten  der  Aufrührer    entgegen  zu  führen.     Ich 
„bin    bereit    mit    der    ßurgbesatzung    und    mit 
j, meinen  Dienstmannen  wider  die  Raubhorden, 
„welche    jenseits    der    Donau     Unfug    treiben, 
„auszuziehen,    nicht  zweifelnd  an  vieler  edler 
„Herrn  bewaffnetem  Beytritt.      Gelinget  es  uns, 
„sie    zu    schlagen    und   zu  zerstreuen,   so  wer- 
„dea    wir    zugleich    den  Adel    anderer  Gegen- 
jjden  zur  Zuversicht  erheben  und  zum  kräftig 
„Handeln  spornen'')." 

B  or  n  e  m  is  z  sz  a"s  Antrag  gefiel  allije- 
mein  ;  der  Befehl  an  Johann  v  o  n  Z  a  p  o  1  y  a 
wurde  unverzüglich  ausgefertigt,  die  benach- 
barten Herren  stellten  sich  mit  ihren  Leuten, 
in  Ofen  ein  und  folgten  dem  entschlossenen 
Mai^naten  über  die  Donau;  die  Bürgerschaft 
von  Ofen  und  Pesth  gab  Fussvolk ;  Franz 
Batthyany    und    Ladislaw  More,  könig- 


a)  S  t  e  p  h.  T  a  u  r  i  n.  1.  c.  Lib.  IV.  v.  35  seqq.    I  » t  h  u  a  n  f- 
fy  Lib.  V.  p.  45. 


liehe  Kämmerer  begannen  hier  ihre  kriege- 
rische Laufbahn.  Paul  Tomory  führte  die 
Vorhut  ,  Bornemiszsza  die  Hauptmacht. 
Der  König  und  der  Cardinal -Legat,  beyde, 
jener  durch  Schweigen ,  dieser  durch  Reden, 
des  Unheils  Urheber,  blieben  auf  der  Burg 
zurück,  für  eigene  Sicherheit  besorgt.  Der 
Ruf  von  des  Adels  Ankunft  entflammte  das 
bekreuzte  Volk  auf  dem  Rakoser  Felde  zur 
Wuth;  verwegen  stürtzten  einige  Rotten  To- 
mory's  leichter  Reiterey  entgegen  und  wur- 
den in  kurzem,  aber  heftigem  Kampfe,  theils 
niedergemacht,  theils  zerstreuet.  Den  Bür- 
ger Ambros  Szaleres  mit  den  Seinigen 
fand  Bornemiszsza  in  förmlicher  Schlacht- 
ordnung aufgestellt ;  vor  Anfang  des  Gefechtes 
sandte  er  Herolde  an  das  rasende  Volk,  des 
Königs  Gnade  anbiethend  Allen,  welche  die 
Weifen  augenblicklich  niederlegen  und  zum 
Zeichen  ihrer  Unterwerfun«£  rechts  abtreten 
würden.  Ambros  Szaleres  und  die  we- 
nigen ,  welche  mehr  Fanatismus ,  als  böser 
Wille,  unter  die  Fahne  des  Kreuzes  getrie- 
ben hatte ,  ergaben  sich ;  die  übrigen  standen 
unbeweglich  und  forderten  zur  Schlacht.  Ihre 
völlijje  Niederlai^e  war  die  Arbeit  weniger  heis- 
sen  Stunden;  die  Flüchtigen  wurden  nur  bis 
m  den  Iszaszegher  Wald  verfolgt.  Der  Sie- 
ger kehrte  nach  Ofen  zurück  und  übergab  die 
Gefangenen  dem  ordentlichen  Gerichtshöfe, 
welcher  über  die  vornehmsten  Aufwiej^ler  den 
Tod  verhäni{te ,  die  übrii{en  mit  abüeschnitte- 
nen  Uhren  und  Nasen  heimkehren  liess.  Diess 
Verfahren  anstatt  nach  Absicht  der  Richter 
zu  warnendem  Beyspiele  zu  dienen,  reitzte 
den    Bauernstand    zu     allgemeiner   Empörung; 


viele  Edelleute,  entweder  ihrer  Besitzungen 
von  Magnaten  beraubt,  oder  im  Hofdlenste 
derselben  bedrückt,  gesellten  sicli  zu  dem 
aufgebrachten  Landvolke,  und  in  der  Marma- 
ros  i{rilf  soijar  der  ijesammte  Adel  zu  den 
Waffen  für  die  Kreuzfahrer,  welche  in  den 
nördlichen  Gespanschaften  sich  zusammenge- 
rottet, Städte,  Marktflecken,  Schlusser  ausge- 
raubt, und  in  Brand  gesteckt  hatten'').  Da4. 13. w,?6. 
sandte  Wladislaw  durch  seinen  Kämmerer 
Stephan  Pereny  den  Landherren  und  kö- 
niglichen Freyslädten  jener  Gegenden  Befehl 
zu  allgemeinem  Aufstände'^),  und  nachdem 
B  o  r  n  e  mi  s  z  s  z  a's  Beyspi'el  ihren  Muth  den 
Fesseln  der  Trägheit  einmahl  entbunden  hatte, 
foli£ten  sie  der  königlichen  Aufforderuni;  und 
schlugen  die  Rebellen  bey  Saros-Falak,  bey 
Nagylak,  bey  Erlau,  bey  Debrö ,  bey  Krem- 
niiz,  bey  Furbach;  und  mit  gleichem  Glücke 
erfochten  bey  Grosswardein  über  zahlreichere 
Heerhaufen  der  Grosswardeiner  Bischof  Fran- 
cis cus  Ferenv,  des  F  a  1  a  1 1  n's  Sohn;  Eme- 
rich  von  (^zybak,  Faul  von  Artand 
und  Benedict  von  Bajon  mit  vereinigter 
Kraft  den  vollkommensten  Sieg. 


c)  von    Kremnitz ; 

fylnlerea   servile  pecus  marte  omnia  complet. 
„Hie   ubi  Cremnicii  sudaiit  Aeraria  montes^ 

„Concurrunt  acies/^ 
Weiterhin   sagt  der  Cardinal -Legat  ; 

^,'I'otius  Regni  captiis  aintsimus  urhes, 
„Nos  Buda  una  capit  tenet  oipida  caetera  Zeglius. 
Steplian.  T  a  u  r  i  n.  I.  c.  L.ib.  III.  v.  28.  Lib.  IV.  v.  i4.  — 
von  I'atak;  Szirmay  Notit.  Historie.  Coniit,  Zonipleii.  p.  45. — 
von  Debrö  in  der  Heveser ,  von  Purbach  in  der  Oedenf)iir^pr 
Gespansrh.  Liter.  Wladislai  ap.  Pray  Epist,  Procer.  ^^  I. 
p.  8f).  b)  Liter.  Wladislai  ad  Bariphens.  ap.  Pray  i.  c.  p.  tSö 
et  88.    et  ap.   IVagner  Diplomatar.  Saros.  p.  %i. 
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Naclidem    die    einzelnen    Haufen    des   be- 
kreuzten ßauernvolkes  solche  Unfälle  getroffen 
liatlen ,    war    aucli   für  Georg  Dosa  mit  der 
Hauptmacht     vor     Szegedin    keine     Sicherheit 
mehr;    die    stark   bevölkerte,    mit    Graben  und 
Wällen    umgebene    Stadt   war  bey  ihrer  stand- 
haften   Vertheidigung    durch     die    Einwohner, 
ohne    irrässliches  Blutbad    und  grossen  Verlust 
nicht   zu    nehmen.      Von  niemanden  angefoch- 
ten,  setzte  er  über  dieTheiss  und  lagerte  sich 
vor    Csanad.      Nicolaus")    Csaky   war    Bi- 
schof   der    Stadt,    gerüstet    zum  Kampfe,    von. 
dem    Temesvarer    Grafen    Stephan    ßäthory 
mit  auserlesenen  Scharen  unterstützt,      Georg 
überlegen  an  Zahl  der  Mannschaft,  stellte  sich 
zur    Schlacht  und  mit  abwechselndem  Glücke, 
mit    gleicher  Tapferkeit    und  Ausdauer    wurde 
sie    bis    zum  Einbrüche    der  Nacht  fortgesetzt. 
Mit  Tages  Anbruch  wird  sie  von  ßäthory  er- 
neuert,   dem  Dosa  gelingt  es  die  Reihen  des 
Adels  zu  überilügeln,   seine  Sensenträger  arbei- 
ten   rüstig    mit    ihrem    furchtbaren  Merkzeuge 
und    liefern  dem  Tode  zahlreiche  Opfer ;  aber 
Bäthory    ersetzt    das  Unvermögen    der  Ung- 
rischen    Säbel    durch  des  schweren  Geschützes 
Gewalt,    unter   welcher   die  behenden    Sensen- 
träger  reihenweise     zu  Boden  stürzen.     Hier- 
mit   entsinkt   auch   dem  übrigen  Fussvolke  der 
Mulh,    es    wirft    sich    in  eiligste  Flucht,  wird 
von  B  ä  t  h  6  r  y's    Reiterey     unvorsichtig    ver- 
folgt, und  in  das  Dickicht  des  nächsten  Wal- 
des wo    Dosä's  Nachhut   verborgen  stand,  ne- 
jagt.     Die   Arbeit  des  Tages  scheint  geendiget, 

a)  So  nennt  ihn  der  gleichzeitige  Stephanus  Taurinus 
(Stieröchsel)  in  seiner  Stauromachia.  Der  spätere  Isthuanffy, 
nach  ihm  Pray  und  Katona,  nennen  ihn  Joannes. 
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der  Sieg  für  den  Adel  entscliieden ;  aberDosa, 
ijewallig  in  Wort  wie  in  Tliat,  befeuert  die 
Seinigen  zu  neuer  Anstrengung  ,  ziehet  die 
Nachhut  ,  den  I^ern  seiner  Heermficht  ,  mit 
dem  entflohenen  Fussvolke  an  sich,  biethet 
dem  Grafen  und  dem  Bischöfe  Erneuerung 
des  Kampfes.  Beyder  ermüdete  Mannschaft 
vermag  nicht  mehr  lan^e  dem  stürmischen  An- 
dränge  des  Feindes  zu  widerstehen ,  das  Ge- 
fecht wird  wildes  Gemetzel,  unter  welchem 
Bathory,  scliwer  verwundet,  von  seinem 
Rosse  stürzt.  Um  ihn  herum  fallen  die  Tapfer- 
sten; der  Bischof  befiehlt  den  übrigen  Rück- 
zug auf  das  Schloss.  D6sa  dringt  in  die  Stadt, 
lässt  die  Bürger  und  Kirchen  plündern,  Her- 
ren und  Priester  ermorden,  das  Schlosss  um- 
ringen und  zur  Übergabe  auffordern.  Unter- 
dessen entfernte  sich  Bathory  unter  Begün- 
stigung der  Macht  von  dem  grassllchen 
Leichenfelde  und  hielt  sich  den  folgen- 
den Tag  über  in  schilfreichem  Bruche  ver- 
borgen. Am  nächsten  Morgen  näherte  er  sich 
dem  Maros,  fand  am  rechten  Ufer  desselben, 
ein  einzeln  weidendes  Pferd,  dessen  er  sich 
bediente,  um  das  jenseitige  Ufer  zu  erreichen; 
so  entkam  er  gücklich  nach  Temesvar;  aber 
des  Bischofs  harrte  ein  traurigeres  Schicksal. 
Das  Schloss  war  weder  für  eine  Be]a"erunjr 
versorgt,  noch  gegen  stürmenden  Anlauf  hin- 
länglich besetzt;  es  musste  in  des  Feindes 
Gewalt  gerathen.  Zu  freywilliger  Übergabe 
mochte  sich  Nicolaus  Csaky  nicht  ent- 
schliessen ;  er  entwich  mit  einigen  Vertrauten 
in  der  Nacht,  fuhr  in  einem  Nachen  den  Ma- 
ros hinauf,  um  in  das  Arader  Gebirge  sich 
zu  flüchten,    wurde  aber  bald  von  streifender 
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Rotte  aufgellalten,  vor  Dosa  gefulirt  und  auf 
dessen  Geheiss,  mit  frevelhaftem  Spotte  in 
vollem  biscliüfliclien  Ornat,  unter  grausamen 
Marlern  liingericlilet *).  Auch  die,  auf  der 
Flucht,  oder  bey  Einnahme  des  Schlosses  in 
Gefangenschaft  geralhenen  Herren,  unter  ih- 
nen Stephan  Telegdy,  Georg  Doczy  und 
Peter  Ravasdy  die  Vornehmsten ,  mussten 
des  qualvollsten  Todes  sterben;  am  unmensch- 
lichsten wurde  mit  dem  Ersten  verfahren, 
■weil  er  als  der  eifrigste  Gegner  der  Kreuz- 
bulle und  der  Volksbewaffnung  bekannt  war. 
Der  Priester  Laurentius  wetteiferte  mit 
1)  o  s  a  in  wiithender  Mordlust,  auf  einem 
Raubzuge  überfiel  er  das  Schloss  des  Herrn 
Niklas  von  Zolyom,  Gemahls  der  Barbara 
Drugeth,  licss  es  umringen,  ausrauben,  an- 
zünden, und  wich  mit  seiner  Rolle  nicht  vom 
Platze,  bis  er  den  alten  Herrn  mit  seinen 
drey  Brüdern,  ihren  Frauen,  Familien  und 
Hausgenossen  in  Flammen  umkommen  sah^'). 

Glücklicher  Verbrechen  gewöhnliche  Folge 
und  gewisseste  Strafe  ist  Verblendung ;  in  ihr 
erhebt  sich  der  frecheste  Übermuth,  über  alle 
Schranken  der  Klugheit  und  Mässigung  und 
reisst  den  hier  gepriesenen,  dort  gefürchtelen, 
oder   verabscheueten  Bösewicht   zu  MissgriÜen 


fl)  Stephanus  Taurin.  Stauromachia  Lib.  II.  v.  27.  — 
Lib.  in.  V.  62,  Von  dem  dreymahligen  Kampfe,  und  von  B  a— 
thory's  Antheile  dabey,  wird  von  Isthuanffy  und  Andern 
Ni<hts  berichtet.  Für  die  Wahrheit  der  l'hatsachen  bürget  des 
Taurinius  Versicherung;  „Videor  mihi  modiiin  servasse  in 
f,exco^itatiune ,  in  peroratiouibus  etc.  quaniquam  contractiuS 
„ea  quidem ,  atqiie  Poetae  solent ;  hoc  ideo ,  ne  Hisluriae  ueri- 
„tas  1  quae  potissimum  integra  a&servanda  est,  aff'ectatis  Cin— 
„cirinoruni.  cooptutionibus  mi/iuatur.'^  h)  3  t  e  p  h.  T  a  u  r  i  n, 
1.  c.  Lib,  111.  V.  63  seqq.  Isthuanffy  Lib.  V.  p.  44. 
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oder  UnternelimuniJen  fort,  wodurcli  er  sich 
selbst  seinen  unvermeidlichen  Unteri^anij  be- 
reitet. Also  widerfuhr  auch  dem  Fürsten  und 
obersten  Hauptmann  des  geweihelen  Kieuz- 
heeres  nach  dem  glücklichen  Siege  und  gräu- 
lichen Gevvalllhaten  bey  Csanad  ;  in  starker 
Anwendung  des  Fanatismus  trat  er  in  die  JMitle 
seines  Volkes ,  und  nach  theils  gegründeten 
Anklagen,  theils  übertreibenden  Lästerungen 
gegen  Prälaten,  JMagnaten  und  Landadel,  oJIen- 
barte  er  das  Ziel  seiner  weitern  Unterneh- 
munijen.  Das  Kirchenwesen  im  ijanzen  Reiche 
sollte  nach  Vollbriniruni{  seines  Werkes  von 
einem  einzigen  Bischöfe  verwaltet,  die  Priester 
unter  einander  gleich,  keine  Abte,  Pröpste 
und  Mönche,  keine  Reichsbaronen,  Magnaten, 
adelige  Landherren  künftighin  mehr  geduldet; 
die  Ländereyen  gleich  verlheilet,  Gleichheit 
des  Ranges,  der  Rechte  und  des  Eigenlhumes 
eingeführt;  nur  zwey  Stände,  des  Bürgers  und 
des  Bauers,  gestattet,  selbst  das  Königthum 
abgeschalft  werden;  er  wollte  nur  des  Volkes 
Führer,  Sachwalter,  Gefährte  bleiben,  und  in 
allem  sich  den  Beschlüssen  und  Urtheilen  des- 
selben   unterwerfen.  "*) 


a)  „Non  ignoratis  quam  sit  scelerata  propago 

„Nobiliuni ,  fulso     majorum    stemmate  gaudens. 

,,Quum  non  arma  atauis    data  ,    uerum  Nobilitatem 
„f^irlus    clara  parit ;  non  ambitiosa  potestas 

„Cum  virtute  coit.  —  —  —  — 

„Olim ,  ubi  turpe  chaos  rudis    indigestaque  moles 
„Orbe    sub    informi  pulchra    sine  luce  jacebat, 
f,Quia  tum  Caesar  erat?  quis  Hex?  quis  miles  adauruml 
^,Qui  proceres?  Dominus  quis  Princepsl  Omnibus idem 
„Si  nobis  pater  est ,    nullum   Dominum  esse  putemus. 
„Jam    si   tempus    adest ,  subducite.  colla  ijrannis, 
ijPraeseriim  si  Jura  jubent  obstare  tyrannis 

yyjure    dato    nobis  uti  legumque  licebit. 
jjCerte  opus  est  passim  reges  jugulare  >  et  amica 


—      LJIO       — 

Seine    Rede    begeisterte    die    Scliaren    zur 
unbedingtesten  Bereitwilligkeit  ihm  überall  zu 
folgen.      Sie    waren    so  eben  durch  den  Zuzug 
einiger   Haufen    Reiterey    und  Fussvolk,   unter 
Anführung    des  Anton   H  o  s  z  s  z  a's    aus  dem, 
Bacsher    Gebielhe    beträchtlich  vermehrt  wor- 
den ;    damit    hätte  D  6  s  a  bey  voreilendem  Ge- 
rüchte   von    seinem    Siege ,    von  seiner  Macht, 
und    seiner  Grausamkeit    einen    entscheidenden 
Streich  auf  Pesth  und  Ofen  ausführen  können; 
aber    er   stand    lange    unschlüssig,    ob    er  sich 
des    ganzen    Gebiethes    zwischen     dem    Maros 
und  dem  Koros  bemächtigen,   oder  Siebenbür- 
gen   überfallen    solltei     Sein    vertrauter    Rath- 
geber,  Priester  L  a  urenti  u  s  ,  warnte  ihn  vor 
letzlerm    und   rieih  zu  dem  erstem;  vor  allem 
aber    sollte    er  Temesvar    wegnehmen,   um  ei- 
nen festen  WalFenplatz,   oder  wenn  sein  Glück 
sich  wendete ,  leichtere  Flucht  zu  den  benach- 
barten   Osmanen    zu    gewinnen.       Diesen   Vor- 
schlag   befolgte    Düsa,     zog    über    den    Maros 
und  lagerte    sich  auf  dem  Uj -Letzer  Felde 
zwischen     der   Temes    und    der   Burg*      Seine 
Anstalteii    verriethen    den   Vorsatz,     die    feste 
Stadt    nach    allen    Regeln    der    Kunst  zu  bela^ 
gern;  aber  Bathory  auf  seine  Ankunft  völlig 


„Ljhertate    frui,    noua  jura,   abolere   vetusta 

„Pragrnata  riobilium.  —  —  — 

„ —  —  —  —  —  —  — i  —  partibor    in  omneS, 

jyQuae    ridens  fortuna  dabit ,  dabit   optima  quaeque. 
„Non  rex    vester  ero  ,  ßam  socius ,  coiiies  ibo, 
,,Ipseque    ad  arbitrium  vulgi  faciunda  reducnm\ 
,yVoncedam'jne   libens   jiosito    diudcmate  vestrum 
,,De  me  Judicium  non  indignabor  haberi.^' 
Sfephan.  Taurin  Lib.IIt.  v.87  sqq.      „Erat    animus  illorum 
y,uniuersam  delere  nobilitatemj  et  in   toto  regno ,  quod  quatuor 
,,et   decem    habet    episcopales   sedes ,    Unam    aolum  relinquere.''^ 
Cuspinianus   de   Congressu  Maximiliani  ap.    Bei  Monument. 
Decad.  I.  p.  2Ö1« 
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vorbereitet,  Hess  ihn  die  Unmögliclikeit  ,  auF 
diese  "Weise  sich  des  Platzes  zu  bemeistern, 
durch  die  standhafteste  Vertheidigung  in  ab- 
jjeschlagenen  Stürmen ,  und  in  täi^lichen  Aus- 
fällen zu  seinem  Schaden  wahrnehmen.  Der 
süd- östliche  Stadttheil,  die  Insel,  genannt, 
von  der  Bega  bespühlt,  war  minder  fest;  dort 
hofFte  Düsa  nach  einiijer  Anstrenüuni;  einzu- 
brechen.  Er  beorderte  mehrere  tausend  Ar- 
beiter gegen  Osten  hinauf,  wo  sie  dem  schwe- 
ren Geschütze  von  den  Stadtmauern  unerreich- 
bar, die  Einen  durch  eingeräumte  Pfähle  und 
aufgeworfenen  Damm  des  Flusses  "ewohnli- 
chen  Lauf  sperren  ^  die  Andern  die  gehemmte 
Fluth  durch  breite  und  liefe  Graben  in  die 
Temes  ableiten  sollten.  Die  Arbeit  wurde 
mit  Eifer  begonnen  ,  unablässig  fortgesetzt, 
und  die  Ausführbarkeit  des  Vorhabens  durch 
so  grosse  Menschenmenge  selbst  von  Stephan 
Bathory  nicht  bezweifelt.  Wohl  fanden  sich 
Landleute,  welche  reichlich  bestochen,  ein- 
oder  zwey  Mahl  es  wagten,  zur  Nachtzeit  den 
Damm  zu  zerstören;  bald  hinderten  ausgestell- 
ten "Stachen  des  Dienstes  öftere  Wiederhoh- 
lung.  Wohl  gelang  es  bisweilen,  doch  nie 
ohne  theuern  Verlust,  der  Stadt-  und  Schloss- 
Besalzung  bey  heftigen  Ausfallen ,  die  Arbei- 
ter und  ihre  Beschützer  zu  zerstreuen.  Trotz 
dem  Allen  war  in  zwey  Monathen  das  Werk 
so  weit  gediehen^  dass  Dosa  nach  wenigen 
Tagen  die  Stadt  von  ihrer  schwächern  Seite 
hätte  angreifen,  Bathory,  von  allen  Seiten 
eingeschlossen,  auch  aus  Mangel  an  Mundvor- 
rath  sich  nicht  länger  mehr  behaupten  können* 
Schon  ward  von  der  nothleidenden  Besatzung, 
von   Herren   und    Bürgerschaft  in  ihn  gedrun- 
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<:;en,  dem  Feinde  Unterliandlungen  anzublelhen; 
nur  die  Zuversicht,  womit  er  gewissen  Entsatz 
verspracli,  hielt  sie  noch  von  offenbarer  Ge- 
walt zurück.  Er  rechnete  auf  baldige  An- 
kunft des  Siebenbürger  Woiwoden  Johan- 
nes von  Zäpolya,  welchen  er  mehrmahls 
um  Hülfe  angerufen,  und  zuletzt  gedrohet 
hatte,  da  die  Spannung  zwischen  den  Fami- 
lien von  Bathory  und  von  Z  a  poly  a  im  gan- 
zen Reiche  bekannt  wäre ,  den  fast  nicht  mehr 
abzuwendenden  Verlust  der  Stadt  vor  dem  Kö- 
nige und  den  Ständen  seiner  Eifersucht  und 
vorsätzlicher  Zögerung   aufzubürden. 

Dahin  durfte  es  der  Woiwod  um  so  we- 
niger kommen  lassen,  als  seiner  Provinz  bey 
bestehender  Waifenruhe  mit  Selim  keine  Ge- 
fahr drohete,  und  der  Siebenbürger  Bischof 
Franciscus  War  da  y  ihm  gleich  auf  ßa- 
th6ry's  erste  Mahnung  seine  ßanderie  zu- 
geführt hatte.  Zapolya  musste  seiner  Eifer- 
sucht gebiethen  und  aufbrechen.  Am  eisernen 
Thore  wurde  er  von  den  aufiiebothenen  Land- 

1  •  •  • 

herren  der  Provinz  erwartet;  mit  ihnen  ver- 
einigt, zog  er  in  Eilmärschen  längs  dem  lin- 
ken Temesufer  hinab,  und  erreichte  in  der 
Mitte  des  Tages  das  Uj -Letzer  Feld,  ohne 
dass  der  sorglose  Georg  D  u  s  a,  des  schwelge- 
rischen Mahles  in  fröhlichem  Kreise  genies- 
send, daran  gedacht  hätte,  den  Zug  über  den 
Fluss  ihm  zu  verwehren.  Erhitzt  vom  Weine, 
aber  seiner  noch  mächliij,  i^e^en  des  Gewis- 
sens  Mahnungen  taub,  darum  nicht  ahnend 
das  nahe  Ende  seiner  kurzen  Herrlichkeit  aus 
des  Feindes  Ermüdunjf  gewissen  Yortheil  er- 
•wartend,  eilet  Dosa  unbedachtsam  zur  Ent- 
scheidung, sammelt  und  ordnet  sein  überrasch- 
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tes,  nüchternes  Volk,  sendet  eindringende, 
Mulli  erweckende  Worte  durch  die  Reihen. 
Er  im  Mittelpuncte,  sein  Bruder  Gregor  vor 
dem  rechten,  Priester  Laurentius  vor  dem 
linken  Flügel ,  rücken  gegen  den  Woiwoden 
vor.  Auch  dieser  steht  schlajjfertiij  an  der 
Spitze  seiner  weit  ausgebreiteten  Heermacht, 
am  rechten  Flügel  Jakob  Banffy  von  Un- 
ter-Limbach, am  linken  Lukas  Kiss-Mar- 
jassy.  Das  Gefecht  beginnt,  hier  mit  stolzer 
Verachtung  des  ärmlich  gerüsteten  Landvolkes, 
dort  mit  brennender  Rachbejjierde  treiben  den 
in  silberner  Rüstung  schimmernden  Adel.  Lber 
alle  Erwartung  fest  und  ausdauernd,  stehen, 
kämpfen,  schlagen  unter  Dos  a's  begeisterndem 
Zuruf  und  Beyspiel  die  Landleute,  mehrmahls 
winkt  ihnen  der  Sieij:  ihr  steinender  Muth 
und  die  nahe  Aussicht  auf  schreckliche  Mar- 
tern, auf  ewiije  Schande,  ermuntert  die  edeln 
Herren  zu  äusserster  Anstrenijung ;  diese  ent- 
zündet im  Bauernvolke  die  Wuth  der  Ver- 
zweiflung, Zapolya  sieht  in  seinen  Reihen 
viel  tlieure  Opfer  fallen,  schnell  lässt  er  die 
Szekler  und  die  schwere  Reiterey  aus  der 
Nachhut  heransprengen  und  einhauen.  Da 
wendet  sich  das  Glück  der  Bekreuzten.  Bis 
jetzt  half  ihnen  ihre  Überlegenheit  an  Fuss- 
Volk;  des  Feindes  Übermacht  bestand  in  der 
Reiterey.  Vergeblich  ist  nun  aller  Widerstand 
gegen  derselben  andringenden  Sturm  ;  rühmli- 
cher Tod  endiget  hier  den  Kampf,  schimpfli- 
cher hemmt  dort  die  Flucht.  ßeyde  D  6  s  a 
rufen  ,  jagen  den  Fliehenden  nach;  zu  spät, 
die  Einen  fallen  unter  den  Streichen  der  Ver- 
folger, die  Andern  erreicht  der  FeJdherrn  Dro- 
hen, Bitten,  Flehen  nicht  mehr;  Georg  stürzt 
Y.  Theil.  5ö 


sich   mitten   in   die   Feinde,   wülhet    um    sich 
herum ,   keiner  Wunde   achtend ;  sein  Schwert 
bricht ;    der   Stumpf,    der    Griff   wird  ihm  aus 
der  Hand  geschlagen ,  noch  wehrt  er  sich  mit 
der  Faust ^)]  Peter  Petrowicsh  stürzt  ihn 
vom   Rosse,    wie    er   auch  arbeitet,    und  raset, 
das    unerbittliche  Verhängniss  versagt  ihm  auf 
dem    Kampfplatze    den  Tod;  mit  seinem  Bru- 
der gefangen ,  wird  er  vor  den  ^'^  oiwoden  ge- 
führt;   „keine    Gnade,"  —  spricht  er,  „keine 
, Schonung  für  mich  verlange  ich  von  dir,  sie- 
jgender   Feind,    nur    milderes    Verfahren    mit 
,meinem Bruder,  welcher,  wie  jedermann  weiss 
,und    bezeugen    muss,    von    mir    gezwungen, 
,das    Kreuz    und   die   Waffen    trug,    auch   nie 
jTheil    hatte    an    der    Rache,    welche    ich    an 
,den  Unterdrückern  des  Bauernvolkes  voUzie- 
,hen    Hess."      Johann    Zäpolya   versprach 
zu   thun,    w^as  Gerechtigkeit  forderte;  Georg 
und    Gregor    wurden    mit    den   vornehmsten 
Gefangenen,    vierzig  an  Zahl,  in  die  Stadtge- 
fängnisse   verlegt,    die  letztern    auch  den  Oua- 
len  des  Hungers  überlassen:  Der  Priester  La  u- 
rentius    war     mit     Anton    Hoszszas    und 
einigen     Haufen    Reiterey    glücklich    über    die 
Theiss     in     das    Bacsher    Gebieth    entronnen. 
Stephan   Bäthory    dankte  dem  Woiwoden 
für    seine    Rettung  ;      allein    dieser    hatte     die 
Frechheit,    mehr    zu    fordern,    als    Dank.      Er 
drang    dem    Grafen    eines   alten    ehrwürdigen, 


c)  „Factus   hehes  gladius ,  fundendo   sanguine  priscum 
„Perdit  opus,  tactos  fraiigit ,   non  vulnerat  hustesm 
„Proh  miser!  indignum  minaci  fronte  furorem 
„Versat,   et  excussurn  frameam  reliqua  armaque  toto 
^yCorde  agitat ,  capuloque  manus  abstinte  mouentur, 
Stephan.  Taurin.  Lib.  V.  v.  94  seqq., 
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bis  auf  ihn  selber  durch  Verdienste  berübm- 
ten  Geschlechtes  das  Versprechen  ab,  er  wolle 
sich  hinfort  ohne  Zapolya's  Einwilligung 
um  keine  Reichswürde  bewerben,  noch  die 
ihm  angebothene ,  ohne  dessen  Genehmigung 
annehmen.  Unter  dieser  Bedingung  sollte  in 
Zukunft  Freundschaft  und  Schutzbündniss 
zwischen  beyden  bestehen. 

Nach  vierzehn  Tagen  wurden  die  Un- 
glücklichen von  einem  Tross  Zigeuner,  welche 
in  Ungarn  und  Siebenbürgen  als  Henker- 
knechte dienten,  vor  die  Stadt  geführt,  um  aa 
ihnen  zu  vollziehen,  was  Johann  von  Zä- 
polya,  dem  wilden  Paul  Kinisy  nachah- 
mend, über  sie  verhängt  hatte.  Von  den  Ge- 
fangenen waren  bereits  ein  und  dreyssig  des 
Hungertodes  gestorben.  GregorDosa,  des- 
sen geringere  Schuld  erwiesen  war  ,  wurde 
enthauptet;  für  Georg  wurden  Krone,  Zepter 
und  Thron  von  rohem  Eisen  glühend  ge- 
macht, er  wird  darauf  gesetzt,  gekrönet,  ge- 
braten ,  am  übrigen  Körper  auf  Z  a  p  o  1  y  a's 
besondern  Befehl  mit  glühenden  Zangen  zer- 
fleischt. Unter  solchen  Qualen  erscheinet 
Düsa  grösser  an  Geist,  an  Kraft,  an  Selbst- 
beherrschung, als  sein  Überwinder  und  Richter; 
er  duldet,  ohne  dass  ihm  der  Schmerz  eine 
Klage ,  einen  Seufzer  entlockt.  Die  neun 
übrigen  Gefangenen,  von  Hunger  entkräftet, 
werden  herbeygeführt;  Zapolya  heisst  sie  ih- 
ren Heerführer  anfallen  und  von  seinem  Fleische 
sich  sättigen ,  drey  widersetzen  sich  dem  un- 
menschlichen Befehl  und  werden  auf  der 
Stelle  niedergehauen;  die  übrigen  gehorchen, 
und  Düsa  sagt  lächelnd:  „ist  es  doch  als 
„hätte   ich  mir  nicht  Krieger,  sondern  Hunde 
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„auferzogen!"  Früher  endlich,  als  seine Stand- 
haftii^keit,  scheidet  das  Lehen  von  ihm.  Sein 
K-orper  wurde  gevierlheilt  und  theilweise  un- 
ter den  Thoren  von  Ofen,  Pesth,  Stuhlweis- 
senhurij  und  Grosswardein  ausiiehan"en.  ^). 

Trotz  dem  Kannibalischen  Verfahren,  wo- 
mit der  sieben  und  zwanzigjahrii^e  Z  a  p  o- 
lya  seine  erste  erhebliche  Waffenlhat  be- 
schlossen und  geschändet  halle,  wurde  des 
Adels  Befehdung  selbst  in  seiner  Provinz ,  in 
der  Klausenburg  er;  von  dem  Priester  L  a  u- 
r  e  n  t  i  u  s  und  Anton  Hoszszas  in  der 
Bacsher  ;  von  Dominik,  in  der  Sluhl- 
weissenburger  und  Weszprimer  Gespanschaft 
forti^eselzt.  In  Siebenbürj^en  verfochten  des 
Adels  Sache  der  Unter  -  Woiwod  L  e  n  a  r  t 
Barrabasy  und  die  Herren  Johann  Drag- 
fy,  Johann  Banffy  und  Johann  Thor- 
nay.  Dort  wurde  der  Sieg  erst  nach  Drag- 
fy's  Verwundung,  nach  der  Sachsen  und  Wa- 
lachen  fast  gänzlicher  Niederlage  in  erneuer- 
tem Kampfe  durch  T  h  o  r  n  a  y  erfochten "'). 
In  das  Bacsher  Gebieth  sandte  Za|)olya  mit 
einem  Heerhaufen  seinen  Unter -Feldherrn  Ja- 
kob Banffy,  welcher  das  Landvolk  bey 
A  p  ä  t  h  y  schlug  ,  den  Anton  Hoszszas 
sjefanüen  nahm,  und  zur  Hinrichtunir  nach 
Ofen  sandte;  den  Priester  Laurentius  schwer 
verwundet  und  den  zerstreueten  Pöbel  unver- 
folgt  entwischen  Hess.  ^\ider  Dominik  Sos 
zogen  Gotthard  Sittke,  Zapolya's  Burgherr 
von    Papa    und    der    Raaber   Bischof  Joannes 


a)  Tubero  Commentar.  de  reb.  sui  Tempor.  Lib.  V.  §.  3 
—  6.  ap.  Schwandtner  T.  II.  JoTi'us  Hist,  sui  Tempor.  Lib. 
XIII.  —  Isthuanify  Lib.  V.  p.  4i  seq^.  b)  Stephan 
Taurin.  Lib.  V.  p.  2G8  seqq. 


Go.sztKon  von  Szeleste  zu  Felde.  Sie  slei^- 
ten  rühmlich  ohne  Schwertstreich,  ohne  Ei- 
nen Menschen  zu  tödten,  oder  zu  verlieren, 
mit  einer  Reihe  Feldstücke,  welche  bloss  mit 
Pulver,  Stroh,  Gras  und  Tuchlappen  i^eladen 
und  abijefeuert,  die  Rebellen  so  ijewalliij  er- 
schreckten,  dass  sie  Kreuze  und  Waffen  weg- 
werfend ,  in  grösster  Eile  nach  Hause  liefen. 
Hiermit  endigte  der  viermonalhliche  Kriei{,  MiHeSept. 
welcher  durch  Aristokratischen  Gewaltunfui» 
vorbereitet,  durch  Unklugheit  entzündet,  mit 
Wuth  i{eführt,  vierziij,  nacK  andern  Berichten 
siebzig  tausend  Menschen  das  Leben  gekostet, 
eine  Menge  Edelleute  um  ihre  Besitzungen  ge- 
braclit,  die  Lage  des  Bauernstandes  beträcht- 
lich verschlimmert  haf). 

Arg  war  es,  und  Zeichen  der  weit  ge-' 
gediehenen  Auflösung  im  Nallonalleben ,  dass 
Magnaten  und  edle  Herren,  welche  im  Staats- 
rathe  für  die  Verkündigung  der  Kreuzbulle 
gestimmt,  hernach  bey  sich  anhäufender  Menge 
der  Kreuzfahrer  die  Oberste  Feldherrnstelle 
abgelehnt,  und  nachdem  der  Bauernaufstand 
schrecklich  ausgebrochen  war,  anstatt  ritter- 
lich aufzusitzen  oder  Mannschaft  zu  stellen, 
auf  Anrufung  auswärtigen  Beystandes  ange- 
tragen hatten,  jetzt,  da  der  Sturm  vorüber  war, 
sich  erfrecheten  den  König  zu  lästern ,  den 
Graner  Cardinal  als  einzigen  Urheber  alles 
Unheils  mit  bittern  Vorwürfen  und  Schmähun- 
gen zu  überhäufen;  den  Siebenbürger  Woi- 
woden  als  einzigen  Erretter  des  Vaterlandes 
zu    lobpreisen,    ihn   des    Thrones    würdig   zu 


a)  Cuspinian.  de  Congress.  Maximilianl  1.  c.  Isthuanffy 
Lib.  V.  p.  47. 
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verkündigen,  von  Wlad  islaw's  Unfälilgkeit, 
von  seiner  Absetzung,  von  neuer  Künigswalil 
zu  sprechen,  und  mit  weit  bedeulenderm  Auf- 
stande des  hohen  Adels  -wäder  König  und 
Pfaffheit  zu  drohen.  Zum  Glücke  des  Königs 
und  des  Cardinal  -  Legaten  war  der  Münster- 
berger  Herzog  Bartholomä,  wider  das  auf- 
rührerische Landvolk  früher  herbeygerufen, 
mit  zwülftausend  Mann  Böhmen  gegen  Ofen 
im  Anzüge.  Der  Anweisung  gemäss ,  welche 
ihm  der  König  und  der  Graner  Cardinal  ge- 
geben hatten,  gab  er  allenthalben  auf  dem 
Marsche  die  Erklärung  von  sich,  er  würde 
nach  gedämpftem  Bauernaufstände  nicht  ehe 
zurückkehren ,  bis  er  dem  Könige  die  vom 
hohen  Adel  ihm  entzogenen  Güter  und  Vor- 
rechte wieder  verschafft  hätte*).  Dadurch  er- 
schreckt, versöhnten  sich  die  missvergnügten 
Grossen  mit  dem  Könige  und  dem  Cardinal 
zum  Scheine;  arbeiteten  aber  heimlich  an  An- 
schlägen und  Entwürfen,  welche  auf  dem  näch- 
sten Landtaije  durchijesetzt  werden  sollten. 

18.  Octhty.  Der  Landtag  war  zu  Lucä  auf  das  Rciko- 

ser  Feld  ausgeschrieben.  Einige  Tage  vorher, 
da  schon  der  grösste  Theil  der  Stände  zu 
Pesth  und  Ofen  angekommen  war,  wurden  in 
der  Morgendämmerung  zwey  grosse  Kugeln 
durch  das  Fenster  in  des  Königs  Schlafge- 
mach gegen  die  Bettstelle  abgeschossen ;  aber 
seine  Andacht  hatte  den  mörderischen  Anschlag 
vereitelt,  er  M'ar  in  der  Hof-Kapelle  zur  Früh- 
messe.    Der   Verdacht   des   schändlichen   Ver- 


a)  FaulJoTiu«  Hi«t.   lui  Tcmpor.  Lib.  XIII.  I»  thu  anf  fy 
Lib.  VI.  p.  48. 
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suclies    traf  Zapolya's   Faction,    die  UrtieBep 
und    Vollzieher    desselben    wurden    aucli    bald 
bekannt,    ihr  Ansehen  und  ihre  Verbindunijen 
setzten    den  Könii^    in   die   äusserste  Verlegen- 
heit.    Johann  Bornemi szsza  und  Tho- 
mas   Bakacsh    sollten    ihn    zu    einem    Ent- 
schluss  bestimmen.    Letzterer  halte  bis  zu  sei- 
ner Pieise   nach  Rom   zwischen  der  Partey  des 
Kaisers    und  Zapolya's  Faction  geschwanket; 
am  Römischen  Hofe    wurde  er    von  dem  Car- 
dinal Matthäus  Lang,  Erzbischofe  von  Gurk, 
Maximilian' s    feinstem  und    scharfsinnigstem 
Staatsmann    für    die    erstere    gewonnen ,     jetzt 
durch  das  verwegene  Betragen  der  Zapolyer 
unwandelbar  für  dieselbe  eingenommen.     Frey- 
müthig  rielh  er  daher  dem  Könige,  mit  durch- 
greifender Gewalt  der  anmassenden  Faction  zu 
begegnen,   und   die   von  ihr  ausgesandten  Ver- 
brecher der  strenijen  Gerechtigkeit  zu  überlie- 
fern,     wenn     er    nicht    wollte,     dass    zu    sei- 
nem und    zu    seiner  Kinder  Verderben    der  an 
Übermuth  grosse  Johann  vonZapolya,  bald 
auch    an  Macht  im  Reiche  der  grosste  werde; 
könnte    er  sich  aber  bey  weicher,    nachsichti- 
ger Gemüthsart   zu  kühnen  und  grossen  Mass- 
regeln   schlechterdings  nicht  enlschliessen ,    so 
sollte    er    wenigstens    die  Vollendung   des  ver- 
abredeten Familienbündnisses    mit  dem   Kaiser 
nicht    länger    mehr    verschieben,    und    inniger 
sich    auch    an    seinen  Bruder  Sigmund,    Ke- 
genten von  grosser  Kraftfülle  und  tiefer  Klug- 
heit,    anschliessen.      Derselben    Meinung    war 
Wladislaw's    vertrauter    Rath   Bornemisz- 
sza;     allein    der    blöde    schwache    König,    im 
Innersten   fühlend,   wie  nölhig  ihm  selbst  der 
Duldung    Gnade    war,     wollte    lieber    gnädig 
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scyn ,  als  gerecKt,  und  seine  Sicherheit,  seiner 
Kinder  Wohlfahrt,  lediglich  auf  die  glück- 
liche Doppelehe  derselben  und  auf  das  Bünd- 
niss  mit  seinem  Bruder  gründen. 

So  fein  und  versteckt  auch  diesen  seine 
Räthe,  Tomicki  und  Szydlowicz,  in  die 
Absichten  und  Ranke  der  Zapolyer  verwic- 
kelt hatten,  an  Maximilian's  Hofe  blieben 
ihre  Künste  nicht  verborgen;  zur  Aufdeckung 
derselben  trug  der  scharfsichtige  Wächter  über 
Ungarns  Heil,  Georgius  Szathmäry  das 
meiste  bey,  und  Sigmund  durfte  nur  anhal- 
tend beschäftiget  werden,  um  sie  zu  vernich- 
ten. Dazu  war  von  dem  Kaiser,  bald  der 
Hochmeister  des  Deutschen  Ordens  in  Preus- 
sen  zur  Erneuerung  seiner  Streitigkeiten  mit 
Fohlen  angewiesen ;  bald  der  Grossfürst  von 
Moscpva  Wasilei  Iwano witsch  zum  Kriege 
wider  Sigmund  aufgereitzt  worden.  Viel- 
leicht war  es  auch  auf  Szathmary's  Betrieb 
geschehen ,  dass  die  Stände  im  vorigen  Jahre 
auf  dem  Petrikower  Reichstage  ihrem  Konig 
zum  Kriege  mit  dem  Grossfürsten  und  zur 
Bändigung  des  Hochmeisters  hinlängliche  Sub- 
sidien  verweigert  hatten.  Dadurch  war  Sig- 
mund genöthiget  worden,  durch  seinen  Ge- 
heimschreiber  Tomicki,  Wladislaw's  Ver- 
wendung bey  dem  Kaiser  um  vermittelnden 
Schutz  gegen  beyde  Feinde  nachzusuchen.  So 
wenig  hatte  der  unbefangene  König  eingese- 
hen, dass  gerade  Maximilian  es  war,  wel- 
cher dieselben  absichtlich  in  Fehdschaft  wi- 
der ihn  erhielt.  Indessen  hatte  Szathmäry 
hiermit  das  klu^berechnete  Mittel  zu  seinem 
Zwecke    erlangt,     er    brachte    den    Gesandten 
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zur  Überzeugung,  dass  nichts  als  ein  «genaue- 
res Biindniss  mit  dem  Kaiser,  wozu  \\  lad  is- 
la w's  Mitwirkuni;  von  ijrossem  Gewichle  wäre, 
seinem  Herren  zur  Rune  von  seinen  Feinden 
verhelfen  könnte.  Zu  Szathmäry's  grösserm 
Vorlheile  war  inzwischen  das  Przemiszler  ßis- 
ihum  erledliiet  worden ,  unverzüglich  ver- 
mochte  er  den  König,  die  Verleihung  dessel- 
ben an  Petrus  Tomicki  von  Sigmund  zu 
verlangen;  und  er  selbst  legte  dem  königli-(/.  C.1513. 
chen  Briefe  unter  seinem  Nahmen  ein  feines  ^^"  ^'^^"^' 0 
Empfehlungsschreiben  bey,  wodurch  er  den 
Tomicki  persönlich  für  sich  gewann.  So 
geheim  diess  auch  geschah,  gelangte  es  den- 
noch zu  Johann  Zapolya's  Kennlniss.  Des 
wichtigen  Mannes  Abfall  von  seiner  Partey 
fürchtend ,  hätte  derselbe  seine  Beförderung 
dem  Fünfkirchner  Bischöfe  zu  verdanken, 
schrieb  er  an  seine  Schwester  Barbara,  To- 
micki wäre  nur  auf  Szathmäry's  zudring- 
liches Yerlani^en  von  Wladislaw  empfohlen 
worden;  das  wahre  und  aufrichtige  Verlangen 
des  Königs  sey,  dass  sein  Beichtvater  Mi- 
chael Hammel  zu  dem  erledigten  Bisthume 
ernannt  würde,  und  dass  diess  geschehe,  möchte 
sie  ihren  wirksamen  EinJluss  bey  Sigmund  gel- 
tend machen  ;  möchte  vorgeben,  sie  selbst  hätte 
dem  um  sie  verdienten  INIanne  das  Bislhum 
versprochen;  ihre  Ehre,  ihr  Ansehen  würde 
von  Ungern  und  Pohlen  gefährdet,  wenn  ihre 
bekannt  ijewordene  Verheissunij  unerfüllt  bliebe. 
Diess  alles  achtete  Sigmund  nicht;  Petrus 
Tomicki,  der  Erhebung  würdig  erkannt, 
wurde  Bischof,  Szathmäry's  dankbarer 
Freund ;  und  nachdem  er  durch  den  Geheim- 
schreiber   der    Königinn    Barbara    von    ihres 
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<vom-:o.  Bruders    Ränken    Kunde    erhalten    Iiatte,    der 
November.)  ^apolyschen  Faction  gefälirliclier  Feind "). 

Schon  auf  dem  nächsten  Reichstage  zu 
Pelrikow  handelte  und  sprach  er  so  ganz  nach 
Szathmary's  Ahsichten ,  dass  Sigmund 
ernstlich  heschloss,  das  genauere  Bündniss  mit 
Maximilian  einzugehen  und  seinen  Vice- 
Kanzler  Christoph  Szydlowicz  mit  Herrn 
ICarnkowski  nach  Ungarn  sandte,  umWladis- 
laws  Vermittelung  bey  dem  Kaiser  zu  betrei- 
ben. Indem  Szydlowicz  den  Erfolg  derselben 
zu  Ofen  erwartete,  Zdpolya  bey  Temesvar  an 
Dosa's  Qualen  sich  belustigte,  gelang  es  dem 
Fünfkirchner  Bischöfe  auch  Sigmund's  zwey- 
ten  vielvermögenden  Rath  und  Vice -Kanzler 
von  der  Zapolyschen  Faction  abzuziehen  und 
21.  iVoi/tr.  J5einer  bessern  Partey  zuzuführen.  Durch  seine 
und  Wladislaw's  Verwendung  bey  Sigmund 
wurde  Szydlowicz  zum  Kanzler,  Bischof 
Petrus  Tomicki  zum  Vice -Kanzler  beför- 
dert, und  hiermit  waren  die  Hauptrollen  am 
Pohlnischen  Hofe  ganz  nach  Szathmary's 
im  Julius.  "Wünschen  besetzt.  Der  unlänijst  erfolgte 
Übergang  der  Pohlnischen  Hauptfestung  Smo- 
lensk  durch  Verralh  an  den  Grossfürsten  von 
Mosqwa,  wodurch  Sigmund  zu  klarer  Ein- 
sicht in  Maximilian' s  geheime  Einverständ- 
nisse mit  Fohlens  Feinden  gelangte'');  Der 
vollkommene  Sieg,  welchen  der  Pohlnische  Feld- 
herr Con  st  antin  von  Ostrog  über  die  Rus- 
sen bey  Orsza  erfochten  hatte ;  der  Mordan- 
schlag auf  Wladislaw's  Leben,  des  kaiserli- 


a)    Die  Briefe    liefert  Engel,   Actenmäss.  Darstcll.   der  Un- 
teruehm.    in    Schedius    Zeitschrift.     Bnd.  I,    S.  3io    sqq.  b) 

Liter.   Sigismund.   ad   Wladislaum   bej   Engel   a.  a.  O,   in 
Schedius  Zeitscbr.  S.  3 19« 
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clieo  Ge5;andten  Johann  Schi  essha  mmer's 
Anwesenheit  auf  dem  Kakoser  Landtai»e  zu 
gleicher  Zeit  mit  Szydlowicz;  Diess  alles 
wirkte  zusammen,  dass  in  dem  Rathe  der  Ver- 
trautesten des  Königs  die  Unterhandlungen  mit 
Maximilian  rascher  betrieben  wurden,  und, 
woSzathmary  eigentlich  hingearbeitet  halle; 
Szydlowicz  sowohl,  als  Wladislaw's  ver- 
traute Räthe,  die  persönliche  Zusammenkunft 
beyder  Könige  mit  dem  Kaiser  für  unbedingt 
nolhwendig  erkannten ;  sie  wurde  auf  den 
Aschermittwoch  des  nächsten  Jahres  beschlos- /.  c.  i/ii/i. 
sen ,  und  mit  der  Einladung  dazu  Joha  nn  "^' ^'^^^''" 
S p i e s s h a m m e r  an  IM a x i m i  1  i a n  ,  Chris- 
toph Szydlowicz  mit  dem  Böhmischen 
Kanzler  Ladislaw  von  SternberiT  an  Siji- 
mund  abgesendet"). 

Sogleich  liess  Zapolya's  Factiori  kein 
I\Iittel  unversuclit ,  w^enigslens  den  König  von 
l^oiilen  der  Theilnahme  an  dieser  Zusammen- 
kunft zu  entziehen,  und  da  sie  über  seine  ver- 
trauten Räthe  nichts  mehr  vermochte,  sollte 
ihr  ein  Wahrsager  zum  Zwecke  dienen.  Sig- 
mund hatte  zu  seiner  Abreise  von  Crakau  den 
Montag  nach  Reminiscere  festgesetzt;  Mal-  5.  Mürz. 
thias  von  Miechow,  berühmter  Arzt  und  Zei- 
chendeuler,  liess  ihm  feyerlich  vermelden,  er 
würde  weder  den  Kaiser  sehen,  noch  iri^end 
etwas  Zweckmässiges  bewirken.  Sigmund 
antwortete:  er  werde  dem  Rufe  Gottes  und 
des  Glückes  folgen  ;  er  habe  sein  \\  ort  i{eoe- 
ben,  und  werde  es  erfüllen;  nichts  könne  sei- 
nen   Entschluss    ändern.     Ist    es   Gottes  Wille, 


ö)    Liter.   Wladislai  ad  Sigiimund.    bey  Engel  a.  a,  O. 
S.  325. 
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so  werde  er  den  Kaiser  seKen ;  wo  niclit,  we- 
nigstens seinen  Bruder  umarmen.  Dennocii 
liess  er  den  Walirsager  in  Geheim  fragen,  ob 
er  es  mit  seiner  Weissa^uni;  ernsthaft  «lemeint, 
oder  nur  gescherzt  habe;  da  beschrankte  der 
AVundermann  seinen  Spruch  bis  auf  Johannis- 
tag,  und  Siijmund  reiste").  , 

Zur  Zusammenkunft  der  Fürsten  war  Pres- 
burg  bestimmt,  "vveil  aber  von  Maximilian 
Bothschaft  gekommen  war,  er  könne  sich  zu 
festgesetzler  Zeit  daselbst  nicht  einstellen,  und 
werde  vorläufig  anstatt  seiner  zum  Sonntage 
Lälare  den  Gurker  Cardinal  als  Bevollmäch- 
tigten senden,  forderten  die  Maijnaten,  welche 
von  des  Küniiis  Beiileituni'  mit  Vorsatz  waren 
ausgeschlossen  worden,  dass  der  König  von 
Fohlen  sowohl,  als  der  Cardinal,  an  das  Hof- 
jager  nach  Ofen  geladen  werde;  hier  hofften 
.sie  Manches  um  so  leichter  durchzusetzen, 
und  was  ihren  Entwürfen  in  den  Weij  treten 
dürfte,  zu  hintertreiben.  Aber  Doctor  Veit 
von  Fürst,  des  Gurker  Cardinais  Abgeordneter, 
der  Cardinal- Legat  Thomas  Bakacsh  und 
der  Kanzler  Georgius  Szathmary  verstan- 
den die  Kunst,  den  König  fest  zu  hallen,  und 
in  entscheidenden  Fällen  ihn  nach  ihrem  Wil- 
len handeln  zu  lassen. 
18.  M}}rz.  J^Yi^  Sonntage  Latare    zog    W 1  a  d  i  s  1  a  w 

mit  dem  neunjährigen  Knaben ,  frühzeitigem 
Könige  Ludwig,  und  der  zwölfjährigen,  un- 
gemein lieblichen  Anna  in  Fresl)urg  ein ; 
die  vornehmsten  Prälaten  seines  Gefolges  wa- 
ren :     Der    Cardinal  -  Legat    Graner   Erzbischof 


a)    Joh.  C  uspini  a  n.    de   congreis.    Maximiliani    ap.   BeL 
Monum.  Decad.  I.  p.  aSi. 
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und  Patriarch  von  Constantlnopel  Thomas 
Bakacsh;  der  Coloczer  Erzbischof  Grei^o- 
rius  Frangepani  als  Zapolya's  Anlianj^er 
unter  des  grossen  Staatswachter^s  Augen  weni- 
ger gefährlich  als  zu  Hause ;  der  Biscliöfe  G  e- 
orgius  Szathniary  von  riinfJvirchen ,  L  a-- 
d  isla  US  Szalkan  von  Watzen  ,  Schusters 
Sohn;  Michael  Kesser ii  von  Bosnien,  Jo« 
annes  Orszagh  von  Sirmien  und  Hiero- 
nymus  Balhi  Propst  von  Presburg ;  unter 
den  Magnaten  Georg  IMarkgraf  von  Branden- 
burg; Peter  Graf  von  Sanct  Jürgen,  Judex 
Curia;  Moses  ßuzlay,  des  Königs  Hofmar- 
schall;  Johann  Borne miszsza,  Presburger 
Graf  und  Schatzmeister  des  Königs;  Johann 
Banffy  von  Unter  Limbach,  Ober  Truchs- 
sess;  INIichael  von  Piilucz,  Ober-Kämme- 
rer; Franz  Orszagh  von  Guth,  Bau  von 
Belgrad ;  Stephan  Pcreny  und  Johann 
Duczy,  Königliche  Kämmerer;  Johann  Pe- 
theö  von  Gerse,  Hofmarschall  des  Königs 
Ludwig;  E  m  e  r  i  c  h  Orszagh  von  Gutb, 
Ludwig's  Ober-Kämmerer;  Georg  von  Za- 
polya,  Zipser  Graf;  Peter  Korlathkö,  La- 
dislaw  Buzlay,  Ladislaw  von  Kanisa 
und  Niklas  Szckely. 

Sonnabend  vor  Judica  kam  Köniij  S  i  <;-  24.  MHrz. 
mund  nach  Presburij,  eingeholt  von  Könii: 
Ludwiij,  von  dem  Brandenbur<jer  Mark^ra- 
fen  Georg,  und  von  dem  Fünfkirchner  Bi- 
schof S  z  a  t  h  m  ii  r  y.  Drey  Bischöfe ,  neun 
Magnaten,  viele  Landherren  und  fünfzehnhun- 
dert Mann  Iieilerey  zogen  in  seinem  Gefolge. 
Mittwoch  vor  Palmsonntag  landete  der  kaiserli-  28.  März. 
che  Bothschafter  Cardinal  Matthäus  I^ang 
im   Purpurgewande,     und    wurde    von    König 
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Ludwig,  von  dem  Coloczer  am  Donauufer 
iu  ßeyseyn  vieler  Tralaten  und  Magnaten  Nah- 
mens    der    Könige    begrü.sst    und    in    die    Stadt 

2.  ylpril.  gerührt.       Montag     nach     Palmsonntag    feyerle 

der    Graner    (  ardinal    das  Hochamt  zur  Anru- 

3.  ^ipril.  fung   des  heiligen  Geistes,   und  Dinstag  darauf 

wurden  diejenigen,  für  welche  alle  Eräui^nisse 
liöliere  Bedeutung  hatten,  durch,  die  traurige 
üülhschafl  erschreckt,  der  Münsterberger  Her- 
zog Bartholomä  zu  dem  Congress  reisend, 
sey  nicht  weit  von  Haimburg  in  der  Donau 
ertrunken;  Johann  vo  n  Messeritz,  Landes- 
liauptmann  von  Mähren,  und  Veit  von  Fürst, 
beyde  in  geheimen  Sendungen  zwischen  Wla- 
dislaw  und  IMaximilian  häufig  gebraucht, 
seyen  plötzlichen  Todes  gestorben.  Dennoch 
wurden  an  eben  dem  Tage  die  Unterhand- 
lungen angefangen ;  dazu  waren  von  dem  Gur- 
Iver  Cardinal  für  den  Kaiser  die  Herren  Jo- 
hann Mraxil  von  Na s kau,  Burgherr  von 
Dronsdorf;  Lorenz  Saurer,  Viztiium  von 
Osterreich ;  Johann  Spiesshammer,  kai- 
serlicher Rath,  und  Gabr  ie  1  V  og  t,  Geheim- 
.schreiber  erwählet:  von  Wladislaw,  der  Gra- 
ner Cardinal,  der  Coloczer  Gregorius  Fran- 
gepani,  seiner  Anhänglichkeit  an  Zapolya's 
Faciion  gleichsam  zum  Trotze,  und  der  Fünf- 
Ivirchner  Georgius  Szathmary,  leitender 
Geist  in  jedem  grossen  Geschäfte;  von  Sig- 
mund, Christoph  Szydlowicz,  Reichs- 
kanzler, der  Przemyzler  Bischof  PetrusTo- 
micki.  Vice- Kanzler,  und  Niklas,  Palatin 
von  Wilna,  bevollmächtiget. 
ii. April.  Donnerstag    nach    dem     Osterfeste    waren 

die   verordneten    Unterhändler    unter  sich  und 
mit  den  zwey  Königen  einig  über  die  Puncte, 
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■womit  der  Gurker  Cardinal  abreiste,  um  des 
KaisersWillensmeinung  darüber  zu  vernehmen. 
Gleich  nach  seiner  Abfahrt  entstand  in  Pres- 
burg  j^ewahiue  Feuersbrunst,  den  Gemülhhchen 
ein  schreckhches  Zeichen  künftiger  Drangsale 
im  Yaterlande.  Durch  zwey  Tage  wüthele 
die  Flamme  fast  unauslöschlich ,  mit  W 1  a  d  i  s- 
law's  WohnuniZ  brannte  der  "rosste  Theil  der 
Stadt  ab ;  doch  unversehrt  durch  der  Fohlen 
Anstrengung  blieb  das  Haus,  welches  ihr  Kö- 
nig bewohnte.  Freytag  vor  Rogate  kam  der  u.  May. 
Gurker  Cardinal  von  dem  Kaiser  zurück  mit 
neuen  Bedenklichkeilen  und  Forderungen, 
worüber  noch  sieben  Tage  berathschlaget,  ein- 
gewendet ,  gestritten  ,  mit  den  Königen  ia 
Geheim  unterhandelt  und  Beschlüsse  i^efasst 
wurden.  Endlich  am  Sonntage  Exaudi  wurde  20.  May. 
von  Wladislaw  und  dem  Gurker  Cardinal 
foli^ender  auf  des  Kaisers  Genehmiijunü  be- 
dingte  Vertrag  vollzogen,  von  dem  König  Sig- 
mund verbürget. 

Die  königliche  Junjjfrau  Anna  an  einen 
der  Enkel  des  Kaisers,  an  Carl,  oder  Ferdi- 
nand ,  verlobt  ,  soll  in  Jahres  Frist  mit 
dem  ihr  bestimmten  Bräutigam  vermählet,  wenn 
aber  in  Ansehunjf  des  einen  oder  des  andern 
Enkels  ein  Hinderniss  einträte,  von31aximi- 
lian  selbst  zur  Ehe  genommen;  sie  daher  dem 
Kaiserbey  nächsterZusammenkunft  mit  ihm  über- 
geben werden,  damit  sie  in  Gesellschaft  seiner 
Enkelinn  Maria,  Ludwig's  Braut,  bis  zu  bey- 
der  Mannbarkeit  in  Österreich  erzogen  werde. 
Für  den  Fall,  dass  diese  Verbindung  zu  bestimm- 
ter Zeit,  so  wie  sie  beschlossen  ist ,  nicht  voll- 
zogen würde,  soll  der  Kaiser  in  nächster  Zusam- 
menkunft mit  den   Königen  sich  verpflichten, 
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der  Braut  in  zweyjaKrlger  Frist  dreymalil  hun- 
derltausend  Ducaten  zu  hezalilen;  dafür  von 
seinem  Hausscliatze  Eine  Million  Werthes  den 
Ständen  Österreichs  zu  Pfand  i»eben ,  diese 
sollen  für  sichere  Verwahrung  desselben  haf- 
ten, und  entweder  für  richtige  Bezahlung  der 
angegebenen  Summe  ,  oder  für  Auslieferung 
des  Schatzes  an  die  Braut  nach  Abfluss  der 
festgesetzten  Frist  sich  verbürgen.  Zur  Mitgift 
sollen  der  Braut  zweymahl  hunderttausend  Du- 
caten zwar  anijewiesen,  doch  vor  Vermählunj; 
Ludwig's  mit  Maria  nicht  ausgezahlt,  dann 
aber  die  eine  Mitgift  durch  die  andere  aufgeho- 
ben werden.  Der  einen  wie  der  andern  Braut 
wurden  als  Morgengabe  zwanzig  bis  fünf  und 
zwanzig  tausend  Ducaten  jährlich  auf  den  Er- 
trag bestimmter  Güter  und  Herrschaften  ge- 
gründet, zugesichert.  Stürbe  Eine  derselben 
vor  geschehener  Trauung,  so  sollte  die  fest- 
gesetzte Mitgift  an  die  Andere  bereits  ver- 
mählte abgetragen  werden  und  ihr  verbleiben, 
wenn  ihres  Eheherrn  Tod  sie  als  kinderlose 
Wiltwe  hinterliesse "). 

Dieser  Vertrag  vernichtete  das  Verspre- 
chen ,  womit  Johann  von  Zapolya  von 
seinen  Anhängern  im  küniijlichen  Gefoljje  war 
beruhiget  worden.  Sie  hatten  sich  anheischig 
gemacht  ,  das  Verlöbniss  der  Königstochter 
mit  Maxim ilian's  Enkel  unfehlbar  zu  hin- 
tertreiben, nur  sollte  er  sich  im  Laufe  der 
Unterhandlungen  zuPresburg  durch  eine  zweyte, 
der    Temesvärer   gleiche  Waffenthat  neue  An- 


a)  C  u  s  p  i  n  i  a  n.  de  Congressu  Maximil.  I.  c.  p.  283  —  a86. 
Der  Vertrag  und  Sigmund's  Bürgschaft  stellen  bey  Pray 
Annal.  P.  IV.  p.  3C6  seqq.  und  bey  Dogiel  Cod.  dipl.  Po- 
Ion.  T.  1.  p.  169. 
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sprüclie  auf  Annen  sHand  und  auf  den  Thron 
erwerben.  In  dieser  Absiclit  mahnte  er  den 
Temeser  Grafen  Stephan  Buthory  unter 
seinen  Heerbann  zu  schnellem  Zuge  in  der 
Osmanen  Gebieth.  Von  Em  er  ich  Török, 
Befehlshaber  zu  Belgrad  ,  forderte  er  alles 
schwere  Geschütz ,  welcher  grosses  Unglück 
ahnend,  mit  ^Widerwillen  gehorchte,  persön- 
liche Theiluahme  an  dem  Zuge,  unter  Ver- 
wand einer  Unpässlichkeit  ,  ablehnte.  Sonn-  7.  Julius. 
abend  nach  Maria  Heimsuchung  führte  Zapo- 
lya,  nicht  achtend  der  bestehenden  Waffen- 
ruhe, zehntausend  Mann  über  die  Donau  vor 
die  Burgfestung  Sarno  (Türkisch  Chabilla, 
Cahalla,  genannt)  wohin  einst  Mohammed, 
Constanlinopefs  Eroberer,  von  Joannes 
Hunyady  geschlagen  und  verwundet,  sich 
geflüchtet  hatte.  Zapolya's  Unterfeldherr 
Jakob  Biinffy  begann  von  nahem  Hügel 
die  BelaiieruniT;  nichts  half  die  an<JestrenH- 
teste  Tapferkeit  der  schwachen  Besatzung  und 
der  Mauern  Festigkeit  gegen  seines  schweren 
Geschützes  Gewalt.  Eilbothen  rufen  Semen- 
dria's  Befehlshaber  ßali-Beg  zum  Beystande 
in  äusserster  Noth ;  er  bricht  auf  und  ersetzt 
den  Mani^el  an  hinlänglicher  Kriegsmacht 
durch  List.  Gedungene  Rascier  ,  verstellte 
Flüchtlinge  in  grosser  Anzahl,  laufen  voraus 
in  das  Un^rische  Laijer ,  und  brinijen  Kunde 
von  dem  Anzuire  eines  furchtbaren  Ileerhau- 
fens  längs  der  Morava  herab.  Ein  Schwärm 
folgt  dem  andern,  des  erstem  Aussage  bestä- 
tigend und  steigernd.  Schreck  und  Entsetzen 
bemächtiget  sich  der  Ungrischen  IMannschaft. 
Zapolya  will  die  Belagerung  aufheben;  Mi- 
V.  Theil.  59 
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chael  Paxij  junger  Mann  voll  feurigen  Mu- 
tlies,  erklärt  seines  Vorhabens  Ausfülirung 
vor  Ansiclit  eines  Feindes  für  entehrende  Feiij- 
heit;  die  Erschütterung  der  Mauern  durch  des 
schweren  Geschützes  Donner  wird  eifriger 
fortgesetzt.  In  der  Nacht  rückt  Bali-Beg 
mit  seinem  kleinen  Heere  in  breit  ausgedehn- 
ten Reihen  der  Festung  naher;  in  der  ersten 
und  weit  hinter  den  letzten  werden  brennende 
Fackeln  und  Pechkränze  getragen;  die  Belagerer 
glauben  ,  des  ihnen  angekündigten  Feindes 
schreckliche  Ankunft  zu  sehen,  ß  al i-B  e  g  lässt 
die  vordersten  Fackelträger  zurücktreten,  eilt  mit 
seiner  Mannschaft  vorwärts  und  macht  vor  An- 
bruch der  3Iorgenröthe  auf  den  Hügel,  wo  die 
Kanonen  aufgepflanzt  standen,  stürmenden  An- 
griff. Die  Wachen  werden  niedergemacht, 
das  gesammte  Geschütz  ist  in  des  Feindes  Ge- 
walt ,  Michael  Paxi  sprengt  mit  seinem 
Reitertrupp  zur  Rettung  herbey,  aber  im  hef- 
tigsten Kampfe  streckt  ihn  eine  Kugel  aus  der 
Festung  zu  Boden.  Sein  Bruder  Caspar  er- 
neuert das  Gefecht,  während  Zäpolya  mit 
der  Hauptmacht  entüieht;  aus  Mangel  an  Un- 
terstützung fällt  auch  der  zweyte  Paxi  durch 
feindlichen  Lanzenstoss,  mit  ihm  fallen  die 
Tapfersten,  die  Flüchtigen  werden  nicht  ver- 
folgt, dem  Sieger  genügt  des  Platzes  Rettung 
und  das  erbeutete  Lager  ^).  Durch  den  schimpf- 
lichen Ausgang  der  eigenmächtigen  und  wider- 
rechtlichen Unternehmung  war  der  überspannte, 
bey  Temesvär  erfochtene  Ptuhm  des  Woiwoden 


a)  Isthuanffy  Lib.  VI.  p«  5i, 
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daliin,  die  Schande  seines  abscheulichen  Ver- 
fahrens mit  GeoTi^  Dosa  trat  mit  der  Schande 
seiner  Flucht  greller  hervor ;  durch  den  Ver- 
lust alles  scliAveren  Geschützes  war  Belgrad's 
künftiger  Fall  schon  jetzt  entschieden.  Die 
Nachricht  von  der  unglücklichen  Begebenheit 
kam  eiligst  nachPresburg  und  veranlasste  ver- 
schiedene, wenig  günstige  Urtheile  über  Z  a- 
polya.  Zwar  gaben  sich  seine  Anhänger  alle 
erdenkliche  IMühe  ,  durch  falsche  Gerüchte 
und  Zeugnisse  die  Sache  zu  verkleinern ;  al- 
lein ihr  Ansehen  unterlag  der  Wahrheit ,  ihr 
Einfluss  blieb  für  den  Augenblick  unwirksam''); 
darum  waren  sie  auch  unvermögend,  sich  der 
Reise  des  Königs  über  die  Granzen  ,  wie 
sie  versprochen  hatten,  mit  Gewalt  zu  wider- 
setzen. 

Maximilian,  dessen  Ankunft  in  Pres^ 
bürg  die  beyden  Könige  mit  Ungeduld  erwar- 
tet hatten,  kam  erst  Dinstag  vor  Margarelhä  10. 7//?ü/«. 
von  Inspruck  nach  Wien,  und  sandte  Don-i2.  Julius. 
nerstag  darauf  den  Bremer  Erzbischof  Chris- 
to phorus  ,  den  Brandenburger  Markgrafen 
Casimir,  Herrn  Wilhelm  von  Rogen- 
dorff  und  seinen  Rath,  Johann  S  p  i  e  s  s- 
hammer,  zuWladislaw:  den  Heri^og  Wil- 
helm von  Bayern,  denLaybacherBischof  Chris- 
tophorus,  den  Propst  Bai  tha  sar  Merk- 
lin  von  Waldkirch  und  Herrn  Johann  Mraxy 
von  Naskau  zu  Sigmund,   um  beyde  Könige 


a)  Richard  Bartholini  (des  Gurlcer  Cardiiicla  Hofcapel- 
lan)  in  Hodoeporicon  ap.  Freher  SS.  Germ.  T.  II.  p.  6i3  — 
673. 
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ZU  beiirüssen  und  einzuladen  auf  das  Traut- 
mansdorfer  Feld  am  Harter  Walde,  wo  er  sie 

16.  Julius.  ^QYi  näclisten  Montag  empfangen  wollte.     Dort 

also  geschali  die  erste  Zusammenkunft  mit  vie- 
ler Herzlichkeit,  so  weit  sie  mit  Pracht  und 
Ceremoniel,  worauf  der  genialische  Maximi- 
lian sehr  vieles  hielt,  bestehen  konnte.  Nach 
den  ersten  ßeijrüssunijen,  Anreden  und  Ge- 
Ijenreden  wurde  den  Küniijen  des  Kaisers 
Wunsch  eröffnet,  dass  sie  zu  völliger  Ab- 
Schliessung  der  wichtigen  Angelegenheiten  mit 
ihrem  gesammten  Gefolge  nach  Wien,  wo  zu 
ihrem  Kmpfange  alle  Vorkehrungen  getroffen 
wären  ,  einziehen  möchten.  Da  wagten  die 
Zapolyer  noch  einen  Anlauf  gegen  den 
Strom,  erdachten  die  albernsten  Besorgnisse 
imd  stritten  heftig  wider  des  Königs  Reise 
nach  Wien;  aber  der  hochherzige  Sigmund 
entschied.  „Dem  Kaiser  vertrauend,"  sprach 
er  zu  den  Seinigen  und  zu  den  Ungern, 
„trotz  Allen,  welche  mich  vor  ihm  als  mei- 
„nem  gefährlichsten  Feinde  gewarnt  haben, 
„bin  ich  hierher  gekommen  ;  mit  gleichem 
5,Verlrauen  will  ich  nach  Wien  ihm  folgen; 
„wer  mir  vertraut  komme  mit  mir,  wer  fiirch- 
„iet  bleibe  zur  tick '""),"  Be)  deKönige  beschlos- 
sen die  Heise  und  in  der  Freude  über  S  i  g- 
mund's  Zuversicht  betheuerte  der  Kaisre : 
dieser  König  könnte  ihn  leicht  vermögen,  dass 
er  ihm  zu  Liebe  nach  Fohlen  wider  Aueroch- 

17.  JuZiW.  sen    auf    die    Jaijd    zö^e.     Am  folgenden  Ta^e 

ging  der  Fmzug  nach  ^\  ien  vor  sich  ,  wie 
Maximilian   mit  grossem  Fleisse  ihn  an^e- 

a)  Bartholin.    HodoeporJcon  1.  c. 
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ordnet  hatte;  vor  und  nacli  ist  Glelclies  an 
Pracht  und  Feyerlichkeit  in  dieser  Kaiserstadt 
nie  wieder  ijesehen  worden.  BisFrevtaii  hatte  20. /«//». 
der  Kaiser  den  königlichen  Knaben  Ludwig, 
seiner  frühzeitigen  Verstandesentwickehini{  we- 
gen schon  so  lieb  gewonnen,  dass  er  ihn  an 
Sohnes  Statt  annahm  und  der  Schranken  sei- 
ner Befugnisse  vergessend  ,  ihn  zum  Vicarius 
des  deutschen  Reiches  ernannte,  für  den  recht- 
mässigen Erben  und  Nachfolger  in  der  kaiser- 
lichen Würde  erklärte,  Churfürsten  und  Reichs- 
stände ersuchte,  ihn  dafür  anzuerkennen,  und 
ihm  einst  als  Romiscliem  Kaiser  zu  huldigen. 
Die  darüber  ausgefertigte  Urkunde  *)  unter- 
schrieben Kaiser  Maximilian,  König  Wl  a- 
dislaw,  König  Sigmund,  der  Graner  Car- 
dinal Thomas  B  a  k  a  c  s  h ,  und  der  Gurker 
Cardinal  Matthäus  Lang;  ohne  dass  um 
ihre  Gültigkeit  und  Kraft  auch  nur  Einer  der 
Unterzeichneten  sich  weiterhin  bekümmerte. 

Am  Festtage  der  heiligen  Büsserinn  BTaria 
Magdalena  war  grosser  Hoftag,  Die  Könige, 
Fürsten,  Cardinal e,  Bischöfe,  Magnaten,  Both- 
schafter  auswärtiger  IMäcIite  ,  Minister  und 
Herren  waren  im  prachtvollen  Buigsaal  ver- 
sammelt, um  Zeugen  zu  seyn,  der  feyerlichen 
Handlung ,  durch  welche  des  Osterreichischen 
Herrscherstammes    Erbfolge    auf    dem    Ungri- 


a)  Sie  steht  bey  Pray  Annal.  P.  TV.  p.  578.  unfl  Epist. 
Procer.  P.  I.  p,  io4.  aus  i^ünig  Cod.  Germ.  dipl.  1'.  I.  j).  Sjij. 
n.  89.  Die  Handlung  gehört  unter  des  romantischen  Maximi- 
linn's  abenteuerliche  Wagnisse,  gleichen  Gehaltes  mit  seiner 
Bewerbung    um  die   päpstliche  Würde. 
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seilen  1  hron ,  mit  Albrecht  angefangen, 
mit  Wladi.slaw  dem  I.  undMattliias  von 
Ilunyad  zwey  Mahl  rechtswidrig  unterhro- 
clien,  auf  den  Ernestischen  Zweig  desselben 
Slammes  wieder  staatsrechtmässig  übertragen; 
hiermit  für  die  über  Unijarn  verhänijten  Trüb- 
sale  ,  der  Rechtsverachtung,  Selbstsucht  und 
Zwietracht  unvermeidliche  Strafen  ,  zugleich 
Trost  und  Reitung  bereitet;  der  Übergang  des 
Ungrischen  Volkes  von  wilder  Ausartung  zu 
neuer  Ordnung,  von  äusserster  Erschöpfung  zu 
mächtiger  Kraftfülle,  von  zerrütteter  Yolk- 
schaft  zu  einlrächtiijer  Nationalijrösse  beijon- 
nen  wurde "").  Nach  öffentlicher  Bekanntma- 
chung der  abgeschlossenen,  von  dem  Kaiser 
und  den  Königen  bestätigten  Eheverträge  ge- 
schah das  Verlöbniss  Ludwig's  mit  Maria, 
des  Kaisers  Enkelinn  unbedingt;  das  Verlöb- 
niss Maximilian's  mit  Anna,  Wladislaw's 
Tochter,  im  Nahmen  des  einen  oder  des  an- 
dern seiner  Enkel,  Carl  und  Ferdinand; 
für  den  Fall  eintretender  Hindernisse  für  beyde, 
auch  in  seinem  eigenen.  Darum  ernannte  er' 
die  liebliche  Braut  zurKöniijinn  und  leijte  ihr 
eine  goldene  Krone  auf  das  Haupt;  sie 
schmückte  den  bediniften  Bräutiijam  mit  ei- 
nem  Kranze  von  Edelsteinen.  Nachdem  der 
Hergang  der  Handlung  von  den  Notarien  nie- 


a)  So  bin  icli  innigst  überzeugt,  f^sine  ira  et  studio  quorum 
„causas  procul  habeu\  womit  ich,  Anwohner  des  untern  Wol- 
ga-Ufers, mit  Leib  und  Seele  unbefangener  Unger,  ein  für  alle 
Mahl  mich  verwahren  will  gegen  unbefugte  Deutungen  derjeni- 
gen, welche  selbst  niedrig  gesinnet  gar  zu  frech  ihre  niedrige 
Sinnrsart  auf  den  Schriftsteller  übertragen,  und  wenn  er  ihren 
Absicliten  oder  Ansichten  widerspricht,  ihn  blinder  Partejlich- 
keit  oder  eigennütziger    Schmeicheley  beachuldigcn. 
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dergesclirieben    und    von     den   Zeugen   unter- 
zeiclmet    war,    erhob    sich,    der  Zug  nach  den 
Dom   zu    Sanct    Stephan,    wo   der    Graner  Car- 
dinal mit  der  ihm  eigenen  Würde  und  Feyer- 
lichkeit    das    Hochamt    und    die  Trauung   ver- 
richtete.     Ein    sonderbares    Gemisch   von    Ge- 
fühlen   bemächtigte    sich  der  Anwesenden,  als 
der   frühzeitige  Jüngling  und  König  Ludwig, 
und    die    neunjährige    Spanierinn    Maria   vor 
dem  grauen  Oberhaupte  der  Ungrischen Kirche 
standen,    die    Ringe    wechselten,   er  zu  christ- 
licher   Ehe  sie  einsegnete,  hinter  ihnen  Maxi- 
milian ,    Wladislaw    und    Sigmund    die 
künftiire     VoHziehunij     derselben     verbürj^ten : 
aber   höchst    erfreulich    war    der    Anblick ,   als 
hernach    der    sechs    und    fünfzigjährige    Kaiser 
in    vollem    Ornat,  und  die  zwölfjährige  Anna 
in    anziehender   Grazie    der   Unschuld,    hinzu- 
traten ,    er   mit    fester ,    voller    Stimme  sprach : 
„ich,  Maximilian,  nehme  dich,  Anna,  zu 
„meiner  gesetzlichen  Ehefrau" ;  sie  züchtig  er- 
wiederte :    „ich,    Anna,  n^hme  dich,  Maxi- 
„milian,  zu  meinem  gesetzlichen  Eheherrn;" 
und    nachdem  der  gepurpurte  Hohepriester  im 
kirchlichen  Gebethe  Gottes  Segnungen  zu   Ein- 
tracht  der    Herzen  und  zahlreicher  Nachkom- 
menschaft,   wie    drey   Jahrhunderte  schon  be- 
weisen,    kräftig    erflehet    hatte,    sprach    jeder 
hochherzige,    in    keiner  Partey  befangene  Un- 
ger   mit    geschärftem   Geistesblicke   auf  \aler- 
land    und  Zukunft,   sein  freudiges,  hoffnungs- 
volles   Amen    dazu*").     Nur    Zapolya's   Eac- 


a)  Nach  der  unter  M  a  x  i  ra  i  1  i  a  n's,  Wladi  «la  w's  und  S  i  g- 
muud's    Nahmen   ausgefertigten   Urkunde    bey    Prqy  Annal.  P. 
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tion  nalirte  Groll  und  verderbliclie  Anscliläge 
im  Herzen,  denn  ihr  waren  Recht  und  Va- 
terland bedeutungslose  Worte. 

Es  war  ihr  (gelungen ,  den  alten  gichtbrü- 
cKicben  Palatin  Emericli  Pereny  auf  ihre 
Seite  zu  ziehen.  Dieser  hatte  eingesehen,  dass, 
im  Falle  Ludwiii's  Tod  den  Unijrischen 
Thron  ohne  Leibeserben  erledigte,  das  Erb- 
recht auf  denselben  staatsrechtlich  der  Köni- 
ginn  Anna,  durch  sie  ihrem  künftigen  Ge- 
mahl, Carl  oder  Ferdinand,  zufallen  miisste, 
wie  es  auch  wirklich  mit  Schonung  der  in, 
Ungarn  herrschenden  Yorurtheile  ,  zu  allem 
Vberllusse  noch  im  geheimen  Vertrage ''')  festge- 
setzt war ;  er  Hess  sich  daher  in  einer  Sänfte 
auf  allen  Strassen  und  Plätzen  der  Stadt  Pres- 
burg  herumtragen ,  und  erklärte  in  seinem 
und  der  Stände  Nahmen,  alle  in  Wien  ge- 
schlossene und  zu  schliessende  Verträge  für 
ungültig  und  nichtig.  Die  Nachricht  von 
diesem  Unfuge  traf  Ungarns  König  noch  in 
Wien,  zum  Glücke,  hatte  er  sowohl,  als  der 
Kaiser  Männer  um  sich,  welche  der  niedrigen 
Sinnesart  der  Aristokraten  zu  begegnen  wuss- 
ten  ;  auf  ihr  Anrathen  ernannte  Wladislaw 
den  stolzen  Pereny  zum  Herzog  von  Siklos; 
Maximilian    erhob    ihn   in  den  Fürstenstand 


IV.   p.  58i  sqq.  —  Cuspinlan  de  Congress.  Maximilian.  1.  c. 
p.  ag6.    BarthoHni  Hodepooricon  1.    c. 

a)  Kollär  Auctar.  Diplomat,  ad  Hist.  Ursini  Velii  p.  :i83 
—  3oo.  Fugj^er  Aniial.  Ferdinand.  L.  6.  c.  17.  Isthu- 
anffy  Lib.  VI.  p.  5o.  Dogiel  Cod.  dipl.  Polon.  T.  I. 
p.    175  sqq.  p.   177     sqq. 
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des  heiligen  Römisclien  Reiclies;  und  nun 
hätte  das  Vaterland  auch  verkauft  oder  rerra- 
then  seyn  mögen ,  P  e  r  e  n  y  versprach  den 
Familien  -  und  Erhvertrag  zwischen  Ungarn 
und  Osterreich  zu  unterzeichnen  ,  doch  nur 
als  einzelner  Landherr;  —  erbärmliche  Aus- 
flucht I  —  nicht  als  Palalin  des  Reiches'''). 

Nachdem  man  Freytag  vor  Christi  Yer- 3.  August. 
klärung  den  gefühlvollen  Menschen  und  zärt- 
lichen Familienvater  W 1  a  d  i  s  1  a  w  aus  den 
Armen  seiner  Tochter  Anna  fast  mit  Ge- 
walt losgerissen  hatte,  und  er  über  Odenburg 
zu  Ofen  wieder  angekommen  war,  erschienen 
Selim's  Bolhschafter  mit  dem  Antrage  zu 
des  Waffenstillstandes  Verlängerung,  unter 
deren  Sicherheit  der  Grossherr  Ägyptens  Er- 
oberung unternehmen  w^ollte.  ,,Herr  verleihe 
„Frieden  während  der  Zeit  meines  Lebens;" 
war  Wladislaw's  tägliches  Gebelh  ,  und 
„Friede  sey  uns  mit  aller  Welt;"  jedes  Mahl 
seine  Stimme  im  Staatsrathe ,  wenn  er  zu 
sprechen  gezwunijen  w^ar.  Sie  war  es  auch 
jetzt;  aber  die  Entscheidung  war  gebunden 
an  die  Genehmigung  des  hochsinnigen  Pap- 
stes ,  dem  es  mit  Befreyung  des  alten  classi- 
schen  Landes  vom  Joche  der  Barbaren  nach- 
drücklicher Ernst  war  ,  und  welcher  auf  die 
Bestimmung  der  Verhältnisse  zwischen  dem 
Köniij  von  Unijarn  und  dem  Grosssultan  ein- 
zuwirken  vollgültiges  Piecht  sich  erworben 
hatte.       Schon    im   voriijen    Jahre    hatte    L  e  o(.2l.5'^*Z-rO 


a)  Isthuanff}'    I.e.   Euseb.    Verinus   de   heredit.    jure 
dorn,  Austr.  p.    i46. 


der  X.  auf  cles  Graner  Cardin  als  Bericht  von 
des  Ku'nii^s  Notli  und  Unvermöi^en,  die  wich.-' 
tigen  Gränzplälze  seines  Reiches  gegen  der 
Osmanea  Übermacht  länger  zu  beschützen, 
funfzigtausend  Ducaten  deniKönige  angebothen, 
im  Falle  er  sich  entschlösse,  ein  bedeutendes 
Heer  zu  irjjend  einem  wichtiijen  AnH;riffe  des 
Feindes  aufzustellen  ;  zwanzigtausend ,  wenn 
er  nur  die  von  Gefahr  bedroheten  Gränz- 
plätze  in  bessern  Vertheidigungsstand  zu  set- 
30  jiiarz.zen  dächte  '"*).  Zu  Anfang  des  gegenwärti- 
gen Jahres  sandte  er  zwey  Verordnete  nach 
Croatien  und  Bosnien  mit  reichlichem  Vor- 
rath  an  Weitzen  ,  Gerste  ,  tausend  Pfund 
Schiesspulver  ,  zehntausend  Pfund  Schwefel, 
fünftausend  Pfund  Salpeter,  eine  Anzahl  Ka- 
nonen verschiedener  Art  und  zweytausend 
Ducaten.  Diess  alles  sollte  nach  Gutdünken 
des  Weszprimer  Bischofs  und  Banes ,  P  e- 
trus  Beriszlo,  in  die  Grenzfestungen 
vertheilet  ,  und  wo  nach  Angabe  desselben 
entweder  neue  Werke  aufzuführen,  oder  die 
alten  auszubessern  wären  ,  auch  diess  auf 
päpstliche  Kosten  vollführt  werden.  Zugleich 
meldete  er  ,  die  bereits  zu  Venedig  gesche- 
hene Anweisung  auf  zwanzig  tausend  Duca- 
ten zu  Wladislaw's  Verfügung;  wovon  er  ei- 
nen Theil  zu  besserer  Versor<£unif  der  wich- 
tigsten  Plätze  verwenden  möchte'').  Ste- 
phan Bdthory  hatte  den  traurigen 
Ausgang  des  Ungrischen  Kreuzzuges  an  den 
Papst    berichtet ,     dabey    den    kläglichen    Zu- 


a)  Liter.    Leonis  P.    X.   ad   Reg.  ap.  Pray  Epist,  Procer. 
P.  I.  p.  94.  b)  Liter.   Leonis  P.    X.   ad  Rog.  1.    c.  p.  97. 
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stand  aller  Vertlieidii^ungsmittel  im  Reiche 
geschildert,  worauf  Leo  |de.s  bidern  Mag- 13.  m^j. 
Daten  treue  Anhänglichkeit  rühmte,  zu  un- 
wandelbarer Beobachtung  derselben  ermahn- 
te, ihn  väterlich  segnete,  durch  den  Erlau- 
er Cantor  Bernardus  ihm  zwanzigtausend 
Ducaten  zur  Bestreitung  der  Vertheidigungs- 
kosten  im  Temeser  Gebiethe  übersandte,  und 
baldige  Ankunft  einer  Sendunj^  von  sieben- 
lausend  für  Dalmatien  und  Croatien  melde- 
te*). 

Bey  so  thätiger  Theilnalime  des  Papstes 
an  des  bedrängten  Pieiches  Schicksal  ,  be- 
wiesen der  König ,  bewiesen  die  in  Geitz_, 
Trägheit  ,  Weichlichkeit  und  Genuss  ver- 
sunkenen Magnaten  wenigstens  noch  so  viele 
Billigkeit,  dass  sie  ohne  vorläufige  Berathung 
mit  ihm,  über  S  e  1  i  m\s  Antrag  zu  Verlän- 
gerung der  y\  aflfenrulie  nichts  zu  entschei- 
den wagten.  Die  Bothschafter  des  Gross- 
herrn  wurden  daher  in  Ofen  aufgehalten, 
und  Eilbothen  nach  Rom  gesandt  ,  um  das 
Gutachten  des  sorgfältigen  und  freygebigen 
Oberhirten  einzuhohlen.  Leo  widerrielh;'^  C".  15I6. 
alle  Verträije  mit  dem  treulosen  Feinde  der 
Christenheit,  und  versprach,  aus  der  päpst- 
lichen Kammer  sowohl,  als  durch  seine  eif- 
rige Vermittelung  von  den  übrigen  Fürsten 
Europa's,    den    König    ehestens  mit  betrachlli- 


ä)  Liter.  Leonis    P.  X.   ad   Stepli.  Bäthory  ap.  Pray  1-  c. 
p.    lOO. 
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cHen  Geldsummen  zu  kräftiger  Führung  des 
Kriejjes  in  Stand  zu  setzen''')  Allein  scKon 
13.  M'ärz.  am  Donnerstage  nacli  Judica  ,  bevor  noch 
das  päpstliclie  Sendschreiben  eingegangen 
war,  hatte  W  ladislaw  im  ein  und  sech- 
ziijsten  Jahre  seines  Alters  ,  im  sechs  und 
zwanzigsten  seiner  Dewiesenen 
über  Völker  zu  herrschen  ,  seine 
von  Kummer,  Noth  und  Leiden  oft  gestörte 
Ruhe  auf  Erden  geendiget  ^). 


Unfähiijkeit 
traurige, 


a)  Liter.  Leonis  P.  X.  sd.  Reg.  ap.  curs.  1.  c.  p.  log, 
h)  Liter.  Ludovici  Reg.  ad  Sigismund,  ap.  Bei  Notit.  Hun- 
gar.  T.  III.  p.  242.    Pray  Anual.  P.  IV.  p.  Sgo. 


Ankündigung. 

Zw  eyter    AhdrucJc. 

XJer  edlen  Ungrisclien  Nation,  so  wie  allen 
Freunden  des  Gescliicht-Studiiuns  kann  der  unter- 
zeichnete Verleger  liiermit  die  Versicherung  geben, 
dass  die  Fortsetzung  des  bereits  bis  zum  fünften 
Theile  gedruckten  Werkes: 

Die 

Geschichten   der  Ungern 

und 

ihrer    Landsassen 

von 

Ig  n.     Aurelius     F  e  s  s  l  e  r. 

nun  unfehlbar    olme    alle   Unterbrechung  bis  zum 
10.    und     letzten    Theile  ,     welcher  bis    zum   Jahre 
1811    inclusive     reichen    soll,    so  schnell  als  mög- 
lich beendigt  werden  wird.  Der  so  eben  erschienene : 
V.    Theil    umfasst   die    Jahre  i458 — i5i6.    und   ist    mit    dem 
Bildniase    des   Königs    Matthias    yon    Hunyad   ver- 
sehen ; 
der  VI.  Theil    umfasst  die  Jahre  i5 17  —  i564,    und   nebst  dem 
Bildnisse  des  Nicolaus  Olahws  gehört  hierzu  die  be- 
reits mit  dem IV.  Theile  gelieferte  Charte  der   M, ohacs- 
her  Schlacht;     (wird  im  October  fertig) 
der  VII.  und  VIII.  Theil  umfassen  die  Jahre  i565  —  iG35  und 
befinden  sich   vor  denselben    die    Bildnisse   der    Cardinäle 
F  o  r  g  a  c  s  und  Peter  Patzmanyi; 
der  IX.  Theil  enthält  die     Jahre  i636  — ijBS  und  das  Bildnisi 
des   Graner  Erzbischofs  Szelepcsönyij 


der  X.  und  letzte  Theil,  in  dem  die  Jahre  i;j36  — l8u  ent- 
halten sind,  ist  mit  dem  Bildnisse  des  Grafen  Niklas 
Pälffy,  welcher  den  Frieden  mit  Kärolyi  und  den 
Rackozy sehen  Malkonjtenten  geschlossen,  Carl's 
des  Sechsten  pragmatische  Sanction  befördert  und  die 
Würde  des  Palatinats  erlangt  hat,  geziert, 

(Der   VIII.  IX.  Theil  erscheinen  im  kommenden  Jahre.) 

t)a  das  JManuscript,  laut  der  Nach schr'ift  dieser 
Ankmicllgung  vollendet  ist  und  mit  Kaiserl.  Oester- 
reicliischer  Censur  vor  dem  Drucke  verseilen  wird, 
so  liegt  die  Bes  clileu  niguiig  der  Beendi- 
gung dieses  kostspieligen  und  bedeuten- 
den liistorisclien  Werkes  allein  in  der 
Begünstigung  der  Nation,  welche  durch 
dasselbe  einGeschichtsbucli  erhält^  wie  es 
sich  Wenige  tzu  riihtnen  haben  dütften ;  und  die  seit- 
herigen ungeduldigen  Nachfragen  nach  der  Fortset- 
zung und  Vollendung  dieser  hiermit  angekün- 
digten Theile  berechtigen  den  Verleger  zu  den 
Erwartungen  einer  zahlreichem  Bestellung  durch 
Subscription ,  als  seither. 

Für  die  resp.  Besitzer  der  erstem  vier  Theile 
ist  der  Subscriptionspreis  des  5«  bis  7»  Theiles : 

fl)  auf  fein.  Velinpapier  ,  mit  den  bereits 

angeführten  Bildnissen     l7B.tlilr. 
Ä)  auf  vv^eiss  Druckpapier  mit  denselben!    in  Conv. 

Bildnissen     9  Rthlr.  12  Gr.  /  Gelde ; 

c)  auf  ordin.  Druckpapier  ohne  Bild- 
-  nisse  5  RtJih. 
welcher  Betrag  gegenwärtig  bei  Empfang  des  5ten 
Theiles  zahll)ar  ist.  Bei  dem  Empfange  des  7.Tliei- 
les  wird  eben  so  viel  für  den  8«  9-  10-  und  letzten 
Theil  an  die  Buchhandlungen  entrichtet,  in  denen 
die  Bestellung  gemacht  wird.  Der  Druck  des  Gan- 
zen soll  im  Jalire  1823  holFentlich  vollendet  seyn. 

Neue   Abnehmer    des  Ganzen  zalilen   beim 
Empfang  der   ersten  fünf  Theile  (welche  insofern 


noch  zu   dem    ursprünglichen   sehr     hilligeu  Sub- 
scripüonspreise  erlassen  werden): 

fl)   für  die  Ausgabe  auf  Vehnpapier  j[r — 

7r  Theil     37  Rthh. 
Ä)  für   die  Ausgabe  auf  weiss.  Druckpa-\     in  Couv. 

pier  Ir  —  7r  Tlieil     22  Rthlr.  /    Gelde. 

c)  für  die  Ausgabe  auf  ord.  Druckpapier 
ir— 7r  Tlieil     U  Rthlr.  8  Gr. 
Hieraus  gelit  liervor,    dass  das  ganze  M'^crk  ans  iO 
starken  T]i eilen,   in  Med.  Oct.  gedruckt,  mit  Kar- 
ten und  Kupfern 

4)  auf  Vel.  Papier  .  .  .  5G  Rthh.  —  -   1 

2)  auf  weissem  Druckp.   31      -       12  Gr.  >     /^  1 1 

3)  auf  ord.  Druckpap.      16      -         8  -   ) 
kosten  wrd. 

Dass  nacli  der  Vollendung  des  Ganzen  der  Preis 
unfehlbar    erhöht   wird^     beliebe  Niemand   un- 
beachtet zu  lassen* 
Leipzig  im  August  1822. 

Johann  Fr.   Gleditsch. 


N  a  c  ]i  s  c  li  r  i  f  t. 

^uf  T^er langen  des  Herrn  Verlegern  der 
Geschichten  der  Un  g  e  r  n  u  n  d  i  hrer 
JLandsassen^  in  10  Tli eilen  gr.ü.  und  in  Ge~ 
nercd-V üllinaeht  des  Herrn  Dr.  und  Superi/i^ 
tendenten  I.  A.  Fessle  r  in  Saratof.,  bezeuge 
ich  hiermit,  dass  die  Missverständrnsse  und  Ir- 
rungen, welche  seither  zwiscJien  vorgenanntem 
Verfasser  und  Verleger  obwalteten ,  zur  Zufrie- 
denheit beider  Theile  freundscha ßlieh  beigelegt 
■worden  sind,  und  dass  dem  Abdrucle  des  bis 
zum  Schlüsse  vollendeten  Manuscripts  nun  nichts 
mehr  ifji  l^f^ege  stehen  wird. 
Dresden  im  Dec.  1821. 

Friedrich    Mos.fdorf, 
KÖnigl.  Säc/is.  Hof-  und  Justiz-Kanzley-Secretair. 


Bei  dem  Verleger  sind  folgende  Schriften   neu  er- 
schienen. Welche  zur  Kenutnifs  von  Jedermann  zu 
gelangen  verdienen. 

Ausfeld,  J.  C,  Basis  des  Ganzen  der  ZeicTienkunst.  Ein 
praktisches  Zeichenbuch  als  Beitrag  zur  Übung  des  Ver- 
standes ,  Bildung  des  Geschmacks,  Veredlung  und  Erhe- 
bung des  Herzens  bearbeitet.  Iste  Abtheilung:  Form-For- 
schung. Ister  Heft.  Mit  Kupfern.  Folio.  Velin -Papier 
2  Thlr.  20  Gr. 

Dictionnaire  de  Poche  francais- allemand  et  allemand- 
francais  avec  une  Preface  de  M.  A.  Thibaut.  3ieme  edi- 
tion  Vevue  et  corrigde ;  un  gros  Vol.  in  8.  2  Thlr.  Fein 
Papier   2  Thlr.  12  Gr. 

Encyclopädie,  allgemeine,  der  Wissenschaften  u.  Kün- 
ste, herausgegeben  von  J.  S.  Ersch  und  J.   G.  Gruber.    7r 
u.  SrTheil,    mit  Kupfern   u.    Charten.      Weifs   Druckpap 
Subscr.  Preis  7  Thlr.  16  Gr.     Velinpap.    10  Thlr. 

H  e  in  si  u  s,  W. ,  allgemeines  Bücher  Lexicon.  Des  ganzen 
Werks  6rTheil  oder  2ter  Supplementband,  (die  Jahre  1S16 
—  1821  umfassend)  gr.  4.  Schreibpapier  6  Thlr.  8  Gr. 
Druckpapier  ö  Thlr.  16  Gr. 

Hübners,  J. ,  zweimal  52  bibl.  Historien  des  alten  und 
neuen  Testamentes.   8.    86ste  Originalauf  la  ge.    8  Gr. 

Lorenz,  J.  F.,  die  Elemente  der  Mathematik.  Ister Theil. 
Reine  Mathematik,  mit  19  Kpftfeln.  Vierte  Auflage, 
gr.  8.     2  Thlr.  ^ 

Laserre,  Le  Roux,  Französisches  Lesebuch  für  Schulen. 
Mit  einer  kurzen  Grammatik,  Anmerkungen  über  Sprach- 
eigenheiten und  einem  erklärenden  Wortregister.  Zwei- 
te verb.  Auflage,     gr.  8.     12  Gr. 

Meckel,  J.  F.,  Tabulae  anat.  pathol.  modos  omnes,  jai- 
bus  partium  corporis  humani  omnium  forma  externa  atque 
interna  a  norma  recedit,  exhibentes.  Fase.  Hlius  cum  9 
Tab.     Folio.     Velinpap.  7  Thlr. 

Melanges,  nouveaux  de  Litterature  francaise  par  Brun- 
ner,    gr.  12.     1  Thlr.  12  Gr. 

Natt'er,  J.  J.  (Verf.  des  Andachtsbuchs  für.'jdieGebildeten  des 
weiblichen  Geschlechts)  Predigten  über  die  heilige  Ge- 
schichte der  Leiden,  des  Todes,  der  Auferstehung  und 
der  Himmelfahrt  Jesu.     gr.  8.     1  Thlr.  16  Gr. 

Nitsch,  P.  F.  A. ,  kurzer  Entwurf  der  alten  Geographie 
für  Schulen,  verbessei-t  von  Prof.  Mannert.  Achte 
genau  revidirte  Auflage.     8.     16  Gr. 

Taschenbuch  zum  geselligen  Vergnügen,  3r  Jahrgang 
auf  das  Jahr  1793.     Neue  Auflage,  mit  Kpfrn.     12.     15  Gr. 

Trotz,  J.  M.,  polnisch -französisch -deutsches  Wörterbuch. 
Vierte,  von  einer  Gesellschaft  gelehrter  Männer  aller 
drei  Nationen  verbesserte  Auflage  18'i2.  Grofs  Lexi- 
conformat.     (UlA  Bogen).     5  Thlr.  16  Gr. 


Verbesserungen    im   fünften   Bande. 


.Seite     4  Zeile  a  ron  unten    statt  Ceudeor,    lies  Czudär. 

—  ig  -27-  -  6  t.  Vnnner,    I.  Vraner. 

—  3i  letzte  -  -  St.  Boltkzöer,    1.  Bottkeöer. 

—  4i  -     5i  -  ■*  flt.  Bode,    1.  Bodo. 

—  53  -     24  -  -  «t.  Natra,    1.  Matra. 

—  61  -     10  -  -  8t.  PJemeshi,    I,   N^methy. 
__  -     i3  -  -  st,  Derenes.    I,  Derencseiiy, 

—  70  -       3  -  -  «t.  Trenescnin,   1.  Trencshiii. 

—  80  -3i  -  -  nach  hatte,    setze  sein. 
94  -     il  -  -  Bt.  Keiner,   1.  Kniner. 

—  116  -        I  -  -  «t.  Allein,    1.  alJeri. 

—  117  -       8  -  -  8t.  Osanäder,    1.  Csanäder. 


—  126  -     3o  -  -  6t.  Tinucsiner,  1.  Trencschirier. 

—  i3t  -17  "  ~  nach  streckten,    setze  sie. 

—  i'iD  -     10  -  -  et.  Keiner,    1.  Kin'ncr. 

—  l.Si  -     3o  -  -  st.  würden,    1.  wurden. 

—  179  letzte  -  -  nach  als,    setze  sie, 
' —  2o4  _       3  -  -  St.  des,    1.  der. 

—  —  _       8  -  -  St.  der,    1.  des. 

—  207  -       9  "  ~  **•  vorzuschlagen,    1.  vorschlayeii, 

—  211  -     »ö  ~  -  St.  Lasa,    1.  Laa. 

—  237  -     10  -  -  St.  Krerschem^    1.  Kretsclim. 

—  a4o  -       •  ~  ~  st.  wuthigetn,    1.  miilhi^em. 

—  244  -       7  ~  "  st.  Helthceii,    1,    llelhen. 

—  276  -     a«  ~  ~  st.  Vorstellung,    I.  Verstellung. 

—  335  -   6  -  -  St.  Tula,  1.  Tuln. 

—  _  H  -  -  st.  der  hohe,  1.  den  hohen. 

—  353  -  |2  "  -  st.  Habend,  1.  Abend. 

—  4o4  -     12  -  -  st.  Geist,    1.  Geitz. 

—  -_      _     i3  ~  -  st.  er,    1.  es. 

—  4io       -       9  ~  ~  st-  *^^'"'    '•  •''^'' 

—  4i5       -     a5  ~  ~  st.  waJnietid,    J.  während. 
434       _       8  "  ~  St.  Laster,    1.  Lasten. 

435       -     i4  "  "  st.  Razzano,    1.  Uanzano. 

—  443       letzte  -  -  st.  seiner.    1.  seine. 

—  45i       -     20  -  -  st.  der,    1.  des. 

452       _       5  -  -  st.  unwürdigen,    1.  uninüiidigcn. 

454      _       5  -  -  st.  Csapad,    1.  Csanid. 


Seite   471   Zeilo  26  von  unten  statt  Lax,  lies  Lack. 
-       St.  Nebels,  I.  Übels. 
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8t.  Sceruni,    1.  Sceleriim. 

St.  Korbanien,   1.  Korbawien. 

St.  Rostana,    1.  Prostana. 

6t.  ßlondun,    1.  Blonden. 

st,  die,    1.  der. 

St.  bedenken,   1.  bedecken, 

nach  übertragen,  setze  angehört. 

st.  Werbäcz,    1.  Werböcz. 

nach    Feierlichkeit,    setze   hatte. 

6t.  weiter,    1,  weiser. 

St.  Schwanke,   1.  Schwankende, 

St.  Macht,   I.  Nacht. 

st.  Anwendung,  1,  Anwandlung. 

6t.  Schiesshammers ,    1.    Spiessham- 

mers, 
St.  der,   I.  die, 
st,  KesSerii,   I,  Kesserii. 
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